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BIT 


Str. Hohmwohlgeboren, 
dem Herren 


Dr. Juſt. Tim. Balth. yon Linde, 
Großherzogl. Heſſ. Geheim. Staatsrathe, Kanzler ber 
Univerfität zu Gießen und Director des Oberfludiens 
rathe3 zu Darmftadt, des Broßherzogi. Heſſ. Ludwig⸗ 
ordend Commandeur II. Claſſe und ded Kaiferl. Koͤnigl. 
Oefterreichifchen Leopoldordens Ritter u. ſ. w. 


Dem’ 


umfichtigen Kenner, dem thätigen Schüßer, bem liebe: 
vollen Pfleger und Foͤrderer alles Guten, Wahren und 
„2 Ethdien tie Werabihi DEE Wiſſens ut Wirkens 


mit aufrigtigfter Hochachtung 
gewidmet 


von dem 


Verfaſſer. 


Vorwort. 


Weser die Nothwendigkeit, oder wenigftens über 
das Zeitgemäße des vorliegenden Werkes überlaffe 
ih mit vollem Vertrauen das Urtheil fachlundigen 
Männern; nur über Abfiht, Plan und Huülfsmits 
tel feien mir einige Worte erlaubt. 

Meine Abficht bei der Ausarbeitung dieſes Wer: 
kes ging dahin, den Gegenfltand (die Entwicelung 
unferer dramatifchen Poefie) durch Selbfiprüfen 
zu erfaffen und die gewonnenen Refuls 
tate mit ruhiger Befonnenheit und un: 
pyartheiifher Würdigung in einfadher 
Sprade darzulegen. Keine Zeit durfte bier 
vor einer andern dad Intereffe in Anfpruch neh: 
men ; jeder mußte gleiche Sorgfalt gewidmet werden, 
was gewiß die Arveit im Ganzen um fo fchwerer 
machte, als ich mich dabei manchmal mit Gewalt von 
einer blumenreichen Wiefe losreißen mußte, um eine 
mit Dornen bewachfene Gegend oder ein leeres Step- 
penfeld zu durchwandern. 


vi Vorrede. 


Alle literariſchen Erſcheinungen muͤſſen, ſoll 
uns anders ein Blick in ihre Natur geſtattet ſein, 
in ihrem Zuſammenhange unter einander und mit 
ihrer Zeit betrachtet werden; denn das Weſen eines 
Dinges kann ja nur dann richtig erkannt werden, 
wenn man den urſachlichen Grund deſſelben richtig 
erfaßt hat. — Deshalb habe ich, freilich nur in 
allgemeinen Umriſſen, die politiſche und Kulturge- 
fchichte, ferner die Entwidelung der mit der Poe⸗ 
fie vielfach verwandten Künfte, Sculptur, Malerei 
und Muſik, fo wie der Hauptzweige der Poefie bei 
jeder Periode kurz vorausgefchidt. 

Lange trug ich Bedenken, die neuere und 
neueſte Zeit in der Ausführlichkeit darzuftellen, wie 
es fpater wirklich) gefchehen. Konnten einerfeits 
‚ bie großen Schwierigkeiten, über noch lebende, oft 
noch nicht zur vollen Reife gelangte „Dichter zu 
fprechen und leider! oft abzufprechen, mid) mit 
Recht zuruͤckſchrecken, fo mußte ich andererfeitö dod) 
auch Bedenken, daß eine ausführlichere Befprechung 
gerade der neueren und neueſten Zeit in den ver: 
fchiedenen Zweigen des Wiſſens und Schaffens dem 
Lefer erwuͤnſcht fein dürfte, da ja die frühere Zeit 
fhon in fo vielen Werken nach) faft allen Seiten 
bargeftellt ift, unfere Zageserfcheinungen hingegen 
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einer ruhigen, partheilofen Prüfung fih nicht ims 
mer, um nicht zu fagen nur felten, zu erfreuen has 
ben. Und was intereffirt und denn mehr ald eben 
unfere Zeit? Deshalb ift auch die Einleitung zur 
fünften Periode, worin unfer Jahrhundert bes 
fprochen worden, etwas länger gerathen. Auch 
dürfte die Befprehung und ruhige Würdigung ber 
Gegenwart manchem nod) lebenden und fchaffenden 
Dichter vielleicht von einigem Vortheil fein. Die 
bier obwaltenden Schwierigkeiten wohl kennend, 
war ich bei der Beſprechung der Dichter unfers 
Sahrhunderts vor allem darauf bedacht, felbft 
zu prüfen, und mich nicht hier durch einen abs 
fprechenden Zeitungsartikel, dort durch eine lobhu⸗ 
delnde Theaterrecenſion beflimmen zu laſſen. So 
babe ich denn aud) die lange Arbeit nicht gefchent, 
über 1200 Bände dramatifcher Erzeugnijfe von fols 
chen Dichtern zu leſen, deren erftes Produkt im 
unferm 19. Sahrhunderte erfchienen. Daßich übrigens 
auch die dlteren Erzeugniffe nach Kräften felbft 
prüfte, wird dem aufmerkſamen Leſer nicht entges 
ben. — Das finde ih hier noch zu erwähnen 
nöthig, daß ich die Stüde vorzüglid nach dem Lex 
fen beurtheilte, denn nur von den wenigften Eonnte 
ih eine Aufführung fehen, die dazu noch oft 


vin Vorrede. 


verſtuͤmmelt war. Daraus ergiebt ſich, daß ein 
von mir gelobtes oder getadeltes Stuͤck auf einer 
guten Bühne ſich oft anders ausnehmen dürfte. 

Lag ed einmal in meinem Plane die dramati- 
ſche Poefie in ihrer Entwidelung von der älteften 
bis zur neueflen Zeit darzuftellen, fo mußte aud) 
mancher, an fich wohl unbedeutende, Dichter mit in 
ben Kreis der Betrachtung gezogen werden, weil 
nur dadurch ein Weberblid Diefes gewiß nicht ar⸗ 
men Zweiges unferer Nationalliteratur möglich wurde, 
Doch konnte, um die einmal beftimmte Bogenzahl 
nicht allzufehr zu überfchreiten, eine große Anzahl 
freilich meift ſehr unbebeutender Dichter nicht be 
fprochen werden, denen ich fonft gerne ein Plägıhen 
gegönnt hätte. Eben fo mußte (und Eonnte wohl 
auch) in der zweiten Hälfte des Werkes, die nament- 
liche Aufführung der einzelnen Stüde in den An⸗ 
merfungen unterbleiben. WBielleiht will es Das 
Gluͤck, daß einmal eine zweite Auflage erſcheint, 
dann foll dad Fehlende mit Gewiſſenhaftigkeit nach— 
getragen und die Mängel des vorliegenden Werkes, 
worauf mich inzwifchen aufmerkfam zu machen ich 
jeden unbefangenen Beurtheiler erfuche, nad) Kräf: 
ten verbefjert werden. 

Vielleicht habe ich mich in den Augen mancher 
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Sefer eines an den Deutfchen mitunter gerügten 
Fehlers fchuldig gemacht, nämlich ded Schemati- 
ſirens; findet man hier einen Fehler, fo habe ich 
denfelben abfichtlidy begangen, Die außerordents 
lihe Anzahl von dramatifchen Erzeugniffen ließ fich 
unmöglich unter die Hauptrichtungen Trauerfpiel, 
Luftfpiel und Oper bringen; ich mußte Die Erzeug- 
niffe nah) Inhalt und Werth ordnen. Mans 
cher Dichter dürfte übrigens, das geflehe ich gern 
ein, auch unter einer andern Rubrik aufgeführt 
fein, ald es von mir gefchehen, da unfere Dichter 
nicht, wie Griechen und Römer, nur in einer 
Gattung der Poefie ſich verfuchten. 

Die von mir benugten literarhiftorifchen Werke 
find S. 39 f. angegeben; fie betreffen freilich zum 
größten Theile die Zeit vor unferm Jahrhunderte, 
Viele habe ich auch in den Noten: bei den einzelnen 
Dichtern befonderd angeführt, aber die Werke von 
Koch, Meufel, Raßmann, Gudenu. X., welche 
faft von jedem Schriftfteller eine Eurze Notiz ges 
ben, Fonnten nicht befonderd erwahnt werden, 

Noch eines Punktes muß ich hier zum Schluffe 
erwähnen, um zugleich meinen innigen Dank gegen 
einen Mann audzufprechen, dem ich mein meniges 
literarhiftorifches Wiffen zum großen Theile zu ver: 


x Borreede 


danken habe. Diefer Mann ift Prof. Dr. Joſeph 
Hillebrand in Gießen, deflen Vorträge in mir 
zunaͤchſt die Liebe zu Afthetifchen und literarhiftori: 
chen Studien, wenn nicht gerade wedten, doch mehr 
anfachten und nährten. Aus den Vorträgen dieſes 
Gelehrten ift manche Idee in gegenwärtige Werk 
übergegangen, und ich hoffe, deßhalb weder eine 
Rüge zu verdienen, noch auch jenes Gelchrten mir 
fo theure Achtung zu verjcherzen. 

Möchte ed mir gelungen fein, die Entwicdelung 
unferer dramatifchen Poefie einigermaßen Flar gezeigt 
zu haben! — Von der Aufnahme des vorliegenden 
Werkes hängt es ab, ob ich die übrigen Zweige un: 
ferer fchönen Literatur in diefer Volftändigkeit aus: 
arbeite; die Materialien dazu habe ic) zum größten 
Theile bereits gefammelt. 


Mainz, im December 1839. 


Joſ. Kehrein. 
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Einleitung. 


8. 1. 


Nie Duinctilian da, wo er die griechifchen und 
römifchen Dichter zu fchildern im Begriffe ift, mit Ho: 
mer beginnt, ald dem Dichter, „der im Erhabenen bei 
großen und im Natürlichen bei Meinen Gegenfländen 
noch von keinem übertroffen worden‘: fo wird jeder, 
der über die dramatifche Poefie und die Tragödie ins: 
befondere ein Wort zu fprechen unternimmt, mit dem 
wortfargen und dabei alles fcharf faffenden Ariftoteles 
beginnen und ihn fich zum Leitfaden wählen. Nach ihm 
beruht die ganze Poefie auf der Nachahmung der Natur, 
und nur durh das Was, Wie und Worin man 
nachahmt, unterfcheiden fich die einzelnen Zweige derfel- 
ben. Poefie ift die fchaffende Kunft, die freie Darbil- 
dung bed Spealen in der Form einer Eonfreten Wirk: 
lichkeit. In diefem Sinne kann und muß jede Kunft 
ganz. eigentlich poetifch fein; Verſtand und Phantafle 
müfjen überall fchöpferifch zufammenwirfen, um ein in 
ſich abgefchloffenes Ganzes zu erzeugen. Vorzugsweiſe 
aber und mit Recht tragt die Dihtfunft den Namen 
Poeſie, die Kunft nämlich, welche die Idee in konkre⸗ 
tee Wirklichkeit darftelt im Elemente der Sprache; die 
‚Kunft, welche durch innere Schoͤpfungskraft die Gedanken 
und Gefühle zu einer harmonifchen Form geftaltet ver: 
mitteld des Wortes, ihres geflügelten Werkzeu— 
ges, wie Schiller fagt. Das wirkliche Gedicht entfpringt 
1 
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aus dem innern Geifterleben, oder nach den Worten des 
genannten Dichters: 
Wie in den Lüften ber Sturmwind fauft, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und brauft, 
Wie der Quell aus verborgenen Ziefen, 
So bes Sängers Ried aus dem Innern fchallt, 
und wedet der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen. 


Die Poefie ift die umfaffendfte Kunft; ihr Reich ift un- 
begrenzt wie dad Reich der Gedanken, aber nur das 
Schoͤne waͤhlt ſie zu ihrem Vorwurfe. 


Mich haͤlt kein Band, mich feſſelt keine Schranke; 

Frei ſchwing' ich mich durch alle Raͤume fort. 
Mein unermeßlich Reich iſt der Gedanke, 

Und mein gefluͤgelt Werkzeug iſt das Wort. 
Was ſich bewegt im Himmel und auf Erden, 

Was die Natur tief im Verborgnen ſchafft, 
Muß mir entſchleiert und entſiegelt werden: 

Denn nichts beſchraͤnkt die freie Dichterkraft; 
Doch Schoͤn'res find' ich nichts, wie lang ich waͤhle, 
Als in der ſchoͤnen Form — die ſchoͤne Seele. 


Die Poeſie beruht nach Ariſtoteles, um es noch ein⸗ 
mal zu ſagen, auf der Nachahmung der Natur, und 
die einzelnen Zweige unterſcheiden ſich blos durch das 
Was, Worin und Wie. Aber man huͤte ſich, eine 
einfache, nackte Nachahmung der Natur in allen ihren 
Erſcheinungen für wahre Poeſie zu halten! Das berüds 
fihtigten Iffland, Kotzebue, Schmidt und andere 
Dichter der fogenannten Natuͤrlichkeits richtung nicht 
immer und gaben und bewegen oft mehr ald Natur: 
nachahmung, fie gaben und die baare, nadte Natur, 
aber keine Poeſie. Won vielen ſolchen Dichtern kann 
man mit Goethe ſagen: 
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O, wie freut ed mid, ‚mein Liebchen, 

Daß Du fo natürtich biſt; 

Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 

Spielen künftig auf dem Miſt! 

Und auf unfern Promenaben 

Zeigt fi erſt die Neigung flark. 

Liebes Mädchen! laß und waben, 

Waden noch durch diefen Quark, 
Solchen Dichtern fehlt vor allem die Grundlage einer 
poetiichen Idee und deren Hinausbilden in die Fonkrete 
Wirklichkeit; dabei vernacdhläffigten fie gar oft die Forde⸗ 
rungen der wahren poetifchen Schönheit in Sprache und 
Darftellung. | 
8. 2. | 

Das ganze Reich der Poeſie hat man verfchieben 
eingetheilt, am zwedmäßigften vielleicht in drei For⸗ 
men: in die Iyrifche, epifche und dramatiſche 
Poefie, je nachdem der Dichter die Handlung in der 
. Horm der vorftellenden Subjeftivität vorträgt, ober bie 
Begebenheit ald vollfommen vergangen, in der Form 
der objektiv: vollendeten That, oder endlich fie als voll« 
fommen gegenwärtig, in der Form der objektiven Ent: 
wicklung darftellt. Diefe drei Dichtungsarten find, wie 
Goethe fagt, der Form nad unterfchieden, und des⸗ 
wegen kann nach ihm die didaktiſche Poeſie, die man 
fonft als eine befondere vierte Form aufführt, nicht in 
derfelben Reihe ftehen, ba fie ihren Namen von dem In: 
halte trägt. Am Enbe fol wohl alle Poefie bildend 
und belehrend fein, nur darf fie fi) das Anfehen des 
Belehrend nicht geben, nicht in den moralifirenden Kans 
gelton fallen. Die Poefie ift eine freie Kunſt; fie fol 
nicht abfolute Moral lehren, aber auch nicht unmoralifch 
fein, fonft hört fie auf die fchönfte der fchönen Kuͤnſte 
1 bi 
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zu fein: denn ihr Meich ift das der Schönheit und des 
dadurch bewirkten Ergößens, und die Sünde, das Un- 
moralifche ift niemals ſchoͤn. Doch fol und darf der 
Dichter des finnlihen Elementes ſich nicht überheben: 
denn er fteht mit feiner Kunft im Leben, unter Men: 
fhen, unter finnlich=moralifchen Weſen. Er fchildere 
alfo das Sinnliche, aber nicht mit Behaglichkeit um ſei⸗ 
ner felbfl, um der Rehabilitation des Fleifches willen, 
fondern nur ald Ingredienz ded Lebens, deſſen Kern 
aber etwas Edleres, etwas Erhabeneres ift ald bloße 
Sinnenlufl. — Der Zweck der Poefie ift Fein Außerer, 
er ift in ihr felbft gelegen. Bon dem wahren Dichter 
fagt Goethe: 

Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet, 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 

Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Ueber die didaktiſche Poefie fagt derfelbe einfach und 
gewiß richtig: „Die didaktifche oder fchulmeifterliche Poefie 
ift und bleibt ein Mittelgefchöpf zwiſchen Poefie und 
Rhetorik; deßhalb fie fih denn bald der einen, bald ber 
andern nähert, auch mehr oder weniger bichterifchen 
Werth haben kann; aber fie ift, fo wie die befchreibende, 
die fcheltende Poefie, immer eine Ab: und Nebenart, die 
in einer wahren Aeſthetik zwifchen Dicht: und Rede: 
Kunft vorgetragen werden follte. Der eigne Werth der 
didaktifchen Poefie, d. h. eines lehrreichen mit rhythmi⸗ 
fhem Wohllaut und Schmud der Einbildungsfraft vers 
zierten, lieblich oder energijch vorgetragenen Kunſtwerks 
wird deghalb keineswegs verfümmert. Won gereimten 
Chroniken an, von den Denkverfen der Altern Pädago- 
gen bi zu dem Beften, was man bahin zählen mag, 
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möge alled gelten, nur in feiner Stellung und gebüh: 
renden Würde. Die didaktifche Poefie iſt nur um ihrer 
Popularität wegen ſchaͤtzbar.“ (Werke Bd. 49. ©. 151f.) 


| $. 3. Ä 
Der Lyriker nun fol die Gefühle, die Em 
pfindungen feiner Seele in der Form ihrer Unmittelbar- 
feit und vorführen im reinften Wohlklang der Sprache, 
nicht aber über feinen innern Zuftand abftrafte, philo⸗ 
fophifche Reflerionen anftellen, oder gar blos befchreibend 
und ſchildernd verfahren, wie wir 3. B. dieſes zumeilen 
bei Matthiffon, jenes bei Schiller wahrnehmen, 
indem der eine zuviel refleftirt, der andere zuviel be= 
fchreibt und ausmalt. Die Lyrik felbft kann nun in vera 
Ichtedenen Formen erfcheinen, je nach der Beſchaffenheit 
bes im dem Iyrifchen Gedichte vorherrfchenben Gefühle, 
das bald ald Ton der Freude in deren verfchiebenen 
Steigerungen bis zum Entziden, bald als Kon des 
Trauer bi zur tiefften Wehmuth erſcheinen; ferner bald 
blos an die Gegenwart fich halten, odes an Vergangen⸗ 
beit und Zukunft fi) anknüpfen, oder endlich in unmita 
telbare Gedankenentwidlung übergehen kann. So era 
halten wir die vorzüglichften Iyrifchen Formen „ das Lied 
(mit den Eleinern, mehr kuͤnſtlichen Erzeugniſſen, S.os - 
nett, Madrigal, Rondeau, Triolett), ferner bie 
Ode, die nad Belchaffenheit ihres Gegenſtandes auch 
zur Hymne und zus Dithyrambe werden kann; fera 
ner die Elegie, Heroide und didaktifche Eyrif, 
bie nun wieder bald als Gnome, bald als fatirifches, 
bald als philoſophiſches Gedicht. erfcheint. In letzte— 
rer Gattung hat beſonders Schiller treffliche Erzeugniſſe 
geliefert (Kuͤnſtler, Spaziergang, Lied von ber 


-.. 6 


Glocke), in der Ode ift beſonders Klopſtock, im Liede 
und der Elegie Goethe, im Sonett find Schlegel, 
Bürger, Goethe u. v. a. Meifter; in der Hymne 
fiehen Stolberg und Kiopftod fehr hoch. Doc, das 
Weitere gehört in eine Gefchichte der Iyrifchen Poefie; 
bier. Eönnen nur kurze Andeutungen gegebeit werden, da 
bie Zahl der Lyriker außerordentlich groß ift. 


$. 4. 

Unter ſich verwandt und auch wieder fehr verfchie: 
ben find epifche und dramatifche Dichtlunft. Beide 
ſtellen eine objektive Begebenheit darz aber die epiſche 
Poeſie ſtellt fie als vollkommen gefchehen, hin: 
gegen die Dramatifche ald vollkommen gegen 
waͤrtig, als vor unfern Augen fih entwidelnd und 
geftaltend dar. Die Epopoͤe ift erzaͤhlend, ſchildernd und 
infofern breit, behaglich = weitausholend, gerne bei etwas 
verweilend, — dad Drama ift gebrängt, raſch, alle 
Schilderung und ausmalende Beſchreibung verfhmähend, 
unaufhaltfam dem Ziele zueilend. Der Epifer erzählt 
eine Handlung, aber nicht etwa wie der Gefchichtfchreis 
ber, dem die hiftorifche Wahrheit über alles geht. Der 
Epiker kennt keine biftorifch= Diplomatifche Wahrheit, er 
läßt Die Gefeße der Poefie, des Ideals walten und unter 
wirft fich nur diefen; er erzählt nicht fowohl was ge: 
fchehen ıft, als vielmehr von welcher Beichaffenheit das 
Sefchehene geweſen, wie e3 gelchehen mußte nach den 
Forderungen der Wahrfpeinlichkeit und innern Noths 
wendigkeit. Dabei fleht ihm das ganze Reich der Geis 
ſter- und Zauberwelt offen, nur darf er fich Feines Ber: 
ftoßed gegen Die poetifche Wahrheit ſchuldig machen. Die 
eigentliche Beſtimmung der epiichen Poeſie ift wohl die 
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freie, poetlihe Darbildung der Idee der Geſchichte im 
einer konkreten gefchichtlihen Handlung. Lyriſche und 
dramatifche Elemente find nicht ausgefchloffen, aber fie. 
müffen untergeordnet fein... Je nachdem nun bie Ges 
Ihichte fi) in einfacher Begebenheit entwidelt, oder Die 
einfachen Begebenheiten zu einer hiftorifchen Privatlebens« 
totalität verbindet, ober zulest aus beiden eine wirklich 
biftorifch s öffentliche Handlung geftaltet, erhalten wir die 
poetiihe Erzählung, den Roman und dad eigentliche 
Epos, von denen jede Form wieder befondere Unterabs 
theilungen zuläßt. Auch entfiehen durch die Vermiſchung 
dramatifcher und epiſcher Elemente, fo wie ber Iyrifchen 
und epiſchen Poefie befondere Formen, ald Romanze 
und Ballade, Satire, beihreibende Poefie, 
ernſtes, Fomifches, idylliſches, romantifches 
Epos uam Wem find hier Die Namen Goethe, 
Schiller, die Grafen Stolberg, Wieland, Fouqusé, Tieck 
Sean Paul, Steffens, Franz Horn, Leopold Schefer, 
Spindier, Pyrker, Schulze, Thuͤmmel, Benzel:Sternau, 
Th. Arndt, die Gebrüder Schlegel, Uhland, Eichendorff, 
Ruͤckert, Chamiffo, Zedlitz, Lenau u. v. a. unbekannt? 


%.5 | 

Die Grundform der dramatiſchen Poeſie ift 
weientlich die dialogiſch fich entwidelnde Handlung, d.h. 
eben die bramatifche Korm, womit jedoch die mimiſche 
Dorftellung zugleich verbunden ift, wenigftens die Mög» 
lichkeit derfelben gegeben fein fol, wobei freilich auf 
einer Bühne möglich ift, was die andere zuruͤckweiſen 
muß. Epifche und dramatifche Poefie find dem Gefeße 
der Einheit und der Entfaltung unterworfen. Um den 
Unterſchied beider Dichtarten recht augenfcheinlich zu zeis 
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gen, führt und Goethe einen Rhapfoden und einen 
Mimen vor, jenen mit feinem ruhig -horchenden, Die: 
fen mit feinem ungeduldig fchauenden und hörenden 
Kreife umgeben. - „Der Rhapfode, der das vollkom⸗ 
men Vergangene vorträgt, wird ald weifer Mann in 
ruhiger Befonnenheit das Geſchehene überfehen; fein 
Vortrag wird dahin zweden, die Zuhörer zu beruhigen, 
damit fie ihm gerne und lange zuhören; er wirb das 
Sntereffe egal vertheilen, nach Belieben rüdwärts und 
vorwärts greifen und wandeln; man wird ihm überall 
folgen, denn er hat es nur mit ber Einbildungsfraft zu 
thun, die fich ihre Bilder felbft hervorbringt. Der Mime 
dagegen ftellt fi) ald ein beflimmtes Individuum dar; 
er will, daß man an ihm und feiner Umgebung aus: 
ſchließlich Theil nehme; daß man die Leiden feiner Seele 
und feines Körpers mitfühle, feine Werlegenheiten theile 
und fich felbft über ihn vergeffe. Zwar wird er aud 
fiufenweife zu Werte gehen, aber er Tann viel lebhaftere 
Wirkungen wagen, weil bei finnlicher Gegenwart auch 
fogar der flärfere Eindrud durch einen ſchwaͤchern vertilgt 
werden Fann. Der zufchauende Hörer muß von Rechts⸗ 
wegen in einer fteten finnlichen Anftrengung bleiben; er 
barf fich nicht zum Nachdenken erheben; er muß leidenfchaft: 
lich folgen; feine Phantafie ift ganz zum Schweigen ge: 
bracht; man darf Feine Anfprüche an fie machen; und felbft 
was erzählt wirb muß gleichfam barftellend vor die Augen 
gebracht werden.” (Werke 49. ©.146f.) — Daraus laffen 
fich die meiften Regeln über die dramatiſche Behandlung 
eines Stoffes herleiten. 
d. 6. 
Weil unſer Nachdenken dem augenblicklichen Ein: 
drucke weichen muß, ſo wird der Dramatiker einfacher 
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verfahren muͤſſen als der Epiker; er wird die Handlung 
individueller und koncentrirter herausſtellen muͤſſen als 
der Epiker; ebenſo muß auch die dramatiſche Charakteriſtik 
viel beſtimmter ſein. Denn die Charakteriſtik iſt 
wohl beim Drama gerade die Hauptſache, weniger die 
Fakta, die mehr als eine Folge des herausgeſtellten 
Charakters zu betrachten ſind. Das Lehrreiche liegt ja 
nicht eigentlich in den Fakten als ſolchen, ſondern in 
der Erkenntniß, daß dieſe Charaktere unter dieſen Um- 
ſtaͤnden die ſe Fakta hervorzubringen pflegen, ja gewiſſer⸗ 
maßen hervorbringen muͤſſen. Hierbei koͤmmt es nun 
natuͤrlich ſehr auf die Art des Dramas an: denn bei 
der Tragoͤdie wird im Allgemeinen die Charakteriſtik 
eine andere ſein muͤſſen, als bei der Komoͤdie. Weil, 
wie bereits bemerkt, die dramatiſche Poeſie das Leben in 
ſeiner unmittelbaren Wirklichkeit darſtellt, ſo darf der 
Dramatiker Ort und Zeit nicht unberuͤckſichtigt laſſen. 
Doch Hüte man fich hier vor dem Irrthum, der bei der 
Lehre von den fogenannten Drei Einheiten nicht ſel⸗ 
ten Eingang gefunden. Die-Einheit der Handlung 
muß zur Vollendung eined dramatifchen Gedichtes als 
nothwendig gefordert werden, d. b. ed darf nur eine 
Haupthandlung den Inhalt des dramatifchen Gebichtes 
bilden, und es dürfen weber Perfonen noch Handlungen 
in dafjelbe aufgenommen werden, welche nicht in irgend 
einer Beziehung wefentlich in den Zufammenhang der dars - 
geftellten Handlung gehören... 


§. 7. 
„Eine Handlung tft,” fagt Schlegel bezeichnend, 
„im böhern Sinn eine von den Willen ded Menfchen 
abhängige Thaͤtigkeit. Ihre Einheit beſteht in der Rich 
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tung auf ein gegebenes Ziel; zu ihrer Wollſtaͤndigkeit 
gehört alles, was zwilchen dem erften Entihluß und 
der Volbringung der That liegt. Es gehört aber auch 
der Entfchluß dazu, die Folgen der That beldenmüthig 
zu ertragen. Der abfolute Anfang einer Handlung ift 
bier die Bewährung ber Freiheit, ihr abfolutes Ende 
ift die Anerkennung der Nothwendigkeit.” Am wenig: 
fen wird man ein Gonglomerat von einzelnen Hand: 
lungen, bie durch Fein inneres Gefeb mit einander ver: 
bunden find, eine Dramatifche Handlung nennen, obgleich 
man freilich nicht felten eine Reihe außerlich neben ein: 
ander geftellter trauriger Zuflände ein Trauerfpiel, 
und eine Reihe nicht innerlich zufammenhängender Spaß: 
und Lachicenen ein ZLuftfpiel nennen hört. — Die 
Epifoden find aus der dramatifchen Handlung nicht 
ganz audgefchloffen; aber es ift ihnen auch Bein fo wei: 
ted Feld eingeräumt als in dem Epos. Sie dienen zur 
Erweiterung, zur nähern Charakteriftif der Haupthand: 
lung und muͤſſen alfo derfelben unter- nicht beigeord: 
net fein. Aus diefem Grunde möchte ich 5.3. die Epi⸗ 
fode Mar und Thekla in Schillers Wallenftein 
nicht fo ganz mißlungen und überfläffig nennen, wie 
bieß befonderd &. Tieck that. Denn aus diefer Epifode 
bernen wir eine bejondere Seite bes ehrgeizigen Haupt- 
helden kennen, ber felbft die heiligften und zarteften 
Verhaͤltniſſe feiner unerfättlichen Ehrbegierde nachfebt. 
Meniger gelungen dürfte wohl die darnach gebildete Epi- 
fode Rudenz und Bertha fein. Auch gegen die Epi: 
fode Joh. Parricida ließe fich manches fagen, wenn 
man bier nicht zur Entichuldigung etwa die Rüdficht 
eintreten laflen will, daß Schiller die. Befreiung ber 
Schweiz in ihrem dangen Umfange barftellen wollte, 
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die allerdings nur mit dem Tode Kaiſer Albrechts ge⸗ 
ſichert war. 
§. 8. 

Alſo Einheit der Handlung, d. h. objektiv⸗klare 
Entwicklung aller in einer Handlung liegenden Momente, 
Anfang, Mitte, Ende muß jedes dramatiſche Erzeugniß 
haben. Man kann die Handlung nicht anfangen und 
enden ganz nach Belieben; dem Anfange darf nichts 
vorausſsgehen, wovon derſelbe abhängig wäre, dem Ende 
darf keine abhaͤngige Handlung mehr folgen; die dramati⸗ 
ſche Handlung muß ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes 
bilden. Dieſe dramatiſche Einheit kann ſich nun auf 
einen Haupthelden koncentriren, wie dieß meiſtens der 
Fall iſt, oder es kann eine Kollektivhandlung veranſchau⸗ 
licht werden, wie wir dieß z. B. in Tell und theil⸗ 
weiſe auch in Wallenſtein ſehen. — Die Einheit 
der Zeit und des Ortes hängt theilweiſe mit der Eins 
beit der Handlung zuſammen, welche (Handlung) 
jedoch auch von mehreren Perfonen an mehreren Orten 
auögeführt werden kann; theilmeife auch damit, daß das 
Drama gegenwärtig vor unfern Augen ſich geſtalten fol. 
Noch mehr und vorzugsweiſe waren Einheit des Dr: 
tes und Einheit der Zeit bei den Griechen dur 
die Befchaffenheit ihrer Bühne und die beftändige An: 
wefenheit des Chores bedingt; und doch haben auch fie, 
von denen jene drei verhängnißvollen Einheiten beſonders 
in die franzöfifche Dramaturgie übergegangen, beide nicht 
fireng beobachtet. Dieß fehen wir unter andern im 
Agamemnon des Aeſchylos, worin der ganze Zeit 
raum von der Jerſtoͤrung Troja's an bis zu feiner Ans’ 
kunft in Mycene mitbegriffen Hl; in den Zrachinerin: 
nen des Sophokles wird während des Stüdes die See: 
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reife von Xheffalien nah Eubda dreimal vollbracht; 
in den Schußgenoffinnen des Euripides geht wähs 
rend eined einzigen Chorgefanges ein ganzer Feldzug von 
Athen nach Theben vor, die Schlacht wird geliefert, und 
der Feldherr kehrt fiegreich zurüd; in den Eumeniden 
des Aeichylos, wie in dem Ajar des Sophofles und im 
dem Phaethon bed Euripided wird Die Scene verän- 
dert. — Wir dürfen diefe Einheiten nicht ald unbedingt 
nothwendig halten, wenn wir ſie auch in vielen Erzeug- 
niffen gewahrt, ja manchmal vom Stoffe ſelbſt gefordert 
-fehen. Am wenigften dürfen wir die Einheit der Zeit 
und ded Ortes von der Einheit ber Handlung 
trennen und al3 etwas für fi) Beftehendes betrachten, 
was die franzöfifchen Dramatiker zuweilen thaten. Der 
Dramatiter beachtet in feiner Entwidlung nur die ents 
fcheidenden Augenblide der Handlung, wenn fie auch 
in der nach unfern Uhren gemefjenen Zeit weit audeins 
ander liegen; er rüdt fie zufammen, fo verfehwindet die 
falſch verftandene Einheit der Zeit, und nur bie fcheinbare 
Stätigkeit (wie Schlegel fich ausdrückt) iftzu beachten. 


§. 9. | 

Die englifchen und franzöfifchen Erzeugniffe unter: 
fcheiden fich hier fehr. Die englifchen,, befonderd die Luft: 
fpiele (nicht minder viele Stüde verfchiebener Art von 
Shakſpeare) find mit Epifoden überladenz fie ſpringen 
mit Zeit und Ort ganz willfürlich -um; fie find deßhalb 
nicht felten undramatiich=verworren; wor koͤnnen nicht 
folgen, da wir dad Nachdenken nicht in Anfpruch neh: 
men dürfen, wenn wir nicht viele Scenen ganz über: 
fehen wollen; die franzöfifchen,, befonders bie Altern (nicht 
die neuern Kriminalftüde) find zu einfach und in. ber 
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Hauptſache infofern nicht felten verfehlt, als hier bie 
Einheit des Ortes und der Zeit, ald etwas für fih Bes 
flehendes gewahrt, dagegen die Einheit der Handlung 
nicht immer genau beachtet if. Doc follten manche 
Dichter diefe ihnen geftattete Freiheit von der Einheit der 
Zeit und des Ortes abzumeichen, nicht fo ganz auffallend 
mißbrauchen. Denn es flört gewiß die Taͤuſchung, mögen 
wir uns derſelben noch fo fehr hingeben, und vermin- 
dert dad Intereffe, wenn wir bald in diefe, bald in jene 
Stadt, bald aus dem Zinmer in den Garten, bald aus 
der Schlaht an dad Sopha einer einfam Schmachten- 
den geführt werden, nicht um Hauptmomente der Hand⸗ 
lung fich entwideln (das ift nicht zu rügen) nein! um 
hier ein Bild von der Wand fallen, um dort eine Rofe 
fih entblättern zu fehen; um hier das Fluchen eines 
tobenden Eifenfrefferd, um dort die Seufzer einer ver 
liebten Donna zu hören. — Wenn wir au) mit Schle: 
gel zugeftehen, daß der Dramatiker nur die entfcheidens 
den Augenblide wählt, und fie, die Stätigfeit der 
Zeit berüdfichtigend nach einem poetifchen Zeitmaße 
zuſammenruͤckt, To ift ed doch gewiß flörend, wenn wir 
den Haupthelden im erften Akte ald Kind, im zweiten 
ald Süngling, im dritten ald Mann und im lebten als 
abgelebten Greis erbliden; wir koͤnnen nicht begreifen, 
wie ber Held vor unfern Augen ſich fo verändern konnte, 
da doch mit und-felbft Feine Veränderung vorgegangen. 


§. 10. 


- Was nun die aͤußere Darftellung der dramatifchen 
Handlung betrifft, fo finden wir hier eine Eintheilung 
in Alte (Aufzüge) und in Scenen (Auftritte). Das 
Abbrechen und Schließen eined Altes tft in dramatiſch⸗ 
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poetiiher Hinfiht durchaus nichts Willfürliches, ebenſo 
wenig die Anzahl der Alte, welches letztere übrigens 
Schlegel nicht eingefteht. Die dramatiſche Handlung muß 
innern und aͤußern Zujammenhang haben; jeder Aft 
muß ein organiiched Ganzes bilden, aber ald Theil wie: 
der mit der ganzen dDramatifchen Handlung innerlidy Durch 
das Geſetz der Wahrfcheinlichkeit und Nothwendigkeit zu: 
fammenhängen. — Gemwöhnlid nimmt man eine une 
gerade Zahl der Akte an, was gewiß feine tiefere Be— 
gründung bat und nicht bloß auf dem Herkommen 
beruht. Betrachten wir eine dramatifche Handlung, fo 
unterfcheiden wir in berfelben drei Haupttheile: Anfang 
(Einleitung, Erpofition), Mitte (Schurzung des Kno: 
tend, Verwicklung) und Ende (Lölung ded Knotens, 
Entwidlung). Die Erpofition macht und mit dem In: 
halte des Stücdes, mit den handelnden Perfonen, mit den 
zur Ausführung nöthigen und gewählten Mitteln bekannt. 
Sn den folgenden Akten nimmt die Verwicklung zu, die 


-. Handlung fteigert jich, breitet fih aus; unfere Aufmerk⸗ 


ſamkeit, unjere Erwartung wird gefpannt, bis dann am 
Ende des legten Aktes die Loͤſung des. Knotens, die volle 
Befriedigung des Intereſſes eintritt. Wir erhalten alſo 
nothwendig drei Abfchnitte in der dramatiſchen Entwids 
lung, drei Alte. Da aber dabei die eigentliche Ents 
wicklung einer großen, tragifch ernten, erhabenen Hands 
lung zu kurz wäre, fo ift gewiffermaßen der mittlere Akt 
(die Schürzung des Knotens, die Verwidlung) wieder zu 
drei Akten erweitert, wornach wir aljo die gebräuchlichen 
fünf Alte beſonders für die Tragödie erhalten. Da die 
Handlung im Luſtſpiele verhältnißmäßig von geringes 
sem Umfange ift, fo hat man hier mit Recht fich neben 
fünf auch mit drei, ja mit einem Akte begnügt. 
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Scenen und Auftritte (da beide mitunter auch für 
verſchieden gehalten werben, je nachdem man einen Theil 
der Handlung, oder bloß die auftretenden Perfonen im 
Auge bat), verhalten ſich zu ben Alten, wie diefe zu ber 
ganzen dramatiihen Handlung. 


$. 11. 


Die äußere Entwicklung der Handlung gefchieht durch 
dad Geſpraͤch, und hier hat der Dichter feine Aufmerk 
famfeit befonderd darauf zu richten, daß feine Perionen 
fih dur) dad, was fie reden und thun, volllommen 
zeichnen und entwideln. Hier darf der Dramatiker nicht 
etwa wie der Epiker dadurch nachhelfen, daß er gewiſſer⸗ 
maßen hinter den Kuliffen bervortritt und die Rolle des 
Erzähler und Erklärerd übernimmt, wie wir ed in den 
Dramen von 3. Klai fehen. Der Dialog ift aljo eine 
Hauptaufgabe ded Dramatiker. Hier muß jede Perfon 
fi) vollſtaͤndig ausfprechen und ihren Charakter darlegen; 
die Sprache felbft muß ber Perfon, ihrem Charalter, 
ihren Leidenfchaften angemefjen fein. Dagegen fehlen 
fehe viele Dramatiker, indem fie nicht felten eine Perfon 
wie die andere, den König wie den Diener, die Zofe 
wie die Herrfcherin in gleichen rhetorifchen Blumen und 
wohlklingenden Perioden fprechen laſſen; wo fie erhaben 
reben wollen, werden fie rhetorifch= fchwülftig. Hier läßt 
fih von Sophokles, Shafipeare, Goethe, Schiller fehr 
viel lernen; aber viele Dichter, oder beffer Dichterlinge 
wollen von biefen nichts lernen; fie halten fich fchon für 
Genies, für jenen gleichfommende, oft fogar überlegene 
Geißler, wenn fie eine Graͤuel⸗ und Effefticene in fließen- 
den Jamben zu fchildern vermögen! — 
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§. 12. | 

Wir haben oben gefehen, daß bie dDramatifche Poefie 
dad Leben in feiner objektiv gegenwärtigen Geftaltung 
zu ihrem Vorwurfe nimmt. Hiernach müßte es nun fo. 
viele befondere Arten ded3 Dramas geben, ald ed Seiten 
des Lebens giebt, d. h. unzählige. Die Kunft aber fol 
und darf nicht vage fein, fie muß eine beflimmte Rich 
tung nehmen, ein beftimmtes Objekt darftellen. Zunächft 
bildet fi) nun das Leben in zwei Hauptrichtungen, ent 
weder im Elemente des Ernſtes oder im Elemente des 
Scherzed. So erhalten wir bie zwei Hauptrichtungen 
der dramatifchen Poefie, die Tragödie und die Ko: 
mödie. — Se nachdem-diefe zwei Grumdrichtungen fich 
mehr oder weniger einander nähern, mehr oder weniger 
in einander übergehen; je nachdem der Stoff mehr aus Die: 
fer oder jener Kebensrichtung genommen; jenach der 
Berfchiedenheit der Verbindungsmittel und der Tendenz 
erhalten wir verfchiedene Unterabtheilungen-, verfchiedene 
Arten der dDramatifchen Poefte, deren vorzuͤglichſte bier 
kurz erwähnt werden follen. Denn e& lohnt fich nicht der 
Mühe nur alle Namen anzuführen, unter welchen viele 
Dramatiker, nur in den lebten zwanzig-Sahren, ihre oft 
undramatiſchen Erzeugniffe in: Die Welt fandten. Etwas 
ausführlicher müffen bie Hauptrichtungen, Tragoͤdie 
und Komoͤdie, beſprochen werden. 


g. 13. 


‚Die Tragödie” (fagt Ariftoteles nah Soe- 
the's Ueberfegung) „ist die Nachahmung einer bedeuten: 
den und abgefchloffenen Handlung , die eine gewiſſe Aus: 
behnung hat und in, anmuthiger Sprache vorgetragen 
wird, und zwar von abgefonderten Geftalten, deren jede 
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ihre eigene Rolle fpielt, und nicht erzaͤhlungsweiſe von 
einem Einzelnen; nach einem Verlauf aber von Mit 
leid und Furcht mit Ausgleichung folcher Leidenſchaf⸗ 
ten ihr Gefchäft abfchließt.” — Mit diefer Erklärung 
flimmen unfere größten Denker in diefer Sache im AL: 
gemeinen überein, ſo Leſſing, Goethe, Schiller, Schlegel. 
Ihrem Geſchlecht nach ift die Tragödie die Nachahmung 
einer Dandlung, fo wie Die Epopde und Komödie; ihrer 
Gattung nad aber ift fie die Nachahmung einer mit: 
leidswerthben Handlung. Daraud ergibt fich auch 
gewiffermaßen die dramatijche Form: denn durch bloße 
Erzählung wird in und Furt und Mitleid nicht 
fo rege, ald durch gegenwärtige Darftellung. „Schwäs 
cher wirkt auf die Seele, was durch das Ohr eindringt, 
ald was dem glaubwürdigen Auge vorgeftellt wird, und 
wovon fih der Zufchauer felbft unterrichtet,” fagt 
Horaz (Vs. 180). Die Tragödie fol alfo unfre Furcht 
und unfer Mitleid erregen, um dieſe und damit vers 
wandte Leidenichaften, nicht aber alle Leidenfchaften 
ohne Unterfchied in und zu reinigen. Unter Mitleid 
find hier wohl alle philanthropifchen Empfindungen zu 
verfiehen, unter Furcht nicht bloß die Unluft über ein 
bevorflehendes Uebel, fondern auch jede Damit vers 
wandte Unluft, gegenwärtige und vergangene. 
„Die Furcht,“ fagt Leſſing, „it Hier zu verftchen, 
weldye aus unferer Aehnlichkeit mit den leidenden Per: 
fonen für und felbft entfpringt; die Furcht, daß die 
Unglüdsfälle, die wir über andere verhängt fehen, uns 
felbft treffen können; die Furcht, daß wir der bemits 
leidete Gegenſtand felbft werden können. Diefe Furcht 
num .ift das auf. uns felbft bezogene Mitleid. . Wir 
finden alles mitleidswuͤrdig, was wir fürchten würden, 
| 2 
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wenn ed und felbjt bevorftände.” Dieß findet ſich bes 
fonderd dann, wann der leidende Gegenfland nicht über 
und nicht unter und fleht, wenn ev ein uns ähnliches, 
finnlich = moralifches Weſen ift: denn alddann müffen wir, 
was Ihm begegnet, auch für uns fürchten, und nur Daß, 
‚was unfere Furcht erweden kann, vermag auch unfer 
Mitleid zu erregen. 
$. 14. 

Lehren und Beifpiele über andere Leidenichaften hat 
die Tragödie mit der Epopde und Komödie gemein; 
denn am Ende follen uns alle Gattungen ber Poeſie 
ergögen, und eben burch die Ergögung zum Schönen 
und binleiten, und beffen. „Der bat alle Stimmen 
für fih, der das Nüsliche mit dem Angenehmen ver 
bindet, der den Leſer ergögt und zugleich unterrichtet,” 
fagt Horaz (Vs. 343). — Diefe Auögleichung, Diele 
Reinigung der Leidenfchaften befteht nun wohl in nichts 
anderem, ald in der Verwandlung derfelben in fugends 
bafte Fertigkeiten. Aber es find bier unter Furcht und 
- Mitleid gewiß nur deren Ertreme zu verftehen: denn 
Mitleid und Furcht find an und für ſich nichtd Un: 
tugendhaftes. — Nicht anderd urtheilt im Allgemeinen 
Schiller von der Tragödie, obgleich er der bloßen Ruͤh⸗ 
rung zu viel einräumt. Nach ihm ift die Tragödie Die 
dichteriiche Nachahmung einer zufammenhängenden Reihe 
von Begebenheiten, d. h. eine vollitändige Handlung, 
welche und Menfchen, d. t. und verwandte finnlich- 
moraliiche Wefen im Buftande des Leidens zeigt, Und 
zur Abficht hat, unfer Mitleid zu erregen. Nicht bloß 
die Affefte und Empfindungen ber tragifchen Perfonen 
find bier gemeint, wie dieß mehr bei der Inrifchen Poeſie 
der Fall ift, fondern die mitleidswuͤrdigen Begebenhei⸗ 





ten. und Handlungen felbft, aus denen jene Affekte und 
Empfindungen entfpringen. — Da die tragifche Hand: 
lung volftändig fein, d. h. Anfang, Mitte und Ende 
nach den Geſetzen der Wahrfcheinlichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit haben muß, fo wirb ein einzelner noch fo tragis 
fher Fall Feine Tragödie bilden Binnen. Hierin haben 
ſich manche Dramatiker geirrt. — Diefe Audgleichung, 
dieſe Verſoͤhnung geſchieht nun auf dem Theater ſelbſt 
durch eine Art Menſchenopfer, es mag nun wirklich voll⸗ 
bracht werden, oder nicht, d. h. durch eine Gottheit ge⸗ 
loͤſt, wie wir dieß z. B. bei Abraham's Opfer und 
bei der Rettung der Iphigenia in Aulis ſehen. 
Der Held wird in der Tragoͤdie immer untergehen muͤſſen, 
entweder phyſiſch, wie in den meiſten Stuͤcken, oder 
moraliſch, wie z. B. Taſſo oder Eugenie in der 
‚matürlichen Tochter. “ 
$. 15. 

Bei ber Tragbbie, wie überhaupt bei der dramatis 
(hen Poefie kommen nun folgende Hauptforderungen in 
Betracht: die Fabel, die Charakteriſtik, der Au 
drud, die Gefinnung und die äußere Darftellung. 

Die tragifche Fabel ift der Stoff, das eigentliche 
Leben der Tragoͤdie, und diefe muß, ber Würde der 
Tragödie gemäß, erhaben, ernft, wuͤrdevoll und großartig 
fein. Daher fol der tragifche Dichter nicht die gewoͤhn⸗ 
lichen finnlichen Plagen des Alltagslebend zum Vorwurfe 
feiner Kunft nehmen, fonft entfleht das Beengende, Falſch⸗ 
rührende, wie wir dieß häufig bei Koßebue, Iffland, 
ja auch in Schiller Kabale und Liebe wahrneh: 
men. Die bürgerlichen Berhältniffe find aus der Tragoͤ⸗ 
die (befonderd der modernen, wo ber Bürger als folcher. 
gilt und nicht mit feiner Perſoͤnlichkeit in ber Xotalität 
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ded Staates untergeht) nicht ausgeichloffen, fondern nur 
die kleinlichen und peinlich = beengenden Lebenspladereien, 
die ſich nicht zu einem erhabenen Einfte, zu einer tragis 
Shen Höhe, zu Mitleid» und Furcht erregenden 
Handlungen fteigern und auöbilden laſſen. — Die Fa 
bei felbft kann rein erdichtet, oder hiftorifch fein. Doch 
ift es nicht rathlam, einen gefchichtlichen Stoff aud einer 
und zu nahe liegenden Zeit zu wählen; denn dieß be: 
Schränkt die freie Dichterkraft. Dieß ift unftreitig dem 
Trauerfpiel in Zyrol von Ammermann nadıtheilig 
geweſen. Nein nationale Sagen und Gegenftände find 
von großem Vortheil. Doch darf der Dramatiker fich 
auch darüber erheben und fremde, audlandifche Gegen: 
ftände wählen, nur muß er überall das Nein: Menfch- 
liche, d. b. das allen Menfchen Gemeinfchaftliche, das 
Sinnlih: Moralifche nicht aus dem Auge verlieren und 
einer Eleinlichen Nationalität in allen ihren Einzelheiten 
das Höhere nicht aufopfern. Die tragifche Fabel muß 
‚unter dem Gebiete der moralifchen Freiheit begriffen fein; 
fie darf nicht zu weit fich ausdehnen, fonft können wir 
fie nicht überfehen, fie darf aber auch nicht zu ‚Hein fein, 
fonft kann die Tragoͤdie in ihrer ernſten Würde und 
ihrer vollen Erhabenheit fich nicht entfalten. 
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Die Fabel kann nun eine einfache oder ver: 
‚widelte fein, je nachdem ein Gluͤckswechſel und 
eine Wiedererfennung ftatt findet oder nicht, fagt 
Ariftoteled. In jedem Drama muß, wie bereitö be: 
merft, Einleitung, VBerwidlung und Aufloͤ— 
fung ſich finden; ed wird alfo gegen die Mitte der 
Handlung ein Uebergang aus einem Zuſtande in ‚den 
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andern ftatt haben, fei es nun aus einem glüdlichen in 
einen unglüdlichen, oder umgekehrt. Diefer Uebergang 
(Gluͤckswechſel) muß nad den Gefeßen der Wahr⸗ 
fcheinlichteit oder Nothwendigkeit erfolgen. Die Wie⸗ 
dererfennung ift wohl Fein unbedingt nothwendiges 
Requifit jeder Tragödie, aber eine fchöne Zierde derſel⸗ 
ben. Man verfteht darunter den Uebergang aus bem 
Zuflande des Richtwiffens in den des Wiſſens. 
Oft find Gluͤcksvechſel und Wiedererfennung 
mit einander verbunden, und dieß bringt die groͤßte Wir⸗ 
kung hervor, wie z. B. im Oedipus, da wo er durch 
das Erkennen ſeiner Schuld ungluͤcklich wird; ſo auch 
in der Jungfrau von Orleans, da wo fie durch 
das Erkennen ihrer Neigung zu Lionel fi) von ihrer 
Höhe geftürzt fühlt. — Alle Begebenheiten, fie mögen 
heißen und befchaffen fein, wie fie immer wollen, geben 
(nach Ariftoteled) unter Freunden, unter Feinden, 
oder unter einander gleihgältigen Perfonen vor. 
Da nun Handlungen zwifchen Feinden und gleichgültis 
gen Perfonen nur das ganz allgemeine Mitleid anregen, 
welche3 überhaupt mit dem Anblide des Schmerzlichen 
und Verberblichen verbunden iſt; fo werden die meilten 
tragifchen Begebenheiten - unter Freunden vorgeben. 
Man denfe nur 3. B. an Shafefpeare’s meijte hiftorifche 
Stüde, ferner an den König Lear, an Romeo und 
Julie, Hamlet; an Goethe's Goͤtz (und Weißlingen) 
die natürliche Tochter; an Schiller 8 Wallenftein 
(und Dctavio Piecolomini), an Maria Stuart u. a. 
Die Schmerz: und Trauerserregenden Handlungen koͤn⸗ 
nen nun entweder mit oder ohne Wiſſen und Vorbedacht 
geſchehen; die eigentliche That kann ſelbſt wirklich voll- 
bracht, oder, wie wir oben gefehen, durch eine Gott: 
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beit u. f. w. an ber Ausführung verhindert werben. 
Daraus ergeben fi vier Klafien von Begebenheiten, 
welche dem Zwede ber Tragoͤdie mehr oder weniger 
entfprechen, | 

$. 17. 

Diele vier Klaffen find nun folgende Erſtens 
wird die That wiffentlih, mit völliger Kenntniß der 
Merfonen, gegen welche fie gerichtet ift, unternommen, 
aber nicht vollbracht; zweitens, die That wird nicht 
wiffentlich unternommen und vollbracht; drittens, fie 
wird mit Nichtkenntnig der Perfonen unternommen und 
vollbracht und viertend, fie wird mit Nichtlenntniß 
der Perfonen unternommen, aber nicht vollführt. Lebtere 
hat nad) Ariftoteles für die tragifche Zabel den Vorzug. 
Ruͤckſichtlich des Gluͤckswechſels ift jene vorzuziehen, 
wo der Uebergang aus einem glüdlichen in einen uns 
gluͤcklichen Zuftand ftatt findet, d. b. der tragifche Held 
muß am Ende phyſiſch oder moralifh untergehen. — 
Unter den Leiden hält Ariftoteled die Behandlungsart 
für die befte, wo die Perfonen einander nicht kennen, 
aber in dem Augenblid, wo die That ausgeführt wird, 
die Leiden alfo in Wirklichkeit übergehen follen, einans- 
ber erkennen, und fo die Ausführung der Handlung 
verhindern, wodurch wir alfo eben die vierte Klafle 
der Begebenheiten erhalten. Man erinnere fih 5. B. an 
bad Ende des dritten Altes der Jungfrau von Or 
leansd, wo Johanna mit gezüdtem Schwert auf Lionel 
eindringt, aber in dem Augenblid‘, wo fie ihm den To⸗ 
beöftoß geben will, unbeweglich ftehen bleibt, den Arm 
langfam ſinken läßt und dem Lionel ein Zeichen mit 
der Hand gibt, fich zu entfernen; denn fie hat ihre Neis 
gung zu ihm, alfo ihn felbft erkannt, Die That unter 
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bleibt. — Aber man laffe fich nicht dadurch irre leiten, 
daß man etwa glaubt, der Gluͤckswechſel aus dem Beſſern 
in dad Schlimmere könne nicht ohne augenblidliches Leis 
den, und das durch die Erkennung "verhinderte Leiden 
nicht ohne Gluͤckswechſel fein. Beides Fanıı getrennt fein, 
braucht auch nicht immer bei einer Perfon einzutreten. 


$. 18. 

Die Charakteriſtik ift die zweite Hauptforbes 
rung an jedes Dramatifche Erzeugniß. Denn was hilft 
es dem Maler, wenn er ben ganzen Farbentopf auf 
feine Leinwand ausgießt? Er wird und nicht befriedigen. 
Er muß die Farben vertheilen, fie in Kontraft, in ein. 
gewiſſes Verhältniß zu einander bringen; er muß Licht 
und Schatten zu erzeugen wiffen. Nor allem muß in 
ber Tragödie ein tragifcher Hauptcharakter da fein, auf 
den als ben Mittelpunft des Ganzen alles bezogen wird. 
Der Hauptheld muß moraliiche Kraft. haben und nad) 
einem -felbfigefeßten, nicht von einer Ahnfrau gefteds 
ten Ziele binarbeiten, d. h. er muß als moralifch: frei 
wirfended Weſen den tragifhen Kampf übernehmen. 
Der tragifche Heid darf nun, um gleich die Ertreme zu 
nennen, fein Engel und kein Teufel fein. „ES wird 
jederzeit der hoͤchſten Vollkommenheiten feines Werkes 
Abbruch thun, wenn der tragifche Dichter nicht. ohne. 
einen Böfewicht auskommen kann,” fagt Schiller, fich 
unter andern auf Kranz Moor in feinen „Raͤubern“ 
berufend. — Das ganz unverfchuldete Unglüd eines 
rechtſchaffenen, tugenvhaften Mannes ift nicht tragiich, 
fondern abicheulih, graͤßlich. Dieſes Graͤßliche und Abs 
fcheuliche aber. liegt nicht in dem bei. und erweckten Ab: 
ſcheu, fondern eben in dem Unglüd felbft, das den Hel⸗ 
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den trifft. Wie manche untragifche Gräglichkeiten haben 
fih bier mehrere unfrer Schickſalstragoͤden, wie viele 
laſſen fich die Dichter der neuern franzöfifchen, fogenann« 
ten romantifhen Schule zu Schulden fommen! Ebenſo 
unpaffend ift der abfolute Böfewicht, der weder Furcht 
noch Mitleid erregt, fondern nur unfer allgemeines Men: 
fhengefühl anfpricht. „Der tragifche Held ift alſo,“ fagt 
Ariftoteled bezeichnend, „derjenige, welcher weder in Tu: 
gend und Gerechtigkeit vollkommen iſt, noch durch Bo: 
beit und Schlechtigkeit in’3 Unglüd flürzt, fonderh durch 
eine Verfehuldung, wenn er in großem Gluͤck war.” 
Kurz und bezeichnend fagt hier Goethe in feinem aus 
wenigen Blättern beftehenden aber an Gedanken reichen 
Auflage: „Die Gegenftände des Epos und der Tragödie 
follten rein menſchlich, bedeutend und pathetifch fein, Die 
Perjonen ftehen am beften auf einem gewiffen Grade ber 
Gultur, wo die Selbftthätigkeit noch auf fich allein ans 
gewieſen tft, wo man nicht moralifch, yolitifch, mecha⸗ 
niſch, fondern Herfönlich wirkt.” — Die Zahl der hans 
delnden Perfonen laßt fich nicht beftimmen. Im Ganzen 
ift eine Ueberladung nachtheilig, weil wir dann fein Has 
red Bild gewinnen; doch unterfcheiden ſich hier antike 
und moderne Tragödie. Sehr wirkungsreich ift eine gute 
Gruppirung der Charaktere; fie heben dann einander wie 
Licht und Schatten in einem Gemälde. 
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Unter Ausdrud verfteht Ariſtoteles im engern 
Sinne die Bildung und Ausarbeitung der Verſe; im 
weitern Sinne verfteht man darunter die ganze fprachs 
liche Darlegung der Handlung, die tragifche Diktion. 
‚Die Sprache der Tragödie muß ſich im Ganzen über die 


25° 





gewöhnliche Ausdrucksweiſe erheben, fie muß wuͤrdevoll 
und erhaben, nicht aber gefucht, affektirt, uͤberladen fein. 
Doch darf, da die Handlung durch verfchiedene Ent: 
widlungömomente durchgeht, bald ruhig fortfchreitet, bald 
in leidenfchaftlicher Gemuͤthsſtimmung fich darftellt, die 
Sprache fi nicht immer glei bleiben; fie muß mit 
einem Worte den Perfonen und Leidenfchaften angemeffen 
fein. — Ob man nun immer den Vers wählen fol und 
welchen, daruͤber ift vielfach geftritten worden, befonders 
ald Leifing die Diderot’fche Anficht von der Natürlichkeit 
geltend zu machen ſuchte. 3 läßt ſich nicht leugnen, 
daß der Werd fehr viel zur Schönheit eines poetifchen 
Kunſtwerkes beiträgt, und warum follte man die Dramas. 
tifche Poefie diefer Zierde berauben?. Man wende nicht 
ein, daß es die Illuſion flöre, wenn der Menſch aus 
einem niedern Stande in Werfen rede, was unter ans 
dern ein Rec. von Schiller's Wallenftein’fchen Lager 
behauptete. Hier laffen wir und von der nadten Natur 
täufchen.. Reden denn die Perfonen der höhern, der ges 
bildeten Stände in ihrer gewöhnlichen Umgangsſprache 
in Berfen? Und doch ſoll ed unfere Illuſion im Thea: 
ter nicht beeinträchtigen, wenn fie bafelbft in Verſen fich 
hören laſſen? Dder wenn Griechen. und Römer, Eng⸗ 
länder und Franzofen ganz geläufig unfere deutſche 
Sprache reden? — Aber welche Verſe foll man wähs 
len? Unftreitig diejenigen, welche dem Weſen der Sprache 
und dem Charakter der Helden in den verſchiedenen 
dramatifchen Erzeugniffen am angemeffenften find. Hier 
muß ber Dichter den Geift feiner Sprache durchforfchen. 
Deßhalb hat man mit Necht den und. aus Frankreich 
zugefommenen Alerandriner wieder aus der Tragödie 
verbannt, und ihn nur noch“im Luftipiele beibehalten, 





wo er, wie Schlegel fagt, recht gut geeignet ift, den 
Stelzengang ber falfhen Emphafe in fo manchen Iixas 
gödien zu parodiren. Eher dürfte der tragiiche Senar 
der Griechen für und paffen, ein Vers, „der (nach Horaj) 
dad Getöfe des Volkes übertönt und zur Handlung geı 
ichaffen if.” Will man diefen nicht, den Goethe im 
2. Th. des Kauft mit Meifterhand angewendet, fo bes 
balte man den fünffüßigen Jambus, dem ja durch Leis 
fing, Goethe, Schiller eine fo hohe Weihe geworben. 
Dver follen wir und hier Neuerungen bingeben bloß 
ben Neuerungen zu Liebe? Die Dichter der fogenanns 
ten romantifchen Schule haben in einem unpoetifcheit 
Bunterlei alle Berdarten zufammengeworfen, gewiß nicht 
zum Vortheile der Dramatifchen Poeſie, denn jede Werd: 
art bat wie jede Muſik ihren beftimmten Charakter, und 
ed möchte fchwerlih ein melodifches und harmonifches 
Ganzes bilden, wollte man alle Muſiktakte willkuͤrlich 
durch einanderwerfen. In befondern Fallen mag ed wohl 
angenehm fein, ein Pot:Pourri zu hören, aber wie 
ſtoͤrend find bier unpaffende Uebergaͤnge, bie der Muſiker 
doch noch eher lindern und vermeiden kann als der Werd: 
kuͤnſtler. Beſonders aber hüte fich der Dramatiter vor 
fchlechten Berfen. Denn „Berfe”.(fagt Horaz Vs. 260), 
„welche fchwerfällig die Bühne betreten, verrathen, zur 
Schande des Dichters, eine allzu eilfertige und nachlälfige 
Bearbeitung, oder eine Unwiffenheit in der Kunſt. Zwar 
nimmt nicht jeder den Webelflang der Verſe wahr, und 
man bat gegen die römifchen Dichter eine unverdiente 
Nachficht gehabt.” Welche Verſe find und nicht ſchon 
geboten worden! Wir ließen und diefelben gefallen, in» 
dem wir jene unverdiente Nachficht übten. 
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Was nun den vierten Punkt, die Sefinnung 
und die Sitten betrifft, fo ift das weilte ſchon bei ber 
Charakterifiit und dem Ausdrud geäußert wor 
ben, Worte und Gedanken müflen den Perfonen ange: 
meſſen fein; die Perfonen muͤſſen fi) vollftändig aus⸗ 
ſprechen, d. h. in Worten ihren Charakter darlegen, fich 
volllommen zeichnen. Hier gibt und Horaz (Vs. 312f.) 
bie wichtige, zur Charakteriftif überhaupt gehörige Lehre: 
„Wer geſchickt nachahmen will, der fehe immer auf das 
Leben und, die Sitten der Menichen, als fein Vorbild, 
zuruͤck und nehme: daher den wahren Ausbrud, Wer 
gelernt bat, was er Dem Baterlande, was er den Freun⸗ 
ben ſchuldig ift, welche Liebe dem Vater, welche dem 
Bruder und dem Gaftfreunde gebührt, was des Raths⸗ 
berrn, was des Richters Pflicht ift, was dem gegen den 
Feind ziehenden Feldherrn obliegt, der weiß gewiß jeder 

Perfon beizulegen, was fih für fie ſchickt.“ Möchte 
doch Daraus mancher junge Dichter lernen, daß ed mit 
einem im Kopfe auögebildeten, hohlen Ideale. in der 
bramatifchen Poeſie nicht gethan fei; daß es nicht genüge, 
fi) eine Anzahl Ausorude aus Shakſpeare, Calderon, 
Boethe, Schiller gefammelt zu haben und dieſelben bei 
einer Darftelung bed Julius Caͤſar, des Gracchus des 
Themiſtokles, ded Hermann, bed Konradin, der Char⸗ 
Iotte Corday, der Johanna Gray u. a. ‚paffend oder uns 
paſſend anzubringen! Möchten fie doch lernen, „daß es 
ein großer Unterichied fei, ob Davus redet, oder ein Halbs 
gott; ein abgelebter Greis, oder ein bluͤhender und feuris 
ger Juͤngling; eine gebietriiche Matrome, oder eine ge 
ſchaͤftige Amme; ein herumziebender Kaufmann, oder ein 
Landmann, der ſein Guͤtchen baut; ein Kolchier, oder 


Affgrier; ein Thebaner, oder ein Argiver!” (Horaz 
B3. 214) — Möchten fie Alter und Gefchlecht ge: 
nauer beachten und in der Natur ſtudiren, und uns nicht 
eine hypernaive Gurli, einen nafeweilen, uͤberklugen 
Dtto oder Emil vorführen. Wie anders trafen Goethe 
im Goͤtz und Schiller im Zell die findlide Natur; 
wie weiß Shaffpeare dem Menſchen zu geben, was feis 
ner Ratur zulommt! Eben weil diefer Punkt fo wid 
tig, und doch nicht felten unbeachtet gelaffen worden ift, 
erlaube ih mir eine klaſſiſche Stelle hierüber aus dem 
ſchon öfterd genannten Horaz (Vs. 154 f.) hier mitzu: 
theilen: „Wuͤnſcheſt du dir Zufchauer, die bis an das 
Ende des Stüdes aushalten und fo lange figen bleiben, 
bis der Schaufpieler ruft: Hatfcht in die Hände! fo 
mußt du die Sitten eined jeden Alter3 genau zeichnen, 
und die mit den Jahren wechlelnden Gemüth3arten nad) 
dem Leben fchildern. Das Kind, das jebt Worte nach 
fprechen kann und mit fiherm Zuße den Boden betritt, 
fpielt gerne mit feines Gleichen, wird leicht zornig, leicht 
wieder gut und wird alle Stunden anders. — Der uns 
bärtige Süngling, nun endlich feines Aufſehers entlebigt, 
bat feine Luft an Pferden und Hunden und an der grüs 
nen Ebene des fonnigen Maröfeldes; er ift wie Wachs 
biegfam zum Boͤſen; ungehalten auf die, welche ihm 
einreden; um dad wahrhaft Nüsliche am lebten beforgt, 
verfchwenderifch mit dem Gelde, ſtolz, für fich felbft eins 
genommen, heftig in feinen Begierden und immer bereit 
dad, was er geliebt, wieder fahren zu laffen. — Ganz 
anders gefinnt fucht der Mann Reichthbum und Freunde, 
firebt nad) Ehren und hütet fid) etwas zu thun, was 
er bald darauf wieder bereuen müßte. — Den Greid 
umgeben viele Beſchwerlichkeiten, entweder weil er bloß 
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zufammenfcharrt und ſelbſt dad Herz nicht hat etwas zu 
genießen, ober weil er in al’ feinem Thun furdtiam 
und ohne Feuer iſt; alles auffchiebt, fich immer viel vors 
nimmt und nichts thut, Angftlich für das Zukünftige 
beforgt ift, immer mürrifch klagt, die vergangenen Zei: 
ten, da er noch jung geweſen, berausftreiht und an 
denen, bie jünger find ald er, tadelt und hofmeiitert. 
Man gebe dem Sünglinge nicht die Rolle ded Greifes, 
noch die eined Mannes dem Knaben; wir müffen jedem 
Alter laffen, was ihm eigen iſt, was ihm paßt und 
zukoͤmmt.“ | 
$. 21. 

Aeußere Darftellung, Außeres Schmud · und 
Schauwerk nennt Ariſtoteles mit Recht eine nicht unbe⸗ 
dingt nothwendige Eigenfchaft; Die aͤußere Aufführung 
felbft, oder wenigftend die Möglichkeit derfelben muß 
von einem vollendeten dramatiſchen Kunftwerke gefordert 
werden. — Was würde er wohl gejagt haben, wenn 
er zu unierer Zeit gelebt und fo viele dramatiſchen Er⸗ 
zeugniffe gefehen hätte, die theild der Möglichkeit der 
Aufführung wegen zu großen Umfangs und langweili⸗ 
ger Gedehntheit ermangeln, theild nur dann aufgeführt 
werden können, wann ed den mechanifch> fertigen Eng⸗ 
landern wird gelungen fein, neue, noch nie gefehene 
Theatermafchinen zu erfinden! Kraft und Würde Der 
Tragödie können. auch ohne Schaugepränge beſtehen. 
Man denke nur an die Einfachheit der griechifchen, oder, 
was und näher liegt, der Shakfpeare'fchen Bühne. Und, 
doch bringen gerade die einfach⸗erhabenen Stüde bei 
folhen Zufchauern, deren Gefhmad nicht verborben iſt, 
eine weit größere Wirkung hervor, ald bie überreichen 
. Prachtzüuge und Slanzicenen in fo vielen Raupach'ſchen 
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und andern Effektftüden. Aber wie gefagt nur der Zu: 
fchauer mit unverborbenem Gefchmad wird an Iphige: 
nia und Taſſo ſich ergößen, der andere lieber in den 
Rochus Pumpernidel eilen. 

Die Traͤgoͤdie felbft unterfcheidet ſich nun in Abficht 
auf ihre Form in .die einfache (gewiffermaßen antike), 
in die romantifche und hHumoriftifche; dem Stoffe 
nach erhalten wir die hHeroifche und die bürgerliche, 
bei denen im Allgemeinen bie gegebenen Bemerkungen 
mehr ober minder ihre Anwendung finden. Ron einis 
gen wird im Verlaufe der Entwidlung unfrer dramati⸗ 
ſchen Poeſie noch die Rede ſein. 


g. 22. 

Die zweite Grundrichtung des Lebens iſt die ſcher z⸗ 
hafte, und ſo finden wir der Tragoͤdie gegenuͤber 
die Komoͤdie. Hier kann ich mich kuͤrzer faſſen, da 
das bereits Geſagte hier vielfache Anwendung findet. 
Die Komödie ſoll die rein ſcherzhafte Seite des Le: 
bend poetifch barftellen, und zwar um des Scherzes, 
um der Luft felbft willen. Auch die Komödie fordert 
wie die Tragödie eine vollftändige Handlung und Dramas 
tiſche Entwicklung derfelben. Auch bier müffen Erpoft- 
tion, Verwicklung und Löfung ded Knotens ſich finden, . 
und zwar darf die Verwicklung reichhaltiger fein als in 
ber einfach>ernften Tragödie. Der Grundzug des Ko: 
mifchen muß durch dad ganze Kunftwerk ‚durchgehen, 
nicht etwa wie in manchen Koßebue’fchen und andern 
Erzeugnifjen bloß in einzelnen Stellen ſich zeigen, woraus 
wohl Lachftüde, aber keine Kunſtwerke der komiſchen 
Poeſie fich bilden. - Auch in der Komödie muß alles in 
gegenwärtiger, objektiver Geſtaltung fich entwideln und 
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zwar ganz eigentlich im Elemente des Komiſchen, wobei 
vor allem auf individuelle Charakteriſtik zu ſehen iſt, die 
hier im Ganzen vielleicht noch von groͤßerer Bedeutung 
fein möchte als in der Tragoͤdie, wo das tragiſche Ele 
ment nebſt der Charakteriftif auch in den Situationen, 
in ber Darbildung der Handlung ald folcher zu fuchen. 
Je nachdem nun das Lächerliche, was ja eben größe 
tentheild dad Komifche iſt, mehr in feiner Ironie, 
in anmuthigem Wiße, in leilen Anfpielungen, ober in 
derbem Muthwillen, in ungebundener Laune, in burleds 
kem Witze ſich Außert, entſteht das Hoch: und Nied⸗ 
rig komiſche — Das Laͤcherliche ſelbſt wurde ver⸗ 
ſchieden definirt. Ariſtoteles erklaͤrt es kurz und treffend 
als „eine Unvollkommenheit, einen Mißſtand, der nicht 
zum weſentlichen Schaden gereicht;“ noch kuͤrzer nennt 
ed Weber „das unfchädlid) Werkehrte.” Das Dumme, 
das Zölpelbafte, das eher unfer Bedauern, unfer Mit 
leid erregt, ift ebenfo wenig lächerlich, ald das eigentlich 
Schlechte, von dem wir und mit Abicheu wegwenden. 
Wir können, fagt Lefling, recht gut über einzelne Thor⸗ 
heiten eined Menfchen lachen, ohne daß wir ihn vers 
lachen, verfpotten, da er ja auch manche andere gute 
Eigenfchaften befigen kann, die wir wieder achten muͤſſen. 
Die Komödie will durch Lachen beffern, nit durch 
Verlachen. Ihr wahrer, allgemeiner Nutzen liegt im 
Lachen felbft, in der Uebung unferer Fähigkeit das Lächer: 
liche zu bemerken, es überall leicht und geſchwind auf: 
jufinden. 
$. 23. 

Der Stoff der Komödie muß aus dem wirklichen 
Leben genommen fein, am beften. aus unferer Gegen- 
wart felbfl. Die Vergangenheit iſt nicht recht paſſend, 





weil bier eine individuelle Charakteriſtik für die Komödie 
weniger gelingt. Die Charaktere find am befien allge 
mein, da in der Tragödie mehr, wenn auch nicht aus 
fchlieglih, Individuen befler fein dürften, was Leiling 
theilmeife beſtreitet. Aus dem Namen ber Perfonen im 
Luftipiele mögen wir im Allgemeinen ihren Charakter ers 
fennen. So wird 3. B. der feige, großfprecherifche Sol: 
dat nicht pafjend wie diefer oder jener Feldherr heißen, 
fondern beffer einen allgemeinen Namen führen, wie 
Mauerbrecher, Eifenfreffer (hornbilicribrifax bei 
Gryphius). Durch poetifch = idealifirte Züge muß ber 
Dichter vom Ginzelnen ſich zum Allgemeinen erheben, 
wie dieß Ariſtophanes mit Sofrates that, wie ed 
Platen in einigen Erzeugniffen wenigftens erfirebte. — 
. Die Komödie geftattet weit mehr reges Leben und ein 
Durchkreuzen der Lebendverhältniffe als die ernfle Tragoͤ⸗ 
die, da fie ihren Stoff ja eben mehr aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen gegenwärtigen Leben nimmt. Der Komifer, be 
bauptet Schlegel mit Recht, fpielt alled in das Gebiet 
des Verftandes hinüber. Er flellt die Menfchen bloß als 
phyſiſche Weſen einander gegenüber, um ihre Kräfte an 
einander zu mefjen. Wie Heroismus und Aufopferung 
zu tragifchen Perfonen adelt, fo find die komiſchen ause 
gemachte finnliche Egoiften. Es fragt fi im komiſchen 
Erzeugnifje nicht, ob die Perfonen edel und tugendhaft, 
oder fchlecht und verdorben, fondern ob fie Dumm oder 
Hug, geſchickt oder ungeſchickt, liſtig und verfchlagen, 
oder kurzſichtig und einfältig find. — Der ernfihafte 
Lügner kann unter gewiflen Umfländen und Berhält: 
niffen der Held der Zragödie werden, aber mit Recht 
wählte Schmidt den leichtfinnigen, den in feinen 
eigenen Neben ſich fangenden Lügner zum Helden feines 
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gekroͤnten Luſtſpiels. Die Belehrung, die und das Luft: 
ſpiel gewährt, iſt, (was Schiller in dem Auflage „Ueber 
den moralifhen Nuben der Bühne‘. weiter ausein: 
ander fegt), am Ende eine bloße Klugheitslehre. Haben 
wir die dem Lachen preiögegebenen Thorheiten und Zeh: 
ler nicht, fo haben. diefelben doch andere Perfoner, mit 
denen wir im Leben in Berührung kommen und vor 
denen wir und dann hüten künnen. 


$. 24, 

.  Bie wir in ber Tragoͤdie eine poetifch» gehobene 
Sprache der Höhern Stände finden als mehr ihrer Würde 
und dem erhabener Pathos angemefjen; fo wird der 
Komödie mehr eine poetifch = gehobene, leicht = fließende, 
ungezwungene Sprache des niedern (nicht niedrigen) Le: 
bend eignen. Doch bisweilen erhebt fi) auch die Komoͤ⸗ 
die und kann fich felbft dem Ernſte der Tragoͤdie nähern. 
Der Vers möchte der Komödie nicht unbedingt nöthig 
fein, jedenfalls aber wird er zur Schönheit des Ganzen 
beitragen. Nur muß auch bier der Charakter der Hand⸗ 
lung und der Perfonen berüdfichtigt werden; keineswegs 
jedoch darf der Vers hier den feierlichen Gang des tragi: 
hen Verſes nachahmen, fondern muß fid) freier und 
ungezwungener bewegen. — 

Die Komödie unterfcheidet fih nun wieder nach dem 
fomifchen Vermittelungdmoment in Charakter: 
und Sntriguenftüd. Die nähere Bezeichnung liegt 
[don in dem Namen, obgleich am Ende jedes Luftipiel 
beide Elemente haben fol; dad Unterfcheidende liegt hier 
in dem mehr oder weniger eined dieſer Elemente, 
In Abjicht auf die Zendenz fann man zwei Hauptarten 
annehmen, dad reinstomifche, wenn der Scherz rein 
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feiner felbft wegen behandelt wird, oder (wie Schlegel 
fi) außdrüdt), wenn der Dramatiker fi) auf dad Lächer: 
liche in den Lagen und Charakteren. mit miöglichfter Ver: 
meidung aller ernfthaften Beimiihung beſchraͤnkt, und 
ba8 fatirifch-fomifche, wo der Scherz nur als Ber: 
mittelungömoment der Ironie dient. Je nachdem nun 
diefe Ironie fich auf diefen oder jenen Gegenfland wen⸗ 
det, erhalten wir wieder verfchiedene Unterabtheilungen 
des fatiriichen Luftipield, von denen bei uns nur das 
literariich = fatirifche in Platen, Eaftelli, Richter 
und einigen andern fchöne Früchte getragen. Das polis 
tiich = fatirifche Luflfpiel, worin Ariftopbanes Meifter, 
iſt durch unfere politischen Verhaͤltniſſe in feiner Aus 
bildung gehemmt. Auch in Rüdficht ded Worwaltens des 
Hoc: oder Niebrigkomiichen kann man die Poſſe oder 
Farce noch als eine befondere Unterabtheilung betrachten. 

Le nachdem nun die beiden Grundrichtungen bed 
Lebens, Ernft und Scherz, fi) einander nähern, in 
einander übergehen, erhalten wir das Schaufpiel, 
das fich jelbft nun wieder. als Humoriftifches, roman 
‚tifches, hiftorifches, geiftliches, idylliſches u. f. w. 
darftellen kann, theild nad) der Verſchiedenheit des Stoffes, 
theild endlich nach der verfchiedenen Behandlungsart. — 
Tritt die Muſik mit der dramatifchen Poefie in Verbin: 
dung, fo erhalten wir die Oper, Die wie jedes Drama: 
tifche Erzeugniß bald ernft, bald fcherzhaft, bald aus 
‚beiden gemiſcht fein kann, aber immer ein poetifch=dras 
matiſches Ganzes bilden muß. Dad dramatifche Interefle . 
darf dem muſikaliſchen nicht ganz untergeordnet werben, 
fondern beide müflen eine harmonische Einheit bilden; 
ber Dramatiker muß muſikaliſch dichten, der Muſiker 
muß dramatiſch komponiren. 
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Anm, Die bei biefer Entwicklung beſonders benusten Werke 
find: Die „Poetil” von Ariſtoteles (ich bebaure, daß G. 
Hermann's als fharffinnig gepriefener Kommentar mir 

‚nie zur Hand wart); — die „Poetik“ von Horaz; — Eefs 
fing’s „Hamburg, Dramas.” Nr. LXXIVf. — A. W. v. 

Scqhlegel „dramat. Boslefungen”’; — bie „Literar⸗Aeſthetik“ 
von J. Hillebrandz; — bie „Aeſthetik“ von W. E. Weber, 
Leipzig und Darmſtadt. 1835. 2 Bde. — Goethe's Aufſatz: 
„Ueber epiſche und dramatiſche Dichtung.“ Saͤmmtl. Werke 
Bd. 49. S. 146f. — Schiller's Aufſatz: „neber die tragis 
ſche Kunſt⸗“, und W. Wackernagel, ‚über die dramatiſche 
Poeſie.“ Baſel 1838. 


9. 26. J 
Unter dem Worte Literatur verſtehen wir jetzt 
etwas ganz anderes, als die Roͤmer in ihrer klaſſiſchen 
Periode, ja bis zu ben Zeiten Mark Aurels damit be: 
zeichneten. Der urfprüngliche Begriff, wonach man unter 
biefem Ausdrude eigentli die Lehre von den Buchſta⸗ 
ben verftand, umfaßte bald die ganze Sprachlehre, er: 
weiterte ſich noch mehr und bezeichnete jede fprachliche Ges 
lehrſamkeit. Wir. verfiehen jest unter biefem Ausdrucke 
den- ganzen Umfang aller Geiſteswerke, welche, in Schrift 
abgefaßt, auf die Bildung der Menfchheit einwirkten. 
Einzelne Erfcheinungen, wo bie Schrift nur Nebenfache 
ift, wie auf Dentmälern, Münzen u. f. w. fcheiden fich 
von der Literatur im eigentlichen Sinne. des Wortes aus, 
bilden aber einen integrirenden Theil ber Cultur⸗ und 
politifchen Gefchichte. Die Gefchichte der Literatur theilt 
fih in zwei Hauptrichtungen, in die der fchönen und 
Die der firengen Wiffenfchaften, von denen jene von den 
Literarhiſtorikern beſonders in's Auge gefaßt wurde, ob- 
gleich auch diefe, namentlich die Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie vielfache und tüchtige Bearbeiter gefunden. Die. 
3 % 
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fiterarhiftorifhen Werke find nun theild allgemein, unis 
verfell, theild behandeln fie die Literatur eines Volkes. 
In diefen Worten liegt Begriff und Umfang eines jeden 
Werkes. Bon der deutſchen Literatur fagt Koberfiein 
bezeichnend: „Die Gefchichte der deutichen National: 
Literatur fol den Gang darftellen, den das deutſche Volt 
von der älteften Zeit bid zur Gegenwart in dem. ihm 
eigenthuͤmlichen literarifchen Leben, fofern ed fih in der 
Doefie und Beredſamkeit ausgefprochen, verfolgt hat, und 
bat deſſen verfchiedene Richtungen aufzuzeigen in ihrem 
Entitehen, Wachſen, Abnehmen und Verfchwinden, wie 
in ihrer wechfelfeitigen Einwirtung auf einander !).” 
Bon diejen verfchiedenen Richtungen der Poefie habe ich 
aur eine, die dDramatifche befonderd gewählt. 
Anm, 1) Koberftein: Erundriß ©. 1. 
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Die dramatifche Poefie, ald die Poefie der objektiv⸗ 
gegenwärtigen Geftaltung ‘einer Handlung, bildete fich 
bei allen Völkern fpäter aus, als die meiften andern 
poetifchen Richtungen: denn fie iſt die Poefie des Man⸗ 
nedalterd. Ein höherer Grad der Eultur, eine gevwoiffe 
geiftige Ausbildung bei Deffentlichleit des Werkehrs, und 
damit Lebenserfahrung und Menſchenkenntniß find nothe 
wendige Requifite, wenn die dDramatifche Poefie nur 
einigermaßen ſich entwideln fol. Deßwegen reicht bei 
allen Völkern die epiiche Poefie, die in ihrem Grund- 
weſen erzählend it und eine Thatſache als ſolche in ob: 
jettiver Darftelungsweife als wirklich vergangen vor: 
führt, fo wie die Iyrifche, Die Poefie des Gemüthes, Die 
im Allgemeinen mehr das unmittelbare Gefühl des ein: 
zelnen Menſchen in der Gegenwart ausfpricht, viel wei⸗ 
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ter hinauf ald die dramatifche, in der alles beftimmter 
und Toncentrirter fein muß. Das Kind, um einen wenn 
auch vielleicht nicht ganz paflenden Vergleich zu gebrau⸗ 
hen, erzählt gern, der Züngling fpricht fein Inneres 
in Iyrifcher Begeiſterung aus, aber der Mann durch⸗ 
Ihaut und erfaßt das Leben und fucht eö in einem ans 
ſchaulichen, objektivflaren Bilde mit feinen Licht⸗ und 
Schattenfeiten barzufiellen. 


§. 27. 

Um den Ueberblid der. langen Zeit vom 14. Sahr: 
hundert bis zur Gegenwart zu erleichtern, ift eine Ein- 
theilung. in Perivden durchaus nöthig. Aber in der Ein: 
theilung der verſchiedenen Zeiträume weichen unfre Lite: 
rarhiitoriker fehr von einander ab, je.nachdem der Ein: 
theilungägrund ein verſchiedener iſt. Da ich ed hier bloß 
mit der dDramattichen Poefie zu thun habe, diefe aber in 
ber. frübeften Zeit, wo Lyrik und Epik längft .fchöne 
Früchte getragen, fich nicht findet; fo mußte ich wieder 
eine andere Eintheilung der verfchiedenen Entwicklungs⸗ 
ſtufen verfuchen, welche die dDramatifche Poefie, abwei: 
hend von den andern poetifchen Richtungen, genommen. 

P eriod el 
Bon den erflen Spuren der dramatifchen Poefi ie bis 
zur erften fchlefiihen Dichterfihule. (Ungefähr. vom 
14. Sahıhundert bis 1625). | 
a) Zeitabſchnitt, welcher die Zeit bis zu dem Er: 
fcheinen der englifchen Komödianten und Jac. 
Ayrer umfaßt, bis 1600. 
. k) Beitabfchnitt, welcher die Literariichen Beſtrebun⸗ 
gen bis Mart. Opitz begreift, etwa bis 1625. 
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Periode H. 
Bon ber erften fchlefifchen Dichterfchule bis zu ber 
erften Regeneration der neuern beutfchen Literatur. _ 
(Ungefähr von 1625 — 1720.) ' 
a) Zeitabfchnitt, welcher. die erfte ſchleſiſche Dichter 
ſchule umfaßt, etwa bis 1660. 

b) Zeitabſchnitt, welcher die zweite ſchleſiſche Dich» 
terfchule in fich fchließt, etwa bis 1720. 
Periode UL 
Bon der erfien Regeneration der neuern deutfchen Lite: 
ratur bis zur zweiten Regeneration, oder bis zum 
erften Auftveten Goethe's. (Ungefähr von 1720—1770.) 
a) Beitabfchnitt, welcher die Zeit von Gotticheb und 

Bodmer bis auf Leffing, von 17%0—1750 und 
b) Seitabfchnitt, welcher die Zeit von Leifing bis 
Goethe, von 1750 — 1770 begreift. 
Periode IV | 
Bon der zweiten Regeneration der neuern beutfchen 
Literatur bis zur feſten Geftaltung der romantifchen 
Schule. (Ungefähr von 1770 — 1800). 
Periode V. 
Bon ber feften Geftaltung der romantifchen Schule 
bi8 zur Gegenwart. (Ungefähr von 1800-1839.) 


| §. 28. 

Die Gefchichte der deutfchen National= Literatur hat 
ſich feit längerer Zeit tüchtiger Bearbeiter zu erfreuen, 
welche theils mit gewifjenhafter Treue da8 Einzelne ſam⸗ 
melten, theils durch überfichtliche Darftelungen den Blick 
zu erweitern fuchten. Mit Uebergehung der einzelnen, 
zur Gefchichte der dramatifchen Literatur‘ beitragenden 
Biographien, welche an gehöriger Stelle erwähnt wer: 
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den, nenne ich hier nachfolgende Schriften, welche ich 
zum großen Theile benugen onnte, und welche mir bald 
mehr, bald weniger Stoff und Belehrung boten. Hier 
kann ich ed aber nicht unterlafien, mein Bedauern Darüber 
audzufprechen, daß ich troß mehrfacher Bemühung Gott- 
ſched's: „Noͤthigen Vorrath rc.” nicht - erhalten konnte 
und mich bier nur auf das fparfame Referiren Anderer 
verlaffen mußte. 
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Deffen umriſſe zur Gefhihte und Kritik der fchönen Literatur 
Deutfchlands während der Jahre 790— 818, 2. Aufl. Berlin 

_(819,) 821. 

Deffen die Poefie und Beredſamkeit ber Deutichen, von Luthers 
Zeit bis zur Gegenwart. Berlin 822—29. 4 Bde. 

Sicher, Eh. G. Allgem, Gelehrten: Lericon. Lpz. 750— 51, 
4 Bde. Ergänzt von 3. ©. Abelung. Daf. 784. 2 Bde, 
Fortgeſ. von H. W. Rotermund. Bremen 80-20, 3—6. Bd, 

Joͤrdens, kericon der deutſchen Dichter u. Proſaiſten. Lpʒ. 806 - 11. 
6 Bde. 

Kahlert, A. Schlefiens Antheil an der deutſch. Poeſie. Breslau 835, 

Kannegießer, &. Abriß der Gefchichte der deutfchen Literatur, 
Bunzlau 838, 

Kayſer, C. G. Deutfche Buͤcherkunde ꝛc. Anhang, entpaltend: 
Romane und Theater. Epz. 827, 

Koberftein, A. Grundriß der deutfchen National : Literatur, Ite 
verb. Aufl. Lpz. 837. 

Koch, E. 3. Compendium der deutſchen Literatur⸗ Geſchichte von 
den aͤlteſten Zeiten bis auf Leſſings Tod. Berlin 795 -98. 2 Bbe, 

Koͤchy, C. Rheiniſche Theaterzeitung. Mainz 830, 

Küttner, K. A. Charaktere deutſcher Dichter und Profaiften. 
Berlin 781. 2 Thle. 

Kunifh, 3. G. Handbuch der deutſchen Sprache und Literatur. 
feit Leſſing. Lpz. 822 —24. 3 Ihle. 

geffing, G. E. Hamburger Dramaturgie. 2 Thle. 794. N, X. 
805. Sämmtl. Werke. Bd, 24—25. 

Deifen Kollectaneen zur Literatur, Berlin 790. Herausgeg, 
u, weiter ausgeführt von 3. J. Eſchenbuxg, R.A, Daf.823—24, 
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Lewalb, X. Allgem. Theater⸗Revne. Stuttg. 836— 38. 
Löwen, 3. Er. Geſchichte des beutfchen Theaters, in f. Schrif: 
tm. Hamburg 705. 4. Thl. 


Manfo, 3. 6. Er. Nachtraͤge zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen | 
Kunſte. 

Deffen zur Geſchichte der Dichtkunſt in der ſchleſiſchen Periode: 
in ber ſchleſiſchen Monatsfchrift 792. Städ 3 u. 6, Fortgef. in 
Eiter. Beiträge zu ben ſchleſ. Provinzialblätt. 793. S. 33 f. S. 96f. 

Marggraff, H. Deutſchlands jüngfte Literatur: und Kulturs 
epoche. 2pz. 839. 

Mayer, Ph. Theorie und Literatur ber deutſchen Dichtungs⸗ 
arten, Wien 824. 3 Bde, 

Meifter, Leonh. Beiträge zur Gefchichte der beutfchen Sprache 
u. Rationalskiteratur, Bern 777. 2 Thle. N. A. Heibelb. 780. 

Deffen Charakteriſtik beutfcher Dichter. Züri 785—93. 3 Bbde. 

Menzel, W. Die deutfche Kiteratur. 2, Ausg. Stuttgart 836. 
4 Bde, 

Meufel, 3 ©. Gelehrtes Deutfchland. 5. Ausg. Lemgo 796— 
829, 22 Ih. vom 17. Ih. fortgef. von Erſch und Lindner, 

Deffen Lexicon ber non 750-800 verftorbenen beutfchen Schrift: 
ſteller. Lpz. 802 — 16. 15 Thle. 

Mundt, Th. Kritifhe Wälder, Ypz. 834. 

NRaffer, 3 A. Vorleſungen über die Geſchichte ber deutfchen 
Poefie. Altona 798 — 800, 2 She 
Nowad, Schleſiſches ESchriftfteller: Lexicon, 1.2. Heft, Breds 

lau 837—38, (unvollenbet). 

Piſchon, %. A. Leitfaden zur Seſchichte der deutſchen Literatur, 
3. Ausg. Berlin 836, 

Pluͤmicke, 8. M. Entwurf einer Theatergeſchichte you Berlin. 
Berlin 781. 

Preuß, J. D. E. Geſchichte des Berliner Schauſpiels: in deſſen 
Friedrich der Große, Bd. 3. ©. 356 ſ. 

Quandt, D. G. Allgem. deutſch. Theateranzeig. 1-2. Jahrg. 
kpz. 82m11 - 12. 2—3, Jahrg. Prag 813 — 14, 

Raßmann, Eh. Fr. Deutſcher Dichternekrolog. Nordhaufen 818. 

Deffen Gallerie der jest lebenden deutſchen Dichter, 1. Heft. 
Helmſtaͤdt 818, 1, Fortſ. Daf. 819. 2, Kortf. Daf. 821. 
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Raßmann, SH. Fr. Literar, Handwoͤrterbuch ber verſtorbenen 
deutſchen Dichter von 1137 — 1824. Epz. 826. 

Deffen kurzgefaßtes Lexicon der deutſchen pſeudonymen eqriſt· 
ſteller. Lpz. 830, 

Keichard, H. A. D. Theaterkalender. Gotha 775 — 800, 

Deffen Theaterjournal für Deutſchland. Daſ. 778—84, AGt. 

Reinbeck, G., bie Geſchichte bes Dichtkunſt u, ihrer Literatur. 
Eſſen 824. 

Deſſen Abriß der deutſchen Dichtkunſt u. ihrer Literatur. Daſ. 830, 

Rhode, 3. G. Allgem. Theaterzeitung. Berlin 800, 2 Bde, 

Rofenkranz, K., zur Geſchichte ber deutfchen Literatur, Koͤ⸗ 

nigsberg 836. 

Schäfer, 3. W. Grundriß der Geſchichte der deutſchen Eiteras 
tur. 2. Aufl. Bremen 839, 

Schaller, 8% Handbuch der Baffifchen Literatur bes Deuts 
fchen von Eeffing bis zur Gegenwart. Halle 812. 3 Thle. 

Schlegel, Zr. v. Geſchichte ber alten und neuen Literatur, 
Wien 815. o 

Schlegel, % W. v. Vorleſungen über dramatifche Kunſt und 
giteratur. Heidelberg 8309 —11. 3 Thle. NR, A. Daf. 817, 

Schlichtegroll, A. H. J. v. Nekrolog. Gotha 790 — 806, 
28 Bde. Fortgeſ. unter d. Tit.: Neuer Rekrolog bis auf die 
neueſte Zeit. 

Schloſſer, F. C. Geſchichte bes achtzehnten Jahrhunderts und 
bes neunzehnten bis zum Sturz bes franzoͤſiſchen Kaiſerreicht. 

Heidelberg 836 f. 2 Bbe. 

Schmid, K. H. Chronologie des deutfchen Theaters. Epz. 775, 

Deffen Bufammenftellung ber in Deutfchland erfchienenen bras 
maturgifhen Schriften nach der Beitfolge Deutfche Monats 
fhrift 794, &. 123 —53, 

Schulz, D. Die Sprachgeſellſchaften bes 17. Jahrh. Berlin 82. 

Shüge, 3. F. Hamburger Theatergefhichte. Hamburg 794, 

Spazier, R. O. Rovellen, muſikal. bramaturg. Auffäge und 
Gedichte, 1 — 2. Bd. feiner gefammelten Blätter. Hildburg⸗ 
baufen 833, 

Stöber, E. Kurze Seſchichte und Eharakteriftil der fchönen 
Literatur der Deutfchen, Paris und Straßburg 826, 

Sulger, 3 & Allgemeine Theorie ber: ſchoͤnen Künfte, Reue 
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verm. Aufl. Er; :92—%. Mit ben verſchiebenen Nachtraͤgen 
un) Zufigen. 
Theeterzeitung. Hamburg und Altena 98-800. 6 Bde. 
“gied, 8. Dramaturgifge Blätter. Breilın 8235. 26. 2 Bor. 


Betterlein, SH. 3. R. PHanbtu ber peetiſchen Literatur ber 
Deutigen. Götter ROO. 

WBahler, &. Borlefungen über fie Gefchichte der deutſchen Ra: 
tional: Literstur. ?re verm. Aufl. Frankfurt (818. 19.) 834. 
2 We. 

Deffen Handbuch der Seidichte ber Eiteratur. 2. Ausg. 822 — 2. 
4 Ihe. 

BVackernagel, BD. Die Verdienſte der Schweizer um bie beut: 
fihe Eiteratur. Baſel 833, 

Wiedeburg, S. Ch. B. Autführl. Nachricht von einigen elten 
beutfchen pcetifchen Manufkripten aus dem 13. und 14. Jahrh. 
Sene 754. 

Winter, 9. iterärgefiichte der Eprad:, Didt: u. Rebekunft 
der Deutiden. 2. Inig. (Berlin 82.) ®p. 829. 

Weiff, Dr. O. 8. B. Erchclepädie ter dentſchen National 
Literatuc. pr. BI5Ff. 


Hauptiammlungen, worin man ſehr viele dramati⸗ 
ſche Erzeugniſſe findet, find felgende: 

Deutſche Schaubühne, nach den KRegein der alten Griechen 
und Aömer eingerichtet. Heranig. ven J.C Gottſched. 6 Bde. 
keipz- 724f. 2 Aufl. Daſ. IH f Die beutide Schaubuͤhne 
su Wien, nad, alten und neuer Ruflern. 128. Bien 49—63. 
Hietan reihen Ah folgente 6 Exmmlungen: 

I) Neue Eammiung von Sckauſpieclen, weide zu Wien auf: 
gefühet wurden. 12 Bde. Daf. 704 — HR 

2) Neues Aheater von Wien 3 Be. Daf. I — 71. 

3) Neue Säaufpiele, aufgeführt auf dem 8. K. Theater zu 
Bien. 12 Be Prrfberg 771 — 75. 

4) Neues Wiener Theater. 6 Bi. Wien 75— 77, 

5) 8. 8. Rational: Theater. 6 Bier. Duf. 778 — 81. 

6) 8. R. Rational: Hofriheater. 7 Bde. Dil. -R3— 85. 

Theater ber Deutfden. Merlin und Leipzig (Rönigiterg) 
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765— 82, 18 Bde — Deſſen 19 — W. Thl. oder: Neues 
Theater, 1—2. Bd. Daf. 783. 

Neue Schaufptele, aufgeführt auf dem churfärfll. Theater 
zu Münden, 13 Bde. Augsburg 775—-90. Hieran ſchließt fi: 

Münchner Shaubühne 2 Bde. Münden 790. 

Almanach dramat. Spiele zur gefelligen Unterhaltung auf 
dem Lande. Begründer von Kogebue, dann nad) feinem Tode 
von Mebreren fortgefegt. Leipzig 803 — 34. 

Deutfches Theater, herausg. v.&. Zied. 2 Bde, Berlin 817, 

Deutfhe Shaubühne, oder dramat. Bibliothek der neueften 
Euft:, Sing: und Zrauerfpiele dis 818. 50 Bde. Augsburg 
810 — 18. (Bd. 23 — 34 aud unter d. T. Nene d. Schaub, 
12 Bde, 814-16.5 Bd. 35 —46 a, u. d, T. Reuefte d. Sc, 
12 Bde. 817 — 18,5 Bb. 47—060 a. u. d. T. Neue Biblio 
theE El. Theaterſt. für Privatgefellfhaften). Die Hortfegungen 
hierzu erfchienen unter dem Zitel: 

1) Deutfhes Theater für das Sad 8 819. Herausgeg. von 
J. A. Adam. 6 Bde. Daf. 819. 

2) Driginattheater für die Jahre 820—22. Zufammengetras 
gen von mehreren dramat. Dichiern, Jeder Jahrg. zu b Bdn. 

Jahrbuch deutſcher Nadfpiele. L— 3. Jahrg. Herausgeg. 
von G. v. Holtei. Breslau u. Berlin 822 f. Als Fortfegung 
erſchien: 

Jahrbuch deutſcher Buͤhnenſpiele. berausgeg. von Holtel u. 
W. Gubitz. Ron 825—39, 

Almanach dramat, Spiele für Gefellfchaftätheater. Als beffen 
Fortſetzung: 

kuſtſpiele ober dramat. Almanach. Herausgeg. von F. A. v. 
Kurlaͤnder. 1— 23. Jahrg. Leipzig u. Wien 811 — 38, 

Driginal:Zheater, neues deutfched. Herausgeg. von S. W. 
Schießler. 2 Bde. Prag 828, 

Driginal: Theater mit Beiträgen gen. Schriftfleller. Heraus⸗ 
gegeben von ©. W. Scießler, 1—6. Bd, Neue Kolge, Prag 829. 

Jahrbücher für Drama, Dramaturgie u, Theater. Herausgeg. 
von E. Willlomm u. A. Fifher. Leipzig 337 — 38. 
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Beriode L 


Bon den erften Spuren der bramatifchen 
Poeſie bid zur erften ſchleſiſchen Dichter 
fhule, etwa bis 1623. 


$. 29. 

Der politifche Zuftand Deutfchlands feit dem Ver⸗ 
bluten des legten Hohenftaufen, während bes breizehnten, 
vierzehnten und funfzehnten Zahrhundertd, war im Gans 
zen der Poefie nicht günftig. Kein allumfaffende Band 
hielt Deutichland zuſammen; die einzelnen Kändertheile, 
Fürftengebiete und Stadtbezirke forgten nur für fich, ohne 
um das allgemeine Wohl des Vaterlandes fih zu füm- 
mern. Dur die Befehdungen ded Fauſtrechtes war 
alled Nationalintereffe geichwunden und mit den Kreuz 
jügen war der Nationalgeift zu Grabe gegangen. Keine 
große Unternehmung weckte neue Kräfte, keine befruchtete 
die Phantafie, Fein deutfches Athen bildete und reinigte 
ben Gefhmad, Feine FZürftengunft, „keines Medizaͤers 
Guͤte lächelte der deutfchen Kunſt.“ Won der durch Hein- 
rich VII. angeknuͤpften Verbindung mit Italien zog Deutich: 
land geringen, oder feinen Nuten. Der Kampf Fried: 
richs und Ludwigs, fo rührend auch die deutfche Treue 
ift, brachte für Deutfchlands politifches Wohl manches 
Wehe; Karl IV. forgte für Böhmen, der ſchwarze Tod 
ſchlug die Gemüther nieder. Während der fchlaffen Re⸗ 
gierung Friedrich IH. ſank alles in lethargiihen Schlaf 
zurüd, was unter Albrecht 11. ein frifches Leben gezeigt. 
Trotz diefer Hinderniffe zeigte fich Damals ein neuer reger 
Geift ded Zortitrebens in wiffenfchaftlicher Bildung. Die 
Hanſa blühte, die Buchdruderei wedte taufend Licht: 
firahlen und fendete fie nach allen Weltenden, das Pulver 
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fürzte die Burgen ber Raubritter, die neue Welt ber 
günftigte den Handel, Eräftigte die Geifter, aber das bes 
geifterte und begeifternde Nationalgefühl war geſunken 
und zum engherzigen Egoismus geworden. Luther rüt« 
telte die alten Kräfte wieder auf; aber die Reformation 
"war ein Kampf um Geifted- und Glaubendfreiheit und 
politifche Macht, und mit ihrem blutigen Gefolge der 
Poeſie nicht günftig, Satire, Kirdyens und hiſtoriſches 
Bolkslied ausgenommen. Sekt. trat der Verſtand an die 
Stelle der Phantafie, die Poefie ward von der Proia 
verdrängt. Auf den neugegründeten und blühenden Uni: 

verfitäten wurden pofitive Wiffenichaften, Theologie, 
Jurisprudenz, Medicin und fcholaftiihe Philofophie ges 
lehrt; die Lehre des Schönen lag ber praftiichen Zeit zu 
fen. Die nun befanntgeworbne altflafliiche Literatur 
wirkte im Ganzen auf deutiche Poeſie wenig ein, da 
die deutſchen Gelehrten fich ‚ihrer kräftigen Mutterjprache 
ſchaͤmten und. Latein fprachen und fchrieben. Auch das 
Wiederhervorfuchen der alten beutichnationalen Literatur 
war von geringem Nußen,: weil die allmählig immer 
Lräftiger werdenden Proteftanten dieſe Erzeugniffe, als 
fatholifche, nicht anerkennen wollten. — Adel: und Bürs 
geritand traten immer fchärfer geiondert einander gegen- 
über. Die Fürften entzogen ſich den Dichtern, der Adel 
entfagte der Belchäftigung mit der Poeſie und fand mehr 
Vergnügen an Krieg, Zournier, Jagd und Zrinfgelage. 
In einer 1533 in feinem Haufe gehaltenen Predigt fagt 
Luther: „Die Welt wird nach diefer Lehre von Tage zu 
Lage fchlechter, gottlofer, unverfchämter. Jetzt werben 
die Menfchen von fieben Zeufeln getrieben, wo fie vor: 
ber nur von .einem befeffen waren. Die Teufel wan- 
. dern nun fchaarenweile in die Menfchen, fo daß fie unter 


zer keller Schre Ur doengeliund mm Belgimc.ger, mu: 
kKbumiurter mit ichierhter gemanitzr finiz, ati: ur warher 
guter dem Biovlchumr mare. — Eris zirllet ur Samen, 
Surger urn Einer, ur aller Stunts: uews (Grüßen 
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Ba io. Wine: Lrireur ae. Be 
wsır. ECAR rır Ion m. Butemie 
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ne Sumiere: 5* ce wur tur Mast. Pre 
won 2er Gras, Bıiter Perm.ing Trüireiz 
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mens Th en Scuier Ainııa ur Or ol. 
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mit ber italienifchen nicht vergleichen, fo dürfen wir doch 
flolz fein auf Albrecht Dürer (+ 1528), der befons 
ders trefflihe Kupferftiche lieferte und als Schriftfteller 
über die Verhaͤltniſſe des menfchlichen Körpers fegens: 
reich einwirkte; auf Lucad Kranach (+ 1553) und 
Hans Holbein (+ 1554), von denen jener in Far: 
bengebung und in forgfältiger Ausführung, diefer durch 
feines Gefühl für Naturwahrheit, Anmuth und Schön: 
heit fich auszeichnete. — In der Bildnerei wirkte weits 
bin der byzantinifche Geſchmack. In Italien trat ber 
große Michael Angelo aufz verdienten Ruhm erwarb 
fh Johann von Bologna. In Deutichland brachte 
man. ed zu einer bedeutenden Höhe im Gießen metalles - 
ner Statuen, feitvem der Biihof Bernhard von Hil: 
deöheim ein ermunterndes Beilpiel gegeben und eine Art 
Schule für dieſe Kunft geftiftet. Weniger gelang die 
eigentliche Sculptur. — Nachdem andere Mufifer, ® oe: 
thius, Dunftan, Beitvon Arezzo, Franko aus 
Köln, Jean de Meurs vorausgegangen, gelang ed 
den Deutihen Bernhard (+ 1450) die Muſik feiter 
zu begründen durch Erfindung des Pedald und der dreis 
und vierfachen Fugen. Seit feinen Zagen war in den: 
Niederlanden der Sig der Muſik. Bald eiferte Italien 
nah und gewann den Vorſprung in der Vokal-Muſik. 


a) Zeitabfohnitt, welcher die Zeit von dem 
erften Erſcheinen der dramatifchen Poefie 
bis zu den. englifhen Komödianten und 
Sac. Ayrer umfaßt, ungefähr bis 1600. 

8. 30. | 

Bon den alten Bardenliedern an, worunter wir 

wohl nationaldeutiche, aber noch rohe Kriegögefänge zu 
4 
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denken haben, bis zum Anfange bed 17. Jahrhunderts 
entwidelte fi) bie Poefie in unferm Vaterlande nad 
mehreren Seiten bin, überall fchöne Früchte tragend. 
Nur mit wenigen Worten kann ich der andern Rich 
tungen erwähnen, ba mir hier die dramatiiche Poefie 
befonders obliegt. Unfer aͤlteſtes Sprachdenkmal ift die 
Bibeluͤberſetzung des gothilchen Biſchofs Ulphilas. 
Daran ſchließt ſich als ein Erzeugniß einer fruͤhen Zeit 
das Meſſobrunner Gebet. Die Werke eines Ti—⸗ 
tian (Evangelienharmonie), eined Notker (Pfalmens 
überfebung) und eined Williram (Umfchreibung des 
hoben Liedes) find jedem Kenner unſrer frühern Kiteras 
tur theuer. Der Minnegefang mit feinen drei Grund« 
elementen, Religion, Frauenliebe und Zapferkeit, vers 
breitete feine Akkorde duch unfer ganzes Vaterland, 
mochte nun Heinrih von VBelded, Hartmann 
von der Aue, Albrecht von Halberftadt, Wolf 
ram von Eſchilbach, Heinrich von DOfterdingen, 
Nicolaus Klingdor, Gottfried von Straße 
burg, Konrad von Würzburg, Walther von 
der Vogelweide, Reinbot von Doren, Io 
bann Enenkl, die drei Reinmar (der Xeltere, der 
Niedeler und von Zweter), oder die Kaifer felbft in Die 
Harfe greifen. Allbekannt find das Nibelungenlied, 
dad Heldenbud, der Hl. Gral, überhaupt die zahle 
reichen Gedichte, genommen aus dem Sagentreile Karls 
ded Großen, Arthur von der Zafelrunde, der Longo⸗ 
barden, Gothen und anderer Völker. — An den Minne: 
gelang reiht fi in unmerklichen Uebergängen der Mei: 
ftergefang. Bekannt find bier Heinrih von Mügs 
lin, Muscatblüt, Peter der Suchenwirth, 
. Heintih Frauenlob, Berthold Regenbogen,. 
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Oswald Wolkenſtein, Bonerius, Sebaſtian 
Brant, Melchior Pfinzing u. v. a., welche im 
Verlaufe dieſes Werkes noch zum großen Theile genannt 
werden moͤgen. Doch ich gehe zur dramatiſchen Poeſie uͤber. 

Dramatiſche Darſtellungen fanden ſich bei unſern 
Ahnen gewiß ſehr fruͤhe, und zwar weit fruͤher, ehe 
von eigentlich dramatiſcher Poeſie die Rede ſein kann. 
Gewiß beruhen jene verſchiedenartigen Beluſtigungen, 
welche uns unter dem Namen Oſterpoſſen, Weib: 
nahtspoffen, Gregorius-, Martind:, Nico: 
lausfefte, Faſtnachtsluſtbarkeiten, Rürnber: 
ger Schönbartlaufen !) u. a. bekannt find und zu 
verfchiedenen Zeiten entflanden, alle auf öffentlichen Dars 
ſtellungen, Mummereien jeder Art. Laßt e3 fih auch 
nicht beflimmt darthun, daß bereit am Hofe Karl bes 
Großen ein Scaufpiel in altfriefifcher Sprache aufge: 
führt worden, was Gottfched in einer alten Chronik ges 
Iefen haben will ?), fo fanden doch ſchon unter den Kas 
rolingern gewiffe theatraliiche Vorftelungen ftatt, was 
aus dem Berbot erhellt, daß Niemand bei folcher Ge: 
legenheit Prieſter⸗ oder Moͤnchskleidung anlegen folle 3). 
Es mögen dieſe Schaufpieler vielleicht Nachfolger jener 
Mimen und Hiftrionen geweſen fein, die, früher in 
Italien gerne gefehen, auch an deutſchen Höfen durch 
verfchiedene pantomimifche Künfte fih Beifall zu erwers 
ben wußten. Daß dergleichen Mimen, Hiftrionen, Zus 
figmacher, Joculatoren nah und nach in Deutichland 
immer häufiger geworden, fehen wir daraus, daß im 
Jahre 1043 Kaifer Heinrich III. eine große Anzahl der: 
felben, die ſich bei feinem Beilager zu Ingelheim ein: 
gefunden, zu ihrer größten Traurigkeit ohne Speife und 


Geld wegichidte *). 
4 % 
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Anm. 1) Bgl. über die verſchied. Spiele Gervinus, Geld. 

d. poet. Rationall, 2. S. 355f. Elögel, Geſch. bes Groteske⸗ 

. Kom, S. 180. 184, 193. 216. 231. und deffen Geſch. d. Tom, 

Lit. 4. S.9. — 23 Gottſched, Nöth, Vorr. 1. S. 4. — 

3) Floͤgel, Geſch. d. tom. Lit. 4. &.281. Heinecc. V. 388, 

©, 1509. — 4) Floͤgel a. .D4 ©8234 Schmidt, 

Geſch. d. Deutfhen. Bb.3. S. 102. (N. A. &, 180), Her- 
manni contract. Chronic. ad ann. 1043. 


$. 31. 

Die älteften Spuren des deutichen Schaufpield ent: 
widelten fich, wie die franzöfiichen Myfterien, wohl aus 
der Legende; nur folgten die Deutichen ihrem Charak⸗ 
ter gemäß mehr der ernten, weniger phantaftiichen Le 
gende !). ALS Anfang ift die Nonne Rhoswitha aus 
dem Stifte zu Gandersheim (980) zu betrachten, die 
jedoch in lateiniſcher Sprache ſchrieb. Deßhalb können 
ihre ſechs Schaufpiele, an und für fih, als aus einer 
fo frühen Zeit von einer-Nonne ftammend, für den Kites 
rator wichtig, hier nicht weiter in Betracht fommen. 

Bei den Minnefangern finden fid) allerdings Ges 
Ipräche, wenn audy fein eigentlihes Drama. Der Krieg 
auf der Wartburg (1207), obgleich) nur ein poetiſches 
Geipräh mit oft wiederkehrender Erzählung des Diche 
ters, nähert ſich rüdfichtlih der Form doch in etwas 
der dramatifchen Dichtung. „Dieſer Krieg,” fagt von 
der Hagen, „it dad wahrhafte Abbild einer wirklichen 
und im hoͤchſten Sinne dramatifhen Ergößung Diefer 
Zeit, des poetifhen Zurnierd und Zweikampfes aus dem 
Stegreife 2).” Ein ähnlicher Sängerftreit ift „Ueber 
Frau und Weib” wahrfcheinlih von Frauenlob, Res 
genbogen u. a. 3). Auch. die Auflöjungen von Räthfeln 
gehören in diefen Anfang, fo wie die dramatifchen Ges 
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fpräche Salomon und Markolf u, a. nebft den fogenanns 
ten Todtentaͤnzen *). Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, Daß 
in dieſer fruͤhen Zeit in den Kloͤſtern von Moͤnchen und 
Schuͤlern, theils zur Beluſtigung, theils zur Uebung des 
Konverſationslateines, gewiſſe dramatiſche Vorſtellungen, 
oder auch ſtumme Aufzuͤge an beſondern Feſttagen ſtatt⸗ 
fanden. Dieß wird durch das Oſterſpiel vom Anti— 
hrift beflätigt, dad nad der Meinung von B. Pez, 
dem Belanntmacher defjelben, noch aus dem zwölften 
Jahrhunderte ſtammt. Der römijche Kailer, die Kirche 
und die Synagoge traten zuerft auf; der Kaifer verlangt, 
daß alle Könige ihm tributpflichtig ſeien; fie zeigen fich 
gehorfam, nur der König von Frankreich muß mit Ges 
walt gezwungen werden. Nun zwingt ber Antichrift 
Kaifer und Könige unter fein Scepter, aber ex flürzt 
von der Höhe jeiner Macht und alle Monarchen wens 
den fich reuig zur Kirche. Das Stud ift in lateinifcher 
Sprache gekbrieben.. Ob es aufgeführt worden, läßt 
fih nicht erweilen 5). | 

Anw. 1) Gervinus a. a. O. 2. ©8355. — 2) Maneß. 
Sammlung. 2. S.1—16.5 wieder herausgegeben von A. 
Zeune. Berlin 1818, Wiedeburg, Nachrichten. G. 55 ff. 
8.d. Hagen, Grundriß. S. 821., wo die Lit. volfft. beſpro⸗ 
hen. — 3) Maneß. Samml. S 13%. — 4) V. d. Hagen 
0.00. 6,459. — 5) Pezii thesaur. noviss. anecdot. 
VoL tl. Part. 3. p. 185. Floͤgel, kom. Lit, 4. ©, 285. 





9. 32. 

Aus dem angeführten Ofterfpiel vom Anti 
chriſt (ludus paschalis de’ adventu et interita anli- 
christi) haben- wir bereitö gefehen, daß die Myfterien 
(fonft auch ludus, Iudus paschalis, Spiel genannt) aud) 
in Deutfchland Eingang gefunden. Sie reihten fih an 
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die Sirchenfefle, wie die Faſtnachtsſpiele an bie 
weltlihen Beluftigungen. In dieſe beide Richtungen 
theilt fich die frühere dramatifche Poefie. Bon dieſen 
Mofterien haben ſich mandye Spuren und Nachweifungen 
erhalten, wenn und auch fein ganz klarer Blid in deren 
Behandlungsart geftattet fein möchte. Aus dem Anfange 
des vierzehnten Sahrhundert3 ift und ein Fragment von 
einem geiftlihen Drama erhalten, in weldem Virgil 
citirt wird und erzählen muß, wie er als Heide die Ges 
burt Chriſti prophezeiht habe. „ES behandelt,” fagt 
Koberftein, „die Auferftehungsgefchichte und ift befonders 
dadurch merkwürdig, daß es ſich nicht blos auf die Dar- 
ftelung der Hauptſachen befchränkt, von denen die hei⸗ 
lige Schrift Meldung thut, fondern aus einzelnen Ne 
_ benumftänden die Motive zu weitläufig ausgeführten, 
ganz weitlichen, fogar an's Poſſenhafte ftreifenden Sce⸗ 
nen entnommen hat.” Es wechſeln darin ernfie Sing: 
und Spruchftellen von tem Begräbniß und der Aufer 
ftehung Chrifti mit Markticenen zwifchen einem Kaufs 
mann, feinem Diener, feinem Weibe und einigen Käuferin: 
nen. Bouterwek nennt das Fragment unbedeutend, und, 
was den poetiihen Werth betrifft, gewiß mit Recht; 
nur muß ed ald Produkt jener Zeit immer beachtet wer: 

en. Die Sprache iſt ziemlich rein, meifl ganz verftänd: 
ich !). „Denn, wie Goethe in Wilhelm Meifter fagt, 
die Anfänge aller Schaufpielfunft find roh. Der rohe 
Menſch ift zufrieden, wenn er nur etwas vorgehen fieht; 
der gebildete will empfinden, und Nachdenken ift nur 
dem ganz gebildeten angenehm.” Auch aus einer Münche: 
ner Handichrift des dreizehnten Zahrhundert3 erwähnt 
v. d. Hagen einige Mofterien, ohne fie jedoch zu nen- 
nen und genauer zu charakterifiren 2). 
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Anm, 1) Bouterwek, Gef. bes Poefle u, Beredſ. 9, 
8.265. Koberflein, Grunbdriß. S. 309, Wadernagel, 
beut, Lefeb. 2. Aufl. Sp. 1014., der es aber in’s 15. Jahrh. 
fett. — DB. d. Hagen a. a. O. S. 523, 


$. 33. 
Auch das Vollsbuh Tyll Eulenfpiegel, fo 
barock es vielleicht manchem fcheinen möge, der den Werth 
der Volksbuͤcher nicht zu würdigen verfteht, liefert uns 
nebft jo mancher Nachweiſung über den Charakter der 
Zeit einen Beweis vom Beftehen der Myfterien in Deutfchs 
ind. Denn ed wird und darin erzählt, „die Bauern 
machten gewöhnlich in ber Nacht vor Oſtern ein Spiel, 
darftellend die Auferſtehung Chriſti.“ Tyll Eulenfpiegel 
als Küfter belehrte nun einen der Bauern, der die Rolle 
ver Maria hatte, er jollte der Magd bes Pfarrers, welche 
den Engel im Grabe vorftellte, auf deren Frage: Wen 
ſucht ihr? antworten, eine alte einäugige Pfaffendirne, 
woburch denn ein Lofer Streit entftand +). Auch mag 
das (1322) zu Eiienach vor dem Markgrafen Friedrich 
von Meißen aufgeführte Spiel von den zehn Jungfrauen 
angeführt werden. Dieſes Schaufpiel. wurde in dem 
Thiergarten von den Geiftlichen und ihren Schülern auf: 
geführt. Als die fünf Eugen Iungfrauen den fünf thoͤ⸗ 
sichten kein Del geben wollten, fo baten lehtere bei den 
Heiligen und der, Mutter des Heilandes, aber vergebens; 
das Urtheil der Verdammniß ward über fie ausgeſpro⸗ 
hen. Darüber wurde Friedrich erbittert und unmuthig, 
in welchen Unmuthe er fünf Zage verharrte; Dann wurde 
er vom Schlage getroffen, wurde lahm und ftumm und 
lebte noch über zwei Jahre in diefer traurigen Lage ?). 
„Es ift wahrfcheinlih, fagt Flögel, daß dieſes Schau: 
ſpiel in deutfcher Sprache gehalten worden (was Kober: 
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flein als ungewiß hinſtellt), und nicht etwas Neues, 
fondern Gewoͤhnliches war; weil fonft die Chroniken: 
fchreiber diefed wohl würden bemerkt haben, und daß 
fhon im dreizehnten Sahrhundert dergleichen Schaufpiele 
in Deutichland gebräuchlich gewefen. Vermuthlich würs 
den fie auch diefes nicht angeführt haben, wenn es nicht 
eine fo traurige. Folge gehabt hätte 2).“ Zu den Altern 
Myfterien gehört auch das mehr auf Geſang berechnete 
Spiel die Marienflage. „Die Handichrift, beißt 
es a. a. D., worin ed enthalten ift, dürfte fchwerlich 
über dad Jahr 1430 zuruͤckgehen, dad Werkchen felbft 
aber könnte demungeachtet noch um etwa 50 Jahre Alter 
fein. Ein paar Stroghen ausgenommen, ift dad Ganze 
unter Noten gelegt *).” Es ift einfach und kunſtlos, in 
fogenannten Knittelverfen gefchrieben, mit beigefügten 
lateinifchen Erklärungen, 3. B. Maria cantat. Es fin: 
den fid) überhaupt fehr früh Beifpiele, Daß man wenig» 
ſtens einzelne deutiche, für den Gefang berechnete Stros 
phen zwifchen Die lateiniichen Neden und Dialoge ein: 
ſchob 3). Hier könnten auch noch der dialogifirte Theos 
philus ®), fo wie Schernberg’S weiter unten zu 
ermähnendes Spiel von Frau Jutta angeführt werden. 
Anm. 1) Kap. 13. Straßb. Ausg. 1551. Floͤgel, Gros 
test, ©. 180. Deſſen Geihichte der kom. Kit. 4. ©. 238. — 
2) Chronic. sampetr. Erfurt. in Menken. script. rer. germ. 
1. p. 1633. 131. p. 326. Floͤgel, kom. Eiterat, 4. ©. 287, 
Freiesleben, Nachleſe zu Gottſcheds nöth. Vorr. ©. 7f. — 
3) Floͤgel aa. D. — 4) Allgem. Lit, Anzeiger 1806. 
Nr. 6. Hagen, Brunte, ©. 523, Docen, Miscel, 1. &.94, 
31.8.1497. Hoffmann, Geſch. d. deut. Kirchenliedes. S.110. — 
5) Docen a. a. O. S. 193. Aretin, Beiträge 1806. St.11. 
©. 497. 1807. ©. 1310. Koberſtein, Grundr. ©. 306, — 


6) Bruns, altplattdeutfche Gedichte. S. 296. Koberfl ein 
a. aD, ©, 307, 4 
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8.3. Ä | 

Im funfzehnten Jahrhundert dauern die Myſterien 

noch fort neben den bereits Far hervortretenden Faſt⸗ 
nachtöfpielen. Zu den eigentlich evangeliichen Myfterien 
gehört ein durch Gervinus 1) zuerft befannt gewordenes 
Stud, das 1514 von einem Dihter Wolfram Stüd 
gefchrieben, aber nach Gervinus unftreitig älter iſt. Es 
beginnt mit der Geſchichte Chrifti bei Johannes dem 
Täufer und geht dur da3 ganze Evangelium, alle 
Wunder, Gefchichten und Predigten mit einer unges 
heuern Anzahl von Perfonen. Dabei find abwechfelnd 
willkuͤrlich gewählte Chorgefänge eingemifcht; das Stud 
felbit beginnt mit bem veni sancte spiritus (den Prologs 
anfang veni erentor spiritas, vom Hanswurſt deflamirt, 
finden wir 1653 zu Mainz). Die dialogifirte Darftelung 
ded neuen Teſtaments ift zuweilen durch ein Intermezzo 
aus. dem alten Teſtament unterbrochen. Im Sahre 1412 
wurde zu Bauben auf dem Markte eine Komödie von 
der heiligen Dorothea geipielt. Ein Theil des Loͤ⸗ 
bauifchen Hauſes, auf deffen Dach viele Zufchauer faßen, 
flürzte Dabei ein und zerfchmetterte drei und dreißig Per⸗ 
fonen 2). Auf der Kirchenverfammlung zu Coftnig ließen 
die englifchen Väter den 31. Jan. 1417 vor dem Kaifer 
Sigismund, als derfelbe nach Furzer Abwefenheit zur 
algemeinen Freude wieder zurüdgefommen, eine Komds 
die aufführen, deren Inhalt die Geburt: Ehrifti, die Ans 
funft der Weifen aus dem Morgenlande und der Beth: 
lehemifche Kindermord war 2). L'Enfant macht hierbei 
die ungegründete und voreilige Bemerkung, bie Deuts 
hen wären den Engländern für die Erfindung dieſer 
Schaufpiele, die ihnen vorher unbekannt gewefen, zum 
Dante ‚verpflichtet. Mögen die Mpfterien immerhin aus 
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England zu uns gefommen jein, was ich unentichieden 
laife; fo viel iſt gewiß, daß man fie in Deutſchland 
ſchon vor dem Jahre 1417 kannte. 
Anm. 1) Gervinus a. a. O. 8.363. — 2) glöge, 
t. Eit. 4. 6.290. Zafhenbud für die Schaubühne. 1782. 
8.13. — 3) 5lögel a. a. O. 6.291. L’Enfant histoire 
du concile de la Constance. Vol. Il. p. 440. 


Pl 
6. 35. | 
In dieien geifllichen dDramatiichen Dichtungen (Myfte- 
rien), die fi) mit dem, was bei Spaniern und Eng- 
ländern fich daraus bildete, durchaus nicht vergleichen 
laffen, berriht da3 Komiſche und Burleske fehr vor. 
Der Narr tritt frühe auf, und dieß iſt ganz natürlich 
in der Sache gegründet. Geifllihe und Mönche hatten 
ihre Soculatoren und Lufligmadher, die auch ald Ge: 
werbtreibende umberzogen und auf Märkten und Meſſen 
die Zuſchauer beluftigten; an den Höfen der Großen fan: 
den fih die Hofnarren, oft die einzigen Perfonen, welche 
ben Mächtigen ein wahres Wort jagen durften, aber 
dabei auch durch ihre witigen und unwitzigen Poſſen 
denfelben die Langeweile vertreiben mußten. Wie hätte 
man nun dieſen allenthalben gehegten und gepflegten 
Liebling aus den dramatiſchen Vorſtellungen weglafien 
follen? Doch mußte bei dem ernften, gemüthlichen Cha: 
rakter der Deutichen das gemeine Poſſenhafte von dem 
Myfterien fich eher trennen, al3 dieß 3. B. bei den Franzo⸗ 
fen der Fall war. Aber in dieiem Anftreben, den Hof: 
und Bolfänarren auf die Bühne zu bringen (wie denn 
Balentin Apelles eine ganze Narrenichule gefchrie: 
ben, ein auf die fünf Alte einer Komödie abgetheiltes, 
komiſches Intermezzo, 1578) war man auf dem rechten 
Bege zur Ausbildung einer nationalen komiſchen Figut. 
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Schade, daß man nicht mit wahrem Geſchmack fortfuhr! 
Er hätte der Chor der Komödie werden können, wie fich 
wirklich bedeutende Anflänge dazu in dem deutfchen 
Schlemmer von Stricer finden. Die Tenfeleien, 
welche bei den Franzofen fo beliebt waren, wurden auch 
in Deutfchland mit Wohlgefallen aufgenommen; ja man 
ergößte fich fogar an allegorifhen Sauteufeln, Aufruhr: 
und andern Teufeln. Aber in den geiftlichen Spielen 
find fie, wie Gervinus bemerkt, verfchieden, wie die Hof: 
und Volksnarren: die groben, erefutiven Teufel und die 
Einbläfer des Böfen, die Hofteufel. Diefen letztern 
fieht der Hofnarr, wie die Stimme des böfen Gewiſſens 
gegenüber !). 
Anm. 1) Floͤgel, Befchichte der Hofnarren. Gervinus 3, 
S. 69 f. — Dabei erinnere man fi) an den 1555 erfchienes 
nen Hofenteufel, gegen die damals üÜblihen weiten Bein⸗ 
kleider von dem Berliner Prediger Musculus. Derfelbe fchrieb 
noch einen $ludteufel, einen Kriegsteufel, einen Ehe⸗ 
teufel. Bald folgten von andern ber Jagd⸗, Faul:, 
Spiel:, Schrop:, Zauber⸗, Gefinde: und andere Zeus 
fet, von denen 1575 eine Gefammtausgabe zu Frankfurt a, M. 
erfchien unter bem Zitel: Theatrum diabulorum. 


8. 36. . 
In den verfchiebenen Benennungen biefed Charaßs 

ters, Pickelhaͤring, Jean Potage, Iean Farine, Jack 
Yudding, Arlequino, Maccaroni, Polichinello, Hans: 
wurft findet Heinfius !) mit Recht die Deutung, daß 
er überall ald ein Menſch gebacht wurde, der um- einer 
Mahlzeit willen fi) zur Poffenreißerei gebrauchen läßt. 
Er iſt Repraͤſentant des mehr Durch die rohe Natur als 
durch die Kunft gebildeten Volkes. Unter den komiſchen 
Charakteren der deufihen Bühne if der Hanswurſt, 
der uͤbrigens nad) den verfehiebenen Einwirkungen von 
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verm. Aufl. &pj. 792—99, Mit ben verſchiedenen Rachtraͤgen 
und Zufägen. 

Xheaterzeitung. Hamburg und Altona 7986-800, 6 Wide. 
ieg, ©. Dramaturgiſche Blaͤtter. Breslau 825. 26. 2 Bde. 


Betterlein, Sh. F. R. vandbuch der poetiſchen eiteratur der 


Deutſchen. Göthen 800. 

Baäler, e. Vorleſungen über die Geſchichte ber deutſchen Ka⸗ 
tional: Literatur. 2te verm. Aufl, Frankfurt (818. 19.) 834. 
2 Bde, 

Deffen Handbuch ber Geſchichte der Literatur. 2, Ausg. 822—24, 
4 Thle. 

Backernagel, W. Die Verbienfte dee Schweizer um bie beuts 
ſche Eiteratur. Baſel 833. 

Wiedeburg, 6. Ch. B. Ausführl, Rachricht von einigen alten 
deutſchen poetifchen Manuſcripten aus bem 13. und 14. Japrh, 
Sena 754, 

Winter, 9. Literärgefhihte der Sprache, — u. Redetunf 
der Deutſchen. 2. Zuög. (Berlin 821.) epi. 829, 

Wolff, Dr. D;®. B. Enchelopaͤdie der —8* Wink: 
Literatur, &pg. a6 f. ı 


Hauptfemmlungen, worin men ſehr viel⸗ van 
ſche Exzeugniffe findet, find folgende: ©" 
Deutſche Shaubähne wnach den, Regeln ber alten (Briefen 

und Römer eingerihtet, Herautg. von 3.6, Bottfheb. 6 Be. 
@eipp. 741 f. 2. Kufl, Daf, 746 f. Die. deutfche Beaubüpne 
38 Wien, nad) alien un] Wufern, 12Bbe, Wien 74963. 
‚Hleran veipen ſich folgende 6 Gamınlangen: 


1) Reue Sammiung von Schauſpielen, welde “| Bin ar 
geführt wurden.. 12:3he. Daf. 76468, - 


[ Neues — 7 * — J 
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765 — 82. 18 Bde — Deſſen 19—20, Thl. oder: Neues 
Theater. 1—2.Bd. Daf. 783. 

Neue Schaufpiele, aufgeführt auf dem churfärfti. Theater 
zu Münden. 13 Bde. Augsburg 775—90. Hieran fließt ſich: 

Münchner Shaubühne 2 Bde. Münden 790. 

Almanach dramat. Spiele zur gefelligen Unterhaltung auf 
dem Lande, Begründer von Kogebue, dann nad) feinem Tode 
von Mebreren fortgefegt. Leipzig 803 — 34. 

Deutfches Theater, herausg. v. L. Zied. 2 Bde, Berlin 817. 

Deutfhe Schaubühne, oder dramat. Bibliothek der neueften 
Euft:, Sing: und Zrauerfpiele bis 818. 50 Bde. Augsburg 
810 — 18, (Bd. 23 — 34 aud) unter d. T. Neue d. Schaub, 
12 Bde. 814-—-16.5 Bd. 35 —46 a. u, d, T. Neueſte d. Sc, 
12 Bde, 817 — 18.53 Bd. 47—50 a. u. d. T. Neue Biblige 
the£ El. Theaterſt. für Privatgefellfchaften). Die Zortfegungen 
hierzu erfchienen unter dem Zitel: 

1) Deutfhes Theater für das Sad ® 819. Herausgeg. von 
J. A. Adam. 6 Bde. Daf. 819. 


2) Driginaltbeater für bie Jahre 820—22. Zufanımengetras. 


gen von mehreren dramat. Dichtern. Jeder Jahrg. zu b Bdn. 
Jahrbuch dbeutfher Nachſpiele. L— 3. Jahrg. Herausgeg. 
von G. v. Holtei. Breslau u. Berlin 822 f. Als Zortfegung 
erichien: 
Jahrbuch deutſcher Buͤhnenſpiele. Herausgeg. von Holtel m. 
W. Gubitz. Bon 825—39, 


Almanach dramat. Spiele für Gefellfchaftötheater. Als en | 


Fortſetzung: 
kuſtſpiele ober dramat. Almanach. Herausgeg. von F. A. v. 
Kurlaͤnder. 1— 28. Jahrg. Leipzig u. Wien 811— 38, 
Driginal:Theater, neues deutſches. Herausgeg. von S. W. 
Schießler. 2 Bde. Prag 828. 
Driginal:Zheater mit Beiträgen gen. Schriftfteller. ‚Deraude 
gegeben von ©. W. Schießler. I—6. Bd. Neue Folge, Prag 829. 
Sayrbüder für Drama, Dramaturgie u. Theater. Herausgeg. 
von E. Willkomm u. A. Fifher. Leipzig 837 — 38, | 
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Seite machte ſich das ſatiriſch-polemiſche Element befon: 
ders geltend. Hatte man vorher ſchon mit derber Laune 
alles, wa3 das Volksleben betraf, behandelt, wie follte 
man nun der fatiriichen Geiſel fhonen ? Freilich wurben, 
und zwar fehr oft ohne Die geringfte dramatiſche Kunſt 
die religiöfen Streitigkeiten zum Vorwurfe dramatiſcher 
Spiele genommen. 
$. 39. | 
Wie Markt und Meſſe bei dem damals blühenden 
Handel immer von größerer Bedeutung wurden, und 
wit ihnen der Prozeß in feinen mannigfaltigen Wer: 
zweigungen füch zeigte (legte: fih ja doch der Gelehrte, 
‚wie der Bürger auf die Kenntniß des Rechtes), fo fin: 
den wir denn auch bald diefes Moment in den dramati: 
fhen Erzeugnifien, das fich ſehr lange erhielt... Etwas 
der Art findet fih Ihon im Wartburgfrieg, in Sa: 
Iomon und Marfolf, Sufanna, Haman, Hiob, 
Lufretia, Virginia, dem jüngften Gericht und 
fpäter in Zac. Ayrer’3 Prozeß wider der Königin 
Podagra Tyrannei. Das Buh Belial (Straf: 
burg 1477 und wohl noch früher) ftellt vor andern Diele 
Prozeßform ſehr deutlich dar. Es ift, wie Panzer fagt, 
urſpruͤnglich Iateiniich geichrieben von Jacob de Therano, 
und enthält einen Prozeß, die Ueberwindung des 
Zeufeld durch Chriſtus. Jeſus ift der Beklagte, 
Kläger und Bevollmächtigter der Hölle ift Belial; Mos 
fe3 ift Jeſus Anwalt und Salomon wird von Gott zum 
Richter ernannt; Daniel ift Notar. Belial ſtellt zuerft 
eine Spolientlage an; in der Kolge ändert fich die Aktion, 
und er führt eine Klage wegen des eigenen Gutes. Der 
Prozeß wird ganz durchgeführt bis zur Appellation !). 
Hierher koͤnnte man noch ziehen den Prozeß des Som- 
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merd und Winters, die Klage des Knechtes 
Ruprecht gegen die Kinder u. a..?). 
Anm. 1) Panzer, Annalen. 1.63. — 2) Zlögel, 
Seid. d. kom, Lit. 4. S. 9. 


$. 40. 

Mas die Sprache der hierher gehörigen Erzeugniffe, 
und den Ort wie die Art ihrer Aufführung betrifft, fo 
ift hierüber. kurz Folgendes zu fagen. Im Anfange Dies 
ſes Zeitraumes läßt fih im Ganzen in den poetifchen 
Erzeugniffen bei ‚viel Rohheit der Verſe und harten Worts 
kuͤrzungen doch noch ein Unterfchied ſtaͤrker und ſchwaͤ⸗ 
her betonter Sylben wahrnehmen. Voͤllig entartet zeigt 
ih, wie Koberftein. ($. 137.) bemerkt, die Versmeſſung 
erft da, wo feine andere Regel in ihr waltet, ald die 
bloße Zählung der Syiben ohne alle Beachtung ihres 
Tonwerthed. Im Allgemeinen iſt der adhtiylbige jambie 
Ihe Vers vorherrfchend. Kinzelne Dichter fuchten das 
gegen zu wirken, befonder3 Paul Rebhun, in deffen 
Sufanna und Hochzeit zu Canaan drei=, vier 
und fünffüßige jambifche und trochaͤiſche Verſe, und in 
den Chören Odenftrophen fich finden. - So ſuchten auch 
J. Schlayß, Eriginger und der unbefannte Ber 
faffer der „Comoͤdie von der wunderlichen Vereinigung 
göttlicher Gerechtigkeit und Barmherzigkeit” vom Jahre 
1561 eine beſſere Metrik zu gewinnen; in letzterm Stüde 
finden fidh nach. Gervinus gute Henbefafyllaben. Aber 
bald verfiel man wieder in das breitgefahrne Gleis der 
befannten Knittelverfe zurüd. — Zwidau und die Um: 
gegend war eine Hauptwiege der dramatifchen Literatur, 
beſonders zur Zeit der Reformation. Hier fchrieben P. 
Rebhun, 3. Gräff, J. Adermann u.a. Pie 
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führten Knaben geiftlihe Schulftüde auf, die ſich von 
da nach Norddeutfchland verbreiteten. Im füdweftlichen 
Deutfchland, befonders in Nürnberg und Augsburg, wo wir 
die Dichter Hans Bolz, Sebaftian Wild, Hand 
Sachs u. a. finden, trat des religidfe Moment etwas 
zurüd; die Stüde waren mehr weltlich für ein fchaus 
Iuftiges Publikum. Später trat Nürnberg feinen Rang 
an die Schweiz ab, wo die religidfe Polemik mit aller 
Heftigkeit von Nicolaus Manuel, Pamphilus 
Sengenbad u. a. geführt wurde. In Straßburg be- 
ftand ein thentram academicum, woran Bürgergefells 
ſchaften thätigen Antheil nahmen, ebenfo in Heidelberg, 
wo der Dichter und Steinmege Thomas Schmidt 
an der Spitze fland. 
/ $. 4. E 

Ueber die Art der Aufführung und das Bühnens 
wefen muß ich mich mit wenigen Andeutungen begnüs 
gen, da dieſes Feld, troß einzelner Verfuche, immer 
noch nicht gehörig durchforfcht iſt. Am eigentlich flehende 
Bühnen ift hier natürlich nicht zu denken, ebenfo wenig 
an charakteriftifches® Koftum. Die eigentlihen Mpfterien 
wurden ihrer Größe wegen auf öffentlichen Pläßen ohne 
theatralifchen Hintergrund aufgeführt, wie wir dieß von 
dem oben angeführten Stüde zu Baugen und der My; 
flerie zu Eifenach wiffen. Sonft gebrauchte man aud 
wohl den erften beften Saal in einem Schulgebäude, 
Rathhaus, Bafthofe oder in einer Privatwohnung; ja 
felbft Kirchen dienten dazu. „In Wirthöhäufern, oder 
in Samilien, wenn am Abend die erheiterte Gejellichaft 
- beim Schmaufe verfammelt war, trat die Feine Schaus 
fpielertruppe herein und führte ohne weitere Vorberei⸗ 
tung der Dekoration ihr Luſtſpiel auf!) In Larven, 
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fogt Gervinus, die bei Ayrer ausdruͤcklich erwähnt 
werden, traten wenigſtens einzelne Figuren auf; auch 
Koftum fehlte nicht, Hof oder Magiftrat gaben oft die 
Kleider... Daß man bald eine gewiffe Mafchinerie an⸗ 
wenden lernte, fehen wir bei Joh. Brummer,' wo 
es 3. B. in der Meberfchrift der Scene vom Pfingfitag 
heißt: „Der heilige Geift führt hernieder, und erfcheinen 
an den Apofleln feurige Zungen.” An einer andern 
Stelle heißt ed: „Der heilige Geift zeigt fich mit Bewe: 
gung ber Stätte,” und anderdwo: „Es geichieht ein. 
Erdbibem; die Thuͤren thun fi auf und werden fie 
aller Banden ledig.” Ein gewiſſes, wenn auch nicht 
audgebildeted Koſtuͤm fand fich gewiß; denn fo heißt es 
bei Eriginger: „Die Seelenperfon des verbammten 
reichen Mannes, ein Knab, der unter Augen, an Hans 
den und Füßen kohlſchwarz fey, in einem fchwarzen Kits 
tel,” und bei Joh. Sander erfcheint die Fama in einem 
Saftnachtökteide und mit vielen plumis behangen. — 
Spuren von Schaufpielertruppen finden ſich wohl fehr 
frühe. Hatte einer bei der Aufführung eined Stüdes 
befriedigt, fo warb ihm wohl aud ein anderes Stüd 
anvertraut, und Studenten und Bürger fammelten fich 
um ihn. Wir willen die 3.3. von Hand Pfifter 
(1593), dem Buchbinder Pfeilfhmidt in Corbach, 
dem Steinmesen Th. Schmidt in Heidelberg. Daß 
ih, da man die Schaufpieler beichenkte und bezahlte, 
almählig befondere Innungen bildeten, fehen wir auch 
aus den beigefügten Bemerkungen auf mehreren alten: 
Stüden, aufgeführt von einer ehrfamen Bür 
gerfchaft u. a. dergl. Bemerkenswerth ift hier in ver: 
ſchiedener Hinfiht, was eine handfchriftliche Chronik der 
Stadt Windsheim berichtet 2). „Heute (14. Mär; 1568) 
5 | 





iſt auf unferm Rathhaus vor einem ehrbaren Rath, den 
ſaͤmmtlichen hiefigen Eheweibern und ihren Kindern bie 
Comödia von König Ahasver und der Efiher agiret wor 
den; hernacd den 21. deſſelben Monats, als ein body 
edler Rath dieſes Schaufpiel mit fattfamem Contento ges 
noffen, hat derfelbe großgunftig erlaubt, daſſelbe auf dem 
Zanzhaus auch vor einer ganzen Gemeinde zu geben. — 
" Einen hohen Genuß brachte und die Faſtnacht diefed Jah⸗ 
red (1608). Unfer Eunftreicher neuangehender Herr Gans 
tor Georgius Defterreicher, nachdem er des weltberuhms 
sen Heren Nicodemi Friſchlini Schaufpiel, betitelt Re 
becca, in's Deutfche überfeßt, has folches in dieſer Sprache 
durch feine Scholaren und vorfiellen lafien. — Des 
ſchon öfterd gerühmte Herr Kantor Georgius Deferreis 
cher hat und in diefem Monat Julio (1617) die Come 
diam von der Dorothea gegeben, dabei ſich etliche Buͤr⸗ 
ger gebrauchen lafien. Infondernheit hat Herr Valenti⸗ 
nus Zinck, deö Herrn Cantorid Koftgänger, der noch dies 
Fahr gen Wittenberg zog, bie Dorotheam fo wohl: repräs 
fentirt, dag ihm ein Erbarer Rath ein Zehrpfennig vers 
ehren laffen. Die meiften diefer Schaufpieler zu Hans 
Sachſens Zeit, und fchon früher waren Tuͤncher, Dach⸗ 
deder, Buchbinder, Steinmeßen, Bürftenbinder. u. f. f. 
und dabei meiftens ‚in den Schulen der Meifterfänger. 
Noch im Jahre 1715 fand Profeffor Wille zu Altorf 
* einen Handwerker. folgendermaßen in die Bürgerlifte ein⸗ 
getragen: Wolfgang Dorſch, Scheibenzieher und 
Komddiant ?). AS ein Guriofum eigner Art mag: 
bier noch angeführt werden, was ein Chronifenfchreiber 
erwähnt. „Als anne 1570: etliche Grafen nah Wal⸗ 
denburg famen, dafelbft die Faftnacht. zu halten, batten 
‚fe den Abdeligen Fräulein ein Nachipiel gegeben, wie «6 
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bet ihnen Gebraud) geweſen; haben ſich derowegen etliche 
als wilde Leute vermummt, ihre Kleider. mit Pech, Harz 
und. grobem Wergk überzogen, ein ſchoͤnes, luſtiges 
Schauſpiel gehalten, und mit einander gewuͤrfelt. Aus 
Unachtſamkeit verbraunten fie ſich am Feuer, da wun—⸗ 
derbarerweiſe nirgends Waſſer zu bekommen war ).“ 
Anm: 1) 8. Ziel, deutſches Theater, Vorr. I. ©, Vill. — 
2) Lit. Gonverfat.s Blatt 1826. Ne. 3, — 3) Taſchenbuch 
für die Schausähne 1782. &. 124— 4) Iduna w Her 
mode, ZYahrg. 4. ©, 158. 


$. 2. 


Gehen wir nun auf die einzelnen Dichter über, fo 
finden wir als den erflen namhaften Dichter Hans 
Bol; !), von deſſen Leben nur fo viel befannt ift, daß 
erin Worms geboren, Meifterfänger, Barbier und hoͤchſt 
wahrfcheinlich der Befiger einer Preffe zu Nürnberg. war. 
Er war ein Acht vaterlaͤndiſch geſinnter Dichter, der fich 
in tomifchen Erzaͤhlungen und Faſtnachtſpielen verfuchte. 
Letztere werden  alfgemein als derb und voller Laune ge 
ſchildert, ſollen aber ruͤckſichtlich des Witzes und der Sprache 
hinter den Erzeugniſſen des gleichzeitigen, vielleicht etwas 
ältern: Hans Roſenbluͤt zuruͤckſtehen, deſſen komiſche 
Erzaͤhlungen zu den beſten dieſer Zeit gerechnet werden. 
Beſonders hoch ſteht fein ernſtes Gedicht von der Hems 
pacher Schlacht in welder (1450) die Nürnberger 
über bie fie bekriegenden Fürften den Sieg gewannen. 
Auch er. lebte zu Nürnberg. - Seine Faſtnachtſpiele find 
voll derber Unzüchtigkeit und treffenden Witzes, nicht arm 
an glädtichen Zügen, oft gelungen im Ausbrud, aber 
ohne Handlung und ohne alle dramatiſche Kunſt; häufig ift 
die Progeßform angewandt. Wir kennen von ihm, man- 
ches ungedruckte Erzeugniß nicht gerechnet, zehn Faſt⸗ 
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nachtöfpiele, unter denen „des Turken Vaßnacht⸗ 
fpil” und das „von dem Pawern und dem 
Bold” die befannteften und gelungenften find, wenn 
man nicht dem Faſtnachtſpiel vom „Ehebrucdh” den 
Vorzug geben will, dad für unfere Zeit freilich zu derb 
und unzuͤchtig iſt ?). 
Anm. 1) J. Volz (auch Hans Folz, Hants Folz, 
Hanns Folcz, Hannſ Vollcz, Das Volcz) war in 
Worms geboren, lebte als Barbier und Meiſterſaͤnger zu Nuͤrn⸗ 
berg, bekannte ſich ſpaͤter zur evangeliſchen Religion und wird 
von Hans Sachs und Wagenfeil zu den zwölf alten großen 
Nürnberger Meiflerfängern gerechnet, beren Gefang zu Ende 
des 16. Jahrh. noch gäng und gebe war. Er hatte wahrſchein⸗ 
lich eine eigne Preffe, in welcher er feine Gedichte einzeln und 
auf eigne Rechnung drudte, folde mit Holzfchnitten verfah und 
oft über ungebetene Herausgeber und Nahdruder berfelben zu 
Hagen hatte. Schon 1470 verfertigte er ein Gefprädfpiel, 
weiches fein erſtes Werk gewefen zu fein fcheint. Weber ihn vgl. 
u. a. Bouterwed 9. & 358. Koberftein $. 161. B. d. 
Hagen, Grundriß. ©. 368. 524. Iördens, Leric. 3. S. 510. 
Panzer, Annal, 59.51. Deffen Vorrede zur älteft. Buch 
druckergeſch. Meufel, Hiftor, lit. bibliogr. Magazin. &t.4. 
©. 118. Waldau, Neue Beiträge. 2. ©. 160. Hummel, 
Neue Bibliothek. 1. ©. 173, Will, Nuͤrnb. Gelehrt.: Eeric. 1. 
&.455. Altdeut. Mufeum. 11. S. 317. Seine Faſtnacht⸗ 
.fpiele find: 1) Das Kaßnadtfpil von einem pawern 
Gericht. Nürnberg 1474. (1535, 1542), 2) Ein teutfd 
wahrhaftig poetiſch yflori von wannen das heylig 
vömifh reich feinen vrfprung erftli habe vA wie es 
darnach im deutfche Lät kumme fey. Nürnb. gedruckt durch 
baanfen vollczen. 1480. 4 3) Ein Hübfh fagnadt 
fpil von einer gar pawrifhen pawre heyrat, ſeer 
kurtzweylig und gut zu laden. Nürnberg gedr. buch 
Jobſt Gutknecht. 1521. 8. (15192). 4) Bon einem wirgs- 
knecht vnd der haußmayd. Nuͤrnb. gedr. durch Joh. 
Ruchs. (15217) 8. 5) Bon dem künig Salomon vnd 
Mardolffo, und einem narrn, ein hübſch Faßnacht⸗ 
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fpil new gemacht. Nürnberg gebe, buch Joh. Ruchs. 
.1521. 8 6) Ein fafnadhtfpil von pulern, ben fraw 
venuß ein vrteil fellt. o. O. u. J. 4. 7) Ein fafnadts 
fpil von den die fi weiber narın laſſen. o. O. u. J. 4. 
8) Das Kargenſpil, ein Geſprech in Reimen zwi—⸗ 
ſchen einem reichen Kargen vnd einem armen bürf: 
tigen, Rämb, 1534, 4. (ſchon 1474 geſchrieben). 9) Von 
einem Ärzte vnd einem Kranlen 0.D.u 3 ift nad . 
v. d. Hagen wahrfheinlid von ibm. — 2) H. Roſenbluͤt 
(Rofenplät), genannt der Schnepperer (Echwepper, Schwaͤter, 
Spaßmader), lebte etwa zwifchen 1430 — 1460 zu Rürnberg, 
fuchte aber auch ald Wappenbichter die Höfe auf und war nebft 
Yeter Suhenwirt einer ber berühmteften berfelben. Val. 
.über ihn u. a. Joͤcher 4. S. 391. Zördens 4 ©. 391. 
Gottſched, R. Bor. 1. S. 11. 2. 9.43. Lied, deut. 
Zheat. 1. Bervinus 2. ©.183.u.206. 8. d. Hagen ©. 524. 
Kürnberg. Magazin für's Vaterland. 1780. Nr. 8. Ganz: 
ler u Meißner, Quartalfarift. 1783. St.1. S. 51. u. 
1785. & 27. Koberflein 5.147. 161. Bouterwed 9. 
8359008. Will, Nuͤrnb. Sel,:tericon. 3: &. 39%. 7. 
. 6. 309. 313, Eh. H. Schmid, Shronolog. d. deut. Theat. 
6.18 — Die von ihm gebrudten Stüde find: 1) Ein vaß⸗ 
naht Spil von den Syben Meiftern. 2) Des Zurden 
vaßnachtſpil. 3) Ein vaßnacht Spil von dem Junge 
ling. 4) Sin vaßnacht Spil (von dem Ehebruch). 5) Die 
Kuchenfpeife. 6) Ein vaßnacht Spil von dem pawern 
vnd dem Bod. Aus einer Dresbner Handſchr. führt v. d. 
Hagen noch an: 7) Von dem König aus Sngellant. 
8) Bon dem geiftlihen Gericht. 9) Bon dem Bawern 
mit dem Zleifchgaden. 10) Von drei in ein Haus 
entronnen, und 11) Bon zwei Eheleuten, bass wohl 
mit 4 eins fein dürfte, Andere Stüde follen. in einer Leipz. 
Handſchr. enthalten fein; auch fol der Dichter noch Tragoͤdien 
und Komödien gefchrieben haben, Die 6 erſten Gtäde find feit 
. 1540 f. gebrudt. 
$. 43, 


Nicht als Satire, fondern ald eine tragifch: feier: 
liche Myſterie ift Theodor Schernberg’8 1) „Spigl 
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von Frau Sutten” zu betrachten das, wie Wachler 
fagt, romantifch großartig und reich an Dichterifchen 
Schönheiten if. Die dramatifche Bearbeitung hat un⸗ 
gemein ‚viel. Lebendigkeit und .geichichtliche Anſchaulich⸗ 
keit, die Charaktere ‚find energiſch zuſammengehalten, 
die dramatiſche Kunſt ſteht natürlich noch auf einer nie: 
dern Stufe. „Das Stud enthält,” um ver ‘Worte 
Koberftein’d mich zu bedienen, „die legendenartige Ge⸗ 
ſchichte der Paͤbſtin Johanna und verfolgt deren. ganzen 
Lebenslauf von dem Augenblide an, wo die Teufel fie 
zu verführen befchlioßen, bie zu ihrem. Tode; worauf 
dann noch gezeigt wird, wie ihre Seele in der Hölle 
leidet, endlih aber auf Zürbitte der Jungfrau Maria 
von dem, Heilande begnadigt und in den Himmel :aufs 
genommen wird. Es treten darin fünf und zwanzig 
Perfonen auf, darunter acht Zeufel (Zuciper, Unverfün, 
Sathanas, Spiegelglanz, Fedderwiih, Nottis, Aſtrot 
und Krenzelein), Lillis des Teufels Großmutter (welche 
mit Luciper einen wirkenden Kontraſt zu Chriſtus und 
Maria bildet), drei Engel, die heilige Jungfrau, der 
Heiland, der. Pabſt, vier Karbinäle, ein roͤmiſcher Sena⸗ 
tor und der Tod. Die Scene ift abmwerhfelnd auf der 
Erde, in der Hölle, im Zegfeuer und im Himmel, 


Anm. 1) Th. Schernberg, Latholifcher Geiftticher, fos 
genannter Meppfaff in einer deutfhen Reichefladr, -von dem 
weiter nichts bekannt ifl. Vgl. Sottfhed, N. Borr. 2. S. 81, 
84. 221., wo das Stuͤck abgebrudt iſt. Es heißt: „Ape- 
'theosis Johannis VIII. Pontificis Romani, ober 
Ein fhön:Spit von Frau Jutten, welche Bapft zu 
Rom gewefen vnd aus ihrem bäpftlihen scrinio 
pectoris auf dem Stuel zu Rhom ein Kindlein 
seuget. Bor 80 Iharen gemacht und gefchriben, 
‚ass aber vemiinhkunden ond;ous Urfedem Inder 
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Vorrede vermeldet in Drud gegeben buch M. 

Hieron. Zilefius von Hirſchberg.“ Eisleben 1565. 8. 

Bol. no Koberſtein $. 161. u. Wachler, Vorleſ. 1. ©. 145. 
§. 4. 

Da die Uebertragungen älterer und jüngerer latei⸗ 

nifhen Dramen auf die Entwicklung der Deutichen Poefie 


nicht ohne Einfluß blieben, wenn fie auch im Ganzen 


wohl weniger wirkten, ald man vielleicht glauben möchte: 
ſo halte ich hier einige Worte daruͤber nicht für unpaſ⸗ 
fend. ‚Gegen Ende bes funfzehnten Jahrhunderts ver: 
ſuchte man ‚Uebertragungen aus Terenz und Plau: 
tus. Rah Grimm !) uͤberſetzte ſchon im Anfange des 


dften Jahrhunderts Notker, Moͤnch in St. Gallen die 


Andria bed Terenz, die aber bis jetzt nicht gedruckt 
iſt. Nachahmungen ber Phädria und des Heauton⸗ 
timorumenos des Terenz in deutſchen Reimen aus 
dem Ende des funfzehnten Sahrhunderts ſah Gott 
(ed ?) handfchriftlich auf der Schulbibligthef zu Zwickau. 
Der erſte für und mehr. befannte Ueberſetzer des Terenz 
ft Hand Nythart, Bürger zu Ulm, der, wie Gervi: 
nus fagt, den Terenz in der harten, aber fernigen Weiſe 
des Niclad Wyle übertrug. Ihm warb e3 übel ge: 
nommen, daß er einen heidnifchen Schriftfteller der chrifl- 
lichen Welt bekannt gemacht). Bald folgte (1499) 
eine Ueberfeßung des ganzen Terenz nach, die aber viel 
härter ift, als die des genannten Ueberſetzers, deſſen Na: 
men hier als Entſchuldigung erwaͤhnt wird. Jede Kos 
moͤdie hat einen beſondern Holzſchnitt, und vor jedem 
Auftritt ſteht ein kleines Bildchen *). Neu uͤberfetzte 
(1511) Albrecht von Eyb (Dr. der Rechte, Archidia⸗ 
kon zu Wuͤrzburg, Domherr zu Bamberg und Eichſtaͤdt, 
Kömmerling: des Pabſtes Pius 1.) die Menaͤchmen 
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und Bacchides des Plautus) Ihm folgte Va— 
lentin Bolz, der den ganzen Terenz uͤberſetzte und 
gegen die ungelehrten und verwoͤhnten Theologen er: 
tlärte, Daß er aus der weltfreudigen, [himpf: 
lichen, fleifhlihen Materie der Heiden das 
Evangelium habe verftiehen lernen, und doch 
nidht ihren Glauben und Leichtſinn angenoms 
men; Gott babe und die fhone Kunft durd 
die gelehrten Heiden gegeben, und wer bie 
veradhte, der verachte-Gott felbfl. Bolz benugte 
den H. Nythart; wo er aber jenen gedrungenen Webers 
feger verbeffern will, verfällt er in’d Matte, was er in 
der Vorrede mit der Sorge, der Jugend befto verftänds 
licher zu werden, entſchuldigt ). Klemens Stephan 
von Buchau vertirte in Reime bed Terentius Eunuch 
und Andria (1554) und bahnte fo ben fpätern Reims 
uͤberſetzungen des Episcopus (1568) und Bapft 
(159%) den Weg. Hamm, Mufchler, Gräffu.a. 
verbreiteten einzelne Stüde bed Terenz und Plautus. 


Anm. 1) 3. Grimm, Götting. Gel. Anz. 1835. &t.92. — 

2) Bottfhed, Vorr. 1. S. 28. — 3) „Ain Meifterlihe 
und wolgefegte Somedien zelefen und zehören, 
luſtig vnd kurtzwilig. Die ber Hochgelert und groß 
Maifter und Poet Therencius gar fübtill mit gros 
Ser kunſt und hochem flyß gefezt hat. Darinn man 
lernet die gemüet, aigenfhafft und fitten der mens 
fhen des gemainen volls ertennen. Darum ain 
yeber fo Durchlefen oder hören dep wiffen emphadet. 
ſich defter bas vor aller betrügnüß der böfen menſch 
mag hätten und wiffen zebewaren.” Am Ende flieht: 
„Diefe Somebdbia Hat Hanns Nythart zu Ulm laffen 
trulen den Cunrad Dindmut. Nah Friſts geburt. 
M. G. C. C. C. L. x. x. x. v. j. Jar.“ Bgl. Yanzer, Annat. 1. 
S. 164, Gottſched, Vorr. 1. S. 37. Meiſter, Beiträge 1. 
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S. 194. Teutſch. Muf. 1. 1776. April. ©. 334. 346. Soll 
fih nah Rittgräff, Hiſtor. XAntiq. Wien 1815. 2. ©. 145. 
zu Zwidau befinden und aus 94 Bl. Fol. befteben. — 4) „Te- 
rentius, der hochgelert und aller brudlift Poet 

von Latein zu Tütfch transferiret, nach dem Tert 
vnd nad ber gloß. In feinen vj Büchern vß dem 
ein yeglider menfch ertennen mag die fytten vnd 
gemut ber andern menfdhen.” Am Ente: „Betrudt 
inder Feifertihen und fryen flatt Straß burg von - 
Hanf Srüänynger Vnd ſeliclich geendet vff zynflag 
vor Jant Gregorien tag. Nach Grifti geburt. 1499.” 
Fol. 165 Bl. Bol. Panzer, Annal. 1. ©. 241. KRittgräff 
a. a. O. — 5) „wo Somedien des fynnreihen poe— 
ten Plautindämlih in Menechmo vñ Bachide. Nach—⸗ 
nolgent ain Somedia Bgolini Philegenia genanntz 
geteuwtſcht. Augsburg 1518.” 4. (Finden ſich auch in feis 
nem: Spiegel der Sitten. Daſ. 1511. und Frankf. 1550f. u. 
Daf. 1557. 8.) Vgl. Rittgräff und Gervinus 2. ©, 378. 
(auch Über die andern überhaupt). — 6) „Publii Zerentii 
Aphri fehs verteutfche Comedien, auß eygen ans. 
geborner Lateinifher Spraach, auffs trewiihft 
transferirt, Durch Valentinum Bols von Ruſſach. 
Getrudt zu Tübingen durch Ulrichum Morhart, 
an. 1544.” (neuaufgel. 1567). Rgl. Deutſch. Muf. 1776. 1. 
©. 346 f. 
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Es fei mir erlaubt eine Sprachprobe aus Eyb hier 
mitzutbeilen, wie Rittgräff ſolche anführt, da das 
Buch fo felten iſt. Auf der zweiten Seite ded Buches 
ftehen folgende Berfe: 


-.. Bu Sartago in ber Etat fo body 
Ward geboren ih Therencius, doch . 
Zu dem Römfchen ri kam ich gerobt 
Ron reiner Vernunft vaft hoch begobt 
Aber menſch ſytten befchrieben hab. 
Gar von Jugent an bis in bas grab, 
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Wie auch die Knecht die herren betriegen 

Wie ein ſchnoͤd frow vnd frihard liegen 

Ein yeglicher der das leſen iſt 2 

Der macht ſich fiher zu aller friſt. a 
Der erfle Auftritt lautet: „Symo. Sofia. Yr bie 
Ding bynnyn, nemeng hynweg goud darvon. Ober aljo 
fecundum Donatum. Yr nement hynb die Ding hynyn 
9 gangen hinwegk Sofia näher dich mir, .mit wenigen 
ich dich will. Sofia. Du ſchetzeſt ed fy geſagt. Fuͤr⸗ 
wahr dad die Ding recht gekocht werden. Symo. "Gar 
wyt ein anderd. Sofia Was iſt ed meer dann das 
myn kunſt verbringen mag.” u. f. w. — Dan ent: 
lehnte überhaupt fehr frühe aus der Fremde und fchon 
1520 ward die Celestina des Rodrigo Cota aus 
dem Spanifchen überfest. Das Stud befteht aus neun: 
zehn Wirkungen (Akten) ). Bald griff man auch zu 
den griechiſchen Meifterwerken, bejonders ben Dramen 
bed Euripides 2). 

Anm, 1) „Yin hipſch Tragedia von.zwaien Liebs 
habenden menfhen, ainem Ritter Calixtus and 
.ainer eblen jungfrawen Melibia genannt, deren 
Anfang müefam, das mittel fieß, mit bem aller 
bitterften yr beydber Sterben befchloſſen. gedbrudt 
vnd vollendt in der Kaiferlihden flat Augſpurg 
buch Sigismund Gryn Doctor (der Medicin zu Auges 
burg, geboren zu Zwidau) vnd Marx Wirsung’ 4520. 4. 
Bol. Gottſched, nöth. Vorr. 1. S. 52. (Eine.lateinifche Um⸗ 
arbeitung des Span. Werks gab K. Barth unter dem Titel: 
Purnoboxudidascalus latinus heraus. Frankf. 1624. 8.). — 
2) Euripides Iphigenia in Aulis von B. v. Roch⸗ 
litz. 1584, 
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Mehr als dieſe Uebertragungen wirkten, wenigſtens 
auf die aͤußere Scenerie, mehrere neuere lateiniſche Dra⸗ 
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men. Gehören biefe nun freilich, fireng genommen, nicht 
hierher ,. ſo kann ich ‚nicht. umhin, fie wenigftens kurz zu 
‚erwähnen, ‚weil fie auf unfere damals noch fo tief ſtehende 
Rationalpoefie einwirkten und weil auch die Dichter ders 
ſelben meiſt deutſcher Herkunft waren. Woran fteht Job. 
Reuchlin, beſonders mit feinen Scenica Progymaas- 
mnta, .einer lufligen Komödie, die er felbft 1497 zu 
Worms vor den Biſchofe Zoh. Gamer. Dalburg 
von Studenten aufführen ließ, welche der Biſchof dafür 
mit Ringen und goldenen Münzen befchenkte. Eine andere 
ſatiriſche Komödie des Berfs. führt den Zitel-Sergiun. In 
Gegenwart des Kaiſers Marimilian I. ließ Konrad 
Celtes 1501 zu Binz durch die gelehrte Donauer Ge⸗ 
fenfchaft ine lateiniſche Komödie Ludus Dinnae, aufs 
führen, woran bei Mangel aller bramatiichen Kunſt nur 
das Latein zu loben if. Den Tag nach der Auffübs 
sung bewirthete und beſchenkte der Kaiſer die Schau⸗ 
ſpieler, vier und zwanzig an ber Sahl. Jacob Locher, 
ein vom Kailer Marimiltan I mit dem -poettfchen Lor⸗ 
beer gekroͤnter Dichter, fchrieb, den Plautus nachahmend, 
einige lateinifche Schaufpiele, 3.38. Ludierum drama, 
worin er: die chriſtlichen Könige zum Zuge gegen bie 
Türken ermahnte. Chriftopb Hegendorff (geb. zu 
Beipzig 1500, gef. ald Superintendent zu Lüneburg 
1540) ‚ließ 1520 zu Leipzig feine Gomeedin nova Druden, 
die daſelbſt in einer Verſammlung gelehrter Männer 
aufgeführt wurde !). 

Anm. 1) Bgl. im Allgemeinen: Gottſched nöth. Vorr. 
Ftögel,; Geld. der kom. Lit. 4 S. 294. Gevpinus, 2 
S. 376. Koch, Sompend. ©..262..266. 
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Rum erft koͤnnen wir einigermaßen von: Tragödie - 
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Wie auch die Knecht die Herren betriegen 

Wie ein ſchnoͤd frow vnd frihard liegen 

Ein yeglicher der das leſen iſt 0 

Der macht ih fiher zu aller feifl. . Br 
Der erſte Auftritt lautet: „Symo. Sofia. Yr bie 
Ding hynnyn, nemeng hynweg goud darvon. Oder alfo 
fecundum Donatum. Yr nement hynb die Ding hynyn 
o gangen hinwegk Sofia näher dich mir, .mit wenigen 
ih dih will. Sofia. Du ſchetzeſt es ſy gefagt., Für: 
wahr da3 die Ding recht gekocht werden. Symo. Gar 
wyt ein anderd. Sofia Was iff ed meer dann das 
myn kunſt verbringen mag.’ u. f. w. — Man ent: 
lehnte überhaupt fehr frühe aus ‚der Fremde und fchon 
1520 ward die Celestina de3 Rodrigo Cota aus 
dem Spanifchen überfeßt. Das Stud befteht aus neun: 
zehn Wirkungen (Akten) ). Bald griff man auch zu 
den griechiſchen Meiſterwerken, bejonders ben Dramen 
bed Euripides 2). 

Anm. 1) „Kin hipſch Zragedia von zwaien Lieb⸗ 
habenden menfhen, ainem Ritter Calixtus anb 
.ainer edlen jungfrawen Melibia genannt, deren 
Anfang müefam, das mittel fieß, mit bem aller: 
bitterfien yr beyder Sterben befchloffen. gebrudt 
ond vollendet in der Kaiferlihden flat Augſpurg 
buch Sigismund Gryn Doctor (dev Mebicin zu Auges 
‚burg, geboren zu Zwidau) vnd Marx Wirsung” 4520. 4, 
Bol. Gottſched, nöth. Vorr. 1. S. 52. (Eine.lateinifche Um⸗ 
arbeitung des Span. Werks gab K. Barth unter dem Zitel: 
Purnoboxoudidascalus latinus heraus. Frankf. 1624, 8.). — 
2) Euripides Iphigenia in Aulis von B. v. Noch: 
lig. 1584, 
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Mehr ald diefe Uebertraguingen wirkten, wenigftens 
auf die Außere Scenerie, mehrere neuere Inteinifche Dra⸗ 
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men. Gehören biefe nun freilich, flreng genommen, nicht 
hierher, ſo kann ich nicht umhin, fie wenigftens kurz zu 
erwähnen, weil fie auf unfere Damals noch fo tief ſtehende 
Rationalpoefie eimwirkten und :weil auch die Dichter ders 
felben meiſt deutſcher Herkunft waren. Woran fteht Joh. 
Reuchlin, beſonders mit feinen Scenica Progymaas- 
mata, einer luſtigen Komödie, bie er felbf 1497 zu 
Borms vor dem Bilhofe Zoh. Gamer Dalburg 
von Studenten aufführen ließ, welche der Biſchof dafür 
mit Ringen und goldenen Münzen befchenfte. - Eine andere 
ſatiriſche Komoͤdie des Berfs. führt den Bitel-Sergiun. Im 
Gegenwart des Kaiſers Marimilian 1. ließ Konrad 
Celtes 1501 zu :Binz durch die gelehrte Donauer Ge⸗ 
ſellſchaft eine :lateinifche Komödie Ludus Dinnae, aufs 
führen, woran bei: Mangel aller bramatilchen Kunft nur 
das Latein zu loben il. Den Xag nach der Auffüh⸗ 
sung bewirthete und beſchenkte der Kaifer die Schau⸗ 
fpieler, vier und zwanzig an der Jahl. Jacob Locher, 
en vom Kailer Marimiltan I mit dem poetiſchen Lor⸗ 
beer gekroͤnter Dichter, fchrieb, den Plautus nachahmend, 
einige lateinifche Schaufpiele, z. B. Ludierum drama, 
worin : er die chriſtlichen Könige zum Zuge gegen bie 
Zürben ermahnte. Chriſtoph Hegendorff (geb. zu 
deipzig 1500, geſt. als Supevintendent zu Lüneburg 
1540) :lie$ 1520 zu Leipzig feine Gomeedia nova druden, 
die daſelbſt in einer Verſammlung gelehrter Männer 
aufgeführt wurde !). 

Anm. 1) VBgl. im Allgemeinen: Gottſched noͤth. Vorr. 
Ftoͤgel, Seſch. der kom. Lit. 4. S. 294. Seroinas,2 2 
©. 376. Koch, Sompenb. ©. 262. 266. 
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Nun erſt ‚können ‚wir einigermaßen von: Vragödie 
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The Hietarchie bekannt ſind. „Auch ber wirffame Scharfe 
ſinn Huttend,” fagt Gervinus, „und des Barfuͤßers 
Kettenbach, mit dem ſie die Handlungen Chriſti mit 
denen ſeines Statthalters verglichen, gingen in belebte 
Darſtellung und dramatiſche Aufführung über.” Zu er 
wähnen find befonderd zwei Faftnachtfpiele, welche 1522 
(und 1523°) zu Bern von dafigen Bürgersjähnen auf⸗ 
geführt wurden, darin die Wahrheit vom Pabſt 
und feiner Priefterfhaft in Shimpfweife ges 
meldet, und der große Unterfhied zwifchen 
dem Pabſt und unferm Seligmadter Jeſum 
Chriftum gezeigt wird 2). Hierher gehört auch des 
neue deutfche Bileamdefel, eine derbe Satire gegen 
das Pabſtthum, die, ſollte man fie auch nicht mit. Gott⸗ 
ſched in das Jahr 1522 ſetzen wollen, doch zu den 
religioͤs⸗ polemifchen Stüden dieſer Zeit gehört ?), wie 
auch die beißende Satire gegen die roͤmiſche Geiſtlich⸗ 
keit, welche unter dem Namen Claws Pamer bekannt 
it). Auch in dem fonft fo friedlichen Nürnberg eiferte 
man in dramatiſchen Darftellungen gegen den Ablaß. 
Bei dem dafelbft gefeierten Schönbartlaufen, wobei 
zur größeren. Beluftigung eine komiſche oder ſatiriſche 
Perſon felten fehlte, fand ſich 1523 eine Perfon in einer 
Kleidung, welche aus lauter Ablaßbriefen mit: daran 
hängenden Siegeln zuſammengeſetzt war 5). | 
Anm. IN Manuel war ein eifriger Vertheidiger der 
chriſtlichen Freiheit und ein bitterer Zeind der päbfllihen.DHiewası 
die Sein Bonenlied erfhien 0, D. 1522. 4, Bak-- übes 
ihn beſonders Meifter: ‚Helvetiens berühmte Männer 2. 6335. — 
2) „Ein Faßnacht fpyl, fo zu Bern vff der bern fa 
naht, indem 15232 jare, von burger$fönnen öffent 
lid gemadt.ift, barinn'bie wahrheyt in firimpffe 
weyßvompabfl, und feiner. priekerfhafft zemel 
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- det wird, Item ein ander ſpyl, bafelbs off der 
. alten faßnacht darnach gemacht, anzeigend groffen 
vnderſcheid zwiſchen dem Papſt, und Chriſtũ Jeſum 
vnſerm ſeligmacher. Getruckt im Mayen im jahre 
1574.” 4. Eine ſpaͤtere Ausg. in Haller's Bibliothek 3. S. 120, 
Bol. Panzer, Annalen 2. & 348, Koberftein fagt hier 
($. 163. 6.): „Bon diefem (polemifchen) Charakter find die beis 
den 1522 zu Bern aufgeführten Zaftnachtöfpiele des Nicolaus 
Manuel, die [hon 1540 im Drud erjchienen und neu heraude 
gegeben find, Bern 1836. 8.” Hier muß irgendwo ein Bros 
thum 'obwalten. Sind jene Städte wirklich von Ric. Manuel? 
(Die Ausg. 1836 Eenne ich nit). Was heißt das: Die ſchon 
1540 im Drud erfhienen? — 3) „Der neu beutf 
. Biteams Eſel, wie die ſchoͤn germania durch arge 
Lit vnd Bauberey ift zur Pabſt-Eſelin transferk 
‚ vet worben, jegund aber alß fie vom Waffer auf 
dem weiffen berg flieffent getrunfen, durch Gob 
tes genad [hlerwieder zu ihrem rechten Auffigee 
gelommen.' 0. O. u. J. — 4) „Slaws Pawer, ein 
gar luftig und fhön fpiel von vier Perfonen.” 0. D, 
u. 3. wieder abgebrudt. magdeburg 1606. 8. — 5) Floͤgel, 
Grot.: Kom. ©. 235, 
§. 49. 

Hierzu denfe man an die Zragödie, welche 1523 
in einem Saale zu Paris gehalten worden. Darin tritt 
zuerſt Re uch lin auf, ihm folgt Erasmus von Rot 
terdam, diefem Ulrih von Hutten, zulegt erfcheint 
Luther, der ein Feuer anzündet, welches dann der Pabfl 
löfhen will!) Ganz ähnlich ift die Pantomime, welche 
vor Raifer Karl V. zu Regensburg aufgeführt wurde. 
As der Kaifer mit. feinem Bruder Ferdinand dafelbft 
an der Tafel faß, fo baten einige Schaufpieler um Er: 
laubniß, fie mit ihren Vorftelungen bei Tifche unter: 
halten zu duͤrfen. Da diefe, wie Manſenius fagt, Keber 
waren, ſo wollten ſie dem Kaifer den: Urſprung und bie 


Urſachen der neuen Sekte vorftellen. Zuerft trat nun 
ein Mann auf, gekleidet wie ein bamaliger Doktor, auf 
deffen Rüden die Worte Johann Capnio (Reuchlin) zu 
lefen waren. Er trug ein Bündel Holzfcheite, die er 
bin und wieder zerfireute und fich entfernte. Nach die 
fem trat ein anderer Bermummter auf, der fich ver 
gebend bemühete, die geraden und krummen Scheite in 
Drdnung zu bringen. Er entfernte ſich unwillig; auf 
feinem Rüden lad man Erasmus von Rotterdam. Nun 
trat ein Mönch, Luther, ‚auf mit glühenden Kohlen und 
Beuerbränden und feste die Scheite in Brand, worauf 
er vergnügt wegging. Ein Mann in Faiferlicher Klei- 
‚bung, der nun auftrat, fah das Feuer, z0g fein Schwert 
und fohlug in die Flammen, um fie zu lölchen. Da 
jedoch dad Feuer dadurch noch höher loderte, entfernte 
er ſich voller Grimm in eiligen Schritten. Zuletzt er: 
ſchien ein Geiftlicher in paͤbſtlicher Kleidung, den ber 
Anblid des Feuers in Beſtuͤrzung verſetzte. Won zwei 
Eimern, die in der Nähe flanden, ergriff er eiligft den 
einen, um dad Feuer zu löfchen. Aber er goß Del ftatt 
des Waſſers in die Flammen, die nun hell aufloderten, 
worauf er voller Verzweiflung davon eilte. — Der 
Kaifer und fein Bruder, durch diefe Pantomime erbite 
tert, ließen die Schaufpieler auffuchen, ums fie zu beſtra⸗ 
fen; aber fie wären nirgends zu finden ?). 

Anm. 1) „Ein Zragedbia ober Spill: gehalten 
in dem künigklichen Sal zu Pariß.“ Am Ende fteht 
1523. 4. Unter bem Zitel ift ein Holzfchnitt, vorftellend den 
Pabft auf dem Throne von ber Klerifei umgeben; unten if 
Luther, der ein Feuer anzündet. Vgl. Panzer, Annal. 2. 
&. 320. und die dafelbft angeführten G. G. Zeltneri dissert. 
de Comoedia muta Carolo V. exhibita. Altdeut. 1725. 4. 
Burcardi vita Hutteni P. 2. p. 294. P.3. p. 296. Burigali. 
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geben. Erasmi 2. S. 278, Das Städ iſt 1524 noch zweimal 
in 4, gedruckt. — Xgl. Mansenii specul. imagin. veritat. 
occultae p. 662. und nach ihm $lögel, tom. kit, 4, ©. 309. 
und den ebengenannten Zeltner. 
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Auch von Batholifcher Seite blieb man nicht zurüd, 
wie von proteftantifcher Seite der Kampf ebenfalld noch 
länger fortgefeßt wurde, was wir weiter unten fehen 
werben. Haben wir in den genannten Erzeugniffen eine 
religiös = polemifche Richtung gefunden, fo fehen wir in 
andern eine politifch=fatirifche. Zu den fatirifchen Er- 
zeugniffen von Seiten der Geiftlichen gegen den welt: 
lichen Adel tft ein Faftnachtöfpiel de. Schwefloth zu 
nennen, „welches nach erhaltener Schlacht für Soltau 
der Biſchof zu Hildesheim halten und feinen Stiftsadel 
damit perftringiren laffen, an. 1520.” Das Stud ift 
handichriftlih zu Wolfenbüttel. Bode fagt davon: 
„Diefe fatirifche Farce, die nicht unter aller Kritik ift, 
befindet fi) Doppelt und zwar mss. extr. 44. fol. und 
beffer in 32. 14. mes. aug. fol. mit dem paßlichen Titel 
de Brillenmaler, und ift durchaus ohne Sprach: . 
fehler und in fehr fließenden Keimen gefchrieben. Der 
Bifchof ift unter dem Brillenmacher gemeint, die 
Stiftöleute unter zehn Boven (Buben). . Die Schau: 
ſpieler (dramatis personae) find Bürger aus Hildesheim 
und werden namentlich aufgeführt. Der Biſchof felbfl 
ſoll der Verfaſſer geweſen fein, wenigftens dieß Faſt— 
nachtöfpiel in dem Kreuzgang an die Wand haben malen 
laſſen, nachdem es zum großen Aergerniß des Adels auf: 
geführt worden 1).“ Auch ſchweizeriſch-national iſt 
Pamphil. Gengenbach in feinen zwei 1515 und 
1517. zu Bafel gefpielten . Komödien. In dem erften 
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Stüde, den Prophetien Sancti Methodir und 
Nollhardi treten Kailer, Könige, Fuͤrſten, Päbfte, 
Bifchöfe, Freiftaaten u. a. auf, denen Nollhard ihre 
kuͤnftigen Schidjale vorausjagt. Dieß Stuͤck läßt auf 
ein Zeitalter fchließen, dad durch Reichthum und Uep⸗ 
pigkeit die Künfte und mit diefen einen gewiſſen freien 
Seift hervorgebracht und gehoben. In dem zweiten Stüde, 
Gouchmett, kommt ſchon der Narr vor. Dieles Er: 
zeugniß ift eine ziemlich ſchwache Nachahmung und theil⸗ 
weile Umarbeitung der Sauhmat de Thomas 
Murner ?2). 
Anm. 1) Kreisamtmann Bobe zu Braunfhweig in: Span 
genberg’s neuem vaterländ. Archiv 1824. Bd. 1. ©. 371 
in den Miscellen. — 2) „Dip find die prophetien 
Sancti Methodli vnd Nollhardi, welde find ge: 
fpilt worden im XV und XVII Jor (1515. 1517.)- uff . 
der Herren faftnaht von etlihen erfamen vnd ge: 
fhidten Burgeren einer loblidhen Statt Bafel.” 4, 
„Diß ift die Gouchmett, fo gefpilt ift worden 
buch etlih geſchickt Burger einer loblichen Stadt 
Bafel, Wider den Ehebrud und die fund der Bn: 
keuſchheit.“ 4, Bol, Meifter, Beiträge 1. S. 363. 
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Ehe ich von andern gleichzeitigen Dichtern rede, wollen 
wir einen Mann betrachten, der uns ald Anhaltspunkt 
dient in dieſem bunten Gewirre der verfchiedenartigen 
dramatifchen Darftellungen, von dem Nürnberger Schub: 
macher und Meifterfänger Hans Sachs 1). Diefer 
fittliche, bürgerlich ehrfame Meifterfänger war zu Nürn: 
berg den 5. Nov. 1494 geboren, der Sohn eines Schnei: 
ders, der ihn in feinem Sinabenalter die dafige Stadt: 
ſchule befuchen ließ. Won feinem funfzehnten Lebens⸗ 
jahre an lernte er das Schuhmacherhandwerk und murbe 
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nebenher von dem Leinweber Leonhard Nunnenbed 
in der Singkunſt unterrichtet. Nach Ablauf der Lehr- 
jahre begab er fich auf die Wanderfchaft und lebte fünf 
Jahre zu Regensburg, Münden, Frankfurt, Mainz, 
Köln, Aachen und in andern Städten, wo er überall die 
Meifterfängerfchuten fleißig beſuchte. Zum erftenmale 
wagte er ed im ein und zwanzigften Lebensjahre ala 
Meifterfanger in München mit einem geiftlichen Liede 
aufzutreten. Das DHeimathögefühl trieb ihn nach dem 
geliebten Nürnberg zurüd, wo er nun ald Bürger, 
Gatte und Vater lebte und fein ehrſames Leben den 
25. Jan. 1576 ſchloß. 

Anm. 1) Bol. Raniſch, Besensbefihceibung des Dano 
Sachs. Altenburg 1765. Joͤrdens, Leric. 4. S. 409. Dos 
cen, Andenken an H. Sachs 1803. A. Puſchmann, Ele: 
gium 1576. Naffer, Vorlef. 1. 8.257. Bouterwed 9 
8.381. Fr. Horn, Koberftlein, Wadler; Wieland, 
deut. Merkur 1776, April, Wadernagel, deut. Lefebuh 2. 
S. 33. %, Tieck, beut. Theater. Goethe 13. ©. 123. Bes 
fonders und vor allen Gervinus 2, ©. 458 ff, 
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Hand Sachs ſteht vorzüglich hoch als epiſcher und 
dramatiſcher Dichter. Er iſt durchaus rechtlich, ſittlich, 
bürgerlich>ehrfam, dabei vol gutmuͤthiger Laune, un⸗ 
ſchuldig⸗- neckenden Muthwillen und offenherziger Naivi⸗ 
taͤt. Dieſer fruchtbarſte Dichter ſeiner und der ſpaͤteren 
Zeit wurde von ſeinen Zeitgenoſſen und nachher noch 
hochgeachtet bis gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts; dann aber wurde ſein Name verachtet, ja 
man gebrauchte ihn als Bezeichnung eines einfaͤltigen, 
thoͤricht⸗ anmaßenden Dichterlings, bis endlich Wieland 
und noch mehr Goethe auf ihn aufmerkſam machten 
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und „in Froſchpfuhl aU das Wolf verbannt, das feinen 
Meifter je verfannt.” Nun griff man, wie überhaupt 
das Neue anzieht, mit Begierde nach dem bisher ver 
nachläfligten Meifterfänger und wollte in übertriebenem 
Eifer jede Zeile ded alten Mufenlteblingd wieder ab: 
druden. Aber damit wäre ihm ficher wenig Ehre erwie: 
fen worden. Denn nicht alles, was aus der nie trod: 
nenden Feder dieſes behaglidien Mannes gefloffen, iſt 
von gleihem Werth, wenn auch vieles durch inniges 
Gefühl, patriotifche Gefinnung, Naivetät, derbe Laune, 
wisige Luft, klaren Blick und reine (für die Zeit) leb⸗ 
hafte Sprache ſich auszeichnet. Won feinen moralifchen 
Gedichten, feinen Fabeln und feinen ergöglichen Schwänfen, 
kann hier feine Nede fein. Als dramatiicher Dichter hat 
er fich in der Zragödie, Komödie und dem Faftnacht3: 
ſpiel verfucht, in leßterm iſt er am glüdlichften. Zwar 
bat er Feine Idee von tragifcher Größe und wahrhaft 
dramatifchem Intereſſe der Charaktere und der Situatio- 
nen, aber er ift reich an feinen Beobachtungen und hei: 
tern Zügen und fteht weit uͤber allen feinen Zeitgenoffen. 
Der Herolt eder Ehrnhold eröffnet das Stud und 
befchließt dafjelbe auch mit der Moral, wo des Dichterd 
Namen jedesmal genannt if. Die Perfonen find ſaͤmmt⸗ 
lich Nürnberger und Nürnbergerinnen, der Dichter mag 
nun den türfifchen Sultan oder den weilen Salo: 
mon, den Charon oder den burgundifchen Rit— 
ter, die Venus oder eine ſchoͤne Nürnbergerin 
aufführen. Der Satan fpielt im Allgemeinen eine 
fehr gutmüthige Rolle; Gott der Herr tritt nicht fel: 
ten felbft auf als ein tüchtiger Nürnberger Haudvater. 
Seine Stoffe wählt der Dichter bald aus der Bibel,‘ 
bald aus der weltlichen,. vorzüglich der römifchen Ges 
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fhichte; dabei benußt er Altere Romane und neuere No— 
vellen und Erzählungen; auch fennt und benußt er den; 
Lucian, Ariftophaned, Plautus, Terenz, Livius, Zuftin, 
Dpid, Homer, Dictys Eretenfid, Plutarh, Beroaldus, 
Macrobius, Boccaccio. Seine Stüde find in Alte, von 
einem bis zu zehn, aber nicht ın befondere Scenen. 
getheilt; auch ift dad Mimifche nicht immer angegeben, 
wie wit dieß 5.3. bei Ayrer finden, deffen Angang 
Hans Sachs ebenfalld nicht hat. Zwilchen Tragoͤdie 
und Komödie kennt er einen beflimmten, auf Prinzis 
pien ruhenden Unterfchied, obgleich er, wenigftend dem 
Aeußern nach, zwiſchen Lieblich artliher Comedi 
und trawriger Zragedi unterfcheidet und in Wil: 
heim von Orlientz fagt: 
„Zu fehen ein artlid” Somedi, 
Die fich faft vergleicht einer Zragedi, 
Sehr tramwrig biß hin zu dem end, 
Da es fi erft zu frewde wend.“ 
Die Perfonen fprechen alle ziemlih in einem Zone, 
und der Dichter ſchickt fie, wenn. fie fich heimlich über 
etwas berathen follen, in einen Saal, während fie bei 
dem Notar Ayrer in die Kanzlei gehen. In der An: 
rede an dad Publitum unterfcheiden fich beide Dichter 
auffallend, ganz nach ihrem bürgerlichen Stande; Hand 
Sachs fpricht immer ehrbar und bittend, wie es dem 
ehrfamen Schuhmacher zufümmt, der notarius publicus 
Ayrer tritt Dagegen ermahnend und nicht felten derb 
verweifend auf. 
$. 53. 
Was nun zuerft die (63) Kaftnachtöfpiele dieſes 
Dichterd betrifft, fo zeichnen fie ſich aus durch Vielſei⸗ 
tigfeit der Erfindung und der Lebensbeziehungen, durch 
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unbefangene Laune und gutmüthige Satire, durch more: 
lifche Bemerkungen und einen oft rafchen und lebendi⸗ 
gen Dialog. Andere und zwar viele find zu ehrlich 
fromm, zu bürgerlich: zahm für die Faſtnacht, die Zeit 
ihrer Darftelung. Zu nennen dürften befonderd fein: 
Das Hofgfind Veneris; von der Eygenfchafft 
ber Liebe; der Beuffel mit dem fauffman vnd 
den alten Weibern; der Pawren Knecht wil 
zwo Frawen haben; von der vonglüdhafften 
verfhwasten Bulfchafft; die liſtig Bulerin; 
der Zeuffel nam ein alt Weib zu der Ehe. 
Diefe Stüude, meift mit Laune ausgeführt, zeigen uns 
die Frauen von einer nicht lobenswerthen Seite. Ber 
fonderd warnt der Dichter häufig vor der Unbeflandig- 
keit der Frauenliebe und zieht dabei den mürrifchen 
Charakter zänkifcher Alten nicht ohne einen ſtarken Weis 
geſchmack von Bitterkeit durch. Sollte ihm wohl fein 
eigned Leben Erfahrungen in diefer Hinficht an die Hand 
gegeben haben? — Dem Bogen der Venus kann 
Niemand entgehen, alle müffen am Liebesfeil ziehen, 
aber die Liebe bringt vielfached Wehe, ift der Grund: 
gedanke vom Hofgefinde der Venus, des Dichterd erflem 
dramatiſchen Produfte, das fi) an die alte Sage vom 
Venusberge knuͤpft. In der Grundidee ftimmt das zweit: 
genannte mit jenem. überein. Beide Stüde find zu zahm - 
und bejonderd dad zweite zu viel mit hiftorifchen An- 
fpielungen bereichert. Der Dichter hatte damals fchon 
vieled gelernt, aber ed war noch nicht in Fleifh und 
Blut übergegangen. — Das dritte ftellt derbe Wahr: 
beiten in ergößlicher Art dar. Ein Kaufmann macht mit 
dem Xeufel einen Bund unter der Bedingung, daß ex 
an allen Waaren gewinne. Da aber der feſtgeſetzte 
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Tag, wo er in des Boͤſen Gewalt kommen fell, heran⸗ 
naht, fo rath ihm ein Freund, zwei alte häßliche Wei⸗ 
ber zu faufen; an diefem Artilel würde er gewiß nichts 
gewinnen. Es geſchieht, ber Zeufel ſelbſt mag fie nicht 
und giebt den Kaufmann frei, wobei wir dann die Drei 
Lehren erhalten: Gott zu vertrauen, den Freund hochzu: 
achten und Die Tugend zu lieben. Wohl noch luſtiger, 
aber im der Srundibee mit dem ebengenannten Stüde 
übereinflimmend, if dad Spiel: - Der Xeuffel nam ein 
alt Weib zur Ehe; aber Hier braucht der ſonſt züchtige 
Dichter gar unzüchtige Ausdrüde. Der Teufel, dem es 
in der Hoͤlle nicht mehr gefällt, kommt auf die Ober: 
welt und beirathet eine alte Frau, wo es ihm aber bald 
gar übel geht. Da enteilt er und verdingt ſich an einen 
Art und Zeufelöbanne. Er will in die Leute fahren, 
der Arzt fol ihn audtreiben, das erhaltene Geld wollen 
fie gewiffenhaft theilen. Da aber der Arzt nicht nad) 
Recht und Billigfeit handelt, fo will der Teufel aus 
dem nächlten Beſeſſenen ſich nicht entfernen und macht 
dem Arzte tüchtige Vorwürfe, bis diefer ihm droht, Die 
eite Frau fomme mit einem richterlichen Ausfpruche, daß 
ihr Mann wieder zu ihre muͤſſe. Da enteilt der Teufel 
zue Hölle. Wahrhaft ergößlich ift dad Narrenfchnei: 
den. — Bon andern mögen noch, ald moralifche Sit: 
tenpesdigten, erwähnt werben die Laſter Arbneys 
Fraw MWarheit wil niemand beherbergen und 
zwifhen dem Gott Apolline und Dem Römer 

Fabio. — Wie fpäter Ayrer, fo greift auh Sachs 
unzuͤchtige Mönche fchonungsloß an, fo in: die fünf 
armen Wanderer; der Kebermeifter mit ben 
vil Keffelfupven; die Burgerin mit dem 
Thumbherrn; die alt verſchlagene Kuplerin 
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mit dem Thumherrn; der Pfarrherr mit den 
Ehebrecher Bawren und der blind Meßner mit 
dem Pfaffen und der Meßnerin, von denen dad 
zweitgenannte am wißigften iſt. Ein etwas geifteöbe: 
ſchraͤnkter Wirth ruͤhmt ſich, vor einigen Tagen einen 
fo guten Wein erhalten zu haben, daß felbft die Heili- 
gen fich daran ergößen Eönnten. Diefe Aeußerung wird- 
dem Inquifitor hinterbracht. Der Wirth wird vorgela=- 
den; mit ihm erfcheint fein Nachbar, der vor Gericht 
für ihn reden will. Nachdem ſchon früher durch eine 
Ipaßhafte Verfprehung aus einem Inquifitor ein 
Nequamfiter (etwa ein Schlechtfprecher aus einem 
Rechtfprecher) geworden, und ein Ketzer durch 
einen, der junge Kaben macht erflärt worden; 
nachdem wir unter der Hand erfahren, daß die Mönche 
täglich den Armen ganze Keffel vol Suppe reichen laffen, 
ben Braten u. a. aber heimlich halten, um fich fo den 
Anſchein einer bürftigen Lebendweife zu geben, — be: 
Dauert der durch feinen Nachbar belehrte Wirth die Geift: 
lihen, daß fie in jener Welt in der Suppe ertrinfen 
müßten, da fie nach ihrer eignen Lehre dort hundertfach 
wieder befämen, was fie hier den Armen gegeben,. und 
fo in dem See von Suppe ertrinfen müßten. — Noch 
möge der Pawr im Fegfewr erwähnt werden ald 
ein ergößliches Stud für Eiferfüchtige. Ein eiferfüchti« 
ger Bauer erhält einen Schlaftrunf, wird dann an einen 
ihm unbefannten Ort gebracht und unter dem Vor: 
‚wande, er fei im Segfeuer und müffe für. feine Eiferfucht 
büßen, wacker abgeprügelt und dann, ald er Beſſerung 
verfpricht, wieder frei gelaflen. 
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$. 54. 

Sn den Tragoͤdien (29 weltl. und 28 geiftl.) hat 
Hans Sachs nicht geleiftet, was die Faflnachtöfpiele in 
ihrer Art find. Der Dichter kann feine Vaterſtadt Nuͤrn⸗ 
berg nirgendS vergeflen, er mag und die Lukretia dar 
fielen oder uns bei der Virginia in nürnbergiich = römis- 
ſche Gerichtöfcenen führen. Won feinen Tragödien gilt 
befonderd wa3 L. Ziel jagt: „Hand Sachs fieht auf der 
Stufe der Kindheit; er führt auf die Bühne, was fich 
nicht darftellen läßt, und erzählt wieder ohne Noth, was 
die Darftelung recht gut verträgt, hilft fich immer mit 
Rathsherrn und ihren Rathichlagungen, und hat fo wenig 
Gefuͤhl für Coſtuͤm und Zeichnung, Daß römifche Ge- 
Ihichte und Mährchen ganz uber denfelben Leiſten ge= 
Ichlagen find.” — Wie in unferer Zeit der Graf Pla⸗ 
ten mit fatirifcher Beziehung im „romantiſchen Oedi⸗ 
pus,“ fo beginnt auch Hand Sachs aber in vollem 
Ernfte in feiner unglüdlihden Königin Iocafte 
die Gefchichte von der Geburt ded Dedipus und führt fie 
bi3 nach feinen Tod fort. Einfach -und rührend, wenn 
auch nicht tragifch vollendet if Die trawrige Tragedi 
von der Lifabethba eines Kauffberrn Toch— 
ter. — Bu erwähnen find noch die an die romantifche 
Poeſie anklingenden und romantifche Stoffe behandelnden 
Stüde: Bon der firengen Lieb Herr Triſtrant 
mit der f[hönen Königin Iſalden; der Fortus 
natud mit dem Wunfchfedel; die vier unglüd: 
hafften liebhabenden Perfonen und der hör 
nen Seyfried. Schade, daß der Acht romantifche 
Stoff von Triſtan und Sfalde nicht mit romanti: 
(dem Sinne erfaßt und mit dramatifcher Kunft behan- 
delt iſt! Der Stoff des zweitgenannten Stüdes wider: 
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ſtrebt, wie Tieck richtig bemerkt, aller dramatiſchen Be⸗ 
handlung; das drittgenannte Stuͤck enthaͤlt bei vielen 
Mordgeſchichten einige romantiſch⸗ſchoͤne Einzelheiten, 
ſchließt aber mit einer hoͤchſt unromantiſchen Warnung 
vor der Liebe. In dem Siegfried ſchließt ſich der 
Dichter an das Volksbuch und fuͤhrt uns daher auch 
die Schmiede, den Drachen, den Kampf mit dem Rie⸗ 
ſen u. a. wirklich vor Augen; aber faſt alles undrama⸗ 
tiſch und untheatraliſch. 
$. 55. 

Die geiftlichen Tragoͤdien flehen noch hinter den 
weltlichen zurüd. Sie find meiſt verfifizirte Bibeler⸗ 
zählungen, und behandeln mit einigen geifllihen Ko: 
moͤdien fafl die ganze biblifche Gefchichte von der Er: 
fhaffung des erften Menfchenpaared bis zum ode des 
Meltheilanded. Die Charakteriftit iſt ohne tiefe Erfaf: 
fung und Motivirung, wovon Hand Sachs überhaupt 
nicht viel weiß, die Entwidlung ift aͤußerlich, dürftig, 
flizzenartig. Erwähnung möchten, wenn auch nicht ges 
rade des poetiichen Werthes wegen, vor ‚andern verdie⸗ 
nen: Bon der Schöpffung, Fall vnd Austreis 
bung Adae auß dem Paradeiß, worin nebfi Gott 
dem Herrn und unfern Stammältern auch Engel und 
Teufel, ja die vierfüßige Schlange felbft rebend 
auftreten. Weberhaupt fehlen Engel und Teufel in den 
biblifhen Stüden nicht, wie in ben weltlichen der Denker 
gar oft befhäftigt if. — Die Verfolgung König 
Davids ift eine wahre Chronik, aber dieſes Stud wurde 
ipäter von dem Dichter mit „zweyen Aktis vnd fiben. 
Perfonen gemehret.” Wie wenig der Dichter, der Doch 
durch die fpätern blufigen Stüde der engliſchen Ko 
mödianten noch nicht verwöhnt war, auf das Schick⸗ 
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liche achtete, fehen wir in der Enthauptung Johan: 
nid, wo dad Haupt ded Johannes mit dem blutigen 
Schwerdte auf die Bühne gebraht wird. Die Tra⸗ 
goͤdie die gantz Paffion nad dem Text der vier 
Svangeliften ift wohl das unpaffendfte, am wenig: 
fien dramatifche Erzeugniß. Dad ganze Leiden Chriſti 
von der Abendmahlöfeier bis zur Abnehmung vom Kreuze 
wird chronikartig dem Auge fichtbar vorgeführt; Chriftus 
wird an's Kreuz gefchlagen, den Schächern werben bie 
Beine gebrochen, dem Heilande wird die Seite geöff- 
net u. f. w. Vor jedem Alte tritt der Ehrnholt auf 
umd verkündet ben Inhalt des Stüdes. 


$. 56. 

Was nun die Komddien, die weltlichen wie Die 
geiftlichen, betrifft, fo befindet fih der Dichter hier wies 
der mehr auf feinem Felde. In jenen tritt er freilich 
oft als. trodner Moralift auf, führt und jedoh auch 
manche Eomifch Schöne Scene mit Laune und unbefanges 
ner Ironie vor; in dieſen ift befonderd die unbefangene 
Art, wie Gott Vater und andere göttliche und himm: 
tifche Weſen als herzgute Nürnberger eingeführt werden, 
von wohlthuender Wirfung. Won den (50) weltlichen 
Stüden find befonderd folgende zu nennen: Gomödie, 
darinn die Goͤttin Pallad die Tugend, vnd 
die Göttin Venus die Wolluft verficht, fein 
erfted Erzeugniß diefer Art. Davon fagt Tieck, deſſen 
Urtheil ich Hier auch als dad meinige nieberfchreibe, kurz 
und bezeichnend: „Dieſe Comöbie iſt auf das anmuthigfte 
von der Schalkheit und dem Ernſte des Dichters durch: 
drungen; die Ehrbarkeit, mit welcher der Kayfer, Her: 
kules und Epikurus mit der Göttin Pallad und dem 
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Satan zufammen gebracht werden, iſt hoͤchſt ergoͤtzlich. 
Die Mythologie ift mit der chriftlihen Moral auf Die: 
heiterfte Weile vermifcht und durch die Figur Carls bes. 
Fuͤnften dem Zufchauer in die nächfte Gegenwart herber 
gerücdt, der den Satan um fo eindringlicher findet, 
wenn Cacus erft ald Niefe, dann ald Zuchtmeifter des 
abicheulihen Epikurus erfcheint, deffen Lehren der Kayfer 
als Stellvertreter Deutfchlands unmoͤglich billigen Tann.’ 
Das Kampffgeiprah zwifhen Juppiter und 
Fund, ob Weiber oder Männer zum Regiment 
tüglicher feyen, worin der Narr Jackle und Thi⸗ 
refias, der halb Mann halb Weib ift, auftre⸗ 
ten, ift eine Progeßform ohne dramatifche Handlung, 
aber mit Laune und Schalfheit ausgeführt. Vor dem 
Richter Thirefiad, der, halb Mann, halb Weib, par: 
theilo8 und gerecht enticheidet, bringen Supiter und 
uno ihren Streit vor und berufen fich dabet auf bes 
ruͤhmte Perfonen ihres Gefchlechtes ſowohl aus der heili- 
gen ald profanen, der alten wie der neuen Gefchichte, 
was mitunter wahrhaft ergöglih Klingt. Der Narr 
entjcheidet, beide follten ſich in die Herrichaft theilen 
und abwechſelnd eine Woche regieren und die Küche bes 
forgen, was gewiß eine trefflihe Haudhaltung geben 
würde. Thireſias jedoch fpricht die Herrichaft dem Supi: 
ter zu. — Die gedultig vnd gehorfam Marge 
gräfin Srifelde ift langgedehnt, umfaßt uber 14. Jahre 
und bietet viele Unfchidlichfeiten dar. So wird z B. im 
erften Akt der Markgraf zum Freien bewogen; er freit 
um die: Hirtentochter Griſeldis, hält in allen Ehren 
Hochzeit und noch in demfelben Akte wird ihm ein Kind 
geboren. Im Verlaufe ded Stuͤckes wird Grifeldis ihrer 
beiden Kinder beraubt und felbft verftoßen; fie leidet als 
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ein gebuldiged Lamm und wird zulegt wieder in Gna- 
den aufgenommen. Der Dichter weiß daraus nur die 
drei Lehren zu ziehen: Die Eltern follen ihre Kinder 
nicht verzarteln, fondern zur Arbeit anhalten; die Frauen 
follen ihren Männern unterthan fein und die Männer 
follen ihre Frauen gut halten und lieben. — Der alt 
reih Burger, der feinen Söhnen fein Gut 
vbergab wird mit Recht von Fr. Horn ald ein wichti⸗ 
ged und lehrreiched Erzeugniß gelobt, worin undanfbare 
Kinder und verwöhnende und durch dad Verwöhnen 
felbft verwöhnt gewordene Eltern gefchildert werden. Das 
höhere Alter ift bier als ein reined Unglüd betrachtet, 
dad den Verſtand ſchwaͤcht und deßhalb leicht der Taͤu⸗ 
[hung unterliegt. Die Söhne werden dur dad Bor: 
geben getäufcht, der Water befiße noch einen Schatz; 
diefer fol dem zufallen, der den Bater am beften pflegen 
wird. Der Vater ftirbt bald, die Söhne find getäufcht, 
aber nicht gebeffert. — In Perfones die Königin 
reit den-Philofophum Ariftoteles fucht.der Dich⸗ 
‘ter zw veranfchaulichen, daß Frauenlift über alled geht, 
und daß das Alter nicht vor Thorheit ſchuͤtztz; dad Stüd 
ift nicht ohne Laune. In der vertriebenen Kayfe 
rin mit Den zweyen verloren Söhnen wird bie 
befannte Gefchichte von Florenz und "Lion nad dem 
Volksbuche recht artig, wenn auch zuweilen fehr undras 
matifch behandelt. Die fhöne Magelone enthält 
bei fchönen Einzelheiten die unromantifche Lehre, die 
Jugend fol die Liebe fliehen, welchen Gedanken, wie wir 
oben ſchon geſehen, der Dichter oͤfters zu veranſchau⸗ 
lichen ſucht. 
$. 57. 
Bon .den (26) geiſtlichen Komödien "mögen 
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folgende erwähnt werden: Daß Chriſtus Der wahre 
Meſſias fey ald ganz eigner Art. Es ift ein bloßes 
Geſpraͤch, worin die einzelnen Perfonen ihre Beweiſe 
aus der heiligen Schrift nehmen mit Angabe der Stellen. 
Kein dramatifched Erzeugniß mag weniger eine Komoͤ⸗ 
die fein, als dieſes ernfte Geſpraͤch — Hecaſtus if 
eine Moralität über die Nichtigkeit aller weltlichen Dinge. 
Ein reicher Schlemmer befehrt fi am Ende, da Zus 
gend, Glaube, Zod und Teufel vor feinem Bette per 
fönlih ericheinen. Entwidlung und Steigerung der 
Handlung find fehr zu loben. Weber das Original, dad 
dem Dichter vorlag, ift mancherlei vorgebracht worden, 
befonderd von Tieck und Gervinus, ohne daß die Sache 
ganz aufd Reine gebracht worden wäre. — Ganz un: 
ſchicklich und gewiß für Feine Komödie paſſend ift die 
Empfengnuß vnd Geburt Johannis vnd 
Chrifti. Sieht man vom Stoff weg und betrachtet 
die Behandlung, fo fühlt man einen ungewöhnlichen 
Schauder. Das Stüd beginnt mit der Verkündigung 
Eliſabeths und Marias; Johannes wird öffentlich im 
Tempel mit einem großen Meffer befchnitten; ber 
Heiland kommt zu Bethlehem zur Welt; die Hirten und 
morgenländifhen Weifen erfcheinen; dann fehen wir die 
Flucht nach Aegypten und den bethlehemifchen Kinder: 
mord, wobei einer der Mörder ein Kind an die Wand 
fhlägt und durchſtichtt — Doc wenden wir und der 
von weg zu der wahrhaft ergößlichen Comoedia, die 
ongleihen Kinder Evae, wie fie Gott der Herr 
anredt. Die vier erfien Akte bilden eine wahrhäfte 
Idylle, „worin, wie Tied mit Recht fagt, „gerade der 
Mangel aller Schidlichkeit, die Werpflanzung der näch- 
fien Gegenwart, felbft des Lutherifchen Catechismi in 
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die frühfte Vorzeit, eine fehr gute Wirkung thut; uns 
vergleichlich ift die Figur Gott Vaters, in der Art eines 
firengen doch herablaffenden Superintendenten ; der hoffe 
nung3volle Abel und Gaind wilde Rotte Eontraftiren 
vortrefflich.” Der fünfte Akt ift des moralischen Schluffes 
wegen, der einmal da fein mußte, hoͤchſt troden, ohne 
Wirkung und Zufammenhang, und man fieht, wie Sr. 
Horn fi ausdruͤckt (der das Stüd fehr gut auseinans 
der feßt), wie ed dem treuberzigen frommen Bürgers: 
manne ganz unheimlich wird bei der Schilderung eines 
Brudermorded. — Nach dem prologus zu urtheilen, 
wäre man verfucht zu glauben, Melanchthon habe dieſe 
Komödie früher lateiniſch gefchrieben. Allein es ift bloß 
eine Erzählung, die Melanchthon in einem Briefe an 
den Grafen Iohann von Wied anführt, welche H. Sach 
vielleicht wieder erzählen hörte. | 


6. 58. 


Sch Tann nicht unterlaffen, von den vielen Urtheis 
len der gelehrten Literatoren über Hand Sachs eines 
der beften hier wenigftend im Auszuge mitzutheilen, naͤm⸗ 
lich das von dem tüchtigen und tiefen Forfcher Gervinus 
im zweiten Theile feiner Lit. Gefchichte ©. 458 f. aus⸗ 
gefprochene. : „Hand Sachs fteht wie der Mittelpunkt 
jwifchen alter und neuer Kunft, weiſt mit feinen Wers 
fen auf Aelteres, was die Nation erichaffen hatte, und 
legt den Grund zu Späterm, was fie erichaffen folltes 
ee umfaßt die poetifche Vergangenheit ded Volkes und 
behandelt namentlih alle Formen und Stoffe vielfach, 
die feit dem Aufkommen der bürgerlichen Dichtung. beliebt 
geworben waren; er ergreift alled, was in feiner Zeit 
gegenwärtig vorging, und macht den ganzen Kreis ber 
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religiös = politifchen Dichtung mit; er zieht fich dann zu: 
erft davon zurüd, entnimmt die Dichtung der Richtung 
auf das wirkliche Leben, wirft fih auf die Form am 
entichiedenften und bildete fie zuerft unter uns etwas 
Tunftgerechter aus, welche feitdem die Hauptform. aller 
neuern Dichtung blieb; er zieht die ganze Gefchichte und 
den Kreid alles Wiffend und Handelns in die Poefie, 
bricht die Grenze der Nationalität und deutet fo an, was 
binfort für die deutfche Dichtung das Charakteriftifche 
werden ſollte. — Die ganze Fülle der Zuftände, bie 
ungeheure Bewegung ded Lebens, Die ungemeine Mans 
nigfaltigfeit der Regungen jener Zeit öffnen uns die zahl⸗ 
Iofen Werkchen des ehrlihen Schufters, lebenvoll und 
fprechend, aber nicht leidenfchaftlich; bewegt und ein: 
dringend, aber ohne Unruhe, ohne Mühe und Abſicht. — 
Er arbeitet dem vulgaren Zone ded Lebens und der Kunft 
entgegen, nicht, indem er wie Murner, dieſe Rohheit 
nachahmte, fondern indem er feine Sprache und feine 
Darftellung zu heben und fich über der gemeinen Wirk: 
lichkeit zu halten fuchte. — Es iſt wahr, man darf nur 
von Anlagen bei ihm iprechen, von Ausbildung nicht. — 
Seine Schreibart ift Eräftig und reich faſt neben der jedes 
andern Zeitgenoffen; fie ift unfchuldig, lebendig und hell 
neben Murner's, viel poeriicher, anfchaulicher, eindring⸗ 
licher und weit edler als Hutten’s, vol Gefundheit und 
reinem Humor gegen Fiſchart's, und naͤchſt der des Lu⸗ 
ther iſt feine Sprache weit die beachtenswertheſte bes 
Jahrhunderts. — Zwei große Perioden theilen ſeine 
Poeſien; in der einen beſchaͤftigt ihn die Gegenwart mit 
ihrem geſammten Treiben, in der ſpaͤtern geht er in die 
Vergangenheit zuruͤck; in jener beſchaͤftigt er ſich mit 
dem oͤffentlichen Leben, mit Kirche und Staat, in dieſer 
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mit dem Privatleben und zugleich mit dem Verjüngen 
altpoetiicher Stoffe in neuem, in dramatifchem Gewande. — — 
Seit dem fechften Zahrzehent wirft fih H. Sachs mehr 
auf Shwänfe und Faftnachtöfpäße; er fehildert mehr 
das fchnadifche Treiben der Menfchen humoriftifh und 
verlacht es, flatt daß er ed früher gegeißelt hatte. — 
Das Leben und die Zreue der Schilderung, das man- 
nigfaltige Gewuͤhl der Objekte und die ſtets gleiche Ver: 
- Täffigkeit und Schärfe feines Pinfels reizt in feinen Faft: 
nachtöfpielen ungemein. — Die Geftalten leben und 
weben vor und. — Die muthrwilligfte und frifchefte 
Laune färbt die Bilder des Zauberfaftend, ben er uns 
öffnet, wenn er und auf Faſtnachten und Kirchweihen, 
in Himmel und Hölle, auf die Berge der Züge und 
Bölerei führte. — Er verfuchte die dramatifche Form 
fhon fehr frühe, namentlich die Geſpraͤchsform in der 
Art des Rofenplüt und Folz; bald griff er die Maffiiche 
Form auf nach dem Mufter des Terenz und Reuchlin 
und bildete mehr und mehr ein religiöfes Drama aus. — 
Die Kunft, einen dramatifhen Plan zu entwerfen und 
einen Dialog anzulegen, ift nur ganz in der Kindheit 

bei ihm.” | 
Anm. Hans Sachs war 5 Jahre (1511—16) auf ber Wan⸗ 
derfchaft, vermaͤhlte fih 1519 mit Kunigunde Ereuger, und da 
diefe 1560 flarb, mir Barbara . Harfcher 1561. Bald darauf 
1507 fing er an feine Gedichte zu fammeln, deren er in allem 
6048 gefchrieben, die aber nicht alle gedrudt find, da er die 
eigentlihen Meiftergefänge des Drudes nidt für würdig 
hielt. Die ältefte, vom Dichter felbft beforgte, Ausgabe feiner 
Gedichte erfhien zu Nürnberg 1558 — 61. Fol. 3 Bde. Voll: 
ftändiger (aber au hin und wieder befonders in ber Orthogras 
phie verändert) ift die zu Kempten gedrudte, zu Augsburg vers 
legte Ausgabe. von 1612—16, 4. 5 Bde, Eine andere fehr volls 
ftändige Ausgabe erfchien zu Nürnberg 1570—79, Kol. 5 Bde, 

| 7 
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Eine Auswahl beforgte Häßlein, Nürnberg 1781. 8. Gtwas 
verändert gab Büfching drei Bücher heraus zu Nürnberg 1816 
bis 24, 8. „Dans Sachs im Gewande feiner Zeit” erfchien 
von Beder zu Gotha 1821. Fol. Schwaͤnke gab K. Spät 
(Gerle) heraus 1818, und Naffer, Kiel 1827. 8, Gine Auss 
wahl für Freunde der Altern vaterländifhen Dichtkunſt beforgte 
Goͤtz, Nürnberg 1827 — 30. 12. 4 Bde, 8. Tieck ließ in fe 
nem ‚‚beutfchen Theater” mehrere Stüde abdruden. — Ich 
bediente mich ber Kemptener Ausgabe und will nun bie einzels 
nen Erzeugniffe in befondern Rubriten nach der Zeit ihrer Aus⸗ 
arbeitung bier anführen, wodurch der Ueberblick vielleicht mehr 
erleichtert wird und wodurch auch bie oben angeführten Worte 
von Gervinus in ihrem wahren Lichte erfcheinen, infofern man 
nur die dramatifhen Erzeugniffe berüdfihtigt. Da des Did 
ters erſtes dramatifches Erzeugniß ein Kaftnachtfpiel ift, fo 
will ich mit diefen beginnen, 

Faftnachtfpiele 1) Das Hofgſind Veneris, 13 
Perfonen, 1517 am Samftag vor Faſtnacht. (Kemptner Ausg. 
Bd. 3.) — 2) Von der Eygenfhafft der Lieb, 49. 
1518. 8. San, (Bd. 3.) — 3) Von einem böfen Weib, 
5%. 1533. 8. Oct, (8d.1.) — 4) Die Sechs Klagenben, 

69.1535. 21, Dec, (Bd. 2.) — 5) Die Rodenftuben, 59. 
1536, 28, Dec. (3b. 3.) — 6) Baden holen im Teut—⸗ 
fhen Hof, 39. 1539, 21. Nov. (Bd. 1.) — 7) Krapffen 
holen, 3%. 1540, 31. Dec. (Bd. 1.) — 8) Der fhwanger 
Pawer, 5 P. 1544. 235.Nov, (Bd. 2.) — 9) Die Lafter 
Arsney, 59. 1544. 10. Dec, (Bd. 3.) — 10) Der Zeu: 
fel mit dem alten Weib, 49. 1545. 19, Nov, (Bd. 2.) — 
11) Der Zeuffel mit dem kauffman ond den alten 
Weibern, 5 9. 1549. 27. Nov, (Bd. 3.) — 12) Der Na 
fen Tantz, 99. 1550. 4, Febr. (Bd. 3.) — 13) Der Ge⸗ 
: fellen Faſtnacht, 4 P. 1550, 4. Oct. (Bd.2.) — 14) Der 
fabrent Schuler im Paradeiß, 39. 1550. 8. Okt. 
(88. 3.) — 15) Der jung Kauffman Nicola mit feis 
ner Sophia, 4 9. 1550. 10. Oct, (Bd. 3.) — 16) raw 
Warheit wil niemand beherbergen, 39.1550, 10. Nov. 
(85, 3.) — 17) Der Pawer mit dem Kühdieb, 49, 
. 1550, 25. Nov, (Bd, 3.) — 18) Bon Zofeph und Me 
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liffo, auch König Salomon, 49. 1650. 29.Rov. (Bd. 3.) — 
19) Das Wildbad, 59. 1550. 17. Dec. (Bd. 5.) — 20) 
Der böß Raud, 39. 1551, 13. San, (Bd. 2.) — 21) Zwi⸗ 
Shen dem Sott Apolline und dem Römer Fabio, 
49. 1551. 2. Sept. (Bd. 3.) — 22) Der vnerfetlid Geitz⸗ 
bunger, 59. 1551. 5. Sept. (Bd. 3.) — 23) Das Keil: 
berbrüten, 39. 1551. 7. Dct. (Bd. 3.) — 24) Die fpädh 
Bulerey, 49. 1551. 20. Oct. (Bd. 3.) — 25) Der Paw: 
ven Knecht will 3wo Frawen haben, 49. 1551. 21. Oct, 
(88.2) — 236) Der farent Schuler mit dem Teufel 
pannen, 49. 1551. 5. Nov. (Bd. 2) — 27) Das heyß 
Eyſen, 39. 1551. 21.Rov. (Bd. 2.) — 28) Bon der 
vnglückhafften, verfhmwasten Bulfdhafft, 179. 
1552. 9. Aug. (8b. 3.) — 29) Der Partedenfad, 4%. 
1552. 2. Dec, (Bd.4.) — 30) Der geflolen Baden, 49. 
1552. 6. Dec. (Bd. 3.) — 31) Der Pawr im Kegfewr, 
69. 1552. 9. Dec. (Bd. 3.) — 32%) Die liftig Bulerin, 
5%. 1552. 17. Dec. (Bd. 4.) — 33) Das Weib im Bruns 
nen, 39. 1553. 5. Jan, (Bd. 2.) — 34) Das weynent 
Hündlein, 49. 1553. 35. Ian. (Bd. 4.) — 35) Der Ty⸗ 
sann Dionifius mit Damone, 4%. 1553. 38. Ian. 
(Bd. 3.) — 36) Der Ewilenfpiegel mit den Blinden, 
99. 1553. 4, Sept. (Bd. 3.) — 37) Das boͤß Weib, mit 
den Worten, Würgen vnd Steinen gut zumaden, 
3%..1553. 4. Sept. (Bd. 3.) — 38) Der verdorben Edel: 
man mit dem weihen Beth, das Kayfer Auguftus 
Kauffen wolt, 79. 1553. 9. Sept. (Bd. 3.) — 39) Der 
Ketzermeiſter mit den vil Keffelfuppen, 59. 1553. 
2. Dct. (Bd. 3.) — 40) Die Burgerin mit dem Thumb: 
herren, 39. 1553. 24, Oct, (Bd. 4) — 41) Der Zodt 
Mann, 4P. 1553. 31. Oct. (Bd. 3.) — 42) Der Eulen: 
fpiegel mit ber Pfaffenlellerin und dem Pferbt, 
49. 1553. 16. Dec. (Bd.4.) — 43) Der Roßdieb zu Fün- 
fing mit den Thollen diebiſchen Bawren, 49. 1553. 
27. Dec. (Bd. 4.) — 44) Der alt Buler mit der Zauber 
‚vey, 49. 1554, 1. Febr. (Bd. 2.) — 45) Die Wunder; 
liden Männer, vnd onheußlichen Weiber gefchladt 
vnb heußlich zu mahen, 3%. 1554. 24. Apr. (3b, 4.) — 
7* 
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46) Der loß Mann, mit dem mundeten Weib, 49. 
1554, 24, Mai, (Bd, 4.) — 47) Der Kraͤmerskorb, 69. 
1554. 19. Zul, (8b. 4.) — .48) Der blind Meßner mit 
dem Pfaffen vnd der Meßnerin, 39, 1554, 25. Oct. 
(Bd.4) — 49) Der Zeuffel nam ein alt Weib zu der 
Eh, 5 9. 1557, 24. Sept. (Bd. 5.) — . 50) Der Bawer 
mit dem Saffran, 49. 1557. 24. Sept. (Bd. 5.) — 51) 
Das Narrenfhneiden, 3%. 1557, 30. Oct. (Bd, 1.) — 
52) Eulenfpiegel mit dem blawen Hoßtud, mit 
bem Bawern, 49. 1557. 30. Nov. (B.5.) — 53) Der 
fhwanger Bawer mitbem Fuͤll, 49. 1559. 36. März 
(Bd. 5.) — 54) Der verfpilt Reuter, 59. 1559. 16. Nov. 
(Bd. 5.) — 55) Die zwen Sfattern mit dem Zorn, 
49%. 1559. 24. Nov. (Bd. 5.) — 56) Die fünff armen 
Wanderer, 6%. 1559. 15. Dec. (8b. 2) — 57) Der 
Doctor mit der groffen Nafen, 4P. 1559. 31. Der, 
(Bd. 5.) — 58) Der Neydhart mit dem Feyhet, 89. 
(Diefes Stüd hat brei Alte, da die übrigen alle nur einen 
baben). 1562. 6. Febr. (Bd. 4) — 59) Eulenfpiegel mit 
dem Belgwafden zu Trügftetten, 49. 1562. 12. Febr. 
(8d.5.) — 60) Der groß Eyferer, der fein Weib 
Beicht Höret, 4 9. 1563. 14. Zan. (Bd. 4.) — 61) Der 
Pfarrherr mit ben Ehbrecher Bawren, 49, 1563, 
30. Mai. (Bd. 4.) — 62) Der bawer mitbem Plerr, 
39. 1563. 12, Oct. (Bd, 4.) — 63) Die alt verfhlagen 
Kuplerinmitdem Thumherrn, 59. 1563. 27. Oct. (Bd. 4). 

Weltlihe Tragoͤdien. (Einige Städe haben ben Ti⸗ 
tel Zragedi, werben aber von dem Ehrnholt ald Comedi 
eingeführt, und fo auch umgekehrt; in folden Zällen bin id 
dem Ehrnholt gefolgt). 1) Bon der Lucretia, 1Xct, 109, 
1527. 1. Jan. (Bd. 3. nah Val. Marimus und Livius), — 
2), Die Virginia, 1% 249. 1530. 2. Dec. (Bd. 1. nach 
Livius). — 3) Dep Fürften Concreti, 5%. 109. ohne 
Sahresangabe. (Bd. 1. nah Boccaccio). — 4) Der Caron 
mit den abgefhiebenen Geiftern, 1%. 119. 1531. 
(nach der Nuͤrnb. Fol, 1560, nad) der Kempt. 1521.) 28. San, 
(Bd, 2. nad Lucian). — 5) Von der Lifabetha eines 
Kauffheren Tochter, 5X, 79, 1546, 31. Dec, (Bd. 2. 
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nah Boccaccio), — 6) Die ſechs Kempffer, 4X 139. 
1549. 1. Zul, (Bd. 2, nad Livius). — 7) Die onglüdhaff 
tig Königin Socafta, 5 X. 13 9. 1550. 19. Apr. (3b. 2, 
nah Dvid, Boccaccio u, a.) — 8) Die falfh Kepyferin 
mit dem unfhuldigen Grafen, 5%. 99. 1551. 27. Nov. 
(8d. 2.) — 9) Die zween Kitter von Purgundb, 5%, 
129. 1552. 16. Jan, (Bd. 2. nah einer warhafft Ero: 
nica). — 10) Bon ber firengen Lieb Herrn Zriftrant, 
mit der f[hönen Königin Sfalden, 7X. 239. 1553, 
7. Febr. (Bd. 3.) — 11) Der Fortunatus mit dem Wunfd: 
feel, 7%. 229. 1553, 4. März (Bd. 3.) — 12) Die 
Mörderifh Königin Slitimeftra, 5%. 149. 1554, 2. Ian, 
(Bd. 3. nad Homer, Virgil, Boccaccio, Dictys Cretenſis). — 
13) Die zerflörung der Statt Troja von ben Gri- 
hen, 6%. 139. 1554. 28. Apr, (Bd. 3. nah Dictys Cre⸗ 
tenfis), — 14) Die Getrew Kram Alceßis, mit jhrem 
Mann Abmeto, 3% 79, 1555. 30. Jul, (Bd. 3. nad 
Ovid). — 15) Die Königin Rofimunda, 5%. 109, 1555. 
10. Aug. (Bd. 3. nad) der Denmarder Cronic v. X. Kran), — 
16) Bon Slinia vnd Agatocliden zweyen Griechen, 
3%. 79. 1555. 12. Sept. (Bd. 3. nach Lucian). — 17) Die 
Melufina, 7% 259. 1556. 25. Febr. (Bd, 3. nad dem 
Franzoͤſiſchen) — 18) Das Fün Weib Arethophila, mit 
den zweyen Tyrannen, 5%. 119. 1556. 8. Oct. (Bd, 3. 
nah Plutarch). — 19) Die vier vnglädhafften lieb: 
babenden Perfonen, 7%. 169. 1556. 12.Nov, (3b, 3.) — 
20) Bon zwey liebhbabenden, Hagwarti mit Signa 
deß Königs Tochter auß Dennmard, 5%, 16%. 1556, 
30. Rev. (Bd. 3. nach A. Krantz). — 21) Hertzog Wilhelm 
von Defterreich, mit feiner Agaley, dep Künige 
Tochter auß Griehenland, 7X. 219. 1556. 19. Dec, 
(Bd. 3.) — 22) Dep Königs Giri Geburt, Leben vnd 
End, 7%. 199. 1557, 30. Sun, (8b. 3. nad Juſtin und 
Herodot). — 23) Der Hörner Seyfridb, ein Sohn 
König Sigmunds im Nidberland, 7%. 179. 1557. 
14, Gept. (8b. 3.) — 24) Die Daphne eins Königs 
Tochter, 3%. 6 9. 1558, 29, März. (Bd. 3. nach Ovid), — 
3) Vom Alexander Magno, dem König Macebo: 


102 


nie, fein Geburt, Leben vnd End, 7%. 219. 1558, 
27. Eept, (Bd. 3, nah Plutarh, Eufebius, Boccaccio und 
Suftin). — 26) Die Königin Sleopatra mit Antonio 
bem Römer, 7%. 12%. 1560. 21. Eept. (Bd. 5. nad 
Plutarch und Boccaccio). — 27) Andreas der Vngeriſch 
König, mit Bancbano feinem getrewen Statthal⸗ 
ter, 7%. 129. 1561, 17, Dec. (Bd. 4. nad ber ungerifd 
Cronica). — 38) Die zwoͤlff argen Königin, 1% 
14 9. 1562. 11. März. (Bd. 4.) — 29) Romulus vnd Res 
muß, die erfien Erbawer der Statt Rom, TX. 289. 
1564, 4. Nov. (Bd, 5. nach Diocles und Plutardy). 

Geiſtliche Tragödien. 1) Die Opfferung Ifaac, 
3X 99. 1533, 4. Nov. (Bd. 3. nach ber Genefis, 22 Cap.) — 
2) Bon der Schöpffung, Fall vnd außtreibung 
Adae, auß dem Paradeiß, 3%. 119. 1548. (Bd. 1.) — 
3) Die Enthauptung Sohannis, 1 %.69. 1550. 15. Jan, 
(8d.3.) — 4) Der auffrüprifhe Abfolom mit fer 
nem Vatter König David, 5%. 149, 1551. 20. Oct. 
(Bd, 2. nah 2. Buch d. 8. 7. Cap.) — 5) Der Jung flolg 
König Rehabeam mit Zerobeam, 5%. 79, 1551. 12, Nov, 
(Bd. 3. nah 3, Bud d. 8. 17. Cap.) — 6) Die Auffer 
wedung Lazari, 3%. 99. 1551. 19. Nov. (Bd. 3. nad 
Johannes 11, Gap.) — 7) Der König Ißboſet, mit fein 
ontrewen Hauptleuthen, 5%. 119, 1552. 4. Febr, 
(Bd. 3. nah 2. Buch d. Könige), — 8) Wie König David 
fein Mannfhafft zelen ließ, 3%. 13 9. 1552. 5. Mat, 
(Bd. 3, nad dem a. Teſtam) — 9) Der wätrid König 
Derodes, wie ber fein drey Söhn vnd fein Se 
mahel vmbradt, 5%. 15 9. 1552. 2. Nov. (Bd. 3. nach 
Zofephus), — 10) Die Kindheit Mofe, 5%. 159. 1553, 
26, Ian. (Bd. 3, nady Mofes Erodus und Zofephus), — 11) 
Der Prieftler Eli, mit fein ungeratnen Söhnen, 
5%, 14%. 1553. 27, Aug. (Bd, 3, nad) dem 1. Buch d. Koͤn.) — 
12) Die zerfförung Serufalem, 6%. 179. 1555. 21. Det. 
(Bd. 3, nach Zofephus), — 13) Dep Leuitten Kebsweib, 
5%. 139. 1555. 11, Nov. (Bd. 3. nach d. Buch d. Richter). — 
14) Der Jepthe mit feiner Tochter, 3 X. 139. 1555. 
11, Dec, (Bd. 3. na d. Buch d. Richter), — 15) Der Rid: 
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tee Simfon, 5%. 17%, 1556. 11. Ian, (8b. 3. nad) dem 
Buch d, Richter), — 16) Thamar die Tochter König 
David, mit jhbrem Bruder Amnon vnd Abfalom, 
3%. 9%. 1556. 12. Mai. (Bd. 3. nah 2. Bud ber Könige 
13. Cap.) — 17) Der Prophet Ieremias, fampt der 
Gefängnuß Juda, 5%. 13 9. ohne Zahresangabe, (Bd. 3, 
nah bem Proph. Jeremias). — 18) Die Belegerung Sa: 
marie, 5 %. 149. 1557. 6, Juli. (Bd. 3. nach dem 4. Buch 
d. Kon.) — 19) Die Belägerung Serufalem, von bem 
Alfyrifhen König Senacherib, 5%. 119. 1557. 9. Zuli, 
Bd. 3. nad) dem 4. Buch d. Kön.) — 20) König Saul, 
mit Verfolgung König Davids, gank. Bon dem 
Authore felbft mit zweyen Actis vnd fiben Perfo: 
nen gemebret, 7%. 219. 1557. 28. Aug. (Bd. 4. nach bem 
1. Bud d. Kön.) — 21) Die verfolgung König Davids, 
von bem König Saul, 5%. 149. 1557, 6. Sept, (Bd. 3, 
nad) dem 1. u. 2. Buch d. Kön.) Hier fheint in ber Angabe 
dee Sahre ein Irrthum obzuwalten. Die Angaben find nad) 
der Kempt. Ausg., eine andere iſt mir nicht zur Hand. — 22) 
Der Sottloß König Ahab, mit dem frommen Na: 
bet, 5%. 179. 1557. 4. Oct. (Bd. 3. nah dem 3. B. d. K.) — 
23) Die gang Paſſion nah dem Zert der vier Evange: 
liften, 10%. 31 9. 1558. 12, Apr. (8b. 3.) — 24) Daß 
Süngfte Gericht, auß ber Schrifft vberal zufams 
men gezogen, 7 A. 349. 1558, 35. Mai, (Bd, 3.) — 25) 
Der Abraham, Lot, fampt der Opfferung Ifaac, 
TA. 219. 1558 3. Sept. (Bd. 3. nach ber Genefis), — 26) 
Die Sungfraw Pura, vnd Ritter Gottfrid, 3%, 
89. 1558. 11. Nov, (Bd. 3. nah Ambrofius), — 27) Der 
Gott Bell, 3%. 89. 1559. 14. Ian. (Bd. 3. nah ben 
bee Bibel hinden angehemketen Büchern), — 28) 
Die Machabeer, 7%. 279. 1559. 12, Febr, (Bd. 3, nad 
dem Bud der Mach.) 

Weltiihe Somödien, 1) Comoedia, barinn bie 
Goͤttin Pallas bie Tugend, vnd die Göttin Venus 
die Wolluſt verfiht, 3%, 129. 1530, 3. Febr. (Bd.1.) — 
2) Bon einem Batter, mit zweyen Sohnen, vnd 
haift ber Karg und -Mild, 1%. 29, (Bd, 1. ohne Jahr), — 
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3) Ein kurtzweylig Spiel von einem Richter, Bu 
ler, Spieler und Zrinter, 1449. (Bd. 1. o. J.) — 
A) Der ongerabten Sohn, 1X. 39. (Bb.1. 0.9) — 
5) Der Pluto ein Bott aller Reichthumb, 5%. 119. 
1531. 13. San. (Bd, 2. nad Ariftophanee), — 6) Der Henna, 
5%. 109. 1530. Montag nad Oſtern. (Bd. 2. nah) Reuch⸗ 
iin. — 7) Das Zubicium Paridis, 5% 159. 1532. 
9, Zan. (Bd. 2. nah) Homer, Birgit, Ovid, Lucian u, a.) — 
8) Kampffgefpräh, zwifhen Juppiter und Juno, 
ob Weiber oder Männer zum Regiment täglicher 
feyen, 1%.5%. 1534. 50. Apr. (85.1.) — 9) Der Fürs 
wis, 1% 39. 1538, 12. Zul. (85.2) — 10) Bnters 
ſcheyd, zwifhen einem wahren Freundt vnd einem 
Heuchler, 1%. 3 9. 1540. 30. Dec. (Bd. 2.) — 11) Die 
Violanta, eines Ritters Tochter, 5%. 119. 1545. 
27. Nov. (Bd. 2. nad) Boccaccio),, — 12) Die gebultig vnd 
gehorfam Marggräfin Grifelda, 5%. 139, 1546, 
. 15. Apr. (Bd. 1. nad) Boccaccio), — 13) Thitus vnd Bir 
fippuß, die zwen getrewen $reund, 5%. 159. 1546. 
9, Dec. (Bd. 3. nad Boccaccio und Phil. Beroaldus), — 14) 
Comedi Plauti, heyſt Monehmo, 5%. 109. 1548. 
17, Jan. (Bd. 2.) — 15) Die vnſchuldig Fraw Genura, 
5%. 119. 1548, 6, März. (Bd. 3. nach Boccaccio), — 16) 
Die Königin auß Frandreih mit dem falfden Mars 
ſchalck, 5% 139. 1549, 12. Dec. (Bd. 2.) — 17) Die 
Goͤttin Eirces, 5% 8P. 1550. 22. Febr, (Bd. 3. nad 
Homer). — 18) Der König Dagobertud auß Frands 
reich mit des Forſters Kind, 5%. 129. 1551. 31. Ian, 
(Bd. 3. nady einer franzöf. Ehron.) — 19) Florio des Koͤ⸗ 
nige Sohn auß Hifpania mit ber [hön Biancephora, 
7%.15%9. 1551. 17. Apr. (Bb.2.) — 20) Der halb Freundt, 
1% 59. 1551. 28. Aug. (Bd.2,) — WU) Die vnſchuldig 
Keyferinvon Rom, 5 A. 14 9. 1551. 31. Aug. (Bd. 2.) — 
22) Die Stulticia mit jhrem Hofgefind, 14.299. 
1552. 1. Febr. (Bd. 2. nad) Erasmus von Rotterdam), — . 23) 
Der alt reich Burger, der feinen Söhnen fein Gut 
vbergab, 5%. 69. 1552. 22. Zul. (Bd. 3.) — 24) Der 
Ritter Galmi mit der Hergogin_auß Britanien, 
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7%. 129, 1552. 24. Dec. (Bd.2.) — 23) Mucius Sce 
vola der getrew Römifh kuͤhn vnd edel Burger, 
4%. 10 9. 1553, 5. Oct. (Bo. 2. nad) Plutarch und Livius). — 
26) Bon dem Ehrnveften Hauptman Gamillo, mit 
dem ontrewen Schulmeifter in der Stadt Balifco, 
3%, 119. 1553. 8. Dec, (Bd. 3. nad Kivius und Plutarch). — 
27) Derfones die Königin reit den Philofophbum 
Ariftoteles, 5%. 79. 1554. %. San, (Bd. 3.) — 28) 
Der Kampff mit Fraw Armut vnd Fraw Glüd, 
1%. 6%. 1554, 8. Dct. (Bd.3.) — 29) Die jrrfart Btiffi 
mit den Werbern ond feiner Gmahel Penelope, 
7%. 149. 1555. 20. Febr, (Bd. 3. nad Homer), — 30) 
Zweyer Philofophen bifputation von dem Ehſtande, 
ob beffer fey ledig zu bleiben, oder zu Heyraten, 
1X. 3%. 1555. 27, Sept, (Bd. 5.) — 31) Die vertrieben 
Keyferin mit ben zweyen verlornen Söhnen, 6%. 
229. 1555. 5. Oct, (Bd. 2. nah einer franz. Chronik). — 
32) Die Schön Magelone, 7% 199. 1555. 19. Nov. 
(Bd. 3. nach dem Franz.) — 33) Der Knab Lucius Pas 
pirius Eurfor, 1X. 69. 1556. 8. Febr. (Bd. 5. nmach Mas 
crobius). — 34) Bon Hugo Schapler, dem fireitbarn 
Helden in Franckreich, 74.189. 1556. 11. Juni. (Bd. 3. 
nach dem Franz.) — 35) Von dem Marfhald mit feis 
nem fobn, 5%. 12%. 1556. 4. Jul, (Bd, 3.) — 36) Die 
fHön Marina, mit dem Doctor Dagmane, 3X. 59. 
1556. 1. Eept. (88. 3.) — 37) Julianus der Keyfer 
im Bad, 5%. 9 9. 1556. 29. Sept. (Bd. 3.) — 38) Die 
trewen Gefellen und Brüder, zweyer König Söhn 
Dlwier ond Artus, 7%. 149. 1556. 31. Dec. (Bd, 2. 
nach einer franz. Chronik) — 39) Der Züngling im Kae 
fen, 3%. 10 9. 1557. 15. San. (Bd. 3. nach Boccaccio), — 
40) Der verloren Sohn, ben man richten wolt, 3%. 
109. 1557. 11. März. (Bd. 3, nach Beroaldus), — 41) Mas 
sino deß Königs Tochter auß Krandreid, 74.179, 
1557. 20. Zuli. (86.5.) — 42) Pontus eins Königs 
Sohn auß Balicia, mit feiner [hönen Gibonia, 
eins Könige Tochter zu Britannia, 7% 139, 1558, 
17. Jan. (Bd. 3.) — 43) Perfeus mit Andbromede, 5%. 
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99, 1558, 22. März. (Bd. 3. nad) Ovid). — 44) Die Edel 
Fraw Beritola mit jbrem mannidfeltigen unge 
lüd, 7%. 179. 1559, 31. Aug. (Bd. 4. nad) Boccaccio). — 
45) Der Fuͤrſt Wilhelm von Drlieng, mit feiner 
Amaley, bes Königs Zodter auß Engeland, 7%. 
279. 1559. 28. Det. (Bd. 4.) — 46) König Sedras, mit 
der Königin Helebat vnd Pillero bem Fürſten, 
7X. 22%. 1560. am Tage Johannis, (Bd. 4. nad) dem Bud), 
genannt der Weifen Alten. — 47) Die Jung Wit: 
fraw Srancifca, 3% 79. 1560. 31. Det, (Bd. 5. nad 
Boccaccio), — 48) Efopus der Kabeldihter, 5X. 89. _ 
1560. 23. Rov. (Bd. 5.) — 49) Das Geſpraͤch Aleranbei 
Magni mit dem Diogeni, 1% 3%. 1560. 30. Dec, 
(Bd. 3.) — 50) Bin Schöne Somebi Zerentij, deß 
Poeten, vor 1700 Zahren befchriben, Bon ber Bule 
rin Thaias, und ihren zweyen Bulern, dem Ritter 
Thraſo vnd Phoedria, 5%. 109. 1564. 4. Nov, (Bd, 5). 

Geiftlihe Comoͤdien. 1) Daß Ehriftus ber wahre 
Meffias fey, 1% 129, 1530. 8. De. (Bb.1.) -— 2 
Bon dem Thobia ond feinem Sohn, bie gange 
Hiftori, 5%. 149. 1533, 7. Zan. (Bd. 1.) — 3) Bon 
ber Hefter, die gange Hiſtori, 3%, 13%. 1536. (Bd.1.) — 
4) Der Hiob, 5%. 199. 1547. 19. Nov. (Bd. 2.) — 5) 
Bon dem Reihen flerbenden Menfden, ber He 
caftus genannt, 5%. 199. 1549. 6. Sept. (Bd. 2.) — 
6) Von Jacob vnd feinem bruder Efaw, 5%.69. 
1550, 31. San, (Bd. 1. nach der Geneſis). — 7) Das Jubis 
cium Salomonis, 5%. 8%. 1550. 6. März. (Bd. 2. nad 
. dem 3. Buch d. Kön.) — 8) Die Judith, 5%, 159. 1551, 
17, März. (Bd.2.) — 9) Der gang Prophet Jonas, 


4%. 109. 1551. 1. Oct. (Bd. 3, nad) dem Proph, Jonas), — " 


40) Die Abigayl, 5X 89, 1553. 4. Ian, (Bd. 4. nad . 
dem 1. Buch d. Kön.) — 11) Wie Gott der Herr Abam 
und Eva ihre Kinder fegnet, 1%. 119. 1553. 23, Sept. 
(85, 3.) — 12) Die ungleichen Kinder Euae, wie fie 
Sott der Herr anredt, 5%. 199. 1553. 0. Tag. (Bd.1.) — 
13) Sanct Peter lest fi mit feinen Freunden, LY% 
69. 1554. 29. Apr. (8b, 3.) — 14) Der Tod im Gtod, 
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1%.59. 1555. 8. Aug. (Bd. 3.) — 15) Der Gideon, 5%. 
16 9. 1556. 25. Ian, (Bd. 3. nad dem Buche d. Richter). — 
16) Der verlorn Sohn, 8A. 9P. 1556, 18. Apr. (Bd. 3.) — 
17) König Darius mit fein drey Kämmerling, 34.59. 
1556, 23. Sept. (Bd. 3. nah dem 3. B. Ehre), — 18) Der 
Joſua mit feinen freytten, 7%. 229. 1556, 19. Oct. 
(Bd. 3. nah dem Buch Sofua). — 19) Das Witfräwlein 
mit dem oͤlkrug, 3%. 6 P. 1556. 18. Dec. (Bd. 3. nad 
bem 4. Buch db. Kön.) — 20) David mit Batfeba, 5%. 
99. o. Zahrsangabe. (Bd. 3. nah dem 2. Bud d. Kön.) — 
21) Die Empfengnuß vnd Geburt Johannis vnd 
& brifti, 9%. 249. 1557. 16. Zuni. (Bd. 3. nad) Luc. und 
Matt.) — 22) Die Jael, 4% 99. 1357. 8. Zul, (Bb. 3, 
nach dem 4. Bud d. Richter), — 23) Der Daniel, 7 
159. 1557. 10. Aug. (8b. 3. nah Danich, — 24) Der 
Mephibofet, 1% 49. 1557. 6. Oct. (Bd. 3. nad dem 
2. Bud d. Kön.) — 25) Königin Deiter, gang durchauß 
gefaft, weitleuffiger mit ettihen Actis vnd Perfos 
nen gemehbret, 7%. 23 9. 1559. 8. Aug. (Bd. 4.) — 26) 
Der Waltbruder vom beimliden Gericht Gottes, 
3%. 59. 1559. 23. Nov. (Bd. 3.) 

Bon dem Hecaftus fagt Ziel deut. Theat. 1. Vorr. XIV f. 
„Das englifhe Stück Every Man flimmt im Wefentlihen mit 
H. S. Hecaftus überein,” Gottſched führt unter 1552 daffelbe 
Schauſpiel zu Nürnberg gebrudt auf, von einem unbelannten 
Autor, durch etliche Knaben in Nürnberg gehalten, beutfch 1549, 
lateinifh 1550. Das deutfche ift aber das Original nicht, weil 
H. ©. diefen Namen (Decaftus) nicht erfinden konnte und ihn 
feloft nicht verftand, darum muß das lat. Gedicht oder irgend 
ein anderes das Driginal fein. 1569 kam zu Nürnb. heraus: 
„Homulus, Ein ſehr ſchoͤn Comedi, in der angezeiget wird, 
die Bergänglichleit des menſchlichen Lebens, famt der Welt Vn⸗ 
treue, auch, wie den Menfhen in Zobeönöthen alle Greaturen 
verlaffen, und ällein fein Zugend ihm beyſtehet.“ — 1005 er: 
fhien zu Bremen: „Hanulus (wohl Drudfehler für Humulus) 
Cine Somddie, darinnen vor Augen geitellt ift, was für Be⸗ 
lohnung die Sünde gibt, nehmlich ben Tod, und wie der Menſch 
von allen Greaturen verlaffen wird,” (Nah Gottſched iſt das 
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Stuͤck verbeffert). 1669 erfhien ber Homulus zu Nürnberg: 
„vesbeflert unb wieder binzugefüget, was vorhin audgelaffen 
worden.” — Gervinus bemerkt 3, S. 85.: „Der Hecaftus ift 
noch bearbeitet von einem Peter Ribenftod 1566 und 1589 
überf. von Joh. Schredenberg aus dem Latein, von Georg 
Macropedius” Mer ift diefer? Iſt dies auch H. S. Origi⸗ 
nal? Kannte diefes Gottſched? Könnte es auch das Deiginat 
des englifhen Hecaſtus fein? 


8. 59. 

Mit und nad) Hans Sachs, der felbft in fo ver: 
fchiedenen Erzeugniffen fich verfucht, wurden von andern 
zahlreichen Dichtern die verfchiedenen Richtungen der 
dramatischen Poefie weiter verfolgt. Hierhin gehören bes 
fonder3 die bibliichen, politifchen und religiös = polemi- 
ihen Stoffe; daneben wurde auch das Faftnachtöfpiel 
gepflegt. Voran flieht Paul Rebhun !), zuerſt Schul- 
meifter zu Plauen, dann Pfarrer zu Deldnik und zu: 
lest Superintendent im Amte Voigtsberg. Er zeichnet 
fi) durch feine dramatifchen Arbeiten vor vielen gleich: 
zeitigen Dichtern aus; .er erwarb fi ein rühmliches 
Verdienſt um die metrifche Ausbildung der beutichen 
Sprache. Hatte man vorher die Sylben nur gezählt 
und ed nicht einmal damit genau genommen, ohne Länge 
und Kürze nur im geringften zu berüdfichtigen, fo fchied 
Paul Rebhun, durch Griehen und Römer gebildet, ges 
nau jambifche und trochäifche Verſe; fogar Odenftrophen 
find nicht ohne Gluͤck verfuht. Er fuchte der deutſchen 
Sprache aus fich felbft aufzuhelfen und fie zu bilden 
und arbeitete an einer (nicht vollendeten) deutfchen Gram: 
matif. Leider fand er nur wenige Nachahmer in 93. 
Schlayd, Eriginger und dem unbefannten Ber: 
faffer einer Comoͤdia von ber wunderliden Ber 
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einigung göttlicher Geredtigfeit und Barm— 
herzigfeit (1561), worin fih, nad Gervinus, gute 
Hendefafyllaben finden. „Die Ordnung der Scenen in 
der Sufanna ift über alle Erwartung wohl zufam- 
menhängend,” fagt Flügel ?), „die Charaktere wohl 
gebildet und bis an's Ende erhalten, auch der Wohle 
fand gut beobachtet.” Die Sufanna war, den Iyrie 
(hen Strophen und den Noten nach zu urtheilen, zum 
mufitalifchen Vortrage beftimmt. Man Eönnte fich ver 
ſucht fühlen, dieſes Stud ald den erſten Verfuh im 
deutichen Singfpiel zu betrachten; doch waren bergleis 
chen Iyrifche Geſangſtuͤcke wohl nur beftimmt, um manche 
während der theatralifchen Aufführung entitandene Lüden 
auszufüllen. Wie bereits oben bemerkt, finden fich ſchon 
deutfche zum Geſang beftimmte Verſe in dem in lateinis 
ſcher Sprache gefchriebenen Drama, dad Leiden Chriſti 
darftelend und der oben angeführten Marienklage. 


Anm. 1) 9. Rebhun (Rebhuhn) mit ungewiffen Ger 
burts: und Zobesjahr. In Wittenberg wohnte er in Luthers 
Haus und ftand mit ihm und Melanchthon in Briefwecfel, 
welcher lestere feine Zreue und Aufrichtigleit rühmt. Anfangs 
war er Rektor zu Kabla, dann zu Bwidau, 1525 zu Plauen, 
fpäter Archidiakon dafelbft; 1543 (nach einem Brief vom 7. Apr.) 
far er Superintendent zu Delönig, zu welcher Etelle er von 
Euther war empfohlen worden. Vergl. Jöcher, Leric. 3, 
8.1945. Dietman 3. 8.351. Weller, Altes aus allen 
Theilen ber Geſch. St. 6. &.737f. Gottſched, nöth. Vorr. J. 
8. 66f. 87f. Deffen Beiträge zur Eritifhen Hifl. d. deut, 
Sprache 4. 1711. — Wir haben von ibm: Ein geiftlih 
fpil von der Sottfurdhtigen vnd keuſchen Frawen 
Sufannen, ganz luflig und furchtbarlidh zu lefen. 
Swidau 1536 und 1544, 8. (Diefes Stüd warb von einem 
andern Dichter wieder in bie beliebten achtſylbigen Jamben aufs 
gelöft, wogegen fich der Dichter in einer neuen Ausgabe ver⸗ 
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wahrt). — Ein Hochzeitfpil auf die Hochzeit zu 
Cana Galilaea geftellet. Zwickau 1538, 8. — Fi 
gel: Kom. Lit. 4. ©. 306. 


$. 60. 

Den religiöfen biblifchen Stoffen blieben Johann 
Adermann !) und Joachim Gräff?), beide aus 
Zwidau, treu. Sener fehrieb ziemlich ohne Kunft und 
Geſchmack zwei geiftlihe Schaufpiele vom verlornen 
Sohne und dem frommen Tobias; Ddiefer ver 
fuchte fih in verfchiedenen dramatiichen Erzeugniffen, 
biblifchen wie weltlichen Stoffen, überfegte die Aulu⸗ 
laria von Plautus und zeigte didaktifche Tendenz in 
feinen beiden Spielen Mundus und Lazarus. — 
Knapp und gedrängt, etwas fchäferartig iſt das Spiel 
von der Geburt Chrifti (1541) von dem gefrönten 
Poeten Knuft oder Chnaustinus in Kölln an der 
Spree). — Ein biblifcher Stoff ift auch in der von 
unbelanntem Verfaſſer erfehienenen Tragödie von 
Heli). — Der Dichter, und Prediger auf Marien: 
burg 3. Eriginger), der fehsfüßige Samben 
nah Paul Rebhun’s Vorgang verfuchte, ließ in feis 
ner Historia vom reihen Mann außer dem Sa 
thanas noch fechd fcheußliche Zeufel auftreten; babei 
fieht die Bemerkung: Allhie mag man aud wohl 
mehr Teufel verordnen; item die Seelperfon 
Des verdammten reihen Manned, ein Knab, 
der unter Augen, an Händen und Füßen 
kohlſchwarz fey, in einem fhwarzen Kittel. — 
Mehr myfterienartig ift des Züricher Wundarzted und 
geſchickten Steinfchneiderd Jacob Rüff‘) luſtiges 
Spiel von Adam und Heva, das in Zuͤrich von 
106 handelnden Perſonen aufgefuͤhrt ward. 
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-zmann aus Zwidau, von dem weiter 

sin fhönes geiftlihes vnd fa 

m verlornen Sohn. Zwickau 1536. 8, 

cm frommen gottfürdtigen Mann 

.. 1539. 8 — 93. Gräff (Greff) von 

345 Schulmeifter zu Deffau Gin fohöne 

.cdia bed Poeten Plauti, Aulularia, 

45. 8. Tragedia bee Buchs Judith im 

»eim verfaſſet. Wittenberg 1536. 8. (Abra⸗ 

:ondb Jacob. Daſ. 1540). Lazarus, vom 

.:ch Chriftum am vierdbten Tag erwedt. 

. Mundus, ein ſchoͤn newes kurzes fpil 

Melt Arbt ond Natur, Daf. 1537. 8 — 3) 

.n Dichter iſt mir weiter nichts befanntz das oben Ge⸗ 

. aus Bervinus entlehnt, — 4 Ein [hön Tras 

‚son Helidbem Hohenpriefler vnd zwey feinen 

.ın, ete. Nürnberg 1548. 8, — 5) 3 Crigingerus 

renſis ift mir fonft unbelannt. Die Historia vom 

"::hen man vnd armen Lazaro, in eine Action 

„:rfaffet, Dresden 1555. 8, Vgl. Gottſched: Nöth. Vorr. 2. 

2.210. Floͤgel, Grotesk. ©. 115. — 6) Jacob Räff, 

‚sundarzt zu Zürich, auch als gefchidter Eteinfchneider und 

Echriftfteller in diefem Fache bekannt, ſchrieb ale Dramatiker; 

Gin Iuflig Spil, von Erſchaffung Adams und Heva, 
auch ihrer beyder Kall im Paradieß. Zürich 1550. 8, 


$. 61. 


Auf der Bahn der genannten Dichter gingen nachs 
folgende in ber Bearbeitung biblifcher Stoffe weiter, 
bald freier, bald unfreier fich bewegend. Xystus Bes 
tulejus !) (Sirtus von Birken), der ein wechfel« 
volles Leben führte, war nicht ohne poetifche Anlage, 
aber er ſteht weit hinter Paul Rebhun zurüd, deſſen 
metrifche Beſtrebungen er nicht beachtete, und fich wies 
der an das übliche und einmal beliebte Syibenzählen 
hielt. — Der Bartfelder Schulmeifter Leonhard 
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Stödel 2) verfolgte Diefelbe Richtung in feiner Su 
fanna, einem überhaupt häufig bearbeiteten biblifchen 
Stoffe. — Samuel Hebel?) aus Hirfchberg nahm 
einen mehr hiftorifchen Stoff aus der Bibel, die Be 
lagerung der Stadt Bethulia, zum Vorwurf 
einer dramatifchen Behandlung. Judith, Holofers 
ne3 und Nebufadnezar haben die Hauptrollen; auch 
tritt der Hoftenfel auf, der fich in mehreren Stüden 
des fechzehnten Sahrhunderts findet; die Landsknechte 
Veit Rauſch und Hand Saufer, fo wie die Bür- 
ger Turnus, Herdonius u.a. find nicht vergeffen. 
Zur Erbauung fingt Judith ein frommed Lied. — 
Die geiftlichen und weltlichen Hiftorien gaben dem Augs⸗ 
burger Meifterfinger Sebaftian Wild *) Stoff zu 
zwölf Komödien und Xragödien. — Hierher gehört 
auch Heinrih Nätel’55) Hiftori vom gulden 
Kalb Aaronis. - Die Gefchichte der Königsberger 
Bühne beginnt mit einer Darftelung der Komoͤdia 
vom Fall Adams, von dem Schlefiihen Dichter 
Georg Boll 9). Neben Gott Vater und dem Heis 
land traten auch Hanns wurft und Hanns Han 
auf. Nah Gervinus wurde in Heidelberg die Co 
mödia von Tobias von dem Steinmeben Thomas 
Schmidt unter deſſen eigner Leitung im Jahre 1578 
von Studenten und Bürgern aufgeführt. Derfelbe Lite: 
varhiftoriker erwähnt eine Comödia von Naffer 
(1575), worin ein Narr Sogle vorkommt, fo wie eine 
in plattdeutfcher Sprache gefchriebene Action von Ans. 
fang und Ende der Welt (1580) von B. Erüger 
von Spernbergf und ein fomifches Intermezzo, bie 
Narrenfchule (1578) von Valentin Apelles, von 
welchen allen ich Feine weitere Nachweifung geben Tann. 
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Anm. 1) % Betulejus (Sixt. von Birken), gebo: 
zen 24. Febr. 1500 zu Augsburg, der Sohn eines Webers, Der 
Sohn wurde wegen Verluft des Gehör zu des Vaters Hands 
werk angehalten; dann, als er das Gehör wieder erhalten, 
fudirte er in Erfurt, fpäter zu Tuͤbingen, wo er 1523 Mas 
- gifter wurde. Im Beſitze eines Stipendiums lebte er bann zwölf 
Jahre zu Bafel, und dann, als .jenes Stipendium zu Ende 
. war, theils als Bote bei der Akademie, theild ald Korrektor 
in einer Druderei. Im Zahre 1530 wurde er an ber Schule 
St. Theodori zu Bafel, fpäter an bem seminario theologico 
daſelbſt angeftellt, endlich nad Augsburg als Rektor der St. 
Annafchule berufen, womit er fpäter das Amt eines Bibliothekars 
: verband, Er ftarb bafelbft. 19. Juni 1554. gl. Adami vit. 
philos. germ. p. 160. Wir haben von ihn: Eine Tragedia 
-mit 57 Perfonen, Zubith. Gtraßburg 1559. 8. Andere 
Gtüde von ihm wurden zum Theil deutſch abgefaßt und dann 
von ihm felbft in’s Lateinifche übertragen, ald: Nobilitas 
: vera, Eva, Zofeph, Sapientia Salomonis, Su—⸗ 
: fanna, Bel, Herodes, Berobabel, — 2) 8. Stödel, 
. Ecdyulmeifter zu Bartfeldb in Ungarn, hinterließ: Historia 
von Sufanna in Tragödien weife geftellet. Wit: 
tenberg 1559. 8. — 3) Ein Spilvon ber Belagerung 
der Statt Bethulia. Durch Samuelem Hebelum Cervi- 
"montanum. Wien 1566. 8. — 4) S. Wild, Bürger und 
- Meifterfänger zu Augsburg, hinterließ: Schöner Comoͤdien 
vnd Zragödien zwölf, aus heiliger Schrift vnd 
auch aus etlihen Hiftorien gezogen. o. O. (Augs⸗ 
burg?) 1566. 8 — 5) H. Rätel zum Sagen, fonft unbe: 
kannt, fohrieb in Berfen Eine newe geyftlihde Action 
oder Zragedia, die Biftori vom gulden Kalb Aaronis. 
Goͤrliz 1573. 8. — 6) G. Roll aus Brieg in Echlefien (auch 
Georg Rollberg Silesius) hinterließ: Eine Comedia vom 
Fall Abe und Eve biß uf den verhbeiffenen Sa 
men Chriftum, us fünff Hiftorien zufammenge 
jogen ond aufm Schloß zu Königsberg in Preuf: 
fen agiret, am Tag Anbree, 1573. Bol, Gottſched: 
Roͤth. Vorr. 1. S. 118, und Lit: und Theat.⸗Zeit. 1781, 
x. 3, Nr. 27, 

8 
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| 8. 62. | 

Bon geringer Bedeutung iſt Zacharias Zahn’s!) 
in Profa gefchriebene Tragödie von Kain's und Abel’d 
Dpfer. — Höher ſteht die gereimte Tragödie von 
Abrahams Opfer von Nathan Ehytraus?), 
einem gelehrten Kenner der klaſſiſchen Literatur, der als 
erfahrner Schulmann das Gymnafium zu Bremen in 
Aufnahme brachte und viele Iateinifche Gedichte ſchrieb. 
Die Beihuldigung, ein geheimer Anhänger des Kalvi⸗ 
nismus zu fein, verwidelte ihn zu Roflod in lange 
theologifche Streitigkeiten. — In den beliebten gereim: 
ten Knittelverfen fchrieb der Paflor Melhior Neu: 
firch 3) feine geiftliche Tragödie Stephanus. Abwel: 
chend von diefer Form und mehr dem Beifpiele Paul 
Rebhun's folgend lieferte, wie Gervinus fagt, Jo⸗ 
hann Schlayß (1593) eine Bearbeitung eines Altern 
Joſeph und gebrauchte darin fünffüßige Samben. — 
Ausdrüdlich nad) dem Mufter de8 Hans Sachs arbeitete 
der Görliger Notarius und Schulmeifter Georg Goe: 
bei *) die Fahrt Jacobs ganz im Geſchmacke der 
frühern Myſterien. Es treten darin auf Engel, Ery 
engel, die zwölf Söhne Jakobs, die Hirten 
Mab und Kunz, der Beder und Koh Laban's 
und Gott der Vater jelbfl. Die Hirten find grobe 
deutfche Bauern, Feine ſuͤßlich⸗ redende Schäfer aus Ita⸗ 
lien, wie wir fie bald in den deutfchen Dramen kennen 
‚lernen werden. Beinahe noch mehr myſterienartig iſt 
Johann Sanders 3) weitläufige Tragödie, das Leben 
Sohannes des Taͤufers darftellend. Unter zwei und 
funfzig Perfonen treten auch der Hofteufel, der Kirch 
teufel, der Landſaß Joſt von Emahus, der Narr 
Morio, die Kammerjungfer Lascivivia und die Kama 
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auf, legtere in einem Faſtnachtskleide, mit Flügeln und 
vielen pflumis (mie ed im Xerte heißt) behangen; fie 
halt eine gelehrte Rede. 


Anm U 3. Zahn aus Nordheim Thrieb: Tragedia 
 Fatricidii, wie Sain ond Abel opfer tdaten, vnd 
darüber unwillig worden. Muͤhlhauſen 1590. 8 — 2) 
N. EHyträus (Kohoff, Kochhafe), geboren 15. März 
1533 zu Menzingen bei Heidelberg; wurde 1564 2ehrer ber 
Iateinifhen Sprahe zu Roſtock, machte dann eine Reife durch 
England, Frankreich und Italien; warb nad feiner Zuruͤckkunft 
Lehrer ber Dichtlunft zu Reoftod und 1580 Rektor der bafigen 
Stadtſchule; 1593 Fam er als Rektor dei Gymnaſiums nad 
Bremen, wo er 25, Febr. 1598 (nad Rafmann 27. Febr. 1599) 
farb, Bol. Etwas von gelehrten Roftolifhen Sachen, 
1739, &. 309. 337, 344, 371, 474. Tragoedia von 
Abrahami Opfer, in teutfhen Reimen gefertiget. 
Herborn 1591. 12. — 3) M. Neukirch(⸗en) auch Neofa- 
sius genannt, der Famulus bes gelehrten und für die Sache 
der Reformation thätig wirkenden David GShytraͤus, wurde 
1564 Rektor zu Huſum, 1566 Kantor an ber Katharinenfchule 
zu Braunfdiweig, 1567 Rektor an der Aegidienfchule bafelbft, 
1569 Pfarrer zu Baren und 1571 Pafloe un der &t. Peters: 
fiche zu Braunſchweig, wo er 20. Aug. 1597 an ber Peſt ftarb. 
Bergi. Leuckfeld antiq. halberstad. Wir haben von ihm: 
Stephanus, eine geiftlihe Tragedia. Braunſchweig 
1591, 8, und Magdeburg 1592. 8 — 4) G. Goebel, Nota⸗ 
rius und Schulmeifter zu Görlig, fihrieb: Die fart Jacobs 
des Heiligen Patriardhen, etc. aus dem Buch ber 
Schöpfung Eomedienweife auf Hochzeiten und fons 
fen zu Spielen gefteller, Budiſſin 1566. 8, Bgl. Bou⸗ 
terwed 9, 8,473, — 5) 3. Sander (Sanders?) erſt 
lutheriſcher Pfarrer zu Adenftädt im Gerichte Pein im Hildes⸗ 
heimifchen, fpäter Superintendent zu Bahrum im Amte Lid: 
tenftein, ſchrieb: Tragoedia von dem anfang, mittel 
und enbe bes Heilig thewren mans Gottes vnd vor: 
deuffers Ehrifti Johannis des Beuffers etc. Magde⸗ 
burg 1588. 8, Bol, Bouterwed 9. ©. 474. 
8 *. 
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6. 63. | Ä 

Ganz in der Geſchmackloſigkeit der alten Myſterien 
fchrieben folgende vier Dichter: Matthias Holzwart !) 
Cyriak Spangenberg ?), Matthias Scharfhmidt ?) 
und Sohbann Brummer ®). Bon erfterm iſt, was 
fein eben‘ betrifft, nicht8 befannt. Man findet bei ihm 
Träftigen gefunden Berftand; er verfuchte fich nicht ohne 
Süd im Epigramm und im Kommentiren von Sinn: 
bildern, die er „zu fittlicher Beſſerung des Lebens 
und (mit) Eünftlicher Arbeit verfländig und ergößlich” 
entworfen hatte und in Holzichnitten herausgab. Fer⸗ 
ner fchrieb er zur Verherrlichung des fürftlichen Haufes 
Mirtemberg einen Luftgarten teutfcher Poeterei 
(Straßb. 1568. fol.) worin jih, wie Bouterweck fagt, 
unter einem Wuſte von pedantifcher Gelehrſamkeit aud 
manche altväterifch-anmuthige Beſchreibung, 3. B. der 
Schönheit der Danae, findet. Sein biblifhed Schau: 
fpiel Saul wurde zu Gabel in Böhmen den 6. und 7. Au: 
guft 1574 öffentlich aufgeführt, und zwar von hundert 
redenden und fünfhundert ffummen Perfonen. 
Das Stud befteht aud zehn Akten, wovon jeden Tag 
fünf aufgeführt wurden. — „Der gelehrte Magifter 
Cyriaf Spangenberg, der fich durch feinen Adels 
fpiegel und andere hHiftorifche Werke um die Gefchichte 
" der Deutfchen verdient gemacht hat,” und feines religid- 
fen Glaubens wegen manche Verfolgung erleiden mußte, 
ein zwar gelehrter, aber. nicht geiftreicher Mann, deffen 
Satire oft platt iſt, verfuchte fich in mehreren myſterien⸗ 
artigen Bibelftoffen, ohne befondern Geſchmack und poeti- 
fche Anlage zu beurfunden. — Ebenfo unbedeutend find 
die ganz im Zeitgefchmad gearbeiteten Erzeugniffe des’ 
fonft ganz unbelannten Matthias Scharfhmidt. 
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Deſto bemerfbarer machte fi) die große Tragicomoedia 
von Johann Brummer. Diefe Tragicomoedia apo- 
stolica umfaßt die ganze Apoftelgefchichte vom Anfange 
bis zu Ende, genau nad) der Ordnung der Kapitel. 
Das in leichtfließenden gutgereimten Verſen gefchriebene 
Stuͤck befteht aus fünf Akten, beren jeder wieder in 
neun und mehrere Scenen abgetheilt iſt. Uebrigens 
fommt auch Latein, ja fogar Griechifch darin vor. Neben 
der Geſchichte finden fich auch Fiktionen, felbft der Narr 
tritt auf, der nach Gervinus ſprechend gezeichnet iſt. Er 
fpriht nur verlorne Worte, dad Gefchehene betrachtend, 
und bdrüdt gleichſam die Gedanken der Zufchauer bei 
irgend einer auffallenden Handlung oder Rede aus, ohne 
fich felbft mit in das Spiel zu mifchen. Aus der Zu: 
eignung erfieht man, daß der Dichter vier Komödien, 
und unter andern dad ganze Leben, Leiden und 
Sterben Ehrifti nad) den vier Evangelien in Form 
dreier Schaufpiele behandelt und deren wirkliche Auffüh: 
rung beforgt habe. Auch findet fih vor dem Stüde 
eine mwohlgefchriebene Vertheidigung fittlicher Schaufpiele, 
ein Beweis, daß man nicht allein im vorigen Jahrhun⸗ 
dert, fondern fchon früher die Bühne als der Sittlid- 
keit: ſchadend angriff. Obiges Stud wurde am Pfingft- 
montag 1592 zu Kaufbeuern von 246 Perſonen öffent: 
lich aufgeführt. 
Anm 1) M. Holzwart, wahrfheintich zu Horburg im 
DODberelſaß geboren, fonft unbekannt. Saul, ein fhön new 
Spil. Bafel 1571. Vgl. befonders Bragur 3. ©. 329, 
wo er als Epigrammatift fich zeigt in Emblematum tyro- 
einia, sive pieta poesis latino-germanica, 
d. i. eingeblümete Zierwerk oder Gemaͤtpoefy. 
Strasb. 1581. Bon f. Leben und f. dramat. Arbeiten findet 
fi Hier Leine Erwaͤhnung. Vergl. noch Bouterwed 9. 
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S. 433. — 2) 6. Spangenberg, geboren 17. Juni 1528 
zu Herden im Kalenbergifhen (nad Raßmann zu Nordhaufen), 
flubirte zu Wittenberg, warb Schuldiener zu Eisleben, dann 
Prediger dafelbft, endlih Schloß: und Stadtprebiger, auch Ge: 
neral: Detan in Mansfeld, von wo er aber flächten mußte, 
Später wurde er Prediger zu Slitzſen in Buchau, mußte ih 
jedoch auch, von hier entfernen wegen feiner Lehre von der Erb⸗ 
fünde, Er flarb zu Straßburg -10. Febr. 1604. Berg. außer 
Bouterwed 9. ©. 474, befonders 3. G. Leudfeld in feis 
nen zu Quedlinb. 1712 — 20. herausg. Schriften. Spangen: 
berg, der aud) den Namen Candid. Sylvester führte, fchrieb; 
Eine hriftlide Comoedia von dem <ananeifden 
Weiblein Matth. 15. Echmatlalden 1589. & Noch wer 

. den von ihm angeführt: Zeremias 16035 Simfon 1603; 
Balfazer 1609 comoͤdiſche Singfhule 1613; Mam— 
mons Gold 1614. — 3) M. Scharſchmidt hinterließ: 
Tragedia von den fieden Märtyrern vnd jrer 
Mutter, wie dbiefelbe umbs Geſetz Mosis willen 
von Antiocho erbarmlich gemartert. Cisleben 1589. 8. — 
4) 3. Brummer, geboren in der Grafſchaft Hoya in Weſt⸗ 
phalen, lebte jeit 1572 als Mugifter und Rektor ber lateini⸗ 
Then Schule zu Kaufbeuern in Schwaben. Vgl. Deut. Mus 
feum 1776. 2. S. 752, Meifter: Beiträge 1. &. 262. Floͤ⸗ 
gel: Grotesk. ©, 113, Tragicomvedia apostolica, 
d. f. die Hifterien der bi. Apoſtelgeſchichten, im 
maffen fie von St. Luca dem hl. Evangeliften be 
fhrieben ond dem neuen Zeftamente einverleibt, 
in Form einer Comedien gebracht. Lavingen 1592, 4 
Daf. 1593, 8. Augsburg 1593. 8. 
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Neben diefen religiöfen Myſterien machte fich die 
bereits oben erwähnte religioͤs⸗polemiſche Richtung be: 
fonderd geltend. Außer den anonym erfchienenen Stüden 
Johannes Hug!) und Radtſchlag des allerhei— 
tigfien Vaters Bapſts Pauli?) und dem 1531 
auf. dem Schloffe Rämbach aufgeführten ſogenannten 
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Bodfpiel, das man dem Johann Cochlaͤus?), 
einem der heftigften Gegner Lutherd, oder Murner zu: 
fehreibt, ift vor allem bier zu nennen der von Meland)- 
thon feiner Gelehrfamleit wegen hochgeachtete, im Leben 
vielfach umbhergetriebene Thomas Naogeorgus ). 
Ein kuͤhner Kaͤmpfer fuͤr die Sache der Reformation 
griff er in lateiniſchen, gleichzeitig, vielleicht theilweiſe 
von ihm ſelbſt uͤberſetzten Stuͤcken die Hierarchie an. 
Acht zeitgemäß und lutheriſch iſt ſin Pammachius. — 
Ihm gegenuͤber trat der von dem unerſchrockenen G. E. 
Lefſing vertheidigte Katholik Simon Lemnius 5) 
aus dem Graubuͤndtner Lande fuͤr die katholiſche Lehre 
in die Schranken und griff Luthern und ſeine Lehre mit 
allen Waffen des Witzes und der Satire an. — J. Wit⸗ 
tel aus Erfurt, als lateiniſcher Dichter bekannt, ſchrieb, 
wie Gervinus berichtet, fein Eiferopfer Zelotypia 
(1571) ausdruͤcklich deutich, weil e3 ein moralifched Stud 
und zum Gebrauche Aller fei. Das didaftiich : gehaltene 
Stüd ſteht in genauem Verhaͤltniß mit der evangelifchen 
Lehre und lehrt im Befondern die Verfühnung ber Menſch⸗ 
beit mit Gott und die tröftliche Milde der neuen Lehre 
gegen die des alten Zeflamented. Die Idee it aus dem 
fünften Kapitel numeri genommen, die dDramatifche Hand: 
fung ift erfunden. — Ganz in diefe Richtung fällt 
auch der Lutherus Redivivas (1593) von Zacharias 
Rivender, der mir weiter nicht bekannt iſt. — Nico: 
demus Frifchlin ©), ein unruhig zügellofer Mann, 
aber fähiger Kopf iſt durch Geift, Gelehrſamkeit und 
Schickſale merkwuͤrdig. Der Kaifer Rudolph Erönte ihn 
für fein Luftfpiel Rebecca (1575) mit dem poetifchen 
Lorbeer. Zu Zübingen in manche Streitigkeiten ver: 
widelt und befonderd dem Adel verhaßt, den er in einer 
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Lubrede auf das Landleben angegriffen, entfernte 
er fi von dort und wurde (1582) Rektor zu Laibach 
im Krainifhen. Aber auch hier verwidelten ihn feine 
Ausfälle auf die Verderber der Iateinifchen Sprache, be: 
ſonders feinen frühern Lehrer Cruſius in viele Unan- 
nehmlichkeiten. Wergebens rief ihn fein Landesherr Lud⸗ 
wig wieder. nad) Tübingen zurüd; wegen den Streifig- 
keiten mit dem Adel und den afademifchen Lehrern mußte 
er zuleßt, da er auch ded Herzogs Gnade verlor (1585) 
aus dem Lande fich entfernen. Nachdem er dann einige 
Zeit in Braunfchweig ald Rektor zu St. Martin gelehrt 
und in neue Streitigkeiten fich verwidelt hatte, floh er 
nah Mainz. Bon hier erließ er eine heftige Schrift 
gegen die Kanzlei, wurde zu Mainz gefangen genom⸗ 
men und auf dad Schloß zu Hohen: Urady gebracht, wo 
er durch einen mißlungenen Verfuch fich zu befreien, das 
Leben verlor, indem ‚die zufammengelnüpften Tuͤcher, 
an denen ex fich herablaffen wollte, nicht ſtark genug 
waren, und er auf einen Felfen zerfchmettert niederfiel. 
Friſchlin verdient ald Dichter, Redner und Gefchicht: 
fchreiber unfre Beachtung. Seine dramatifhen Erzeug- 
niffe find Iateinifch gefchrieben, aber gleichzeitig in's 
Deutſche überfegt. Sie find theils romantifch: hiftorifch, 
wie die Comedia von Frau Wendelgart, theild 
biblifh, wie Rebecca, Sufanna u. a., theild reli⸗ 
giös=polemifch, und zeitgemäß, wie dad gegen Die wie: 
dertäuferifchen, facramentariichen und andere Ketzereien 
gerichtete Phasma, das nach Gervinus ein ftreng lutheri: 
ſches Stud, der Sefinnung nad) wader, fireng, etwas 
zelotifch und intolerant iſt; im letzten Afte verdammt 
der erfcheinende Chriftus alle einzelnen Lehren bis auf 
die Eutherifche in die Hölle. 
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Anm 1) Zragedia Johannes Huß, welde auf 
dem undriftlihen Concilio zu Coftnig gehalten, 
alten Chriften nüglih und tröftlich zu lefen. 1537. 8 — 
2) Radtſchlag des allerheiligken Vaters Bapfts 
Pauli des Dritten mit dem collegio cardina- 
lium gehalten, wie das angefegte Concilium zu 
Trient fürzunebmen fey. 0. O. 1545. 8. Vgl. Auszug 
in Riederer: Rachr. St. 6, S. 239. — 3) 3. Eodhläus 
(eigentlich Joh. Dobneck), geboren 1479 zu Wenbelftein bei 
Nürnberg. 1511 Rektor zu Et. Lorenz zu Nürnberg, weldes 
Amt er 1517 aufgab. Später Dedant zu Kranff. a. M., von 
wo er 1525 wegen NReligionöftreitigkeiten nah Köln flüchtete. 
Nachdem er mehrere geiftlihe Aemter zu Mainz und Meißen 
bekleidet, ward ex Kanonikus zu Breslau, wo er 10. San. 1552 
farb. Bockſpiel Martini Luthers, Mainz 1531. (Wird 
ibm von Riederer „Nachrichten zur Kirchen, Gelehrten: und 
Büchergefhichte” St. 6. S. 226. beigelegt). — 4) Th. Nao: 
georgus, wahrſcheinlich Johann Chriſtian Kirchmayer, 
(ſonſt auch Kirchmair, Kirchbauer, Neubauer, Hu— 
belſchmeißer genannt), geboren 1511 zu Straupingen in 
Bayern; er war zuerft Prediger zu Sulge in Thüringen an der 
Am, 1541 Pfarrer zu Kahla in Thüringen, ward wegen man: 
her Freiheit in der Lehre vom Hl. Geiſt (1546) vor das Konſi⸗ 
forium zu Weimar geladen und zu Öffentlihem Widerruf ver: 
urtheilt. Dieß zu thbun trug er Bedenken und ging heimlich von 
Kahla weg. Bon Augsburg, wo er nun ale Prediger aufges 
nommen worden, ging er bald wieder weg, lebte dann zu Kauf⸗ 
beuern, Kempten, Stuttgart, Bafel und endlid ald Pfarrer 
zu Wiesloch in der Pfalz, wo er aud) 29. Dec, 1563 flarb, Bgl. 
befonderse Schlegel in der Lebensbefchreib. von ©. Aquila und 
Strobel; Miscell. lit. Inhalts, Samml. 3. Nr. 5. Bon ihm 
haben wir: Vragoedia nova Pammachius. Wittenberg 1538, 8, 
(Das Etuͤck wurde öfters Überfegt von Joh. Tyrolff zu Gala 
unter dem Zitel: Ein hriftliih und ganz luflig Spil, 
darinn bes antichriftiihen Bapſtthums theufelifche 
Lehr und Wefen wundermeifterlich bagegeben wird, 
Wittenb. 1538. 8. Auch von Juſtus Menius, Daf. 1540 (und 
1559), von B. Waldis 1555 und anonym o. O. u. J. Pam- 
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machius, ein furzweilig Tragödi). — Incendia seu 
Pyrgopvlinices. Wittenb. 1541. 8. Deutfh: Der Mörbt: 
brandt, ein newe Tragedi, jnn welder bes babſts 
vad feiner Papiften erfhrödlide Anfhläge vnd 
darauff mit der that volnſtreckte Bänbel vermel 
bet vnd entdbedt werden. 1541. 8 — Mercator seu 
judicium, in quo in conspectum ponuntur apostolica et 
papistica doetrina. o. O. 1540. 8, Deutih: Der Kauf: 
mann, 0, O. 1541. 8 — Regina Esther et Hamann. 
Deutfch durch Daniel Rindtner, o. O. 1607. Noch werben 
Hieremias und Judas Ischariotes genannt. — 5) &. Lem: 
nius (Kemchen, mit bem Zunamen Emporius), geboren in 
dem Graubündtner Lande, flubirte zu Wittenberg unter Phil. 
Melanchthon und warb daſelbſt Magifter und Lehrer ber griechi⸗ 
fhen Literatur. Wegen feiner fcharfen Epigramme verwiefen, 
lebte er in der Marl Brandenburg und in den Städten am 
Rhein. Er flarb 25. Nov. 1550 zu Shur in feinem Vaterlande 
an ber Peſt. Bgl. Gottſched: Nöth. Vorr. 2. S. 193. Mat: 
thefius in der elften Predigt vom Leben Luthers. Joͤcher 2. 
&.2359. Rotermund zum Adbelung. Strobel: Bei: 
träge 3. S. 7. Riederer: Rache. zur Kirchen:, Gelehrten: 
und Büchergefch. 4. S. 348. vor allen Leffing in feinen ver: 
mifchten Schriften. Wahrfcheinlih 1538 fhrieb er unter ange: 
nommenem Namen das gegen Luther (befonders feine Lehre won 
der Ehe) und Murner gerichtete fatirifche Drama : Lucii Pisaei 
Jurenalis Monachopornomachia. 1539, 8. — 6) N. Friſch⸗ 
lin, geboren 22. Sept. 1547 zu Balingen im Würtembergis 
fhen, geft. 1. Dec. 1590. Bol. außer Gervinus, der über 
den dichterifhen Charakter fpriht, befonders: Vita .Frisch- 
lini, recens. G. Pfluegero. Argent. 1605. 8. C. keinr. 
Nic. Langii: Frischlinus, vita, fama, scriptis ae vitae 
exitu memorabilis. Jen. 1724. 4. eum praefat. J. L. Mos- 
hemii. Brunslav. et Lips. 1725. 4. Befonders aber Ph. 
Conz: N. Zrifchlin, der ungluͤckliche würtembergifche Gelehrte 
und Dichter, Frankf. u. Leipz. 1792. und in Bausleutner’s 
ſchwaͤb. Archiv HIT. 13. 1. St. Wir haben von ihm: Dido. . 
1581. — Venus. 1584. — Hildegardis magna. Deutſch: 
Bon Frau Wendelgart, ein new Gomedia ober Spil, 
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Keyfer Heinrich des erften auß Sachſen tochter vnd 
jvem Gemahel Graffe uUlrih von Bindern, waß 
fih von 915 vnd 919 mit ihnen zugetragen. X: 
bingen 1581. Zol. 1589. 8. 1599, 4. — Rebecca, Komd: 
dia. — Susanna. Deutfh dburh Jacob Friſchlin 1589, 
8, zu Frankf. und abgekürzt durch Andreas Ealagius 1600 
(1604). — Julius Redivivus. Deutfh durch 3. Ayrer 
1585. 4, 1615. Kol, zu Rürnberg und in befien Opus thaea- 
tricum. — Priscianus Vapulans, Comoedia, in qua | 
demonstrantur soloecismi et barbarismi, qui superiori- 
bus seculis omnia artium et doctrinarum studia, quasi 
dilurio quodam mandarunt, scripta in laudem hujus se- 
euli. Argent. 1583, 8 — Helvetio-Germani. — 
Phasma, i.e. comoedia posthuma, nova et sacra; de 
variis haeresibus et haeresiarchis, qui cun luce renascen- 
tis per Dei gratiam Evangelii hisce novissimis tempori- 
bus exstiterunt. Impressum in Jacygibus - Metanastis. 
1592. 8. 1619. 12. Deutfch durh Arnold Glaſer. Greifew, 
1593 und Joh. Bartel, Leipz. 1607. 8 Keine meiften 
Gtäde ftehen in: Operum poeticorum N. Frischlini pars 
seenica. s. I. (Argent.!) 1592. 8, Dal. 1604, 8, Wittens 
bers 1636. 12. 


§. 65. 

Neben ber betrachteten religioͤs⸗polemiſchen Richtung 
wurden auch politifche und moralifche Stüde öfters ver. 
fucht, die aber auch nicht felten einen fatirifchen Charak⸗ 
tee. annahmen. Außer den anonymen Stüden der Weis 
berreihötag !) und der viel fpäter erfchienenen Tra⸗ 
gödie von dem Biſchoff Neidthardt zu Bam 
berg 2), die ich. nicht weiter kenne, und ben bereits 
genannten Dichten Gengenbach und Gräff find 
hier befonders nachfolgende ſechs Dichter zu erwähnen: 
Martin Hayneccius?), Franz Omidhiust), 
Johann Strider), Thomas Birken $), Bar 
tholomaud Ringwaldt ?) und Friedrih Dede 
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find ®). In den Komödien des erfigenannten Dichters, 
die zwar die Fehler ihrer Zeit tragen, ift Fomifches Ta⸗ 
fent nicht zu verfennen; hin und wieder zeigt fih Witz 
und Laune neben vielen Plattheiten. Sn feinem Alman- 
sor ftelt Satanas den Schulteufel vor. — Bon 
dem breiten und redfeligen moralifchen Stüde bes Franz 
Omichius fagt Bouterwed kurz und bezeichnend: „Da 
tragen Dio und Plato dem jüngeren Dionys lange Zu: 
gendpredigten vor. Die Freundfchaft ded Damon und 
Pythias ift hervorgehoben, aber durchaus ohne poetifche 
Kraft. Unter den handelnden Perfonen, deren Verzeich: 
niß lateinifch beigefügt ift, kommen auch die allegori⸗ 
ſchen, Amicitia und Veritas, vor. Der Hofteufel und 
der närrifche Sinecht, hier wieder Morio genannt, fehlen 
auch nicht. Die Bauern reden mellenburgifches Platt: 
deutich.” — Das fatirifch=didaktifche, in ausdruͤcklich 
erflärter moralifcher Abficht, nicht ganz ohne dramatı« 
fche3 Darftellungstalent gefchriebene, aber an Plattheiten 
überreihe Stüd der deutfhe Schlemmer von So: 
bann Strider fol nach Bouterweck anfchaulich machen, 
wie ein ganz in finnlichen Lüften verfuntener Schlemmer 
nach) und nach durch Krankheit und Mißgeſchick mit 
Hülfe ded Prediger, der Sünde, des Todes und bed 
Zeufeld, die hier alle mit Mofed und einem Engel ald 
mithandelnde Perfonen auftreten, gebefjert wird, und 
voll Reue und Glauben felig flirbt. Außerdem verfuchte 
fih Strider noch in dem biblifchen Stoffe vom Falle 
Adams und Eva’d. — Satiriſch-didaktiſcher Art ifl 
Thomas Birken's gereimte Komödie gegen die Do p⸗ 
pelfpieler. — Höher ald die genannten Dichter ſteht 
der in mancher Hinficht wirkende Rinawaldt. Bon 
feinen 120 geiftlichen Kirchenliedern find mehrere in die 
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Sefangbücher aufgenommen. Tiefe der Gedanken und 
Iöbliche Reinheit der Sprache find befonders anzuerkennen. 
(Befonderd audgezeichnet ift da8 Sommerlied: „Gottlob! 
es ift vorhanden”). Ebenfo beliebt war fein geiftliches 
Lehrgedicht. die lautere Wahrheit. Wahrfcheinlich 
ganz in individuellen Rüdfichten ſchrieb er feine Comes 
dia Speculum mundi, wie übel getreue Predi- 
ger gehalten werden. Auch überfegte Ringwaldt 
ein von Cramer lateinifch gefchriebene3 dramatifches 
Erzeugniß, deſſen Inhalt der Sadhfifhe Prinzen- 
raub if. — Friedrich Dedekind's Iateinifche Ges 
dichte, befonderd feine viel gelefene Satire Grobianus 
verrathen poetifched Talent. Sein Drama der drift- 
liche Ritter ift nach einer Stelle in dem Briefe des 
Apoſtels Paulus an die Ephefer gearbeitet. Der Ritter 
lenkt endlich von einem fündigen und ausfchweifenden 
Soldatenleben zur Gotteöfurht um. Außer dem Apoftel 
Paulus und einem Möndh Franciscus treten 
Belzebub, drei andere Teufel, ein Zeufels 
Inecht, zwei Zechbrüder, ferner Glaube, Liebe, 
Hoffnung und andere allegorifche Perfonen auf. 
-Anm, 1) Ein Luftfpil, der Weiber Reichstag ges 
nannt, Nürnberg 1537. 8. und 1539. 8 — 2) Zragebia 
und gefpreh, wie es Bifhoff Neidthardten zu 
Bambergkin feinem Abfterben ergangen, vnb wo 
er nach feinem Zode hinkommen fey. o. O. 1599, 4, — 
3) M. Hapyneccius, geb. zu Borna 10. Aug. 15445 ſtud. 
zu Leipz., wo er Magifter wurde; er lehrte dann an den Schu: 
len zu Leißnig, Ehemnitz, Grimma und Amberg, privatiſirte 
bierauf einige Zeit in Rodlis, bi8 er 1585 Rektor an ber Mar: 
tins= Schule zu Braunfchweig wurbe; aber ſchon 1588 ging er 
ale Rektor der Schule nah Grimma, wo er 28. Apr. 1611 
als emeritus ſtarb. Won ihm haben wie: Hansoframea, 
seu monoscopus. Lips. 1571. Von ihm felbft verdeutfcht 
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untes dem Zitel: Hand Pfriem, oder Maifler Keds, 
Leipz. 1582. Daf. 1603. 8, Magdeb. 1606. 8 — Alman- 
sor, seu ludus litterarius. Comoedia ex recens. 
auctoris secundo edita. 1588. Deutfh: Der Kinder Schul 
ſpiegel, 1582. 8. und unter dem Titel: Der Schulteufel, 
1603. 8. .Sottfched behauptet (Roͤth. Vorr. 1. ©. 153.) Al- 
mansor, der Schulfpiegel und der Schulteufel feiern 
brei verfhiedene Stüde, was fall if. — 4) F. DOmidius, 
Schulmeifter zu Guͤſtrow, fonft nicht befannt, ſchrieb: Ein 
newe Comoedia von Dionysii Syracusani vnd 
Damonis vnd Pythiae Brüderfhaft. Roſtoch 1588, 8, 
Bpl. Bouterwed 9. 8.475. — 5) 3. Gtrider, oder 
Strizer (er ſelbſt nennt ſich „Johannes Gtricerius, armer 
Diener am Worte Gottes’), geb. zu Lübel, wo er feit 1584 

Burgprediger war; er flarb auch dafelbft 23. Ian. 1598. Bon 
ihm haben wir: Der Deutfh Schlemmer, das ift, ein 
Beiftliih Spiel, barinnen abgemalet, gewarnet, 
und zu wahrer Buße vermanet werden etc. Magdeb. 
1588. 8. Plattdeutſch, vielleiht von ihm ſelbſt. Frankf. a. O. 
1593, 8 — Geiftlihde Komödie vom erbärmlidhen 
Fall Adams und Evä 1590, Ueber ben Shlemmer 
dgl. Gottſched: Nöth. Vore. 1. S. 133. Bouterweck9. 
S. 475. — 6) Ih. Birken, mit ungewiffen Geburts und 
Todesjahre, ſtud. zu Tübingen und wurde dann Pfarrer zu 
Untertürkheim im Wirtembergifhen. Meber feine gereimte 
Somedia gegen die Doppelfpieler. Zübingen 1590. 4, 
©. Freieslebens Nachlefe zu Gottſcheds Nöth, Vorr. &.17,— 
: 7) B. Ringmwaldt, geb. zu Frankf. a. O. 1530 (7) bekleidete 
mehrere geiftlihe Aemter und ſtarb ald Prediger zu Langfelb in 
. dee Neumark wahrfcheinlih um 1598. Vgl. Gottſchede Noͤth. 
- Rore. 1. S. 126f. 179f. Jördens 4. S. 368f. Ringwalbt’s 
geben von Wippel. Berlin 1751. Hoffmann: B. Ringe 
- waldt und B. Schmolde Breslau 1833. Sonnenulalb: 
Hiſtor. Krit, Abhandl, Th. 2. ©, 422f, Speculum mundi, 
ein feine Comedia, barin abgebildet, wie übel an 
etlihen Orten getrewe Prediger, weldhe die Wahr 
beit reden, vorhalten werben, vnd wiederumb, 
wie angeneme fie find bey rechtſchaffenen Chrißen, 
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wie fie von den Widerfahern bißweilen Hefftig 
verfolgt vnd dennoch offtermals auß jren Henden 
wunberlich errettet werden. Durd Bartholomäum 
Ringwaldt, Pfarrherrn in Langfeld anfangs ver 
fertiget vnd jest von deffen Sohne Chriftian. Ringe 
waldt aufs neue zum Drud befördert. Franff. a. O. 
1590. 8. Königsberg 1645. 8. (Sonnenkalb behauptet, es 
fei dieß die erfte Ausgabe der aus B. R. treuem Edart 
gezogenen Komödie), — Plagium, oder Entführung 
der jungen $Sürften Ernestivnd Alberti, ein Luft 
fpiet von fünf Handlungen in Berfen, aud Dan. 
Crameri Latein überfegt. Magdeb. 1595. 8. (Diefes 
Stuͤck wurbe öfters überfest, fo 1597. 8. 1605. 8. 1609. 4, 
1646. 8.) — 8) 5. Dedekind, geb. zu Neuftadt um 1530, 
wurbe 1550 zu Wittenberg Magifter, bald darauf Paſtor zu 
Reuftadt am Rüdenberg und gegen 1575 als folder an bie 
Michaelskirche nach Lüneburg berufen; auch wurde er in der 
Folge Inſpektor über die Kirchen im Bisthum Luͤbeck und ſtarb 
27. Febr. 1598, Bgl. Bouterweck 9. S. 473, wo aber nur 
über den chriftl. Ritter gefprohen. Der chriſtliche Rite 
ter, aus dem fehften Capitel der Epiftel Sanct 
Pauli zu den Epheſern, in ein geiſtlich Spil oder 
Somedien gefaffet. Ulßen (Uelzen) im Luͤneburgiſchen 
1590. 8. (Der Grobianus erfhien Frankfurt 1549). — 
:- Reu hrifflih Spiel von einem bekehrten Papiften, 
Hamburg 1596, 
$. 66. 


Die romantifchen und hiftorifchen Stoffe wurden, 
wie oben bemerft, in diejer Zeit bereitd zum Vorwurfe 
bramatifcher Erzeugniffe genommen. Nur nahm man 
dort Drachen und Feuerwerk zu fehr ald Beftandtheile 
bed Romantifchen, bier verfiel man nicht felten in den 
trodenen Chronikenftyl.. Schon Hans Sachs hat ſich 
in beider Richtung verfucht. Hier find befonders, außer 
ben bereitd erwähnten Nicodemus Frifchlin, Barthol. 
 Ringwaldt und Samuel Hebel, zu nennen, Die 
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mir ganz unbekannte ſchoͤne Magelone (1539), 
Georg Widram von Colmar, Stadtichreiber zu Burg: 
heim !), Nicolaus Roth 2), Georg Gotthard), 
Zachariad Poleus*) und Sacob Friidlin?), 
der Bruder ded genannten Nicodemud. Widram 
ift ganz romantijch gebildet, freilich nicht durchgebildet. 
Sein von Elemend Brentano wieder bearbeiteter 
Roman der Goldfaden, war ein mit Recht vielgelefe: 
ned Buch, fein Rollwagen eine geliebte Unterhal- 
tungsleftüre. In feinem Faftnachtöfpiel der treue 
Edart (einem damals vielbearbeiteten Stoffe) fuchte er 
alle Stände der Welt darzuftellen. Er bearbeitete auch 
das nad) Ovid's Verwandlungen gefchriebene Gedicht des 
Dichterd Albreht von Halberftadt. Der zweite 
Dichter, Nicolaus Roth, bearbeitete in einer Komoͤ⸗ 
die die Gefchichte des Grafen von Gleichen, (die 
auch von fpätern Dichtern behandelt wurde), welche auf 
dem zweiten Beilager ded Herzog Friedrich Wilhelm 
von Sachſen mit der Pfalzgräfin zu Weimar (1591) auf 
geführt wurde. Georg Gotthard nahm die Zerfids 
zung der Stadt Troja zum Stoffe einer Tragödie: Zachar. 
Poleus nahm einen Stoff aus der biblifchen Gefchichte, 
den Hunger in der Stadt Samaria. Ein Kupfer 
zu diefem Stüde ftelt die Stadt Samaria dar, wie fie 
mit Kugeln befhoffen wird. Sacob Friſchlin fommt 
feinem Bruder nicht gleich. - Seiner fhönen, luftie 
gen. und furzweiligen Komödie von dem Fürften 
und Grafen Johann von Wirtemberg, geht eine ‚langs 
gedehnte Furze Chronica von der Stadt Stutk 
gart voraus. Ein prologus fagt und in vielen Verſen 
den Inhalt des Stuͤckes, das dann in fünf actus 
folgt. Es hat einen gut angelegten Plan und konſequente 
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Charaktere; die Sprache (vierfuͤßige gereimte Jamben) 
iſt ziemlich rein und fließend. Manche komiſche und 
ſatiriſche Scene findet ſich zwiſchen den Hofleuten, die 
uns ein klares Bild der damaligen Hofſitten entwerfen. 
Die vornehmern Perſonen ſprechen eine edlere Sprache 
als die niedern. | 


Anm. 1) G. Widram, geb. zu Kolmar, Stabtichreiber 
zu Burgheim, hinterließ: Ein yäbfh neu Faftnadtfpil, 
der treu Edart genannt, darinn alle fand der 

elt begriffen werden. Straßburg 1538. — Ein recht 
hön hriftlich Burgerfpiel Tobias genannt, Daf. 1562, — 
2) R. Roth, geb. zu Altenburg, nicht weiter bekannt. — 
3) ©. Gotthard von Solothurn, Zefuit und Univerjitätslehs 

rer zu Ingolftadt, ſchrieb Tragedia von Zerftöhrung 

. ber Stadt Troja. Freyburg 1599. 4. u. 1600. 8. — 4) 
3. Poleus, Stadtfhreiber zu Srankenftein in Scleften, ſchrieb 
Zragedie von dem großen, [hredlidhen und er 
bärmlihen Hunger der Stadt Samariäd. Frankfurt 
a. d. 9. 1603. — 5) 3. Friſchlin hatte nad) der oben ges 
nannten, im Sabre 1609 gefchriebenen Chronik an verfh, O. 
bereitö 31 3. gedient. Ein fhön luftige vnd kurtzweilige 
Comoedia, Bon dem Hochgebornen Fürften vnd 

: Graff Hanfen von vnd zu Wirtemberg etc. Auctore 

et inventore M. Jacubo Frischlino, Babingensi wirtem- 
bergico, scholae Ebingensis rectore. Straßburg 1612. 4. — 

. Das ihm fälfchlich zugefchriebene Etüd Julius redivivus 
ift von feinem Bruder. — Ob die Kegereyen, eine Komö: 
die, Speyer 1593. 8. von ihm oder feinem Bruder ift, weiß 
ich nicht, vermuthe aber, daß es eine Weberfegung von dem 
Phasma bes N. Friſchlin ift, 


$. 67. | 

Das Zaftnachtöfpiel im frühern Geichmad wurde 
zwar nicht vernachläjligt, aber im Ganzen doch ficher 
nicht mehr fo bereichert, wie früher, da durch und nach 
Hand Sachs andere Formen fich. geltend machten. 
Uebrigens ift-nicht zu leugnen, daß wir nur eine fehr 
geringe Anzahl diefer im Strome der Zeit auftauchens 
den. und untergehenden Erzeugniffe fennen; viele mögen 
vieleicht nie gedrudt worden fein. So führt Gott: 
(hed !) ein ſchoͤn Buch von Faſtnachtſpielen an, 

9 
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das er Handichriftlich befeffen und worin fieben Stuͤcke ſich 
befanden. In einen davon „vom franten Bauern 
und einem Doktor” fommt der Hanswurft vor. 
In einer andern Handſchrift ?2) befinden fih ein und 
zwanzig Faftnachtfpiele, theild von bekannten, theils 
von unbekannten Verfaſſern, die wahrfcheinlich größtens 
theild vor der Reformation gefchrieben find. Kunft ift 
in dem erfien: der Bawre Heyrat, was in der Zeit- 
Schrift Sdpuna und Hermode mitgetheilt ift, keineswegs 
zu finden. Zehn Bauern befprechen fich über eine zu ver⸗ 
anftaltende Heirath. Sie fprechen ganz nach der Reihe, 
ber erft, der zweit. Die erwählte Braut, durch den. 
acht gefpielt, lehnt die Heirath ab, worauf die Bauern 
weggehen, um die Sache gelegentlich fpäter noch einmal 
zu befprechen. Sollte man nit mit Diakon Roth 
aus Nürnberg, dem Bekanntmacher diefer Notizen, auf 
die Bermuthung gerathen, die weiblichen Rollen feien 
damals durh männliche Perfonen gefpielt worden, bes 
fonderd wenn man damit nod) vergleicht, was oben $. 41 
aus der Windsheimer Chronik mitgetheilt worden? Ver⸗ 
gleiche noch unten 8. 87. — Sn einer alten Chronik?) 
beißt es: „Ich“ (der Chroniffchreiber, der zugleich Küchen: 
meifter war) „habe auch zwey kurzweilige Faftnachtöfpiele 
von neuem erdacht, und vor dem Zifch gehalten. Denen 
(wahrfcheinlich den Schaufpielern) haben die Herrn acht 
Gulden gefchenkt.” — Merkwuͤrdig iſt ein wahrfchein- 
lich um diefe Zeit (nach Adelung 1551) in niederbeut« 
her Sprache von Matthias Forchheim gefchrieber 
ned Scaufpiel, deſſen Stoff aus einem Iateinifchen 
Schriftiteler genommen iſt *). Ginzelne Scenen in platt 
deutfcher Sprache haben wir bereits bei 3. Srüger und 
andern gefunden. 
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Anm. 1) Ein ſchoͤn Bud von-faftnaht Spielen 
vnd maiftergefängen durch petter probſt zu Nürn 
‘berg gedicht. an. 1553 4, Vgl. Gottſched: Nöth.Borr.t, 
©. 34. — 2) In der Beitfhrift Iduna und Hermode, 
Jahrg. 4. lit. Beilage Nr 5f. — 3) Daſ. Zahrg.4. ©. 157, 
aus der Wiedemännifhen Chronik, wo die große Faſtnacht 
u Dalle im Jahr 1533 befchrieben wird. — 4) Ein fhön 

ort nyegedichtet Spiel der Hiftorien von dem Pa- 

pyrio praetextato, ber junge Joͤgend tho eynem 

euenbitde der Dögath vorgefellet, un kortes yn 

- Rime gebradt un transfereert ex noct. attic. A. 

Geiii (i, 23.) Dörh Matthaeum Forchhemium. 
0. — u. o ® 


b) Zeitabfchnitt, welcher die literarifhen Bu 
ſtrebungen bi8 Martin Opitz umfaßt; etwa 
von 1600 bis 1625. 
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Die politifchen und Eulturgefchichtlichen Verhaͤltniſſe 
diefed Zeitabichnitted wurden bereits oben berührt; die 
bier noch in den dreißigjahrigen Krieg fallenden Jahre 
werden bei der zweiten Periode in Betracht kommen. 
Bon den übrigen Zweigen ber Poeſie mögen folgende 
wenige Worte bier genügen. Die Iyrifche Poefie Fang 
in ihren meifterfängerijch = moraliichen Liedern aus der 
vorigen Periode noch herüber. Hoͤher ſchwang ſich die 
eigentliche geiftliche Lyrik, wo die Lieder M. Luther’s, 
voll Heiterer Zuverficht, vol Kraft und Würde, und die 
oft an das Weltliche anklingenden Ergüfle des Eras- 
mus Alberus vielfache Nachahmer wedten, welche ſich 
in diefer Periode befonderd bemerkbar machten. Die Lie- 
ber diefer Zeit find theil3 von der Noth eingegeben und 
find als folche individuell, theild lehnen fie ſich an die 
Palmen und lateiniichen Lieder an, und wurden info: 
fern weniger volksthuͤmlich. Die Zahl der Kirchenlieders 
dichter ift außerordentlich groß.. Unter den vielen nenne 
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ih nur: Johann Pappus, Philipp Nikolai, 
Kornelius Beder und den Myftifer Sohann Arndt, 
der dem flarren Dogmatismud wirkungsreich entgegen: 
trat. Die weltliche Lyrik trat allmaͤhlig etwas zurüd, 
da die verliebten Lieder in Mißachtung geriethen. 
In der vorigen Periode und noch in einem großen Theile 
diefer Zeit erflang das eigentliche Volkslied in jugend» 
licher Frifche. Liebes-, Trink-, Jaͤger⸗, Reiter, Kriegs: 
und Handwerkölieder, Romanzen und Balladen heiter: 
ten dad Volk auf, im Gegenfage zu dem tiefen Ernſte 
der religiöfen Streitigkeiten. Ein Sänger ächt deutfcher 

Lieder war Peter Denaifius. — Die epifche Poefie 
diefer Zeit ift unbedeutend. Man arbeitete die Ritterge- 
dichte und poetifchen Erzählungen der frühern Zeit in 
Profa um; nur die Fomifche Erzählung bildete fi 
vielfach aus. Hier lieferte Balthafar Schnurr eine 
wigige Nachahmung von Rollenhagen $rofhmäufler; 
etwas früher trat Johann Fifchart auf, diefer zuͤgel⸗ 
lofe Satiriker und erſte Lacher feiner Zeit, in deſſen 
Schriften eine Fülle von Wis, Originalität und unge: 
heure Sprachgewandtheit fich finden. In der didafti 
Ihen und fatirifchen Gattung mögen noch genannt 
werden Aegidius Albertinus, Lazarud Sam 
drup und Huldrih Wolgemut. — Der Haupt: 
jwed der oben erwähnten und bier noch etwas forts 
dauernden lateinifchen Schullomödien war, wie gefagt, 
ein praktifcher: Uebung der lateinifchen Sprade. Oft 
war ed fogar in den Schulverordnungen vorgefchrieben, 
eine lateinifche Komödie zu agiren !). Dem Wolfe war 
‚ der Zutritt zu diefen Stüden nicht gewehrt, obgleich es 
diefelben nicht verftand; fang es ja doch auch bis in 
unfere Zage herauf lateinifche Kirchenlieder, ohne fie zu 
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verftehen. Bald waren die Stüde aus lateinifehen und 
deutfchen Elementen gemifcht, oder Doch einzelne deutfche 
Scenen eingefohoben, was fi) noch fpäter erhielt, 5.3. 
in der Germania luxurians vom Sahr 1645. Viele, 
ja die meiften Stüde verleugneten ihren Urfprung nicht; 
fie waren ausdruͤcklich ald Spiegel der Schuljugend ge: 
fehrieben, 3. B. der Cornelius relegatus von Wichgo w 
(eutſch von Joh. Summer 1605), der und genau in 
die Sitten der damaligen Schuljugend. einführt. Wald 
wichen allmählig die religiöfen Stüde in etwas den wie: 
der auftauchenden Faſtnachtsſpielen; der Zufchauer wollte 
mehr unterhalten, ald erbaut fein. Bei Gelegenheits⸗ 
feierlichkeiten an den Höfen mußte dad Schaufpiel Erheite: 
rung gewähren.. Im Jahr 1605 hatte Der Herzog Heinrich 
Julius von Braunfchweig fchon feit einigen Jah⸗ 
ren fürftlich beflallte Komödianten um fi, wohl das 
erfte Beifpiel eines deutfchen Hoftheaters. — Bauern: 
feenen und Schäferipiele hatten den Blick erweitert, wie 
wir dieß in den Erzeugnifjen von Omichius, Chunſti— 
nus, Crüger, Göbel u. a. geliehen. So war den 
nun ‚auftretenden englifhen Komödianten und 
ihrem Schaugepränge mit Harlefinspoffen, Boten, Taͤn⸗ 
un, handgreiflichen Liebeöbezeigungen, Prunffcenen, 
Seuerwerken, Schlachten, Gewittern, Prügeleien, Gal: 
gen, Schredniffen aller Art, Zauberern, Zwergen u. 1. f. 
der Meg gebahnt. An diefe Komödianten fchloffen fich 
befonderd Jacob Ayrer und der Herzog Julius von 
Braunfchweig. Die religiöfen Stüde dauern nod 
fort, finden fich aber mehr in Norddeutichland, während 
die weltlihen mehr in Suddeutichland zu Haufe find, 
befonders in Nürnberg. Doch dichtete man auch | in Süd: 
deutſchland geiftliche Stuͤcke. 


afel die Engländer 
‚sch vorftellten, wel: 
ynügen gewährte: fo 
und Aehnliches nicht 
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Anm, 1) Rai. befondere Gervinus und den von ihm 
angeführten: Auffag zur Geſchichte des Mecklenburg. Theaters 
in den Jahrb. des Vereins für Mecklenburg. Gefhichte 1. ©. 8, 
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Der Einfluß der um dieſe Zeit in Deutichland ers 
fheinenden Englifhen Komödianten war fehr be 
beutend auf die Bildung und theilmeile Umgeftaltung 
ber dramatifchen Poefie in unferm Baterlande. Eine 
Gefellichaft Schaufpieler, die ſich Englifhe Come 
dianten nannten, fam von Holland aud nad) Deutſch⸗ 
land, und fpielte ihre aud der Fremde mitgebrachten Stüde 
bier an verfchiedenen Orten. Wer fie eigentlich gewefen, 
ob Deutfche, die nad) England gingen, ſich ‚dort vers 
fchiedene Stüde fammelten, um fie dann ded Gewinnes 
wegen in ihrem Baterlande aufzuführen, oder Englaͤn⸗ 
der, die aus derfelben Abſicht in Deutfchland fich zeigs 
ten, ift bis jeßt nicht ausgemacht, und wird auch wohl 
der Dürftigkeit der Nachrichten wegen nie völlig in's 
Klare gefebt werden. Soviel tft gewiß, daß fie bebeus 
tenden Einfluß auf unfre dramatiſche Poeſie wie auf 
unfre Bühne gewannen; denn von nun an macht ſich 
befonderd die Schauluft geltend, fo wie fih auch jetzt 
nach dem Mufter jener Gefellfchaft befondere deutſche 
Schaufptelergejellfchaften bilden. Ueberhaupt ift der Ein⸗ 
fluß Englands in diefer Zeit nicht zu verfennen. Wenn 
und Beder !) erzählt, daß bei einem Feſte an dem Hofe 
des Herzogs Friedrih von Wirtemberg (1603) die mehr 
als fechzig Perfonen ſtarke Kapelle des Herzogs mit den 
Engliihen Muſikern im Gefolge de3 Gefandten (der dem 
Herzog von dem Könige Jakob den Drden des Hofen: 
bandes überbrachte), wetteiferte in lieblichen Goncerten, 
den leßteren aber den Preid in der Kunſt zugeflchen 
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mußte; wenn ferner nach ber Abendtafel bie Engländer 
bie Geſchichte ber Sufanna pantomimifc) vorftellten, wel 
ches ben Deutichen ein großed Vergnuͤgen gewährte: fo 
dirfen wie annehmen, baß dieſes und Aehnliches nicht 
wirkungslos vorübergegangen. 

Anm, 1) 30.8 ©. 241 der fiebdenten Ausgabe, 

6. 70. 

Bon den hierher gehörigen Erzeugniffen giebt es 
zwei Sammlungen. ° Bon der erften kenne ich nur die 
zwei Stüde: Eine [ehr Eläglihe Tragoedia Bon 
Tito Andronico, und eine Comedia Bon Fortu: 
nato und feinem Sedel und Wuͤnſchhuͤtlein, 
weiche 2. Tieck in feinem „beutfchen ‘Theater’ wieder 
abdrucen ließ. Diefe Stüde find hiftorifch fehr merk: 
würdig, wenn fie auch in poetifcher Hinficht nicht fon: 
derlich hoch anzufchlagen find. Die übrigen im 1. Bande 
der Altern Sammlung befindlichen Stüde find: Die 
Gefhichte Efthers und Hamans. „Man ſieht,“ 
ſagt Tieck, „in diefem Schatten immer noch den theatre: 
liſchen Dichter, dem die Wirkungen der Bühne zu Ge: 
bote fliehen. Die Iuftige Perfon wird Hand Knap— 
kaͤſe genannt; er hat diefelben Streitfcenen um die. 
Oberherrfchaft mit feiner Frau wie Bean Poſſet im Faſt⸗ 
nachtipiel, oder in Eduard II. von Ayrer, nur mit eini- 
gen Späßen vermehrt. Hans ift ein Zimmermann, der 
für Haman den Galgen baut, diefen auch felber hängt, 
fo daß er leidlich genug in den ehrbaren Gegenftand ein- 
geflochten ift. Beſſer komponirt und Farer auögeführt 
ift die Comödie der verlorne Sohn. Bon dem vier: 
tn Stud Zriumphirende Comoͤdie von eined 
Königs Sohn aus Engelland und des Königs 
Zochter aus Schottland, fagt Tieck: „England 
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und Schottland find im Kriege; im Kampfe verliebt fich 
der Prinz in des Feindes Tochter, und benußt den Waf⸗ 
fenſtillſtand, um als Narr verkleidet zu ihr zu kommen. 
Dies Luſtſpiel ift eins der älteften.” Faſt eine Hand: 
lung, aber viel grobe Späße finden fih in der Combs 
die von Sidonia und Theagena. Von der fchö- 
nen luftigen Eomödie von Jemand und Nie 
mand fagt derfeibe Gelehrte und Dichter: „Arcial und 
Ellidvar werden ummechlelnd vom Thron gefloßen, wo⸗ 
bei der Schmaroter “jedesmal die verftoßene Königin 
quält und verfpottet, indeffen. der ehrliche Niemand aller 
Lafter befehuldigt wird, hauptfächlih vom ſchelmiſchen 
Semand, da er Doch der tugendhaftefte, uneigennügigfle 
und großmüthigfte Charakter if. Das Ganze ift Telbft 
in dieſer kauderwelſchen Geftalt erfreulich.” Sehr roh und 
Fur; ift die die Gefchichte der Veroneſer Shakſpeare's 
behandelnde Tragoͤdie von Julio und Hypolita. 
Dann folgen noh Titus Andronicusd; Ein luftig 
Pidelheringsipiel von ber fhönen Maria; 
Ein ander Iuftig Pidelheringsfpiel, darin 
nen er mit einem Stein gar luftige Poffen 
macht (beide Stüde in etwas anderer Geftalt bei Ayrer, 
die alten Buhler und die Königin in Cypern) 
und zuletzt noch 5 kleine Intriguen, zum Gefang eins 
gerichtet, mit der Bezeihnung: „Nadhfolgende Eng: 
lifhe Auffzüge können nah Belieben zwifchen 
Die Perfonen agiret werden” — Die zweite 
Sammlung enthält 22 Stüde, die, eines ausgenom⸗ 
men, ſaͤmmtlich in Profa abgefaßt find. Manche davon 
find wirklich beachtenswerth), wenn und auch bei den 
meiften eine unerträgliche Langeweile überfält. Im 
Ganzen feßen.fie eine ziemlich vollftandige Bühne vorauß, 
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wo Geifter aus der Erde hervorfteigen, Brüden plößs 
lich entfliehen, Wiefen und Felder fich bilden und die 
Wogen ded Meeres fich zeigen können. Die Sprache ift 
verfiändlich, aber mit zu viel franzoͤſiſch⸗ deutſchen Woͤr⸗ 
tern uͤberladen. Beachtung verdienen beſonders Amor 
der Arzt (3 Handlungen), wo eine kranke Schöne da⸗ 
durch gefund wird, daß ein junger Mann fie heirathet; 
Sganarelle oder der Hanrey in der Einbil- 
dung (19.) und Damons Triumph:Spiel (1 An: 
zug, 19., 1 Abzug), welches Stud in fließenden Vers 
fen geichrieben iſt. Höher fteht nach meiner Anficht die 
Comoͤdie ohne Comoͤdie (5 H.), die und wohl am 
beften in den ganzen Geift einführt. Ein Kaufmann 
will feine Tochter einem Komödianten nicht geben, ins 
dem er deflen Stand verachtet; doch will er feinen Ent: 
fhluß ändern, wenn er von der Würde und Wirkung 
des Theaters überzeugt wird. Nun werden vor feinen 
Augen vier Stüde aufgeführt, und zwar ein recht artis 
ges Paftorale, eine wisige Komödie, eine etwas ges 
fpreizte Tragoͤdie (Tankred und Klorinde) und zulegt 
eine ſehr anfprechende Tragikomoͤdie, worauf der 
Kaufmann in die Ehe einwilligt "). 

Anm 1) Englifhe Somedien und Tragedien, 
di. Sehr fhöne, herrlihe und auserlefene, geift: 
und weltlihe Comedi und Tragedi Spiel, fampt 
‚dem Pidelbering etc. 1620. N. %. 1630, wo auch der 
2. Th. erfhien. — Die zweite Sammlung führt den Zitel: 
Schaubühne Englifher und Franzöfiiher Eomds 
dbianten etc. 3 Bde. Frankf. 1670. 8 Der 2. u. 3. haben 
den Zufag fampt dem Pidelhäring. ine andere Xusg. 
erfhien in 3 Bden. Frankf. u, Leipz. 1727. 8., worin die Ortho⸗ 
graphie etwas verändert ift, Die darin enthaltenen Stücde find 
obne die bereits genannten: Die köftliche Laͤcherlichkeit, 
19 Die Liebes:Befhihte der Alcippe und der 
Cephise, oder die Hanreyin nad der Einbildung, 


18. Die Eyfernde mit ihr felbft, 5.9. Tragi-Co- 
moedia Antiochus, 19. Die bulhafftige Mutter, 


59. Sidonia und Theagenes, 59. Der Berliebs 
ten Kunſtgriffe, 5.2. —3 Pickelhaͤrings Spiel, 
28. Bon Fortunato, 59. Der unbeſonnene Lieb: 
habder, 59 Taliolea bie Großmäthige, 5 9. Bon 
ber Königin Eſther, 49. Bondem verlohrnen Sohn, 
49. Bon König Mantalors unrehtmäßiger kiebe, 
59. Der Geigige, ar Bon ber Aminta und Sil 
via, 5 H. Macht bes kleinen Knaben — 
5H. Georg Dandin ober der verwirrte yemann, 
3 H.; fämmtlid) Komödien, 
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Hatten früher, zur Zeit der DMinnefänger, viele 
Fuͤrſten ihre poetiſchen Erzeugnifle zur Lyra gelungen, 
fo finden wir in dieſem Zeitabfchnitt der bürgerlichen 
- Dichter doch wenigftens einen Fuͤrſten, der eö verfuchte 
an der allgemeinen Lieblingsbefchäftigung des Schaufpiels 
fchreibend Theil zu nehmen. Diefer Fuͤrſt ift der Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchweig und Lüneburg !), 
der, wie bereit oben erwähnt, wohl das erfte Hoftheas 
ter in Deutichland hatte. In feinen Erzeugnifien, in 
welchen Gervinus mehr Anlage als in den Produkten 
Ayrerö findet, vermißt man eine höhere poetifche Weihe. 
Er fchrieb übrigens mehrere, nicht blos zwei Schaufpiele, 
wie Zlögel meint, gewiß angeregt und gebildet durch 
die englifchen Komöbdianten, deren Stüde ja ſchon laͤngſt 
und an vielen Orten gefpielt waren, ehe fie im Drud . 
erfhienen. In einem ihm, nad) Gervinus mit Unrecht, 
zugeſchriebenen Stüde ift der Narr, wie Gervinus ſich 
auddrüdt, ein wahrer Eulenfpiegel und eine der beften 
Figuren dDiefer Art. Doch wir wollen zu dem bebeus 
tendften Dramatiker diefer Zeit übergehen. 


Anm. 1) 9. 3... Herzog von Braunſchweig und Lüneburg, 
Sohn des Herzogs Zulius mit dem Beinamen pater patriae 
(der die Kirchenverbefferung in feinem Rande vollendete und daß 
corpus ductrinae fliftete), wurde am 15. Okt. 1554 zu Braun: 
ſchweig geboren. 1578 wurde er zum Fürftbifchof von Halber⸗ 
ſtadt und 1581 zum Bifhof von Minden erwaͤhlt, welches legtere 
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Amt er aber ſchon 1585 niederlegte. Im Jahre 1589 warb er 
ft von Braunfchweig, erhielt Waltenried, 1596 nad) Herzog 
hilipps Tode Grubenhagen und 1599 Neinftein. Er hatte viele 
Streitigkeiten mit der Etadt Braunfhweig und ftarb am 0. Zuli 
1613 zu Prag, wo er fih als Kaif. Geh. Rath in der lestern 
Beit meiftens aufbielt. Ron ihm haben wir: Comedia HM. J. 
D.B. E. L. E. P. J. H. L. von Vincentio Ladislao, 
BSatrapa von Mantua etc. Magdeb. 0. J. (1591?) 8. 
Zu Wolfenbüttel von 12 Perfonen gefpielt. „Der Held iſt,“ 
fagt Gervinus, „eine Art Don Quirete, eine Art Vorläufer 
des horribilicribrifax ; unftreitig das originellfte und eigen: 
thuͤmlichſte Etüd jener Zeit.” — Von der Sufanna Wol⸗ 
fenbüttel 1593. 8 — Bon einem Wirthe oder Gaf: 
geber. Magbeb. 1598. u. 1599. 8 — Bon einem Edel: 
mann, welder einem Abt drey Kragen aufgegeben. 
Daf- 0.%. 8 — Bon einem ungerathbenen Sohn. 
Dif. 1607. 8. — Die ihm theils zu: theils abgeſprochene Tra⸗ 
göbie führt.den Titel: Fragoedia H. J. B. A. L.D. R. 
. A. von geſchwinder Weiberlift einer Ehebrecherinete. 
Sehr kurzweilig, boſſierlich und luſtig beſchrie— 
ben, und uffen Braunſchweigen Fuͤrſtlichen Hauß 
und Feſtung Wolfenbüttel in proſa agirt. Nun 
aber auf vieler Begehr in Iuflige anmuthige Reym 
mit Sleiß gefegt, durch Juhannem Olvrinum Vari- 
cum. Magdeb. 1005. u. 1606. 8. (Die oben angegebenen 
einzelnen Buchſtaben find folgendermaßen zu lefen: Henricus 
Julius Brunsvicensis ac Luneburgensis dux edidit huuo 


actum). 
ze 8. 72. 


- Der Nürnberger Notar und Gerichtsprokurator Ja⸗ 
kob Ayrer bildete fich theild nach Hans Sachs, theil® 
nach) den engliichen Stüden, von denen oben Die Rede 
war. Er hatte unverfennbared Talent zur dramatiichen 
Poeſie und verftand ed vor vielen, auf fremde, von ihm 
benuste Werke ſich ein gewiſſes Eigenthumsrecht zu er: 
werben. Seine Einbildungskraft ift fruchtbar und manche 
Scene feiner Stüde ift Acht somantifch zu nennen. In 
manchem feiner Lufifpiele, in denen er überhaupt feinen 
Borganger Hand Sach übertrifft, herrſcht wahrhaft 
‚ Iomifches Intereffe; dabei iſt die Verwicklung zuweilen 
gut angelegt, fo, daß man fich verfudht fühlen Tönnte, 
ihn als den erften deutſchen Dichter von Intriguenftüden 
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anzunehmen. Aber felten ift die Intrigue verfolgt und 
eine komifche Situation behauptet und weiter fortgeführt. 
Bon eigentlich Dramatifcher Kunft ift er noch weit ent: 
fernt. An die Stelle des Erhabenen tritt zu oft das 
Sräßlihe und Schauderhafte. Stehende Figuren find 
der Henker, der Teufel und der Narr; jener ift 
graufam, der andere Dumm, ber dritte, der unffrei- 
tig dem englifchen Clawn nachgebildet ift, : findet 
feine vorzüglichfte Ergößung im Freffen und Saufen. 
Einen Unterfchied zwiſchen Komoͤdie und Tragödie kennt 
der Dichter nach den Prinzipien beider Dichtarten nicht, 
obgleich ed einmal heißt: „Mich deucht ein Comedi macht 
Freud, ein Zragedi nur Traurigkeit.“ Die Stoffe Ay: 
rer's find theils hiſtoriſch, theild mythiſch⸗romantiſch; 
in jenen iſt er zu kalt und chronikartig, in dieſen ſteht 
er unbedingt hoͤher. In den Faſtnachtsſpielen iſt er un⸗ 
ſtreitig unter Hans Sachs zu ſetzen. Seine Erzeugniſſe 
ſind derber und kecker als die des genannten Dichters, 
was dem Zwecke der Faſtnachtsbeluſtigung wohl zuſagt, 
aber fie find zu einfoͤrmig ruͤckſichtlich ihres oft zurüd- 
floßenden Inhaltes, indem faft nur von Öffentlichen Dir: 
nen und unzüchtigen Mönchen die Rebe iſt; doch bietet 
fi) darin manche wahrhaft ergößliche Scene. 
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Für den Erfinder der Singfpiele kann Ayrer 
nicht gelten, wohl aber einigermaßen für deren Verbeſſe⸗ 
rer. Schon in dem oben erwähnten Ofterfpiel, in 
der Frau Jutte u. a. finden fich Iyriiche Strophen, 
fogar zum Theil mit Noten verfehen. Ayrer's Sing. 
fpiele find dem Inhalte nach feinen Zaftnachtöfpielen 
gleich, ja oft ift derfelbe Stoff und beinahe mit benfels 
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ben Worten behandelt, wie in einem vorhergehenden‘ 
Faflnachtöfpiele. Sie find in nummerirte Strophen ab» 
getheilt, bie dann von den theilnehmenden . Perfonen 
wechfelmeile nad) der Melodie eined beliebten 
Volksliedes abgefungen werden. Dergleichen Ges 
ſangſtuͤcke finden fid) auch in den Tragödien, wo es aber 
auch oft den Schaufpielern freigeftelt wird, irgend 
ein zur Sache paffendes Lied einzufchalten. 
Die Tragddien und Komödien haben immer ein Vor⸗ 
fpiel (Angang), worin der Ehrnholt die Zufchauer 
. zur Stille ermahnt und fur; den Inhalt des Stüdes 
angibt, das fi) dann fogleich weiter entwidelt und nach 
einiger Zeit erft zum Actus primus fümmt. Im les 
ten Akt befchließt der Ehrnholt, indem er die Moral 
ded Stüdes zeigt. Komödien und Tragoͤdien beftehen 
“aus fünf bis neun Alten; die Faſtnachts- und Sings 
ipiele nur aus einem; auch fehlt hier der Angang 
und der Ehrnholt. Masken und Koftum kennt Ayrer, 
fo wie auch Vorhang, Mafchinerie und drei befondere 
Theile der Bühne: die Zinne (dad obere Theater), die 
Brüde (die hintere, etwas erhöhte Bühne) und das 
eigentlihe Profcenium. Der Dichter gibt Dad Sces 
nische und Mimifche immer an. Ayrer's Sprache ift 
etwas hart, der Werd ohne Ton und Melodie; doch ift 
bie Sprache zuweilen reiner ald die des Hand Sachs, 
von dem Ayrer fich auch darin unterfcheidet, daß er weit 
weniger weibliche Reime gebraucht; der Vers ift wie bei 
Hand Sach3 der vierfüßige Sambus. Im Ganzen find 
Ayrer's Stüde viel länger und mit weit mehr Perfonen 
auögeftattet ald die ded Hand Sachs. Ein auffallender, 
auf der Lebensweiſe beider Dichter beruhender Unterfchied 
jwifchen beiden zeigt fich, wie bereits bei Hand Sache 


142 


bemerkt, in der Anrede des Publikums, wo Hans Sachs 
immer ehrbar und bittend, Ayrer Dagegen ermahnend 
und oft derb verweifend auftritt; bei Hans Sachs gehen 
die vornehmen Leute, wenn fie fich heimlich über etwas 
berathben wollen, in einen Saal, bei Ayrer in Die 
Kanzlei; bei lesterem feßen fich die vornehmen Perſo⸗ 
nen immer, wenn ſie ſprechen. 
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Der aus der römischen Gefchichte genommene, nad) Li⸗ 
vius gearbeitete dramatiſche Cyclus iſt der Wahl des Stoffes 
nach weniger zu tadeln, al3 rudfichtlich der. gedehnten und 
doch fkizzenartigen Behandlung. Dazu tritt die Moral, 
die Dabei noch etwad engherzig it, überall und befon: 
ber3 im Epilog zu fehr hervor; ein gewiſſer Kleinftädter: 
Zon zieht fi durch das Ganze. ft von eigentlich dra⸗ 
matifcher Kunft auch nicht fehr viel vorhanden, fo kom⸗ 
men doch fehöne Einzelheiten vor; der Narr ift freilich 
ein dummer Wicht, der durh Weinen und Schreien 
zum Ziele gelangen will, was immer eine gut befeßte 
Zafel if. Ueberhaupt hat diefer Charakter bei Ayrer 
gegen die frühere, oft acht komiſche Figur ſehr verloren. 
Die Charaktere in dieſen Stüden find mehr epilch bes 
fprochen als dramatifch entwidelt. Won den andern Ers 
zeugniffen will ich die vorzüglichften erwähnen und furz 
charakterifiren, mich aber der Kürze wegen der unten 
angegebenen Nummern bedienen. In N. 6 ift von Otto's 
griechiſch⸗ Deutfchem Charakter Feine Spur vorhanden, 
dagegen tritt dad Gräßliche und allenthalben abftoßenb 
entgegen; Gilbert wird Papft durch Huͤlfe des Teufels, 
der ihn dann auch holt, als er feine Rolle auögefpielt. 
Verwickelung, aber Feine dramatisch motivirte Auflöfung. 
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8 ift troß ber vielen auftretenden Churfürften, Kaifer, 
Könige und ber unzähligen Perfonen mehr langweilig 
als großartig. In 10, worin fich weiter nichts Bes 
fondered findet, dient aftrologiicher Aberglaube als 
Haupthebel. Diefed Moment lag ganz in ber Zeit, wo , 
neben dem tieffinnigen Johann Kepler der Schwärs 
mer und Großfpreher Theophraftus Paracelfud 
fi) einen weitverbreiteten Namen erwarb. Aftrologie, 
Horofkopftelen, Alchymie und Herenprozeffe beichäftig- 
ten damald die meiften Geiſter. 11 bat dem Aeußern 
nach manche Aehnlichkeit mit Hamlet von Shafipeare, 
indem auch bier eine Tragödie in der Tragödie fpielt. 
Das Ganze dreht fi) um ein Liebeöverhältniß. Trotz 
dem, daß das Pathetifche alles Strebend ungeachtet nicht 
recht gelingen will, ja etwas in's Poffierliche fallt, rechne 
ich dieſes Stud zu Ayrer’3 beffern Arbeiten. Zu den 
beffern gehören auch 12 — 14, ein feenartiger Gegen: 
fand; Kämpfe aller Art, dabet wilde Thiere, Drachen, 
Löwen, Zaubereien, Rieſen, Zwerge, Wilde, Engel, 
Mörder etc. ein buntes, nur etwas zu fehr in's Breite 
gezogened Spiel, dad übrigens bei aller Rohheit und 
unpoetiicher Maßlofigkeit manche fchöne Scene bietet und 
von ziemlicher Vollſtaͤndigkeit der Bühne zeugt. 
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Bon den „nach einem franzöfifchen Buche gearbeites 
ten“ zwei Stüden, von der [hönen Melufine (20, 21.) 
ſtellt der erfte Theil die Schickſale der fchönen Melufine 
bis zu ihrem Verſchwinden von der Seite ihres Gatten, 
der zweite deſſen Schickſale nach jenem Verſchwinden dar. 
Dieß iſt wohl Ayrer's befte Arbeit, obgleich fie dad nicht 
ik, was aus. dem fchönen romantischen Stoffe ſich machen 
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find, handſchriftlich jeboch in Dresden vorhanden fein follen, In 
diefem Bande find nachfolgende Stüde in der hier angegebenen 
Ordnung enthalten. 1) TZragedi Grfter Theil. Bon Er: 
bauung der Stadt Rom, vnd wie fih jhr groffer 
Gewalt angefangen hat. 6 Akte und 30 Perfonen. — 
2) Zragedi Ander Theil. Bon der Belägerung Alba 
und den ſechs Kempffern biß auf den Zodt Zullij, 
7 A. 20P. — 3) Comedi Dritter Theil. Bon Zar 
quinio Prisco, wie er angefangen zu regieren, biß 
zu feinem End. 7%. 239. — 4) Zragedi vierbter 
Theil. Bonn Servii Zullii Regiment vnnd fler 
ben, darinn der fhönen Eucretia Hiftori begrif 
fen. 6%. 249. — 5) Comedi fünffter Theil. Von 
den Römifchen Hiftorien der Stadt Rom. 6%. 299. — 
6) Tragedia, Bon Kaifer Otten des britten, vnd 
feiner Semabhlin flerben vnd end, auß Manlio. 6%. 
269 — 7) Comedia, Julius Redivivus, aus Ni: 
codemo Friſchlino. Bon Deutſchlandts Auffnems 
ben vnd Lob, 5%. 179. — 8) Tragedia, Vnd gange 
Hiftori von erbauung vnd antunfft der Stade ond 
Stiffts Bamberg, ganger Regirung vnd abfler 
ben Kaifer-Henrici Secundi vnd feiner Gemahlin 
Künigunda. 9X. 729. — 9) Shrödlide Tragebt 
Bom Regiment vnd [händlihen Sterben des Tuͤrcki⸗ 
fhen Keifers Madhumetis bes andern deö Namens, 
wie er Sonftantinopel eingenommen. 6 A. 2779. — 
10) Somedi, Bon dem König Theodoſio zu Rom, 
mit feinen vngerathen Kindern vnd auffrühri 
fhen Zandherrn, aud von amore dem armen Schu: 
lerö Zungen, der hernach bes Königs Tochter bes 
tommen bat. 6%. 179. — 11) Zragedia, Bon dem 
Griechiſchen Keyfer zu Gonftantinopel, vnd feiner 
Tochter Pelimperia mit dem gebengten Horatio, 
6A. 189. Mach dem altenglifhen Stüde spanish tragedy, 
im zweiten Bande von Dodsley’s Collection). — 12) Co: 
medi Erfter Theil, Vom Hueg Diterihen, vnd fei: 
nem Sohn Wolff Dieterihen, König in Griechen: 
land, wie es jnen beden ergangen. 6%. 229. — 
13) Zragedi Ander Theil, Bon dem Kaifer Ottnit, 
was er bißan fein Enbterfiritten ond außgeridt. 
6%. 35P. — 14) Zragedi dritter Theil, Bon Wolff 
Dieterihen, was er nah dem Tod Keifer Ottnits 
erlitten, wie er die Keiferin befommen, vnd end 
li geftorben fen. 7%. 469. — 15) Tragedia, The: 
fei des zehnden Königs zu Athen, von den view 
eben Zribut Kindern. 8%. 419. — 10) Comedia 

tfter Theil, Bon Valentino ond Urfo, auß ber 
Befhreibung Wilhelmi 3illij von Beern im Vcht⸗ 
landt. 5A. 19 P. — 17) Comedia Ander Theil, Von 
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Balentino vnd Urfo etc. 6%. 429. — 18) Comedta 
dritter Theil, Von Balentino x. 6 A. 42 P. — 19) 
Tragedi vierdbter Theil, Bon Valentino x. 8X, 
409. — 20) Zragedi Erfler Theil, Von ber fd» 
nen Melufina, vnd ihrem verderben vnd Unter: 
gang. 6%. 379, — 21) Zragedi Ander Theil, Bon der 
Ihönen Melufina, wie Goffriusgehaufet, und fein 
endt genommen hat. 6% 2779, — 22) Somedi Bom 
Soldan von Babilonia vnd dem Ritter Zorello 
von Pavia, wie es jme auff feiner Reiß zum heili- 
gen Landt ergangen. 7%. 229. — 23) Comedi Von 
bem Setreuen Ramo bes Soldans von Babilonien 
Sohn, wie es jhme mit feiner falfchen Stieffmuts 
ter ergangen. 6A. M P. — 24) Somedia Bom Kk 
nig Edwarto dem dritten, König in Gngellanb, 
vnd Elipfa, Wilhelm Montagij Gemahl. 6%, 219, — 
25) Comedia Bom König in Eypern, wie er die Kb 
nigin in Frankreich bekriegen wolt, vnd Bu der 
Ehe bekam. 5% 149. — 2%) Spiegel weiblider 
Zucht und Ehr. Somedia Bon der fchönen Phöni- 
cia und Graf Zymbri von Golifon auß Arragos 
nien, wie es jhnen in ihrer Ehrlihen Lieb ex 
sangen, biß fie Ehelich zufammen kommen. 6%, 

9% — 277) Somedia Bon zweyen Brüdern auß 
Syracufa, bie lang einander nit gefehen Hatten, 
vnd aber von geftalt und Perfon einander fo ehns 
lid wahren, das man allenthalben einen vor den 
andern anfahe. 5%. 149. — 238) Comedia Bon ber 
ſchöönen Sidea, wie es ihr Dip zu jrer Verheuratung 
ergangen 5% 169. — 29) Eomedia Bon einem 
alten Buler und Wucherer, wie es jbme auff ber 
Bulfchafft ergangen, vnd wie er feines Weibs Lieb 
probirt. 6%. 129, — 30) Eomedia Von zweyen 
Fürſtlichen Räthen, die alle beede umb eines ge: 
wetts willen umb ein Weib Bulten, und aber an 
berfelben flatt mit zweyen unterfdhiedlihen May: 
ben betrogen worden. 6%. 139. — Die Faftnadıte: 
und Singfpiele find: 1) Won Antreure, aud dem Gento 
Rovella, die fünff Zagreiß, wie viel ungläde ihm 
in einer Racht zugeftanden. 169. — 2) Bon Mei: 
ter Simon, wie er in einen Dobn geworfen wird. — 
3) Die zwey paar verwechfelten Eheleut vnd den 
Marggraffenvon Rom. 8%. — 4) Von einem Iu 
ben zu frandfort, ber einem dieb will fein ges 
ftollenes gut ablauffen. 79. — 5) Von einem halb: 
närrifchen Wucherer vnd feinem Sohn, vnd Fed: 
gefellen. 6P9.— 6) Der Baur mit feinem Gefatter 
2001.89. — 7) Aus dem Ritter orden def Poba- 
geifhen Fluß 159, — 8) Comediſcher Proceß wi: 
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der der Königin Podagra Tyranney. 149. — 9) 
Hofflebens Eurger Begriff. IP. — 10) Von einer 
verfoffenen Bäurin. — 11) Die befeffene Bäurin 
mit jbrem Pfarherrn Bulent. 49. — 12), Wie ber 
Zeufel einer Bulerin jhr Ehr vor jhren Bulern 
hütet, biß jbr Ehemann wiedberfommt. — 13) Bon 
einem Pfaffen, der den Zeufel befhwern wolt, daß 
er jhm feine Köhin nit Hinführn folt. — 14) Die 
zwen vereinigten Bulern, 59. — 15) Wie einem 
Weib ihr eygener Mann vnwiffenter Ding ver 
£uppelt wird. — 16) Die ehrlich Bedin mit jhren 
drey vermeinten Bulern 99%. — 17) Der vber 
wundene Eifferer. 69. — 18) Der Bed, der fein 
Weib wider lebendig geiget bat. 69. — 19) Bon 
Fritz Dölla mit feiner gewünfdten Geigen, 109. — 
20) Der vberwundene Zrummelfchläger. 79. — 
21) Bon dem Engelländifhen Sann Poffet wie er 
- fih in feim Dienft verhalten. 89%. — 22) Daffelbe 
ald Singetsfpi. — 233) Der verlohren Engellen 
diſch Jann Poffet. 49. — 2%) Der Hämpel genant 
fo boctor werden wil. 59. — 25) Das kein Landtös 
knecht in Simmel, nod in die Höll fomme. 109. — 
26) Der falfh Notarius mit feiner vnwarhafften 
Beicht. 119. — 27) Der verlarfft ©. Franciſcus 
mit der [hönen Benedifhen Wittfrauen 49. — 
28) Daſſelbe aldö fingets Spil. — 29) Singetsfpil 
von einem vngerechten QZuriften, der ein Mönd 
worden. 69. („Im Thon: Liebhaben fteht ein jeden frey“). — 
30) Singetsfpil Bon dreyen böfen Weibern, denen 
weber Gott noch jre Männer recht thun koͤnnen. 
69. („Im Thon: Wie man ben Englifchen Roland fingt‘‘). — 
31) Singetsfpil, Der Forfter im Schmalgfübel, 
4 Y. („Im Thon: Auß frifhen freyen Muth, Zang du mein 
edles Blut”). — 32) Singetsfpil, Bon dem Knörren 
- @ünglein. 4%. („Im Thon: Venus du vnd dein Kind, feind 
alle beyde blind‘) — 33) Singetöfpil, der Münch im 
Keptorb. 59. („Im Thon: Wie man den Englifhen Ro⸗ 
land ſingt“). — 34) Singetsfpil, der Wittenbergifd 
Magifter in der Narrentappen. 7%. („Im Thon: Wie 
man den Dillathey o Narr dummel dich fingt‘‘). — 35) Singets⸗ 
fpil, Bon etlihen närrifhen Reden des Claus 
Narren, ond anderer zufammen colligirt. 69. („Im 
Thon: Taft vns ein weil bey einander bleiben”), — 36) 
Gingetsfpil, Bon dem Eulenfpiegel, mit dem Kauffs 
mann vnd Pfeiffenmader, 69. („Im Thon: Wie man 
den Englifhen Roland fingt”). — Bol. über Ayrer Gott: 
fhed: Nöth. Vorr, 1. S. 142. 8%. Tieck: Deutfches Theater, 
Borrede XVII, wo Zrag. 11. 26. 28. und Faſtnachtsſp. 20. 
und 21, abgedrudt find. Bouterwed 9, ©,466, Kober: 
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Rein $ 162f. Ferner alle Literaturwerle von Fr. Horn, 

Wachler, Servinus u,  w, 

$. 76. 

Die Erzeugnifje der andern hierher gehörigen Dich 
ter ſind ſehr untergeordneten Ranges. Georg Mauris 
tius !) iſt ein fruchtbarer, nach den engliſchen Schau⸗ 
fpieleen und 3. Ayrer gebildeter Dramatiker, der aber 
feine Vorbilder nicht erreichte. Er führt manche allegori: 
Ihe Figuren, und unter andern auch einen allegorifchen 
Satsteufel und Aufruhrteufel auf. Unter feinen 
Erzeugnifien find der Graf Walther von Saluß 
und Grifelde, die Comedia von allerlei Sun: 
den und die Comedian vom Schulmwefen wohl 
bie beflen. — Höher dürfte vielleicht der fogenannte 
Dsnabrüdifche Hans Sachs Rudolph von Bellint: 
haufen 2) fliehen, ein Dichter, der mit Hans Sache, 
nach dem er fich bildete, auch das im Leben gemein 
hatte, daß er wie jener ein Schuhmacher war, wenig« 
ſtens dieſes Handwerk feines Vaters eine Zeit lang trieb. 
Die kleinern Gedichte Diefed Dichters find meift Verſe 
ohne Poeſie; beffer, befonders in den geiftlichen Gefängen 
"gelungener, find feine dramatifchen Produktionen, welche 
der geniale, fentimental=humoriftifche Lichtenberg, was 
unterhaltenden Scherz und Lehre betrifft, und von Sei: 
ten des Sonderbaren fehr hoch flelt und von ihnen be: 
hauptet, ‚Sie feien urfprünglich deutih und hätten ihre 
Schönheiten weder Rom, noch Griechenland, noch Eng: 
land zu verdanken.” Gervinus Dagegen nennt fie Tahl, 
ob und ungeſchickt, trüb und düfter, uͤberfuͤllt mit er: 
fundenen Perfonen, ohne. zufammenbindende Handlung. 
Wenn fi aus den von Lichtenberg. mitgetheilten Pro: 
ben und Plan ein Urtheil fällen läßt, fo dürfte es wohl 
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etwad gegen Gervinus ausfallen. Diefer Dichter ſchrieb 
wenigſtens fieben und dreißig Dramen, von Denen 
uns übrigend nur zwei befannt find. 


Anm. 1) © Mauritius, geb, zu Nürnberg ben 13. Dec. 
1539, Er ging 1558 auf die Univerfität Wittenberg, wo er 
156? Magier und Adjunkt der pbilof. Fakultät wurde und mit 
dem Rang eines Profefford Kollegien lad. 1572 Rektor zu 
Steier in Oberöfterreih, von wo er nad) 20 Jahren vertrieben 
wurde. Er ging nun wieder nad Wittenberg, wo er bis 1594 
blieb. Im Jahre 1600 wurde er Rektor der HI. Geiſtſchule zu 
Nürnberg, wo er auch farb den 30. Dec. 1610 (nad Wachler 
1613). Wir haben von ihm folgende zehn Stüde: Somedia 
von den Weifen aus Morgenland. Leipz. 1606. 8. — 
Comedia von dem jämmerlichen Fall und fröliden 
Wiederbringung des menfhlihen Geſchlechts x. 
Daf. 1606. 8 — Gomedia von David und Goliath 
Daf. 1606. 8 — Comedia von allerlei Sünden Gos 
media vom Schulwefen. Comedig von Graf Wals 
tber von Salug und Brifelden. Comedia von Nas 
bal. Somedia von Zofaphat, König in Juda. Gos 
media von Ezehia Comedia von Haman. Alle Daf. 

607. 8. — Diefe Stüde wurden anfangs alle einzeln gebrudt, 
dann erſchienen fie zufammen unter dem Zitel: Comedien, 
mit Fleiß von neuem dburdfehen und männiglid - 
su gutin Drud verfertigt durch M. Georg Mauri- 
cium, den Eltern. Leipz. 1607. 8. — 2) R. v. Bellink: 
baufen, ſtammte aus einem altadeligen Geſchlechte im Teck⸗ 
lenburgiſchen und Bergifhen ber, geb. 1567 (nach Raßmann 
1587), trieb anfänglid das Handwerk feines Waters, ber ein 
Schuhmacher war; er farb 1645 ale Bote bei den eilf Aem⸗ 
teen zu Osnabruͤck. Vol. Spangenberg: N. vaterländ, Ars 
ſchiv Bd. 5. Heft 1. ©. 93., wo feine Heinen Schriften verzeichs 
net find. Osnabrüd. Unterhalt. (1770). St. 11. &, 172, 
Lichtenberg im: teut. Muf. 1779. Bb. 2. S. 145. und inf. 
vermifhten Schriften 8b. 4. ©. 3., wo Plan und Probe. 
von folgenden beiden Stüden: Strategema Diaboli- 
cum, eine turze aus der Maßen fhöne Comedia x. 
Erfurt 0. 3%. — Donatus, eine lieblide, luflige unb 
außermaßen ſchoͤne Comoödia x, Daf. 1615. Dieß 
ift fein 37. Stuͤck. 

g§. 77. 


Die religioͤſs-polemiſche fo wie die politifch = moralis 
[he Richtung wurde auch in dieſem Zeitabfchnitt, wenn 
auch von minder audgezeichneten Dramatikern verfolgt. 
Zu nennen find zuerſt die anonym erfchienenen Stuͤcke 
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Tetzelseramia!), beren Inhalt Tetzel's und Luther's 
Streitigkeiten und Kämpfe bilden, und eine Tragico 
Comoedia * deren Inhalt eine mit Spott und bei- 
Bender Satyre dargelegte Lebensweiſe eined unzlichtigen 
Mönches if. Der Prediger und Archidiakon Martin 
Rindhard 3), ein im geiftlichen Liede nicht zu über- 
fehender Lyriker, tritt etwas roh und religiös: polemifch 
in feinem Eißlebifhen dhriftlihen Ritter auf. 
Der König Immanuel binterläßt fterbend das Reich 
feinen drei Söhnen, von denen Petrus (der Papſt) in 
Stalien, Martin (Luther) in Eisleben und Zohann (Eal- 
vin) in der Schweiz ſich aufhält. Petrus ufurpirt das 
Reich und will von dem hinterlaffenen Teſtament bes 
Baterd nichtd wiflen; Johann will das Zeflament im 
eignen Sinne, Martin ed nach dem Buchftaben gel« 
ten laſſen. Endlich wollen fie die Leiche des Waters 
zum Ziele flellen, wer in's Herz trifft, fol Herr des 
Reiches fein. Martin geht diefen barbarifchen Vorfchlag 
nicht ein und der noch lebende, obwohl im Sterben lie- 
gende Water, der dieß mit angehört, ‚Erönt ihn und er⸗ 
kennt ihm das Reich zu. Weil der Inhalt diefes Stu: 
de manche Aechnlichkeit hat mit Son. Swift's „Maͤhr⸗ 
ben von der Zonne,” fo flellte Gottſched die wohl nicht 
gegründete Vermuthung auf, Swift habe den Stoff 
hieraus entlehnt. Ganz moralifch, die Verderbniß, das 
Schaͤdliche und LKafterhafte der Geldliebe zeigend ift der 
Mammonsfold von dem ganz unbefannten, wohl 
pfeudonymen Dichter Lycoſthenes ?), dad in poeti⸗ 
ſcher Hinfiht übrigens nicht hoch geftellt wird. 


Ynm. 1) Tetzelocramia, d. i. ein luflige Go: 
möbdie von Johann Tetzels Ablaßkram x. Witten: 
berg 1618. (Zur erfien Zubelfeier der Reformation gedrudt.) — 
2) Diefe felttame Komödie vom Jahre 1617 führt Floͤgel in 
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der Geſch. der Tom, Lit, Bd. 4. S. 317. mit folgendem Titel 
an: Tragico Comoedia von einem zwar nicht viel 
ebrenwerthen gottesfürctigen, abs: bod um bie 
Klofternonnen, auch um der benachbarten Dörfer 
Baurenweiber wohlverdienten visitatorem ve- 
nereum, mit Namen Curd <. Sehr luſtig zu les 
fen, gemadt von Pamphilo Münnigsfeind. Im 
Sahr: CorD Hat feln BroDl VnD Bler VerhVet, 
Gedrudt zu Stridmauer, typis claustralibus, 
sumtibus Conradi von ber Leiter, sub signo 
pendentis cuculligeri.8 — 3) M.Rinkhard(Rins 
art), geb: ben 27. (23?) April 1586 zu Gilenburg in Meifs 
fen; ftud. von 1595 —1605 zu Leipzig; ward 1617 Archidiakon 
zu Eilenburg, als welcher er dafelbft den 8. Dez. 1649 ftarb, 
Vgl. Zöcher Ler. 3. S. 2101. WM. Leben und Wirken von 
Prof. Plato. Lpz. 1829. Wesel: Liederdichter 6. S. 344 
Dietmann, 2%. ©. 809. Journal von und für Deutſch⸗ 
land 1792. Bd. 2. ©, 555. GBottfhed: N. Bor, 1. 56. unb. 
171. Ron ihm haben wir: der Eißlebifhe Kriftlide 
Ritter. Eisleben 1613. 8 — Der Müngerifhe Baus 
erntrieg. Lpz. 1625. 8. (In hoch: und niederdeutfchen Reis 
men; von Gottfcheb um hundert Jahre früher gefegt). — 
4) Eycoftpenes, Pfellionoros Andropedbimus fehriebs 
-Mammonsfold, Ein Tragoͤdiſche Borbildung x. 
Erfurdd 1614. 8, . Ä 


$. 78. 

Die Erzengniffe folgender drei Dichter unterfcheiben 

fi von den vorgenannten vorzüglich dadurch, daß fie 
- befondere Dialektformen der Sprache gebrauchten. So 
der Pfeudonyme Angelius Eohrbere Liga!) unter 
welchem Namen nah Docen’d Vermuthung ber Dich—⸗ 
ter Gabriel Rollenhagen zu verftehen. Aber wenn 
man das Anagramm auflößt, fo paffen die einzelnen Buch» 
flaben nicht ganz, und fo möchte ich, (wenn anders Dos 
een und Gervinus nicht bdenfelben Dichter im Sinne 
hatten), den auch als Lufifpieldichter befannten Georg 
Rollenhagen hier verfteben, den Verfaſſer des bes 
kannten Zrofchmeufeler, dieſes fatyrifch » epifchen 
Gedichtes, das für Sitten: und Kulturgefchichte der bas 
maligen Zeit fehr wichtig ifl. In letzterer Hinficht ver: 
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dient auch das Luftipiel von der blinden Liebe 
ober der Eefeley Beachtung. — In dem geofs 
fenbarten iftu 8 von dem mir unbefannten Dichs 
tr Burmeifter 2) fprechen die Bauern plattdeutich. 
In den Erzeugniflen des Predigerd und Kanonikus Jos 
achim Leſebergius?), befonderd in feinem Jesus duo- 
decennis herrfcht meift der medlenburgifche Dialekt. ° 


Anm, 1) Amantes amentes, d. i, ein fehr ans 
muthiges Spiel von der blinden Liebe, oder wie 
mans deutfh nennt, von der Leffeleyac. Auf gut 
Saͤchſiſch gereimt, nunmehr zum viertenmal durch⸗ 
gefehben durch Angelium Lohrbere Liga. Magie 
burg 1614. 8. Bol. Docen: Mifcellen 1. ©. 80. ©. Rols 
lenbagen wurde 1542 zu Bernau bei Berlin geboren, ftub. 
zu Prenzlau, Magdeburg und Wittenberg, bekleidete mehrere 
Schulämter an verfchiedenen Orten und ftarb nach vielen koͤr⸗ 
perlihen Leiden den 18. Mai 1609 als Rektor zu Magdeburg, 
weldhe Stelle er 34 Zahre verfehen. Sein Froſchmeuſeler 
erichien zuerft Magdeb. 1595. 8., wo ber Verf. fih nennts 
„Mar Hupfinsholz von Maͤuſeloch, der jungen Froͤſche Vorſin⸗ 

er und Galmäufer.” Bol. A. W. v. Schlegel in feinen 

itifhen Schriften 1. S. 322. Zördens 4. ©. 374f. Nafs 
fer: Borlef. 1. ©. 352 fe Meifter: Beitr. 1. ©. 275 f, 
© Reichard in Bragur Bb.3. und Heinfius: Bardenhein 
3. S. 235f. — 2) Geoffenbarter Chriſtus. Roſtock 
1605. — 3) 3, Lefebergius, mit ungewiffem Geburts: und 
Zobesjahr, war Magifter der Philofophie, fand zuerft als Pres 
diger zu Adenflädt im Gerichte Peina. Zulegt war er Prediger 
und Kanonikus an der Stiftskirche zu Wunſtorff und Superins 
tendent. Bon ihm haben wir: Sufanna, Lemgo 1609. 12.. 
und Jesus duodecennis. Helmſtaͤdt 1610 und 1618, 8, 
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Die Poefie kam immer mehr in die Hände der Ge: 
lehrten, das alte Volkslied verflang, der Sammer des 
nun audgebrochenen breißigiährigen Krieges war nicht 
wohl geeignet, zu einem neuen zu begeiftern, fo blieb 
dem niebergedrüdten Volke kaum eine andere Erholung 
übrig, ald ein felbftgefchaffenes Drama. So find denn 
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etwad gegen Gervinus ausfallen. Dieſer Dichter fchrieb 
wenigftend fieben und dreißig Dramen, von denen 


und übrigend nur zwei befannt find. 


Anm. 1) 8 Mauritius, geb. zu Nürnberg ben 13. Dec. 
1539, Gr ging 1558 auf die Univerfität Wittenberg, wo er 
156? MRogifter und Adiunkt der philof. Fakultät wurbe und mit 
dem Rang eines Profefford Kollegien lad. 1572 Rektor zu 
Steier in Oberöfterreih, von wo er nach 20 Jahren vertrieben 
wurde. Er ging nun wieder nad Wittenberg, wo er bis 1594 
blieb. Im Jahre 1600 wurde er Rektor der Hl. Geiſtſchule zu 
Nürnberg, wo er auch farb den 30. Dec. 1610 (nad Wachler 
1613). Wir haben von ihm folgende zehn Stüde: Somebdie 
von den Weiſen aus Morgenland, Leipz. 1606. 8. — 
Somedia von dem jämmerlichen Kalt und frölihen 
MWiederbringung des menfhlihen Geſchlechts x. 
Daf. 1606. 8 — Gomedia von David und Goliath 
Daf. 1606. 8 — Comedia von allerlei Sünden Gos 
media vom Schulwefen. Somedia von Graf Wals 
ther von Salug und Grifelden. Comedia von Nas 
bal. Somedia von Iofaphat, König in Juda. Gos 
medbiavon Ezedhia. Comedia von Haman. Alle Daf, 
1607. 8 — Diefe Stüde wurden anfangs alle einzeln gedrudt, 
dann erfchienen fie zufammen unter dem Zitel: Somedien, 
mit Fleiß von neuem durchſehen und männiglid - 
zu gutin Drud verfertigt burd M. Georg Mauri- 
cium, den Eltern. Leipz. 1607. 8. — RR. v. Bellink: 
baufen, flammte aus einem altadeligen Geſchlechte im Teck⸗ 
lenburgifhen und Bergifhen ber, geb. 1567 (nad) Rafmann 
1587), trieb anfänglid das Handwerk feines Waters, ber ein 
Schuhmacher war; er flarb 1645 ald Bote bei ben eilf Aem⸗ 
teen zu Osnabruͤck. Vol. Spangenberg: N. vaterländ, Ars 
‚Hiv Bd. 5. Heft 1. &.93., wo feine Heinen Schriften verzeichs 
net find. Osnabrüd. Unterhalt. (1770) St. 11. ©. 172 
Lihtenberg im: teut. Muf. 1779. Bd. 2. S. 145. und inf. 
vermifhten Schriften Bd. 4. ©. 3., wo Plan und Probe. 
von folgenden beiden Stüden: Strategema Diaboli- 
cum, eine kurze aus der Maßen fhöne Comedia x, 
Erfurt 0. 3. — Donatus, eine lieblide, luftige unb 
außermaßen fohöne Comoͤdia ꝛc. Daſ. 1615, Die 
ift fein 37. Stuͤck. 0 

g§. 77. 


Die religiöd = polemifche fo wie die politifch : moralis 
che Richtung wurde auch in diefem Zeitabfchnitt, wenn 
auch von minder audgezeichneten Dramatikern verfolgt. 
Zu nennen find zuerſt die anonym erfchienenen Stüde 
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Tetzeloeramia!), deren Inhalt Tetzel's und Zuther’s 
Streitigkeiten und Kämpfe bilden, und eine Tragico 
Comoedia 25, deren Inhalt eine mit Spott und bei: 
Bender Satyre dargelegte Lebensweife eined unzlchtigen 
Moͤnches if. Der Prediger und Archidiakon Martin 
Rindhard ?), ein im geifllichen Liede nicht zu über: 
fehender Lyriker, tritt etwas roh und religiös = polemifch 
in feinem Eißlebifhen chriſtlichen Ritter auf. 
Der König Immanuel binterläßt fterbend das Reich 
feinen drei Söhnen, von denen Petrus (dev Papfl) in 
Stalien, Martin (Luther) in Eisleben und Johann (Eal- 
vin) in der Schweiz ſich aufhält. Petrus ufurpirt das 
Reich und will von dem binterlaffenen Zeflament des 
Baters nichts wiflen; Johann will das Zeflament im 
‚eignen Sinne, Martin es nah dem Buchſtaben gel: 
ten laſſen. Endlich wollen fie bie Leiche des Vaters 
zum Ziele flellen, wer in’d Herz trifft, fol Herr bed 
Reiches fein. Martin geht diefen barbarifchen Vorfchlag 
nicht ein und der noch lebende, obwohl im Sterben lie- 
gende Water, der dieß mit angehört, kroͤnt ihn und er⸗ 
kennt ihm das Reich zu. Weil der Inhalt diefes Stu: 
des manche Achnlichkeit hat mit Son. Swift's „Maͤhr⸗ 
hen von der Zonne,” fo flellte Gottfched die wohl nicht 
gegründete Vermuthung auf, Swift habe den Stoff 
bieraus entlehnt. Ganz moralifch, Die Verderbniß, dad 
Schaͤdliche und LKafterhafte der Geldliebe zeigend ift der 
Mammonsfold von dem ganz unbelannten, wohl 
pſeudonymen Dichter Lycoſthenes *), Das in poeti⸗ 
fcher Hinfiht übrigens nicht hoch geftellt wird. 


Anm, 1) Tetzelocramia, d. it. ein luflige Co⸗ 
mödie von Johann Tetzels Ablaffram x. Witten: 
berg 1618. (Zur erften Zubelfeier dee Reformation gebrudt.) — 

2) Diefe ſeltſame Komödie vom Jahre 1617 führt Floͤgel in 
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ber Geſch. ber Tom, Lit, Bo. 4. S. 317. mit folgendem Titel 
an: Tragico Comoedia von einem zwar nicht viel 
ehrenwerthen gottesfürcdtigen, ehe: body um bie 
Klofternonnen, audh um der benuadWarten Dörfer 
Baurenweiber wohlverdienten visitatorem ve- 
nereum, mit Namen Curd x. Sehr Luftig zu les 
fen, gemadt von Pamphilo WMünnigsfeind. Im 
Jahr: CorD hat feln BroDI VnD Bler VerbVrt. 
Gedrudt zu Stridmauer, typis claustralibus, 
sumtibus Conradi von der keiter, sub signo 
pendentis cuculligeri.8 — 3) M.Rindhard(KRins 
art), geb: den 27. (23?) April 1586 zu Eilenburg in Meifs 
fen; ftud. von 1595—1605 zu Leipzig; ward 1617 Archidiakon 
zu Eilenburg, als welcher er dafelbft den 8. Dez. 1649 flarb, 
Bol. Zöher Ler. 3. S. 2101. WM, Leben und Wirken von 
Prof. Plato. Lpz. 1829, Wegel: Eiederdidter 6. &. 344 
Dietmann, 2. ©. 809. Sournal von und für Deutſch⸗ 
land 1792, Bd. 2. S. 555. Bottfhed: N. Vor. 1. 56. unb. 
171. on ihm haben wir: der Eißlebifhe Kriftliche 
Ritter. Eisleben 1613. 8. — Der Müngerifhe Baus 
erntrieg. Lpz. 1625. 8. (In hoch: und niederbeutfchen Rei⸗ 
men; von Bottfched um Hundert Sabre früher gefept). — 
4) Lycoſthenes, Pfellionoros Anbropebimus ſchrich: 
-Mammonsfold, Ein Tragöbifhe Vorbildung x. 
Erfurdd 1614, 8, . Ä 


$. 78. 

Die Erzeugniffe folgender drei Dichter unterfcheiden 

fi) von den vorgenannten vorzüglich dadurch, Daß fie 
- befondere Dialektformen der Sprache gebrauchten. Go 
der Pfeudonyme Angelius Lohrbere Liga!) unter 
welchem Namen nad) Docen's Vermuthung ber Dich- 
ter Gabriel Rollenhagen zu verftehen. Aber wenn 
man dad Anagramm auflößt, fo paflen die einzelnen Buchs 
flaben nicht ganz, und fo möchte ich, (wenn anders Dos 
een und Gervinus nicht denfelben Dichter im Sinne 
hatten), den auch als Luftfpieldichter befannten Georg. 
Rollenhagen bier verftehben, den Verfaſſer des bes 
tannten Froſchmeuſeler, vieles fatyrifch = epifchen 
Gedichte, das fir Sitten: und Kulturgefchichte der ba: 
maligen Zeit fehr wichtig iſt. Im letzterer Hinſicht ver: 
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dient - auch das Luftipiel von der blinden Liebe 
oder der Lefeley Beachtung. — In dem geof: 
fenbarten iftu 8 von dem mir unbefannten Dich» 
tee Burmeifter 2) fprehen die Bauern plattdeutfch. 
In den Erzeugniffen des Predigerd und Kanonikus I os 
ach im Leſebergius?), befonders infeinem Jesus duo- 
decennis herrſcht meift der medlenburgifche Dialekt. 





Anm, 1) Amantes amentes, d. i, ein ſehr an: 
muthiges Spiel von der blinden Liebe, oder wie 
mans deutfh nennt, von der Leffeleyac Auf gut 
Sähfifh gereimt, nunmehr zum viertenmal durch⸗ 
gefeben dburh Angelium Lohrbere Liga. Magde⸗ 
‚burg 1614. 8. Bol. Docen: Wifcellen 1. S. 80. ©. Rols 
lenhagen wurde 1542 zu Bernau bei Berlin geboren, ſtud. 
zu Prenzlau, Magdeburg und Wittenberg, bekleidete mehrere 
Schulämter an verfchiedenen Orten und ftarb nad vielen koͤr⸗ 
yerlihen Leiden den 18. Mai 1609 ald Rektor zu Magdeburg, 
welche Stelle ev 34 Zahre verfeben. Sein Frofchmeufeler 
erſchien zuerſt Magdeb. 1595. 8., wo der Verf. fih nennt; 
„Mar Hupfinsholz von Maͤuſeloch, der jungen Froͤſche Vorſin⸗ 
ger und Galmäufer. ” Bgl. U. W. v. Schlegel in feinen 
itifhen Schriften 1. 8.322, Jördens 4 ©. 374f, Nafs 
fer: Borlef. 1. S. 352 f. Meifter: Beite. 1. ©. 275 f. 
C. Reichard in Bragur Bb.3. und Heinfius: Bardenhein 
3, © 235f. — 2) Geoffenbarter Ehriftus. Roſtock 
1605. — 3) 3. Lefebergius, mit ungewiffem Geburte: und 
Zobesjahr, war Magifter der Philofophie, ftand zuerft als Pres 
diger zu Adenſtaͤdt im Gerichte Peina, Zulegt war er Prediger 
und Kanonilus an ber Stiftöliche zu Wunftorff und Superins 
tendent. Bon ihm haben wir: Sufanna, Lemgo 1609. 12. 
wd Jesus duodecennis. Helmſtaͤdt 1610 und 1618, 8, 
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Die Poefie Fam immer mehr in die Hände der Ge: 
lehrten, das alte Volkslied verflang, der Sammer des 
nun ausgebrochenen breißigjährigen Krieged war nicht 
wohl geeignet, zu einem neuen zu begeiftern, fo blieb 
dem niedergedrücdten Volke kaum eine andere Erholung 
übrig, als ein felbfigefchaffened Drama. So find denn 
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wohl in dieſer Zeit die erſten Spuren der aͤchten Volks⸗ 
ſchauſpiele zu fuchen, die fpäter mehggegen Dad Ende 
des blutigen dreißigjaͤhrigen Krieges MY. befonders gel: 
tend machten, die nur in Privattheatern gefpielt, und 
vielleicht niemald gedrudt wurden, indem die Gelehrten 
fie verfhmäheten und verabfcheuten. Der Stoff war 
theild aus der Bibel, theild aus bekannten Theilen ber 
Mythologie, befonderd aber aus der Altern deutjchen Ges 
fchichte genommen, da wo fie an dad Gebiet der Legende 
ftreift, endlich au& der mittlern deutichen Gefchichte, wo 
fie in feindliche Berührung mit der neuern Bildung ges 
räth. Verſchiedene Stüde diefer und der etwas fpätern 
Zeit haben fi) unter mancherlei Veränderung zum Theile 
bis jest auf den Marionettentheatern erhalten, und ent 
‚hielten ihrer in urfprünglichen Geftaltung wahrfcheinlich 
mehr wahre Poefie, ald viele der gedrudten Erzeugniffe. 
Bekannt find unter andern der verlorne Sohn, 
der ewige Jude, Genoveva, die Stiefmutter 
oder der Burggeift, Don Juan, Johann Fauft, 
Chriſtoph Wagner. Wie viel befonderd dem Fauſt 
unfere Bearbeiter der Fauftfage zu verbanten haben, be: 
fonderd der größte unter ihnen, Goethe, ift befannt und 
von Roſenkranz trefflich entwidelt. Sn den genannten. 
Stüden ift der Kafperle immer thatig, deffen Role 
anderweitig der Hanswurſt übernimmt !). 





Anm. 1) Vgl, vor allen Franz Horn: Leben und Wik 

fenfchaft, Kunft und Religion. Berlin 1807. ©, 187 f. über 

den verlornen Sohn; Über den Fauft beffen weitläufige Auss 

einanderfesung in feiner : Poeſ. und Beredf. der Deutfdhen. 

. 2. ©. 263 £. fo wie deffen freundl. Schriften ©. 

49 f. © Roſenkranz: Zur Gefchichte der deut, kit, Kb 
nigeberg 1836, 
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Beriode WM. 


Ton der ethan ſchleſiſchen Dichterſchule bis 
zur erfien Regeneration der neuern deutſchen 
Literatur. (Ungefähr von 1625 bis 1720). 


$. 80. 

Ein großer Theil diefer Periode iſt durch den blu⸗ 
tigen breißigiährigen Krieg, ein anderer durch beffen 
ſchmerzvolle Wehen angefüllt. Mit der Thronbefteigung 
gerbinands II. ging den SProteflanten ein dunfler 
Stern auf: denn biefer Kaifer hatte fich vorgenommen 
bie Keber zu flürzen, ed gelte was ed wolle. Sonft iſt 
diefer Kaifer gewiffermaßen ald Auswurf aller Regenten 
hingeftellt worden; mit Recht fucht ihn daher A. Men⸗ 
zel von manchem ihm angehängten Fleck zu reinigen 
und feine fonftigen SHerrfchertugenden hervorzuheben : 
feinen reinen Wandel, feine NRechtlichleit und fein uns 
erfchütterliches Sefthalten an dem, was ihm als Recht 
und Pflicht erfchienen. — Jetzt fpaltete ſich Deutfchland, 
aus welchen fchon beim Ausbruche ded großen Krieges 
Nationalgefühl und Nationalintereffe geſchwunden wa-+ 
ven, in zwei große Partheien: Katholiten und Pro 
teſtanten; aber nicht immer beflimmte die Konfeffion 
die Ergreifung diefer oder jener Parthei. Auch entiprang, 
wie A. Menzel fagt, ber breißigiährige Krieg nicht ſo⸗ 
wohl aus dem Streite über Kirchenthuͤmer, ale 
vielmehr über Fuͤrſtenthuͤmer und Königreice, 
wenigftend wurde er mehr wegen biefer geführt. — In 
unferm einft fo blühenden Waterlande gewannen bald 
die läfligen Fremden die Oberhand, und Deutichlands 
Schickſal wurde auf der Wage Ehwedend und Frank: 
reichs abgewogen. Seht verglomm noch der legte Funke 
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2 ee 
von Nationalgefühl. Der weftphälifche Frieden brachte 
Nuhe in den gefchwächten und Tranlggi Staatölörper, 
der nun in zwei Xheile getheilt, oder in eine voͤl⸗ 
lige Vielherrſchaft aufgelöft war. Mit der Entfernung 
der fremden Zruppen erkannten fich die Deutichen noch 
nicht ald Brüder an. O, wie fah jebt unfer Vaters 
land aus! Es war ein vielfach zerriffener, verſtuͤmmel⸗ 
ter, mit taufend Wunden bededter Körper. — Unter der 
langen Regierung Leopolds 1. herrfchte zwar Ruhe 
im Innern des Reiches; aber diefer Kaifer konnte fich 
feiner bejondern deutfchen Unterflügung erfreuen, ald er 
mit den Türken und Franzofen im Kampfe lag, als 
jene bis nach Wien vordrangen, und dieſe unter dem 
ſchrecklichen Louvois die fchöne Pfalz vandalenmäßig ver: 
wüfteten und in dem alten Dome zu Speier die Ueber 
tefte der dort begrabenen bdeutfchen Kaifer mit frecher 
Hand durchpluͤnderten und befubelten. 
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Die Sitten konnten zwifchen den Leichenhügeln bes 
breißigjährigen Krieges nicht verfeinert werden. Wenn 
auch bei den fchwebilchen Truppen, fo lange der edle 
Guftav Adolph an ihrer Spitze fland, fittliche Strenge 
berrfchte, fo war doch die Soldatesfa aus Wallenz 
ſte in Schule hervorgegangen, und „ſich felbft immer 
neu gebaͤrend“, aller Audfchweifung ergeben. Die Franz 
zofen hausten nicht beſſer. Vergebens fuchten die beſſer 
Sefinnten ein Edlered anzuftreben und die Moral in 
ihrem Werthe geltend zu machen. Die höheren 
Stände fchloffen ſich den franzöfiihen Sitten an und. 
wurden Nachahmer, und oft gar lächerliche. Franzoͤſi⸗ 
fcher Prunkſtaat war ein nieberfchlagender Anblid an 
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den verarmten beutfchen Höfen. Der höhere Buͤr⸗ 
gerftand wollte, wie immer, nicht zurüdbleiben und 
erfchöpfte feine” Kaffe in franzöfiihem Flitter. Jagd, 
Tanz, Bau und Schadhfpiel befchäftigte die undeutfchen, 
‚unpoetifchen Geiſte. Galant war dad Zauberwort, 
das jeder im Munde führte; aber die Salanterie war 
meift eine pretiöfe Semeinheit und äußere Schein: 
verfeinerung. Franzöfiiche Erzieherinnen verzogen 
die deutſche Sugend und entfremdeten fie dem vater: 
ländifchen Intereſſe. — Sest wurde die deutfche Spradye - 
verachtet. Hing man ja doc, auch politifch in vieler Hin« 
fiht von Franfreih ab, wie follte man literariſch fich 
nicht beherrfchen laſſen von den galanten Zranzofen? 
Ludwig XIV. firahlte in feiner Umgebung und von Dies 
fem Schimmer ließ man ſich blenden ; daher die undeuts 
Ihe Sprachmengerei, das galante Kauderwelfd. 
Die Gelehrten, welche in ihrem Pedantismus doch auch 
galant fein wollten, mengten Franzoͤſiſch, Lateinisch und 
Deutfch durcheinander. — Die Wiffenfchaften wurden 
fleißig gepflegt, und weithin griffen die Philofophen 
Leibnig, Thomaſius, Wolff und andere Gelehr: 
ten ein. Aber die Philofophie Fümmerte fich wenig um 
Geſchmack und Aeſthetik, und wo fie fi drum kuͤm⸗ 
merte, war ed (mie es leider auch oft noch bei ung ift) 
ein Streit um äAfthetilche Grund: und Vorderſaͤtze, die 
dann dem praftifcy = ausubenden Künftler von geringem 
Nugen waren. — Bon den befondern poetiichen Beftre- 
bungen bdiefer Periode wird bei den einzelnen Zeitab: 
Ihnitten die Rede fein; hier mögen nur folgende wenige 
Worte über Malerei und Mufif eine Stelle finden, 
da von der eigentlichen Plaftik, welche der Malerei un: 
terliegen mußte, in diefer Zeit wenig die Rede fein kann. 


— —— — — 


Die Malerei, in und kurz nach dem dreißigjaͤhrigen 
Kriege zuruckgedraͤngt, konnte fein eigenthuͤmliches Feld, 
keine ſelbuſtaͤndige Ausbildung gewinnen. Bald ahmte 
man die ältern Italiener nah: fo Johann Rotten: 
hammer (+ 160%, Chriſtian Schwarz (} 1594) 
und Sandrart (+ 1683); bald neigte man, mit Ber: 
leugnung aller deutfchen Eigenthuͤmlichkeit, zur nieber 
laͤndiſchen Schule, wie Elzheimer (} 16%), Net: 
fer (+ 1684), Lingelbah (+ 1687), Merian 
(+ 1657), Bei (F 1648) und die ſchon mehr in die fol: 
gende Periode hinüberreichenden Denner (4 1749) und 
Ch. M. Dietrih (+ 1774). — Nady dem damals 
berrfhenden Charakter kann man mit A. Wendt und 
Fr. Faber die Muſik bi zum Ende des 17. Jahrhunderts 
die Berflandesperiode nennen. Sie war eine Bor: 
bereitung des bald eintretenden firengen Styls. Die 
- Snftrumentalmufit fchwang fi empor; Orgel und 
Klavier ließen ihre majeftätifchen Zöne hören. Die zwei 
Hauptfierne am muftlalifhen Himmel diefer Zeit, die 
aber noch weit in die folgende Periode hinüberragen, 
find der tieflinnige Harmoniter Johann Sebaftian 
Bad (+ 1750) dem das Evangelium in heiligen Toͤ⸗ 
nen aufgefchloffen warb, und der große Georg Fries 
drich Händel (+ 1759) der dem Xheater entjagte, 
um im geiftlihen Oratorium unfterblich zu werden. 

a) Zeitabfhnitt, weldher die erfte fchlefifche 
Dichterfchule umfaßt, etwa von 1625 bis 


1660. 
$. 82. 


Die deutihe Dichtkunft fehien nach und nad zu 
Grabe gehen zu wollen; nur ſchwach hallte der Meis 
flergefang noch nach; die vaterländiihe Sprache wurbe 
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verachtet, deutfch zu fchreiben galt für Mangel an wahe 
ver Bildung. Da traten zwei Männer auf ald Be 
gründer einer neuen Literatur, die mehr den Forderuns 
gen des wahren Kunftgefhmades fih näherte, Ru: 
dolph Wedherlin und Martin Opitz. Jener 
ward von biefem übertroffen, was poetifche Haltung 
und rhythmiſche Gewandtheit betrifft; letzterem gelang 
es, die Gebildeteren für fich zu gewinnen, und aus fei« 
nen ihm ergebenen Freunden bildete fich die erfte 
ſchleſiſche Dichterſchule, deren Wirkfamkeit, wenn 
fie auch im allgemeinen einem fran zoͤſiſch-hollaͤn⸗ 
diſchen Geſchmacke huldigte, fi) vielfach fegensreich ers 
wieß. — Niederfchlefien hatte fchon feit längerer Zeit 
durch die fländifche Verfaſſung feiner vorzüglichften 
Städte und die Vorrechte der patriciichen Bürger nicht 
nur einen höhern Grad von Wohlftand,. fondern auch 
eine größere Empfänglichleit für geiftige und gefellichaft- 
liche Bildung gewonnen. Deshalb erhoben ſich hier zur 
Zeit der Reformation mehrere wohl eingerichtete Schuls 
anftalten, befonderd die Schule zu Goldberg unter 
V. Fr. Trogendorf. Die Beförderung der humanis 
flifchen Studien regte wieder die edlern an zu gemein: 
nügigen wiflenfchaftlichen Stiftungen. Dazu, was bier 
befonderd zu berüdfichtigen fein möchte, litt im dreißig» 
jährigen Kriege Schlefien gewiß am wenigften unter 
allen deutfchen Laͤndern, weßhalb dorthin die verfcheuch- 
tn Mufen fich flüchteten, wie früher die griechifchen in 
Italien Schuß gefunden !). 
Anm. 1) Vgl. beſonders Bouterwed, 10. ©. i1f. 
Heinfius, ©. 273. Wacler: Vorleſ. 2. ©. ar, „org 
wifch: „Leben des Dichters M. Opitz,“ ©. 134. u, A. 


Kahlert: „Schleſiens Antheil an der deutſchen — e.“ 
Breslau 1835. 8. 
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In diefer Zeit entitanden die vielen literarifchen Ge 
- felfchaften !), die, wenn auch bald vorübergehend und 
unfräftig wirfend, doch eine poetifche Regſamkeit und 
eine Neigung zum Baterländifchen bewiefen, ald Gegen: 
fa zu dem galanten Kauderwellh. Singen fie in ih: 
sem Eifer, die deutſche Sprache von fremden Wörtern 
zu reinigen, auch zu weit, und wurden fie deshalb viel: 
fach befpöttelt, fo verdienen fie. auf der andern Seite 
. auch wieder vielfache Achtung. Die ältefte und vor: 
nehmfte Geſellſchaſt war die 1617 zu Weimar geftiftete 
fruhtbringende, oder der Palmenorden. Diefe 
Geſellſchaft, nach dem Mufter der italienifchen Akademien 
gebildet und diefelbe mit Eleinlihem Eifer nachahmend, 
verfiel fo in undeutfched, ausländifches Weſen und fpielte 
aAlzufehr mit Sinnbildern und bedeutungsvollen Nas 
men. Die aufrihtige Tannergefellfchaft tauchte 
nur auf, um bald wieder unterzugehen. - Die Deutfch 
gefinnte Genoffenfhaft (1646) drang befonderd 
auf Deutfchheit in der Sprache, wurde aber ihres Hein 
lichen Pedantismus wegen bald und häufig befpöttelt. 
Die Gefellfhaft der Pegnisfchäfer, oder der ge 
trönte Blumenorden (1644) fchadete durch: feine 
füßlihen Schäfertändeleien in vieler Hinfiht, indem fo 
alle Kraft aus der deutichen Poefie zu verſchwinden 
drohte. Der Schwanenorden an der Elbe (1656) 
brachte die fabejten und alltäglichften Gedanken in flie 
Bende Reime. — Sebt findet die Poefie Schub an den 
Höfen, wird aber deßhalb bald zu einer leeren Lobhude⸗ 
lei und faden Hofſchmeichelei. 


Anm. 1) Vergl. beſonders, außer Koberſtein $. 176. 
Bouterweck 10, ©, 35 f. und and, Liter. Werke, noch ©. 
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Neumark: Reufproflender teutfcher Yalmbaum ꝛc. Nürns 
berg 1668. 8, 3. M . Heinze: Erzählung von der frucht⸗ 
bringenden Sefellfchaft. Weimar 1780, Amarantus (%. 
Herdegen): Hiftorifche Nachricht von des Löblichen Hirten: 
und Blumen = Ordens an der Pegnitz Anfang und Fortgang. 
Nürnberg 1744, 8 Bragur 3. ©, 524f. Ganderin: 
Schwanenorden. Lübed 1068. 8. und deffen: Thraͤnenfließen⸗ 
der Zimberfhwan. Daf. 1668. 8 Otto Schulz: die Sprad: 

geſellſchaften des fiebgehnten Sahrhunderts. Berlin 1824. 8, 
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Die Igrifche Poefie wurde in diefer Zeit vielfach 
bereichert. Die geiftlihe und weltliche Lyrik wurden 
fireng geichieden, wenn gleich die meiften Dichter in bei⸗ 
den fich verfuchten; bei der zweiten fchlefiichen Dichter: 
fchule gehen beide Gattungen vielfach in einander über. 
Sn der weltlichen Lyrik zeigt fich zu ſehr das didakti⸗ 
fhe Element, die Nachahmung ded Auslandes und das 
Ueberhandnehmen der Gelegenheitödichterei, wozu dann 
bald dad Getändel der Pegnibfchäfer und andere poefies 
lofe Reimereien kamen. Vielfach verband fich die Ly— 
rik mit der eigentlichen Volkspoeſie und fand fo mit 
Recht weitverbreiteten Eingang, wozu die Verbindung 
mit der Muſik wefentlich beitrug. Zu den beffern Ly⸗ 
rikern gehören, mit Webergehung der bei der dramatis 
hen Poefie zu nennenden Opitz, Dad, Schwieger, 
Schirmer, Sryphius und einiger anderen, befonders 
Sulius Wilhelm Zintgref, der fich vielfach dem 
alten Volksliede anfchloß, Gottfried Finkelthaus, 
Berfafler munterer Lieder, Zacharias Lundt, unter 
deffen Gedichten fich viele gelungene muthwillige Lieder 
befinden; die Königsberger Dichter Robart Robers 
thin und Heinrich Albert, Opigens befter Schüler 
Andreas Zicherning, ein gefälliger und dabei kraft⸗ 
voller Dichter, der die Sprache leicht zu behandeln ver: 

11 
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ftand, Andreas Scultetus und Nikolaus Peu— 
cer, deſſen Wiegenlieder und Naturgefänge auf bie 
vier Sahreszeiten fehr gerühmt werden, und zulebt bie 
zwei Elegifer Jeſaias Nempler von Löwenhalt 
und Suftus Georg Schottel. Höher ſchwang fich 
die geiftliche Lyrik, welche in dieſer Zeit in vieler 
Hinfiht ihr goldnes Zeitalter feiert. Außer vielen von 
den eben genannten Lyrifern gehören hierher Johann 
Balentin Andrea, an deflen Liedern milde Kraft, 
Herzlichkeit und fromme Einfalt mit Reht gerühmt 
werden, und Michael Altenburg, von deſſen Kit: 
chenliedern fi) mehrere in den Gefangbüchern finden. 
Höher ald dieſe ftehen folgende drei Dichter, Paul 
Flemming, Johann Heermann und Paul Ger: 
hard. Der erfte bildete fi) nach Opitz, übertraf aber 
fein Vorbild an Originalität und wahrem Dichtergeift. 
Er ift in Abfiht auf Inhalt und Form der erfte Dich⸗ 
ter de3 17. Jahrhunderts. Gedankenreihthum, gedrängte 
Beſtimmtheit des Ausdruds, ideale Anfchauung und 
größere Freiheit im poetifchen Styl zeichnen ihn vor 
Vielen vortheilhaft aus. Heermann's Lieder, vol heites 
rer Ergebung, find größtentheild in Gelangbücern aufs 
genommen. Die Lieder von Gerhard find Ergüffe eined 
frommen, von heiligen Gefühlen der Andacht erfüllten 
Herzens. — Ein anfprechender Liederdichter, in deſſen 
Erzeugniffen fi ein Herz voll glühender Liebe, wahr: 
haft poetifches Gefühl und männliche Würde auöfpre: 
chen, ift Friedrich von Spee, der erfte wadere Bez. 
ftreiter der unfeligen Herenproceffe. Noch verdienen ges 
nannt zu werden Johann Dlearius, Johann 
Frank und Joachim Neander — 

Die epifche Poefie diefer Zeit iſt unbebeutend, 
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wenn auch Dietrich von dem Werder als geiftreis 
cher Ueberfeger von Taſſo's Serufalers und der erften 30 
Geſaͤnge von Ariofto’3 rafendem Roland fich einen nicht 
unverdienten Namen erwarb und den erfien VBerfuch 
machte, die Stangen, jedoch in Alerandrinern, bei uns 
einzuführen. Sonft find noch zu erwähnen der ausge: 
zeichnete Kenner der klaſſiſchen Literatur, einer der er: 
ſten Philologen Deutfchlands, Johann Freinsheim, 
der aber in feinem „deutichen Tugendſpiegel“ eine geift: 
lofe Reimerei -gab; der gelehrte Andreas Heinrid 
Bucholz, deffen Romane an Unnatur leiden und von 
falihen Wigfpielen und Bombaft firogen, und Wolf 
Helmhard von Hohberg, ein gleich fchmwülftiger 
Reimer. — In der didaftifchen Poefie im engern 
Sinne mögen genannt werden Georg Rudolph Wed: 
berlin, deffen unkorrekte Schreibart man gerne feinem 
poetifchen Genie nachfieht, der humaniftifche Polyhiſtor 
und fchäßenswerthe lateinifhe Dichter Kafpar von 
Barth und Rudolph Meyer, der ein fehäßenswer: 
thes gnomologiſches Gedicht hinterließ. — Das Epi: 
gramm fand tüchtige Bearbeiter unter andern an X. 
Gryphius, C. Ch. Homburg und I. W. Zink— 
gref, deſſen „Apophthegmata” fi durch fententiöfe 
Kürze auszeichnen, an Martin Zeiler und befonderd 
ar Friedrih von Logau, dem erjten deutfchen Epi⸗ 
grammatiften, der .fich freilich auch manche pedantifche 
Spielerei und nüchterne Phrafeologie erlaubte. Bon 
ihm fagt ein bewährter Kritifer: „Seine Worte find 
der - Sache angemeffen, nachdrüdlich, wenn er lehrt, pa⸗ 
thetifch und vellflingend, wenn er ftraft, fanft und tän- 
delnd, wenn er von Liebe fpricht, Fomifch und naiv, 
wenn er. fpottet, polfierlic und launifh, wenn er La⸗ 
. 11* Ä 
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hen erregen will.’ — Die Satyre wurde gepflegt 
von Laurenburg, der bei der dramatifchen Poeſie 
weiter beiprochen wird, von Soahim Radel, der 
fi die römifchen Dichter Suvenal und Perfius zum Mu- 
fier nahm und in feinen von Perfönlichkeiten nicht freien, 
durh Wohlklang und Korrektheit ſich empfehlenden, oft 
aber derben und niedrigen Satyren viel Menfchentennt- 
niß und firengen ernften Sinn niederlegte. Außer Die: 
fen verdienen noch) Erwähnung der humoriftifhe So: 
bann Michael Mofcherofch, der derbe Gabriel 
Boigtländer, der vielerfahrene Johann Bartho: 
lomaus Schuppe, der aber zu oft ind Burleske und 
Poffierliche verfällt, und zulegt Michael Freude, der 
in feinen profaifchen Satyren mehr Feinheit beweifet, 
al3 damald gewöhnlih war. — Die dramatiſche 
Poeſie ward vielfach bereichert, aber es fehlt den meiften 
Produktionen an Kunftreinheit, an Acht dramatiſchem Le: 
ben und vor allem an nationaler Selbſtſtaͤndigkeit; dazu 
fonnte man ſich von den heiligen Stoffen noch nicht 
ganz trennen. Holländifches, Stalienifches, Franzöfifches 
und Altklaſſiſches wollte man theild einzeln ind Leben 
führen, theild durch deren bunte Miichung, wozu man 
dann noch Altdeutfches nahm, ein Hoͤheres erftreben. 


8. 85. 

Neben dem Roman biühete im 17. Zahrhundert 
vorzüglih das Drama, auf deffen Würde zuerft bie 
Nürnberger hinwiefen, Hars doͤrfer ftelt in der Bors 
rede zu feiner „Diana’ auf: den- dreierlei Hauptftänden 
der Welt entfprächen dreierlei Hauptgattungen von Poe⸗ 
fien: dem bäurifhen Näahrftand dad Waldge: 
dicht und Schäferfpiel, dem bürgerlihen Mehr: 
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ſtand das Freuden: und Luftfpiel, dem fürftli- 
hen Ehrfiand dad Epos, der Roman und das 
Zrauerfpiel. Als Endurfadye des Zrauerfpield findet 
er den Nutzen und da3 Beluften. Doch ih will 
gleich fein ganzes ypoetifches und Fritifches Glaubensbe: 
fenntniß bierherfegen, wie e& in einem dem „Herodes“ 
des Dichter 3. Klai angehängten Briefe fich findet, 
da wir daraus vielfach auf die damalige Anficht über 
die dramatifche Poefie einen Schluß ziehen Dürfen. 
„Endurſachen“, fo heißt es dafelbft, „ift in dem Trauer⸗ 
fpiel der Nußen und das Beluſten; der Nutzen beiteht 
in Bewegung der fonft unbeweglichen Gemüter, geftalt 
das fcharfiinnige Machtwort, gleichlam als ein fchneller 
Pfeil, der Zuhörer Hertzen durchfchneidet, und einen Ab: 
. fcheu vor den Laſtern, hingegen aber eine Begierde zu 
der Tugend eindruffet. — Solche Trauerhaͤndeln be: 
Iuftigen vor fich felbften nicht, fondern verurfachen Er- 
flaunen und Hermen. — Es beluftigt aber die kunſt⸗ 
ſchickliche Nahahmung, gleichergeftalt und die Abbildung 
eines grimmigen Löwen mehr beliebet, ald das lebendige 
Thier felbften. — Zu dem empfinden wir einen Luft 
in Erwartung fo unterjchteblicher Fügniffe, in Vermwun: 
derung unverhoffter Trauerfälle, und ift unferm Hertze 
von Natur das Erbarmen eingepflanzett, welches durch 
diefe Spiele erwedet wird. — Der Inhalt der Zrauer: 
ſpiele betrifft groffer Herren unglüdlichen Zuftand. — 
Das Zrauerfpiel ift eine wahre Geſchichte, und der 
Deutſche foll die teutfhen Händel auf den 
Schauplag führen, welder Umftände unfren 
Sitten, Redearten und Gewohnheiten viel 
gemäffer find, als: jene außländifhe” Was 
die Verdart betrifft, fo jagt Harsdörfer in einem an: 
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dern Briefe (den „leidenden Chriftus‘ von Klai ange: 
hängt), „die Samben feien zu Erzählungen, die Spon: 
daen zu Bewegung der Gemüther, die Daktylen zu 
freudigen Sachen paffend”, wobei er fich auf „die Reim: 
kunſt“ von Schottel bezieht; und rath „nad, Art der 
Gemüthöbewegung bald kurze, bald lange Reimzeilen“ 
u feßen. 

du ſet $. 86. 

Das Drama entfland vielfach) aus dem Roman, welchen 
Urfprung ed dann auch nicht verläugnet. So finden wir 
jest Schäferfpiele, religiöfe Schaufpiele, Zrauerfpiele, alle: 
goriſch-didaktiſche Stuͤcke und Opern, welche leßtere bald 
ald geliebte und gepflegte Schatzkammern von Kuriofitäs 
ten gelten. — Gefchichtliche Stoffe, beſonders römifche 
bilden den Vorwurf der Trauerfpiele, worin vorzüglich 
zahlreiche politifche Lehren ertheilt wurden. Aber man 
griff auch zu: der. Zeitgefhichte. Durch Rift befonders 
famen die Zwifchenfpiele auf, worin die Mobdechas 
raftere der Zeit, 3. B. Alamode als Student u.a.m. 
durchgenommen wurden. Hierin zeigen fich die erflen 
Spuren offener Kritit und Polemik innerhalb des Schau: 
jpield, worin fpäter vorzüglih L. Lied vielwirkend ein: 
griff. — Allmaͤhlig machte ſich das gelehrte Element 
geltend, befonderd da durch den dreißigiährigen Krieg 
die Volksbeluſtigungen unterbrochen und geftört wurden, 
obgleich fie nie ganz aufhörten, und Stüde von Rings 
wald, Omichius u. a. fi noch lange erhielten. — 
Paffiond: und Auferfiehungsftüde dauern noch immer 
fort, aber Manier und Gefinnung find vielfach verän: 
dert. So führte 1648 in Mainz ein gewiffer Schneis 
der in einer hölzernen Bude Schäferfpiele und geiftliche 
Darfielungen aus dem alten Zeftamente und den Evans _ 
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gelien auf, welche lebtere ihm zuletzt unterfagt wurden, 
worüber er unmuthig Mainz verließ und eine Schrift 
gegen die Sefuiten zuruͤckließ, als welche ausfchlieglich 
das Monopol zu folhen Darftellungen aus der Lebens: 
und Leidensgefchichte Zefu ſich anmaßten, und diefelben 
nicht bloß als Michelfpiele in ihren Aula’3 gäben, 
fondern auch auf den öffentlichen Straßen, in Progelfio- 
nen; da fie doch die wahren Erbauungsftüde für Die 
Bühne feien, wo fie diefelben anfeindeten zc. 1). Hier: 
aus fünnen wir wohl einen Schluß auf dad ganze We: 
fen ziehen, wenn wir babei die gedrudten Erzeugniffe 
von Klai und andern Dichtern berüdfichtigen. 


Anm. 1) R. Müller: „Chronologifche Geſchichte der 
" Mainzer Bühne‘ in der Zeitfchrift „Rhenus” 1825. No. 15 f. 
welchen Auffag ich auch bei den folgenden 88, benutte in dem, 
was die Mainzer Bühne betrifft. 


8§. 87. 

Hier erlaube id mir, als Zortfegung von dem, 
was bereits 8. 44. über das Bühnen und Schaufpie: 
lerweſen gelagt worden, noch folgende Zufäße, indem ich 
dabei zugleich die folgenden Perioden ganz kurz in Be 
tracht ziehe, weil ich nicht gefonnen bin, eine eigentliche 
Theatergefchichte zu fchreiben, das Bühnenwefen’ ber äl- 
teen Zeit jedoch nicht ganz übergehen durfte. Für das 
18. und 19. Jahrh. haben wir ohnehin manche Schrif: 
ten, welche dem, der fich eine Kenntniß des Bühnenwe: 
ſens verfchaffen will, ja leicht zu Gebote ftehen. 

Allmählig bildeten fich ftehende Bühnen, wenn aud) 
nur hölzerne Buden, wie in Mainz 1648 und eine grös 
ßere daſelbſt 1653. Lebtere war den römischen Thea⸗ 
tern ahnlich, und fo gebaut, daß auf zwei einander ge 
genüberflehenben , dreifach über einander aufgeflaffelten 
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Erhöhungen die Zufchauer fich befanden, die Schaufpie: 
ler aber gleicher Erde ihre Vorftelungen gaben, wobei 
fie hinter bemalten Hintergründen hervorfamen; zwei 
niedrige fpanifhe Wände, ebenfalld bemalt und wie Die 
fogenannten Klapptheater eingerichtet, bildeten die Ku: 
liffen. — Wie Ayrer's Bühne befchaffen gewefen, 

daß er bereitd drei verfchiedene Theile der Bühne fo 
wie Mafchinerie und Larven gekannt; Daß die englifchen 
Stüde eine ziemlich vollftändige Bühne erfordert haben, 
ift bereit3 oben erwähnt worden. — So bildete ſich 
das Zheater weiter aus; an die Stelle hölzerner Buben 
traten größere hölzerne Gebaude, welche dann allmählig 
großen fleinernen Xheatern weichen mußten. Defora: 
tions- und Mafchinenwefen mußte fchon fehr vervoll: 
fommnet fein, als die italienifchen Prachtopern in Ham: 
burg und andern Städten in der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Zahrhunderts bluͤheten. | 


$. 88. 2 

Die Schaufpielergefelfchaften wurden immer voll 
ftändiger, ald man fah, wie Die englifchen Komoͤdian⸗ 
ten Geld und Ehre in reihem Maße einfammelten. 
Aber aus Mangel näherer charakterifirender Notizen muß 
ich mich mehr mit einem bloßen Namensregifter begnuͤ⸗ 
gen. Die ältefte Gefellfchaft ift die Zreu’fche. Im 
Brandenburg ward- befonder8 Karl von Edenberg 
befannt, aber weniger feiner Schaufpielertalente, als feis 
ner großen Körperftärfe wegen, was damals eine nicht 
zu verachtende Eigenfchaft eines Schaufpielerd war. 
Edenberg wurde vom Könige von Dänemark geabelt 
und von Friebrih Wilhelm I. von Preußen gerne -gefe 
ben. Schon früher, im Sahre 1628, errichtete Karl 
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Pauli, der Sohn eines Obriftlieutenantd eine Gefell: 
ſchaft aus jungen, meiftens wiffenfchaftlich gebildeten und 
wohlerzogenen Leuten, welche durch Vorftellung guter, 
überfeßter Stüde den Wuft von Faftnachtöfpielen zu 
verbrangen fuchten. Weberhaupt finden wir nun öfters 
Studenten an der Spige der Schaufpielleitung, wäh- 
rend früher mehr die Handwerker diefe Rolle übernoms 
men batten. So trat 1648 in Mainz ber bereitö ges 
nannte Bruder Studiofo Schneider (er felbft nannte 
fih „Magifter Sartorius”) auf ald Direktor (er felbft 
nannte fich „Praͤſes“ auch „Herzog Thalius“) mit einer 
Geſellſchaft Studenten, die ihn unter dem Namen von 
„Parnaßbrüdern”, auch „Emporiumsſaſſen“ als ihren 
Führer anerkannten. Die Frauenzimmerrollen wurs 
den von Sünglingen gefpieltz; ebenfo bei der Gefelle 
haft des Direktors Koftenholz dafelbft 1658. 


g. 89. 


Andere Zruppen find nur dem Namen nach be: 
fannt: fo die des Rademin, Salzhüter, Geißler, 
Hubert, Judenbart, Elendfohn. Bekannter ift 
der Magifter Veltheim, ein Mann von trefflichen 
Kenntniffen in den neueren Sprachen. „Er überjebte 
viel”, fagt Fr. Horn, „oder fkizzirte wenigftens übers 
feßend, verdeutfchte im eigentlichen Sinne das Fremde 
(vorzüglich Moliere'iche Stüde) und hatte befonders eine 
große Gefchiclichkeit, in jedes Stud, es mochte angelegt 
fein .wie es wollte, den Hanswurſt hinein zu fragen, 
denn ohne diefen guten fchedigen Gefellen konnte nun 
einmal das deutſche Publiftum nicht wohl fein.’ — 
Durch Veltheim und feine Gefellfchaft,. die fich beſonders 
in Breölau und Nürnberg aufhielt, kamen die ertempo: 
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rirten Stüde auf, fo wie durch ihn auch die Haupt: 
und Staatsaktionen fi emporfchwangen. Bei der Belt: 
heimſchen Gefelihaft war Sof. Stranizfy, der fpd- 
ter felbftftändig auftrat und Xheaterdireftor in Wien 
war. Er brachte befonderd den Hanswurft in Aufnah⸗ 
me. Davon wich Denner wieder ab, neigte mehr 
zum XArlequin und wußte fi fogar. den Beifall Ger 
orgsl. von England zu erwerben. Berühmt, oder viel: 
leicht beffer gefagt, berücdhtigt find Reibehand und 
Kuniger in der erfien Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
bundert3. Sener war als Hanswurſt der Liebling ber 
Menge, diefer ärgerte die gelehrten Dichter dadurch, daß 
er in ihre mühlam zufammengearbeiteten regelmäßigen 
Stüde und Ueberfegungen den leidigen Hanswurſt ein: 
fihob, was wir fchon bei Veltheim, aber in etwas ande- 
rer Art gefehen haben. Bon jebt an wird es etwas 
heller in diefem Fache der theatraliichen Beſtrebungen. — 
Karoline Neuber fchaffte mit Hülfe Gottfched’S den 
Hanswurft ab und führte zuerft den Achten Ton der 
tragiichen Ausfpradhe auf der Bühne ein. Aus ihrer 
Schule gingen Shönemann und Kod hervor. Je—⸗ 
ner errichtete um 1740 eine eigne Gefellichaft; in feiner 
Schule erwuchs Eckhof, der £ehrer Iffland’5 und fo 
vieler anderer ausgezeichneter Schaufpieler. Koch, fpielte, 
als Direktor einer befondern Gefelfchaft, um 1750 zu 
Leipzig, Hamburg, Berlin und in andern Städten, und 
erwarb ſich große Berdienfle um die Bildung des Tiheaz 
terd. Tuͤchtig war der Direktor Wollroti, der 1740 
in Mainz mit Moliere’fchen Stüden auftrat; nicht min= 
der Bed, der 1743 dafelbft ſpielte. Der genannte 
Eckhof war eine Zeit lang Mitglied der Adermann’ 
ſchen Gefelfchaft in Hamburg. Hierbei erwarben ſich 
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die Namen Schuch, Seyler, Doͤbbelin u. a. einen 
guten Klang. Schuch, der 1746 auch in Mainz ſpielte, 
verband zuerſt dad Ballett mit der deutſchen Komoͤdie; 
fein Nachfolger Döbbelin fchaffte bei diefer Gefellfchaft 
den Hanswurft ab. Seyler birigirte mit vieler Um⸗ 
fiht ein Xheater, das zuerft in Hamburg feinen Sie 
hatte, wo Leffing die „Hamburger Dramaturgie” für 
daffelbe fchrieb. Diele Gefellfchaft fpielte dann in Hans 
‚ nover, Weimar, Gotha. In letzterer Stadt trennte ſich 
1775 ein Xheil der Mitglieder und bildete unter Ed 
hof das Gothaifche Hoftheater, das fich aber fchon 1779 
auflöf’te, worauf die meiften Schaufpieler nah) Mann: 
heim gingen, wo Bed und Iffland glanzten. Et: 
was früher, 1765 trat Sebaſtiani nicht ohne Erfolg 
in Mainz auf; bei feiner Gefellfchaft befand ſich als 

gerne geſehener Buffon der nachmals fo berühmte Schroͤ⸗ 

der. In Mainz finden wir in kurzen Zwiſchenraͤumen 
die tüchtigen Direktoren Joſeph von Kurz (1766) 
Marhand (1770) und Seyler (1777). Bon Mann: 
heim ging Sffland ald Direktor des Tcheaterd nach 
Berlin und bei ihm befanden fich die unfterblichen 
Fleck, Unzelmann u. a. | 


Anm. 1) Pol. außer dem bereits angeführten Auffage 
von R Müller, noh Sr. Horn: Poeſ. u. Beredf. 2. S. 293. 
Galetti: Kulturgefch. ber drei legten Jahrh. Gotha 1814, 
1, Bd, ©, 307 f. Andere Werke, wie das von Plümilexc, 


$. 90. 


Ueber den im vorigen $. mehrmald genannten Hans: 
wurft ift. zu dem bereit $. 36. Geſagten etiva nod) 
dolgendes zu erwähnen. „Hanswurſt,“ fagt Fr. Horn, 
„als die perfonificirte .vem ganzen Menfchengeichlechte 
innewohnende Spaß: Seite hat überall Zutritt, und wer: 
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wie Hamlet „mit feine Geifted Augen” fehen Fann, 
fieht ihn auch alle Zage, und am meiften bei feierlichen 
Gelegenheiten. Diefen Gedanken fcheinen auch die alt: 
deutfchen Dichter gehabt zu haben und öffnen jener ver⸗ 
förperten Idee deßhalb überall die Thuͤre.“ Hanswurſts 
erſtes Auftreten in der deutſchen dramatiſchen Poeſie 
haben wir bereits oben geſehen. Bei einer Theaterge⸗ 
ſellſchaft in Mainz 1653 ſaß der Souffleur als Hans: 
wurſt auf einem Schemel und kuͤndigte jedesmal an, 
wann ein Akt beendet war und der folgende anfing. 
Auch deklamirte er den Prolog (der jedesmal mit dem 
Veni creator spiritus begann), und den Epilog des 
Stuͤckes, welde dafjelbe gemwilfermaßen traveftirten und 
wovon fich der legtere als ein Gebet ſchloß, in welches 
die Zufchauer andächtig einflimmten. Im Jahre 1692 
wurde in Berlin die „„Geichichte des verloren Sohnes‘ 
dargeftellt; die Hauptperfon war Hanswurft, der fich im 
zweiten Alte mit einem Heiligen und zwei Teufeln 
wader herumprügelte. Der anmefende Hof entfernte fich 
vor dem Scluffe des Stuͤckes. — Im Anfange ded 
18. Sahrhundert3 trat Sof. Stranizfy auf als ein 
in diefer Rolle ausgezeichneter Künftler und entzuͤckte be: 
fonderd das Wiener Publikum. Sein Nachfolger dafelbft 
war ©. Prehaufer (+ 1769), mit dem der Wiener 
Hanswurſt erftark, um im Staberl wieder neu zu er 
ſtehen. In Mainz glänzten in der Rolle des Hands 
wurft befonders Schub und Leiheweis. — In Ber: 
kin fchaffte Schröder den Iuftigen Gefelen von der 
Bühne Endlich im Jahre 1737 hielt Gottſched mit 
der Neuberin ein feierliched „Auto da Fe über den 
Harlefin, den Leffing und Möfer fpäter wieder in's 
Leben zuruͤckrufen wollten. Zwar ift feine bunte Sade 
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verſchwunden, der Fuchs hat die Haare verloren, aber 
der neckiſche Schelm ift geblieben und zeigt fih, allen 
ernften Kritikern ein Schnippchen Ichlagend, hier als 
eine lauernde Zofe, dort als ehrlih-dummer SIohann, 
bier im bebänderten Neifrode, dort in der gepuderten 
Staatsperuͤcke. 


Trauerſpiel. 
g§. 91. 


Zunaͤchſt iſt nun als dramatiſcher Dichter zu nen: 
nen der Vater und Stifter der neuen Richtung, Mars 
tin Opitz. Audgeftattet mit vielfeitiger Bildung, die 
‚er durch eifriges Studium der altElafjifchen und der neuern 
auslaͤndiſchen Literatur füich erworben, rief er die neue 
Richtung hervor und erwarb fich bei Zeitgenoffen und 
Nachkommen ein unfterbliches Berdienf. Opitz ift im 
Ganzen wohl ein zu gelehrter Dichter, e8 fehlt ihm an 
fhöpferifcher Phantafie, der Gedanke als folcher wiegt 
bei ihm zu viel vor, deßhalb wird er oft Falt und troden. 
Er ftellte fic) der inhaltlofen Gelegenheitöpoefie feindlich 
gegenüber, mußte aber zuweilen gegen feinen - Willen 
mit dem Strome fchwimmen und Gelegenheitögedichte 
fchreiben, die fich übrigen3 von vielen gleichzeitigen vor: 
theilhaft unterfcheiden, indem er feine Selbftitändigkeit . 
nicht aufopferte und doch von den Großen und Mächtis 
gen geachtet wurde. Moralifche Gefinnung und morali: 
ſche Wirkfamkeit des Dichters ift ihm Grundbedingung, 
und er brachte die Würde der Poefie und der Poeten 
wieder in Aufnahme Er dringt auf Gelehrfamkeit und 
Benubung der Alten und Enüpft fo die neue Dichtung 
an die altklaſſiſche. Er ift in fprachlicher Hinficht für 
die Poefie, wad Luther für die Profa, was Thomas 
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deutſche Sprache in ihrer Urfraft und fuchte fie aus fich 
felbft, aus ihrem innern Leben rein deutich fortzubilden. 
Ebenſo bedeutend ift fein Verdienſt um die Proſodie, 
die, wie wir gefehen, vor ihm wenig beachtet wurde. 
Er machte auf Geltung, Meffung und Betonung der Syl: 
ben aufmerfjam und erjtrebte einen profodifchen Rhythmus. 


$. 92. 

Beſonders hoch fteht fein Fraftiges, Fühnes und 
wahres Troftgediht in Widerwärtigfeit des 
Krieges, worin er den Sammer und das Elend de3 
Krieges ſchildert und ihn als eine Strafe menfchlicher 
Thorheiten hinftellt, die und wieder zu Gott hinführen 
fol. Unter den Troſtgruͤnden in den Leiden des Krie: 
ges ftellt er mit Recht den Gedanken an Gott, an deffen 
Vatergüte und allweife Vorfehung oben an. — Ein 
anderes fchöne3 Gedicht von Opitz it „das Lob des 
Feldlebens,“ ein liebliches Gemälde der Beſchaͤfti⸗ 
gungen und der häuslichen Gluͤckſeligkeit des arbeitfa- 
men Landmanned. Sein beichreibendes Gedicht „Ve—⸗ 
fuvius” galt lange für da3 vortrefflichfte diefer Art, 
aber es läßt, obgleich es die Urfachen des feuerfpeien: 
den Berges zu entwideln fucht, dennoch den Leſer fehr 
kalt. Einzelne wahrhaft fchöne Beichreibungen bieten 
feine volle Entſchaͤdigung. Unter feinen Iyrifch = bidaktis 
ſchen Erzeugnifien findet ſich manches fchäßenswer:he. 
Ziefer ftehen feine dramatiihen Poefien, denen alles 
eigentlich Dramatifche Leben fehlt; felbft die Sprache ifl 
bier weniger gelungen; man fieht, daß dieß das Feld 
des Dichters nicht war. Er überfegte die „Antigone” 
des Sophofles, und die „Zrojanerinnen‘ des Seneca 
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und erlaubte ſich manche nicht gelungene Erweiterungen 
und Abweichungen. Mehr als felbitftändig ift fein nach 
dem Pastore fido des Guarini gebildetes. Schäfer: 
Singfpiel „Daphne“ zu betrachten, das er, wie er 
in der Vorrede fagt, nur „von der Hand weg,” ohne 
auf die Arbeit eine fonderlihe Mühe zu legen, fchrieb, 
indem er fih nur „nad dem Gebrauche feiner Zeitge: 
noffen bequemet, obgleich ihm nicht unbefannt fei, 
„was die Alten wegen der Zrauerfpiele und Komödien 
zu befehlen pflegen.” Die Sprache ift hier wieber beffer, 
der Vers Fräftig, rein und wohllautend; dem Gedichte 
felbft fehlt e3 an Erfindung und phantafiereicher Fiktion, 
dagegen ift es mit Schildereien überladen. Durch feine 
Ueberfegungen und Bearbeitungen trug er viel zur Ver: 
edlung des Bolköfchaufpield, fo wie zur Aufnahme der 
Schäferdramen und Prachtaufzüge an den Höfen bei. 
Aber durch fein großes Anfehen, in welchem er überall 
ſtand, trug Opitz auch viel zur Einfeitigfeit, zur Herr 
[haft des franzoͤſiſch-hollaͤndiſchen Geſchmackes, dem er 
felbft huldigte, bei den nachfolgenden Dichtern bei, in- 
dem bdiefe, feiner Bildung und feiner männlichen Ges 
finnung entbehrend, eine in richtigen Alerandrinern ver: 
faßte Profa für wahre Poeſie hielten. Doc der Mei- 
fer kann nicht verantwortlich fein für alle Vergehungen 
des Lehrling, fonft müßten wir auch unbedingt den 
Stab brechen über Goethe und Schiller. Ä 
Anm. M. DOpis (ps. Valent. Theocritus), geb. ben 

23. Dec, 1597 zu Bunzlau in Schlefien. Er ftud. zu Frankfurt 
und zu ‚Heidelberg und wurde 1622 Prof. am Gymnaf. zu Weis 
Benburg in Siebenbürgen. Nach feiner Zurüdfunft von ver: 
ſchiedenen Reifen wurde er 1624 Rath bei dem Fürften von 
kiegnig und Brieg, 1625 von Kaifer Ferdinand Il. mit dem 
poetifhen Lorbeer gekrönt und 162% geadelt, wobei er den Nas 


men „von Boberfeld” erhielt. Im Jahre 1636 ernannte ihn 
der König von Polen zu feinem Hiftoriographen, als welcher er 
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zu Danzig den 2. Aug. 1639 an ber Peft ftarb, — Bol. über 
ihn außer den literarhiflor. Werken, die alle mehr oder minder 
vollftändig von ihm fprechen, noch befonders: „I,audatio M. 
Opitii“ von Ehrift. Coler 1039; abgedr. in Op. Geb. 
Mreslau 1690. 8. und öfters. — ©. ©. Lindner: „„Ausführl. 
Nachr. vom Leben, Zod und Schriften‘ ꝛc. 2 Thle. Hirſch⸗ 
berg 1740 — 41. — Schmid: „Nelrolog” 1. S. 51f. — 
Hegewiſch: „Leben des Dichters M. Op. nebft Bemerfungen 
über f. poet. Charakter,” in Fr. Schlegels „deutih. Muſ.“ 2. 
S. 116f. — Joͤrdens, Leric. 4. S. 99 f. — 8 Lied: 
„Deutſch. Theater,“ Einleitung. — Seine Gedichte erſchienen 
öfters: „M. Opitii teutfche Poemata’ ıc. Straßburg 1624. 4. 
ohne Vorwiſſen des Dichters von J. W. Zinkgref herausge⸗ 
geben. — Bon Opig ſelbſt veranftalt. „M. Opitii acht Bücher 
deut. Puematum.“ 20, Breslau 1625. 4. — “Breslau 1690. 
8. 3 Thle. (die vollftändigfte aber feblerbaftefte; mit neuem Zi: 
tel Sranff. u. Leipz. 1724). — Zuͤrich 1745. 8. (von Breitinger 
und Bodmer; Eritiih, aber nicht vollftändig). — Frankf. 1746, 
8. 4 Thle. (von Zriller mit vielen eigenmädhtigen Aenderungen). — 
Die dramat. Erzeugniffe find: Zudith und Daphne. Brei 
lau 1627. (Komponirt von H. Schüß und zu Dresden bei einem 
fürftiihen Beilager zuerft aufgeführt). Die Zrojanerinnen, 
Wittend. 1625. 4. (Vgl. darüber Franz Horn in der Ein: 
leitung zu feiner Ueberſetzung diefes Stüdes. Penig 1803). — 
Die Antigone fteht wie bie Trojanerinnen und Daphne 
im erften, die Judith im dritten Xheile der Bresl. Ausg. 


von 1690, 
§. 93. 


Der mit Recht berühmtefte und talentvollfte Dramas . 
tifer diefer Zeit ift Andreas Gryphius, deſſen poe 
tiſcher Ruhm vorzüglich auf feinen dramatifchen Erzeug: 
niſſen beruht, obwohl er fih auch nicht ohne Gluͤck im 
Epigramm, in der Dde und bejonders in dem Sonett 
verfuchte. Gryphius war ein fühner, emporftrebender 
Geift, in elf Sprachen bewandert. Schwere Lebens: 
ſchickſale machten ihn finfter, tieffinnig und parador in 
feinen Behauptungen; er glaubte an Aftrologie und Ges. 
fpenfter und daher laßt fich die allzu häufig Aufführung 
der legtern in feinen dramatifchen Erzeugniffen erklären. 
Einerſeits war fein Gemüth durch eigne Leiden und den 
Sammer feined Vaterlandes zerriffen, andrerjeitd wollte 
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er zu ſehr den Gelehrten gefallen, beides verhinderte 
feine freie Ausbildung. Aber er blidte nicht3 deſto weni: 
ger mit fcharfem Auge in der Menfchen gegenmwärtiges 
Leben und in den Gang der Gefchichte; er fchöpfte aus 
dem Born der Natur und des Lebens, aber e3 fehlte 
ihm vor allen die Heiterkeit der innern Stimmung; er 
it difter wie feine Zeit. Nach feinen faft zehnjährigen 
Reifen wählte er die Werke des Hollanderd Sooft van 
Bondel zum Mufter feiner dramatijchen Erfindungen 
und bildete feinen poetifchen Styl im Allgemeinen nach 
Opitz. Doc fuchte er auch den Seneca, ſo wie 'itas 
lienifche und franzöfifche Mufter nachzubilden, jenen in 
den Chören, diefe in den fteifen Alerandrinern. Alle 
frühere Acht deutfche dramatifche Poeſie kannte Gryphius 
nicht, oder wollte fie nicht fennen. Wenn fich in ihm 
ein reiches Gemüth, freie Bewegung, rege Einbildungss 
kraft und männlichftarfe, mit befonnener Herrichaft ges 
übte Sprache offenbaren : fo find feine Stüde andern: 
theild meift ohne Kunfteinheit in Anlage und Entwides 
lung, obne fonfequente Haltung der Charaktere, und 
nicht felten mit überflüffigen Sleichniffen , belehrenden 
Allegorien, fo wie durch zu vieles Hervorheben der Mo: 
ral und endlofe Sentenzen überladen. Eigen find ihm 
ferner die Geiftererfcheinungen, die gar oft hemmend und 
unmotivirt eintreten. „Die Einheit des Ortes ift nicht 
nach antik = franzöfifchen Regeln beibehalten, dagegen die 
Dauer der Zeit genau bezeichnet. Die fünf Alte, in. 
welche jedes Stüd regelmäßig eingetheilt ift, heißen Abs 
bandlungen, die Scenen Eingänge, bie Chöre 
Reyen (Reihen). Das Wunderbare halt Gryphius für 
durchaus noͤthig; das Furchtbare und Erfchütternde ſtei⸗ 
gert fich nicht felten bis zum Gräßlichen. Die Gabe, 
P 12 
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das Starke und Leidenfchaftliche zu fchildern, fpricht ſich 
in großer Energie der Schreibart aud. Er fleigert alle 
in's Leidenfchaftliche, ftellt zu wenig dramatiſche Hand- 
lung dar und verwendet alle Kraft auf überladene Schil: 
dereien. Seinen Charakteren fehlt vor allem inbividuels 
led Gepräge. Den Uebergang von den Zrauerfpielen zu 
feinen Luftipielen bildet daS romantifche, vielfach lobens⸗ 
werthbe „verliebte Geſpenſt“. Seine Luftfpiele, 
worin im Ganzen der Dichter zur burleöfen Gattung 
hinneigt und nicht frei ift von Plattheiten mancher Art, 
überrafchen durch natürliche Wahrheit, derbe Laune und 
häufig gelungene Charakteriſtik. Der gegen die frühere 
Zeit ganz veränderte Zon ift frohfinnig, witzig und fa 
tyrifch, befonders der ausgelaffenzluftige Peter Squenz, 
worin die Geiffel auf die armfeligen Bettelpoeten der 
Zeit gefhwungen wird, wie denn Gryphius überhaupt 
ein Seind war aller Gelegenheitd:Bettelpoefie, aller Iy: 
rifchen Spielereien, aller füßlihen Schäferftüde, Weber: 
feßungen und geiftlofen Nachahmungen. 


$. 94. 


Bon den einzelnen Stüden dieſes Dichterd möge 
kurz Folgendes gejagt werden: Unter den Trauer: 
fpielen ift zuerft zu nennen „Leo Arminius”, das 
die Ermordung des byzantinifchen Kaiferd Leo Durch den 
‚ Rebellen Michael Balbus (820) behandelt. Die Hand: 
lung dieſes Stüdes ift nur fcheinbar; Poefie und Proſa 
in Gedanken und Ausdrud, betrachtende Monologe und 
eine Fülle von Sentenzen laſſen manche fchöne Stelle in 
tragifcher Größe und Würde erfcheinen, die durch das 
viele falfche Beiwerk nicht ganz zuruͤckgedraͤngt werben 
fünnen. Sn „Katharina von Georgien” zeigt 
P 
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uns ber Dichter die chriftliche Königin in perfifcher Ges 
fangenfchaft, wo der perfiihe Schach Abas I. (1624) fie 
binrichten ließ. Standhaft weifet die religiö®:große Herr: 
ſcherin jeden Antrag des liebeglühenden Schach zurüd. 
Der Schach geräth endlich in Wuth und befichtt Die 
Unglüdlihe mit glühenden Zangen zu zerfleifchen und 
dann lebendig zu verbrennen, welde gräßliche Strafe 
dann auch, und zwar theilmeile vor den Augen des Pas 
blikums vollzogen wird. Einzelne fehöne, wahrhaft rübs 
rende Scenen und ein zumeilen mufterhafter Dialog, fo 
wie die durchgeführte religtüfe Charaftergröße ber Haupt: 
heldin ſuͤhnen ind faum aus mit der, bis zum Gräßlichen 
entftellten tragifchen Erfchatterung. Ganz romantifch if 
„Sardenio und Celinde“, nach einer feltfamen Ges 
ſchichte gearbeitet, welche der Dichter in Stalten gehört. Ein 
junger Mann, dem feine Geliebte untreu geworden, weit 
man fie über feine wahren Abfichten. getäufcht und das 
dutch bewogen hatte einem andern ihre Hand zu geben, 
finnt auf Mittel, fich ihr wieder zu nähern und möüthi- 
gen Falls den verhaßten Gemahl aus dem Wege zu raus 
men. Eine ruchlofe Zauberin uͤbernimmt die Beſchleu⸗ 
nigung der Entwidlung. Durch unmotivirte Geiſterer⸗ 
fheinungen bewogen, entiagen aber am Ende die Vers 
lebten der Melt und weihen fih der Bufe und über 
irdiichen Liebe. In dem trodnen, auf Effekt berechneten 
„Carolus Stuartn3” fol dad Verbrechen des Kir - 
nigsmordes in feiner ganzen Entfeglichkeit anfchaulich ges 
macht werden. In dem an Handlung armen, an end: 
loſen Sentenzen. reichen und deßhalb allzufehr bewun⸗ 
derten „Papinian“ ift der überall ald Mann von 
Pliht handelnde und mit feinem Sohne für dad Recht 
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fterbende, große Rechtögelehrte dem graufamen Tyrannen 
Garacalla gegenüber ein würdiger, tragifcher Charakter. 
Mehr originell als in den Zrauerfpielen ift Sry: 
phius in feinen burlesfen Luftfpielen, Die er felbft 
Shimpf- und Scherzfpiele nannte. In der „Ab- 
surda comica oder Herr Peter Squenz” iſt, frei 
lich roher und unbeholfener, berfelbe Gegenftand behan⸗ 
delt wie in Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“. Durd 
welchen Zufall ed gefommen, daß Gryphius, deffen Ge: 
burtsjahr in das Zodesjahr des englifchen Meifterd fällt, 
einen Gegenftand mit demfelben behandelte, ohne daß 
wir eine Kenntniß von Shakeſpeare's Werfen bei Gry: 
phius vorausfeßen dürfen, darüber hat man mancherlei 
Bermuthungen aufgeftellt, Die fich aber durch nichts erweifen 
laffen (vgl. S. 187). Das Ganze ift eine heitere Poffe voll 
fomifcher Kraft und dramatifcher Lebendigkeit. Originel⸗ 


ler ift der Dichter in „Don Horribilicribrifar”, 


einer derben Satyre gegen die abgeichmadte Prahlerei 
renommiftifcher Offiziere. Die Charaktere find ſaͤmmtlich 
hberladen, aber gut Eontraftirt. Bei Plattheit und Ge: 
fuchtem mancher Art, bei loderem Zuſammenhang der 
dramatifchen Handlung ift das Stüd fehr wichtig wegen 
der vielfachen Beziehung auf die Zeitereigniffe des Drei: 
figiährigen Krieged. Schade, daß man, um alle zu 
genießen, in Kenntniß der lateinifchen, griechifchen, frans 
zöjifchen, italienifchen und fpanifchen Sprache fein muß! 
Anm. 1) 4 Gryphius, (in d, fruchtbr. Gefellfch. der 
Unfterblidhe gen.) ward geb.2. Oft, 1616 zu Großglogau in 
Schleſien. Er ftudirte Jurispr. fand aber wenig Kortlommen, 
weil er, wie man erzählt, durch freimüthige Aeußerungen in 
Verſen das Mißfallen der Regierung fi zugezogen. Won 
1636—46 war er, durch Verfolgungen veranlaßt, in ber Frem⸗ 
be, wo befonders bei feinem Aufenthalte in Holland das dort nad 


franzoͤſ. Muftern gebildete Theater auf feine Poefie großen Einfluß 
hatte, 1637 ward er von einem kaiſerl. Pfalzgrafen zum Dichter 
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gekroͤnt u. war im J. 1647, mit feiner Regier. ausgeföhnt, Landſyn⸗ 
dikus in feiner Waterftadt, wo er als tuͤchtiger Gefchäftsmann 
bis zum 16. Zul. 1664 lebte. Vgl. über ihn die verfchiedenen 
giteraturgefhidhten, befondere Bouterwek, 10. ©, 153 f. 
Sr. Horn, Poeſ. u. Beredf. 1. ©. 221 f. Naffer, Vorl, ” 
2.6. 212 f. Gervinus 3, ©. 442f. H. Schmidt, Ne 
krol. 1. ©. 113 f. Joͤrdens, ker. 2. ©. 263 f. Bredow, 
nachgel. Schrift. & 90f. 8. Gründler in. E. Scdle: 
gel’s Werken. Th. 3. ©. 27 f. 8 Tieck, Deut. Theater 
und Ermund’s Andenken an A Gryph. GBlogau 1804. — 
SeineGedichte erfchienen, von ihm felbft herausg. Leiden 1639; dann 
eine unädte Ausg. Frankf. a. M. 1050. Um diefe zu verdräns 
gen beforgte er felbit eine vollftändige Ausg. 1657. Die leste 
beforgte fein Sohn Shriftian. Breßlau und Leipzig 1698, 2Th. 
©. Stüde find: Leo Arminius, oder Fuͤrſtenmord. Zr. 
1646 gearbeitet, und 1651 umgearbeitet. — Katharina 
von Georgien, ober bewährte Beftändigkeit, 1647. 
— &ardenio und Celinde, oder Unglüdlid : Ber: 
liebte, 1647. — Großmütbiger Rechtsgelehrter, 
ober Ferbender Aemil. Paulus Papinianus, 1659. 
— Ermordete Majeftät, oder Carolus Stuartuß 
von Großbritannien, 1663. — Beftändige Mut: 
ter, oder die heilige Felicitas, Tr. Nachahmung des 
latein. Stüdes des Franzoſen Nic. Cauſin. — Die fieben 
Brüder, oder die Bibeoniter, Tr. nad Zooft van Von: 
del. — Die Säugamme, oder untreued Hausge— 
finde, nad dem Stalien. des &. Razzi. — Der fhwär: 
mende Schäfer, nah Thom. Corneille. — Berliebtes 
Gefpenft, Sefangfpiel, Brestau 1660, — Die geliebte 
Dornrofe, Scherzipiel, daf. 1660. — Majuna, allegor. 

Singfpiel. — Piaftus, Luft: und Gefangfpie, — Absur- 
da comica, oder Herr Peter Squenz, Gingfpiel, 
1647. — Horribilicribrifar, Scerzipiel, 


§. 95. 

Einen andern Weg, als der genannte Gryphius, 
betrat der religiös überfpannte Johann Klai !), dei 
fen mehr phantaftifher Geſchmack ihn wieder zu dem 
mit Recht aus der Mode gefommenen Myfterien zurud: 
leitete, welche in Nürnberg als Feftivitatsftüde mit aus 
Berorbentlichem Beifalle aufgeführt wurden. In feinen 
mit froftigen Wißfpielen, gemeinen Nlattheiten, unpoeti: 
ſchen Spielereien und füßlihen Blümeleien nicht karg 
auögeflatteten Stüden ift dad Lyriſche wohl das beite. 
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Der Inhalt ift, wie Gervinus mit Recht fagt, dürftig, 
armfelig, fchwülftig, gemein, hyperfublim und platt, der 
Vortrag roh und plump. Der Dichter tritt oft felbft 
als recitirender Chorage auf und muthet den Leſern und 
Zufchauern zu, bei dem, was er die handelnden Perfonen 
fagen läßt, ſich noch allerlei hinzuzudenfen. Nach dem 
Dichter find Zrauerfpiele ein Spiegel menfchlicher Zu: 
fälle, durch deren Befichtigung wir mehrmaln in Weh- 
mut gerathen, ja offt die Threnen aus den Augen lof- 
ten, darneben aus den fchönen eingemengten Eprüchen 
lernen, daß und beiderley Gluͤck, wie es andern aufge: 
floffen, auch begegnen könne, dahero felbiges männlich 
erwarten und fanffmütiger ertragen.” — Seine Stüde 
befiehen aus Handlungen, in Dialog und Chor ab: 
getheilt. Die Perfonen fprechen abwechfelnd, nach Ber: 
fchiedenheit des Inhaltes, in Trochaͤen und Kleinen lyri⸗ 
fhen Strophen, während der den Fortgang der Hand: 
lung oft felbft erzählende Dichter fih in Alerandrinern 
hören läßt. Geiftererfcheinungen und unendlich lange 
Zammertiraden ftellen einzelne mit Phantafie und ypoe- 
tiſchem Geifte entworfene Scenen in den Hintergrund, 
der felbft durch manche Inrifchsfchöne Stelle und zuwei⸗ 
len lobenswerthe Sprachreinheit und rhythmifchen Wohl: 
Hang nicht gehoben werden Bann. Unter feinen Erzeug: 
niſſen find befonders zu erwähnen „Engel: und Dras 
henftreit.” Das Stud hat 4 Handlungen (Akte) 
mit Dialog und Chor und umfaßt nur 744 Berfe. 
Die Scene tft „ein hellgeftirnted Himmelfeld ;” der Dich 
ter felbft ift unter den handelnden Perfonen. In dem 
- aus 694 8. beftehenden, nach dem Niederländer Hein: 
fius gearbeiteten „Herodes der Kindermörder” 
- verfluchen am Ende die bethlehemifchen Weiber den He 
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roded. Da aber ein ähnliher Wütherich in Deutfchland 
bauf’t, fo tritt Deutfchland am Ende felbft auf und 
ſpricht fein Herzeleid aus. Die verzerrtefte Scene ift die, 
wo der Tyrann, von den Geiftern feiner von ihm ermordeten 
Gattin und Kinder gemartert wird und fein Derzeleid 
im Schlafe in gefuchten, unnatürlid) gedehnten, aus 
139 Verſen beflehenden Tiraden vorjammert. 


Anm. 1) 3. Klai (Klay u. Glajus), Mitftifter des Peg: 
nigfchäferordens, war 1016 zu Meißen geb. Stud, zu Wit: 
tenb. Zheol., warb daſelbſt Mag. u. gekrönter Dichter, ward 
1650 Lehrer an der St, Sebaldusfchule zu Nürnberg, bald darauf 
Prediger zu Kigingen in Franken, wo er 10656 ftarb. Bol, 
Bouterwet 10. S. 208. Gottſched N. VB. 1. ©. 197, 

- Wachler, Servinus Horn u. a. Seine &t. erfchienen ein: 
zeln, mitunter 0, DO. u. $. Angabe; fie find: Engel: und 
Drahenftreit, o. J. Nürnberg 4. Herodes der Kin: 
dermörder.zc. Daf. 1645. 4. Der leidende Chriſtus x., 
daf. 1544. Weihbnahtsandadhten, Auferfiehung Zefu 
Shrifti, Höllen: und Himmelfahrt 3. ®. alle 3 daſ. 1044, 4, 
Irene, allegor, Et. zur Feier des Nürnberg. Friedens 1650. 
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Ein Freund Klai's ift der zu feiner Zeit weit über: 
Shäbte Johann Rift!) Am befannteften ift er als 
geiftlicher Liederdichter geworden. Iſt er eines Theils 
fruchtbar, und ift eine gewiſſe Leichtigkeit der Darſtel⸗ 
lung und des Versbaues, fo wie eine nicht zu verach 
tende Korrektheit der Sprache nicht zu verfennen: fo ifl 
andern theild der Gedanke meift gewöhnlich und der poe- 
tifche Gehalt mittelmäßig, kraftlos und alles oft in’s 
Wäflerigbreite getreten. Seine Kirchenlieder, von denen, 
einige fich in den Gefangbüchern finden, find meift leer 
an wahrer religiöfer Empfindung und chriftlich frommem 
Gefühle, meift bloß andächtige Zändeleien. Seine dra⸗ 
matifchen Erzeugniffe, die von denen feines Freundes 
Klai an Inhalt und Form verichieden ſind, haben viel 
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volksthuͤmliche Elemente in fich, find aber nicht frei von 
füßem Getändel und unpoetifchen Künfteleien. Seine 
auf den breißigjährigen Krieg fich beziehenden Stüde 
erinnern fehr an Moſcheroſch. „Das Friedejaud: 
zende Deutſchland“ enthält mehr politifche und mo: 
ralifche Lehre, als eigentlich Dramatifche Handlung. — 
Noch inniger den Zeitverhältniffen fich anfchmiegend find 
die „Pomeris“ und „Parthenia“ von Bartholo: 
maus Anhorn und deren Fortfegung „Agathander” 
von Johann Micraliud, Profeffor in Stettin ?). 
Das erfte Stud Fenne ich nicht. In den beiden andern 
Stüden folgen nach einem Prolog fünf Akte; ein argu- 
mentator gibt vor jedem Akte den Inhalt defjelben an. 
Im Prolog zum Agathander klagt der Dichter, daß 
man zu fehr nad) Fremdem hafche, aber er habe ed ge- 
wagt, einen deutfchen Gegenftand in deutfcher 
Sprache zu behandeln, und fürchte die Vorwürfe nicht, 
bie ihm deshalb jedenfalls gemacht würden. Die Par: 
thenia fielt und unter meift allegorifhen Namen 
Magdeburg Zerftörung durch Tilly; der Agathander 
Augsburg's Erhaltung durch Guftan Adolph dar. Die 
durchgeführte Allegorie ift nicht felten ermüdend, befon- 
ders da die Stüde ziemlich lang find. Die Tugenden 
treten in beiden Stüden auf, meift als Chor, und laffen 
bei mancher langweiligen Stelle eine treffende, zur Sache 
pafjende Sentenz hören. Die Charafteriftik ift wohl Fonfe: 
quent, aber nicht tief und aus dem Innern entwidelt. 


Anm. 1) I. Rift, (pf. Friedr. von Sanftleben) wurde 

ben 8. März 1607 zu Pinneburg geboren, und war ber Sohn 
eines proteftantifhen Predigers. Schon vor feiner Geburt 
wurde er von feinen Eltern zur Theologie beftimmt, Er ſtud. zu 
Rinteln, Roftod, Utrecht und Leiden und legte fich befonders auf 
Mathematik; 1635 wurde er Paftor zu Wedeln, 1644 comes 
palatinus u Derzogl, Mecklenburg. Kirchenrath, fliftete den 
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Schmwanenorden und ftarb den 13. (31?) Aug. 1667. In der 
fruchtbringenden Gefellfchaft hieß er „der NRüftige” und im 
Blumenorden „Daphnis aus Cimbrien.“ Bol. über ihn Gott: 
ſched R. Vorr. 1. ©. 200f. Küttner Charakt. ©, 147 f, 
Naffer Vorl, 2. ©. 387f. Er. Horn Poef. u, Beredf. 1, 
S. 345. Bouterwet 10. S. Mi. Wachler Vorleſ. 2% 
©. 46. SZördens ker. 4. ©. 366f. — Wir haben von ihm: 
das Friedewünfhende Deutfhland. Hamburg 1647. 
12. Amfterdam 1047. 12. Unter dem Zitel „ber Herr Sau: 
fewind, Köln 1649. 12. und 1649. 9, 0.9. — Das Fries’ 
dejauchzende Deutfhland. Nürnberg 1653. 8 — De- 
positio Carnuti typographici, d. i, Luft: und 
Freudenſpiel zc. 1654 4. ohne Ortsangabe und Insbruck 
1672. 8 — Perseus, d. i. eine neue Tragöbdia ze, 
Hamburg 1634. 8 — Wallenftein 1647. 8 — 2) Der 
Dichter Anhorn (ps. Bartholom. ab Hartwis) iſt geb, 
1566 zu Mayenfeld im Sraubündtner Lande u. geft. 1640 zu Safa 
im Appenzeller Lande. Die beiden gen. Et. führen die Titel: Par- 
thenia, Pomeridos continuatio: Ein new Go: 
“ mödien Gpiel, darin abgebildet wirdt die blutige 
Hochzeit der fhönen Partbenia ıc. Exhibieret im 
Wintermond deß anderen Jahrs nad) der Befreyung 
Pomeris, von Philaletha Parrhafiafte Gedrudt 
1632. 4 — Agathander pro Sebasta vincens, 
et cum virtutibus triumphans, Pomeridos et 
Partheniae continuatio. „Ein new Poetifch Spiel, 


von dem Siegreichen Helden Agathander, Weider. 


omb der bedbrängten Sebaftä und anderer alemans 
nifchen Nymphen willen, Wider die beyde Wüte: 
rihe, den Cortill vnd Laßlewen, herrlich finget x, 
Borgeftellt im Wintermond des dritten Jahrs nad 
der Befreyung Pomeris. Gedrudt 1633. 4 Daß die 
Parthenia von Anhorn fei, behauptet Gervinus, fo wie aud), 
daß der Agathander von dem durch feine Pommerifche Gefchichte 
befannten Micrälius. Doch ließe fich vielleicht an der Wahrs 
hait der erften Angabe zweifeln, denn der Zitel ded Stüdes 
beginnt mit den Budhftaben J. M. der des Agathander mit J. 
- Micr. was beides den Namen Johann Micrälius anzu 
deuten ſcheint. 


§. 97. 

Merkwürdig find die poetifchen Erzeugniffe der zart: 
fühlenden, kindlich ſich Gott hingebenden, für Freund: 
haft und Landleben mit reinem Herzen lebenden, fchon 
in ihrem fiebzehnten Lebensjahre das Zeitliche fegnenden 
Dihterin Sibylla Schwarz !), welche ſich freilich 
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ein wenig zu fehr die Einafcherung ihres theuern Dor- 
fes Fretom zu Herzen nahm. Sie führt den ganzen 
Dlymp, Zupiter, Mard, Merkur, Yan, Neptun, Phoͤ—⸗ 
bus u. a. auf und behandelt den Brand des Fleinen 
Dorfes wie eine große Weltbegebenbeit. Vermißt man 
auch tragifche Kunft, fo wird man doch zu dem rein 
und tieffühlenden Herzen der jungen Dichterin fich ge: 
zogen fühlen, die fo rein weiblicd über Freundſchaft und 
andere Gegenftande in Iyrifchen Ergüffen ſich ausfpradh. 
— Sn einem biblifhen Stoffe verfuchte fi der Predi- 
gr Michael Johannſen ?), indem er den Tod 
Abels in ein Zrauerfpiel brachte, deffen Chöre, aus 
Engeln und Zeufeln beftehend, für den Gefang beftimmt 
zu fein feheinen. Bibliſche Stoffe dauern übrigend noch 
in der zweiten fchlefifchen Dichterfchule fort, wozu Bou⸗ 
terwet auch den genannten Dichter Johannfen rechnet. — 


Anm. 1) S. Schwarz, geb. zu Breifswalde 1621, Zoch 
ter des dafigen geheimen Landraths u. Bürgermeifters Chriftian 
Schwarz, geft. dafelbft den 31. Juli 1038. Von ihr haben wir 
ein Zrauerfpiel wegen ber Eindäfherung.der Stadt 

retow, in ihren von ihrem Lehrer Samuel Gerlach zu 

anzig 1650. 4. herausgegeb. Gebichten. Weber biefe Dichterin 
vgl, außer Boutermwet 10. ©, 213, Wielands N. d. Mer: 
tur 1803, ©. 263. und ©. Ehr. Lehm, Teutſchlands galante 
Poetinnen. Frankf. 1715. 8. ©. 219. Befonders Fr. Horn 
in deſſen „Frauentaſchenbuch“ 1818, wie auch in feinen „Abend⸗ 
unterhaltungen’ Berlin 1822, ©. 275 f. und in „Poeſia und 
Beredſ.“ 1.6.29. — UV) M. Sobannfen (Sanfenius), 
geb. zu Bergedorf in Sachſen, Prediger bei Hamburg, ftarb 
nad einigen 1679, nad andern 1699. Won ihm haben wir: 
Bon Sain dem Brudermörder, briftlihes Trauer 
fpiel, Hamburg 1652, 8, VBgl. Bouterwel 10, ©, 327. 


euftfpierl 
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Neben der Tragödie bildete ſich die Komödie viel: 
fach weiter; doch erreichte Fein Dichter die burleske Laune 
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des oben genannten Gryphius. Von vielen der hierher 
gehörigen Stuͤcke ſagt Bouterwek (10. ©. 283.): „Un— 
abhaͤngig von dem dramatiſchen Theile der roͤmiſchen und 
griechiſchen Literatur entwickelte ſich um die Mitte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts eine Art deutſcher Luſtſpiele in 
Proſa, wahrſcheinlich nach italieniſchen oder franzoͤſiſchen 
Vorbildern, mit Beibehaltung der Rohheit der nationa⸗ 
len Faſtnachtsſpiele. Die Natürlichkeit des Dialogs in 
diefen Kuftfpielen fticht überrafchend ab gegen die Steifs 
heit, in welcher die deutfche Profa damals faft erftarrte. 
Auch die Situationen find zuweilen drollig genug ange: 
legt. Aber Feinheit und Kunjtverftand zeigen fich nirs 
gende. Die gemeine Wahrheit der Charaktere ift nicht 
durch Uebertreibung fo entflellt, wie in dem Peter Squenz 
und dem Horribilicribrifar des Gryphius; aber auch bei 
weiten nicht fo witzig durchgeführt. Das Komifche dies 
fer Luſtſpiele beichranft fich großen Theils auf platte 
Doffenreißerei, und was Die Charaktere hier und ba Ins 
tereffantes haben, verdanken fie einer gewiffen Lebendig⸗ 
feit ber gemeinen Natur.” 


$. 99. 


Zu den namhaften komiſchen Dichtern gehören Das 
niel Schwenter !), ‚Hand Wilmfen Lauren 
burg 2) und Johann Georg Schodh ?). Der erftere 
ſoll befonders nach englifchen Vorbildern gearbeitet oder 
vieleicht mehr englifche Stüde überfeßt haben. „Na⸗ 
mentlich,“ fagt Koberftein ($. 192.), „bearbeitete er die 
luflige Epifode aus Shakſpeare's Sommernadtötraum, 
die in der Geftalt, welche ihr der Engländer Eor ge 
geben hatte, nach Deutfchland gekommen war. Diefe 
Arbeit Schwenters ift ed, welche Gryphius feinem Pe⸗ 
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ter Squenz zum Grunde legte.” — W. Lauren 
burg war ein volföthümlicher, heiterer Satyriker, reich 
an muthwilligem Witze, ein anmuthiger Erzähler. und 
naiver Komiker. Von ihm fagt Gervinus kurz und be 
zeichnend: „Er hat Feine Freude an den Regeln der 
neuen Dichtkunftz er fhreibt im Volksdialekt und ift in 
feinen Alerandrinern nicht ängftlih. Er flammt ganz 
aus der guten alten Zeit. Trefflicher Volksſpaß, ber 
naive Menfchenverftand und gefunde Mutterwiß verfeßen 
und in eine ganz andere Melt. Seine vier Satyren 
baben nur ein Thema: die WVeranderlichkeit in allen 
menfchlihen Dingen und das Nichtige des Modeweſens 
der Zeit.” — Niedriger ald in diefen fehr zu: lobenden 
Satyren fteht der Dichter im Ganzen in feinen fonft an 
Wis nicht armen „komiſchen Erzählungen” und in fei- 
nen in Profa gefchriebenen, mit Arien, Liedern und 
Zänzen untermifchten Luftfpielen. — Als Sittenge: 
mälde ber Zeit iſt Schochs „Studentenleben“ zu 
bemerken, eine anfchaulich=lebendige Komödie, freilich 
ohne Kunftverbindung und höhern poetiſchen Werth. 
Da3 Leben einiger lufligen Studenten mird und voll 
ſtaͤndig vorgeführt. Damit nichts fehle, geht im 6. Alt 
die afademifche Magifterpromotion mit aller Feierlichkeit 
vor fih. Die Aeltern des einen lujtigen, aber leider 
relegirten. Studenten ziehen betrübt ab (während ein 
ftudirender Bauersſohn durch feinen Fleiß zur Magifters 
würde hinaufrüdt), und bewähren fo die moralifche Ten⸗ 
benz dieſes Schaufpiels. 


Anm. .1) D. Schwenter (pf. Refann Gibronte, Runs 
cleus Genedi, San Hercules, San Hercules de Sunde), 
geb. 31. San. 1585 zu Nürnberg, ſtud. zu Altorf, wo er 1608 
Prof. der hebräifch, u,e1624 der übrig, orient, Sprachen ward. 
Später wurde er noch Bibliothekar u, Prof. der Mathem, u. 
farb am 19, Ian, 1636. Bol. Wachler, Vorl, 2, ©, 66. — 
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2) 3. Laurenburg (pf. Hans Wilmfen u. Daphnophos 
sinus), geb. 1591 zu Roftod, geft. 1659 ald Prof. d. Mathem, 
an der Ritteratad. zu Eoroe. Vgl. Naffer: Vorl.2. ©. 318, 
Klögel: Kom, kit. 3. S. 414. Fr. Horn P. u. B. 2. S. 25. 
Heinſius ©. 307. Bouterwek 10. S. 237. Sördens, 
Koh u. a. Bon ihm haben wir: Zwo Komoͤdien, Wie 
Aquilo, der Regent der mitternädtigen Länder, 
die edle Prinzeffin Dritbyjam heimführt; und Wie 
die Harpyjä von zweien feptentrionalifchen Hels 
den verjagt und König Phineus entlediget wird, 
Kopenhag. 1635. 4. Vielleicht ift auh von ihm das anonym 
erfchienene Luſtſp. Teweſchen Hochtiet Datys, ardige 
viefoptöge, darinn der Enfolligen Bueren wuns 
nertücde von feltene Ree tho fehn, kortwylich tho 
lefen, luſtig tho hören, von leffinken tho ageeren, 
0.9. 1044. 8. — 3) 3.8. Schoch, geb, zu Leipzig mit un: 
gewiffem Geburts: u. Todesjahr. Kebte ald Jurift zu Naums 
burg. Seine Comoedia erſchien zu Leipz. 1657. u. 1608. 8, 
Bol. über ihn Joͤcher 4 S. 318. Jördens 4. ©. 605, 
Wachler: Vorl, 2.5.55. Befonderd Bouterwek 10. ©. 285. 


Schäferfpiel. 
$. 100. 


Sn einer Zeit, wo man befonder3 die italienifchen 
Dichter nachahmte und ihre Schäfergedichte pries; im 
einer Zeit, wo bie deutfchen Pegnisichäfer, den gelehr⸗ 
ten Harddörfer an ihrer Spitze, ihren Zweck, die Rein: 
heit der deutichen Sprache zu fürdern, bald aus den 
Augen verloren und mit Ordensnamen und Sinnbils 
dern tändelten; in einer Zeit, wo man nur Schäfer mit 
rothbebänderten Hüten und feidenen Strümpfen, wie 
ſpaͤter Geßner fie uns wieder vorführte, Fannte und liebte, 
und nicht die aus der Natur gegriffenen und nach dem 
Leben gezeichneten Hirten eined Theokrit; in einer fol: 
hen Zeit war ed natürlich, daß das dramatiiche Schäs 
ferfpiel mit den unfchuldigen Perfonen und dem füßen 
Liebeögetändel fich ausbildete. Zunächft verdient hier der 
oben befprochene Martin Opis Erwähnung. Nad ihm 
verdient genannt zu werden ber fchlichte, tieffühlende; 
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freifinnigbiedere Simon Dach !), einer der erften Sän- 
ger feiner Zeit, der aus vollem Herzen den Ruhm des 
Hohenzollernichen Hauses verkündete, Sprache und Vers⸗ 
bau zeichnen fih durch Wohllaut, Feinheit und Leich: 
tigkeit aus; doch haben feine dramatifchen Arbeiten, die 
alled eigentlich dDramatifchen Intereſſes ermangeln, einen 
geringen Werth. Hierhin gehört feine „Sorbuife”, 
auf die erfte Subelfeier der Königsberger Univerfität ver: 
fertigt und daſelbſt 1644 Öffentlih von Studenten auf: 
geführt. Das Stud ift ſchwach und ermübdet durch eine 
zu weitfihichtige Allegorie, und nur jene Stellen pre: 
chen an, wo ber Dichter in Acht lyriſchem Feuer feine 
Baterlandsliebe ausfpriht. Unter feinen übrigen poeti⸗ 
[hen Erzeugniffen find feine tiefed Gefühl und fromme, 
reine Gottesliebe athmenden Kirchenlieder am be 
fannteften geworden. Beſonders gefuͤhlvoll ift der Dich: 
ter, wenn er die mit Widerwärtigfeiten mancherlei Art 
tampfende Liebe fchildertz; vor allem ift bier fein Aenn⸗ 
hen von Thorau zu nennen, was einem neuern Dich 
ter, Häring (Wilib. Alerid) Stoff zu einem anfpre 
chenden Drama wurde, worin und derfelbe einige treff- 
liche Charafterzüge aus Dachs Leben gibt. 


Anm. 1) ©. Dach (pf. SChasmindo und Sichamond), 
geb. den 29. Zuli 1605 zu Memel. Er befudte die Echulen 
zu Memel, Bittenberg und Magdeburg und ftud. dann zu Kö: 
nigsberg Theologie und Philologie, wo er ein Schüler des Dicke 
terd Robert Roberthin war. Im Jahr 1033 wurde er da: 
felbft vierter Lehrer und 1636 Konreftor an der Domfchule, 
fpäter, 1639 wurde er Prof. der Dichtlunft an der dafigen Unis 
verfität, alö welcher er den 15. April 1659 ſtarb. Die Sor⸗ 
buife wurde daf. 1644 gedrudt. Seine Gedichte erfchienen 
zu Königsberg in einem Quartband ohne Angabe bed Jahres 
(16812) unter dem Zitel: Kurbrandenburgifhe Rofe, 
Adler, Löw’ und Zepter. Nicht viel mehr ſteht in: Sis 
mon Dachs Poetifhe Werke, daf. 1694. 4. u. 1696. 4 
Eine Auswahl in W. Müller’s Biblioth, 5. Vgl. Über dies 

“fen Dichten. alle Literaturgefchichten; befonders nah Joͤrdend 
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ker. 1. S. 366. Wittenii memor. philos. Dec. Hr 
p- 330. Das erläuterte Preußen, Bd. 1. ©. 159 
855 f. Act. boruss. Il. p. 942. get bed: Buͤcherſaal 4, 

- 376. 7, %2: 9, 349. 10, 140. 8. Fr. Lauſon: Gedächt: 
nißrede auf ©. Dad, Königäb, 1759. und %. Gebauer: „Kies 
chenlied. Zübingen 1828, 


$. 101. 


Ziemlich Hoch als Dichter und Gelehrter fleht der 
von feinen Zeitgenoffen wegen feiner vielen Kenntniffe 
und feiner Rechtichaffenheit erhobene Polyhiſtor Georg 
Philipp Harsdörfer, von dem ich aber nicht weiß, 
ob er ſich auch im dramatiichen Sache verfucht hat. Glei⸗ 
bed muß ich geftehen von Philipp von Zefen, dies 
fem kenntnißreichen Manne, von unbefcholtener, treu 
vaterländifcher Geſinnung, welchen raftlofer Eifer für 
Verfolgung feiner Zwede nirgends eine Heimath finden 
ließ. Hier könnte auch fihon Siegmund von Bir 
fen erwähnt werden; doch ich will ihn lieber unten bei 
der zweiten fchlejifchen Dichterfchule aufführen und im 
Schäferfpiele hier noch den viel beiprochenen Jakob 
Schwieger !) nennen. Bon den Leiden feiner Zeit 
ließ er fich wenig anfechten; er, ein geiftooller aber leichts 
fertiger Gefelle, trank lieber, tändelte und kuͤßte, als 
dag er ſich harmte. Seine Sprache ift geſchmeidig, voll» 
tönig, fein Versbau faft durchaus rein, feine Gedichte 
find übrigend oft mehr Elang- als ideenreih. Vorzuͤg⸗ 
Ich iſt Schwieger als erotifcher Dichter bekannt, wo er, 
fchlicht und anfpruchlos, mitunter aber auch etwas locker 
und unzüchtig auftritt. Ihm werben „Der vermeinte 
Prinz,” „Ermelinde, die Vier Mal Braut” 
und „die Wittefinder“ zugefchrieben, ob mit Recht, 
läßt fich wohl nicht erweilen, da man ja nicht einmal 
über den Namen ded Dichters einig ifl. 
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Anm 1) J. Schwieger, geft. zu Altona, mit ungew, 
Geb.: u. Zodesjahr. Won feinem Leben ift nur, foviel bekannt, 
daß er im 30jähr. Kriege mitlämpfte u. um 1665 am Schwarzb. 
Rudolſt. Hofe lebte. In der deutjchgef. Genofj. hieß er „der 
Flüchtige” u. im Schmanenorden „Filidor der Dorferer.’’ Im 
deut. Muf. u. Bragur wird unter Filidor, gewiß irrig, 3. G. 
Schoc verftanden. Vgl. Sördens ker. 4 S. 683. Joͤcher 
5. 9.418. Neumeifter diss. p. 82. Deut. Muf. 1779. 
Bd. 2. ©. 310. (von Herder). Bragur 2. ©. 490. Müller 
Bibl. 11. Wachler: Vorl. 2. S. 46. Gottſched: N. V. 1. 
©. 218. Bouterwek 10. S. 202. Moller Cimbria lit. I. 
p- 613. — Die verführte Schäferin, 0. ©. 1160. 12%. 
Filidors 1. Th. der Zrauer:, Luft: u. Mifchfpiele x. 
Rudolſt. 1665. 4. Moller legt ihm diefe bei, fo wie auch bie 
zu derfelben Zeit auf dem Schloffe Heydeck aufneführten, ano: 
nym erfchienene Ermelinde, Rubolft. 1665. Die Wittefin: 
der, Iena 1666., womit Gervinus übereinflimmt. 


Feft: und Singfpiele. 
$. 102. | 

Bereits find einige Feftivitatsftüde erwähnt worden, 
fo wie wir auch die Singfpiele von Opis, Dach, Klai 
und Gryphius fhon oben kennen gelernt haben. Hier 
find noch befonder8 Georg Neumark !).und David 
Schirmer?) zu. erwähnen. Niedrig ald. Dramatiker 
ſteht Neumark, da er ald Lyriker nicht zu verachten 
ift, als welcher er unter andern das herrliche, geiftliche 
Lied: „Wer nur den. lieben Gott laßt walten” 
dichtete. Sind die Gedanken in feinen Liedern auch nicht 
neu, fo find fanfte Gefühle, Leichtigkeit ded Styls und 
gefaͤlliger Versbau anziehend. David Schirmer ifl 
mit Jakob Schwieger der Dichter der Liebe. Kurz 
und bezeichnend fagt Gervinus von dieſem bunten, ges 
zierten, nach Marino und’ Achillini gebildeten Dichter: 
„Sr neigt bald auf diefe, bald auf jene Seite, plündert 
alle, ift fchwülftig und fchäferfentimental.” Won nun 
an nehmen auch die Ballette überhand, die jedoch meift 
anonym erfchienen, faft alle ohne poetifchen Werth. -. 
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Anm 1) © Neumark, geb. 16. März 1621 zu Mühl 
haufen in Thüringen , lebte anfangs fehr dürftig zu Hamburg. 
Später kam er als fürftl, Sekretär u. Biblioth. nach Weimar, 

 Rarb 8. Zuli 1681. Vgl, Sördens ker. 4. ©. 23. Bou: 
terwel 10. ©. 209. Fr. Horni. ©. 348. Gottſched 
R.8 1. S. 201. Bon ihm haben wir: Keuſcher Liebes: 
Spiegel ꝛc. Thorn 1649. Der hochbetruͤbt verliebte 
Hirte Myrtillus 2. Königeb. 1649. Won den Ge: 
müthsgaben des Herr Wilhelm IV. Herzogen zu 
Sadjen x. 1659, Polit, Sefprächfpiel x. Weimar 
1662. (wenn nit vielleicht eins mit dem vorherigen.) — 

: D. Schirmer, mit ungen. Geb. u. Todesj. zu Freiberg 
in Sachſen geb, lebte um 1650 ald Biblioth. zu Dresden. Won 
ihm haben wir Ballet (Oper) von dem Paris u. db. He: 
lena 2c. 1650. ©. f. feine Poet. Rofengepüfche. Dresden 
1557 u. 9. Rautengepüfche, baf. 1663 u. 70, Vgl. Bou⸗ 
terwet 10. S. 207. Br. Horn 1. ©. 320. 


b) Zeitabfchnitt, welcher die zweite fchlefi« 
Ihe Dichterſchule umfaßt, etwa von 1660 
bi8 1720. 

$. 103. 

Das. Politifche diefed Zeitabfchnitted ift bereitd oben 
dargelegt, ich wende mich deßhalb gleich zu dem Litera- 
rifhen. Der durch die erfte fehlefifche Dichterfchule her: 
vorgerufene Stand der Literatur fand im Allgemeinen 
weniger Anklang, oder mindeftend weniger feften Halt, 
ald man wünfchen möchte. Das Volk ſchien für diefe 
neuere, mehr von Gelehrten gehandhabte Poeſie weniger 
Neigung zu haben, ald für manche nachhallende Klänge 
einer fruͤhern Zeit. Man traute fich gewiffermaßen felbft 
zu wenig und gab fi nun mit einer faft unbegreifli: 
hen Vorliebe der Unfelbfiftändigfeit und der Auslaͤnde⸗ 
rei hin. An die Stelle eines freiern und befonnenern 
Nachbildens befferer fremder Mufter, trat allmählig ein 
gewiffes blindes Nachtreten und ein unbefonnenes Ha: 
hen nach Fremdem, befonders Stalienifchem und Fran- 
zoͤſiſchem, was man in einer unpoetifhen Sucht nad) 

13 
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Befonderem und Genialem noch zu überflügeln firebte, 
aber dabei meift in fchale Wißelei, kalte Künftelei und 
einen unüberfehbaren Wuſt fchwülftiger, Phrafen verfiel. 
„Der ernfte, verftändige und Feufche Geiſt,“ fagt Ko- 
berftein $. 196, „der in den befjern Werken der erflen 
fchlefifchen Schule der herrfchende war, follte nun einem 
gezwungenen Scherze, einer zügellofen, ausſchweifenden 
Phantaſie und einer ſchamloſen und frechen Sinnlichkeit 
weichen 5; die gehaltene, Elare und einfache Darftellung, 
worin Opis bis dahin vorleuchtendes Mufter gewelen 
war, follte aufhören, und an deren Stelle überfprudeln: 
der, aber frofliger und gefchmadlofer Wis, ein uners 
foriegliche Spiel mit Antithefen und Bildern, endlich 
ein unnatürlicher Schwulft treten, der jede wahre Em> 
pfindung ertödten mußte.” 
$. 104. 

Die epifche Poefie ward in dieſer Zeit wenig: ges 
pflegt; doch gewinnt fie allerdings in etwas an aͤußer⸗ 
lihem Umfang, indem man vaterländifche und biblifche 
Stoffe etwad mehr in den Kreid der Behandlung z0g 
ald in der vorhergehenden Periode. Aber die Dichter 
Poftel, König, Anton Ulrich von Brauns 
ſchweig u. a. von denen bei ven Dramatifern weiter 
die Rede fein wird, Eonnten der epifchen Poefie keinen 
nationalen Auffhwung geben, eben fo wenig Johann 
Peter Zis, der die Römerin Lucretia in einem Epos 
zu feiern fich vergebens beftrebte und Barthold Hein: 
rich Brockes. Höher ſchwangen ſich Die etwas did 
leibigen biftorifchen und galanten Heldenromane, 
die Robinfonaden und Avantüren von I.U, von 
Braunfhweig, von Heinrich Anfelm von Biegs 
ter, ber in feiner „aftatifchen Banife” feinem Vorbi 
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Hoffmannswaldau mit Glüd nacdjftrebte, von dem 
bunten aber matten Ernft Werner Happel, der 
feine Stoffe aus der ganzen Welt zufammentrug, von 
Ludwig Schnabel, der in feiner „Inſel Felfenburg” 
eine der befjern Robinfonaden gab. Bon Eohenftein 
wird weiter unten audführlicher die Rede fein. Von 
Hoffmann von Hoffmanndmaldau, von Sa; 
muel Breifenfon von Hirfchfeld und von Uls 
rich Megerle (belannter unter dem Namen Pater 
Abraham a Sancta Clara) mögen bier noch einige 
Worte ftehen. Hoffmannswaldau, ber allbewunderte, 
geichmad: und fittenlofe Dichter feiner Zeit, (ald Lyris 
ter befjer ald in den andern Gattungen) befaß Phantas 
fie, aber noch mehr Affeltation berfelben und eine ruͤhm⸗ 
liche Gewandtheit im Ausdruck; aber von deuticher Ans 
nigkeit und deuticher Gefinnung, von wahrem Wis und 
felbftftandigem Schaffen war er fern. Sehr zahlreich 
find Die Werke des unter vielen Namen befannten Greis 
fenfon (wenn man anderd mit Th. Echtermeyer den Chriſtof⸗ 
fd von Srimmelshaufen für den Bf. des „Simpliciffimus” 
halten will.) Am höchften fteht der „‚abentheuerliche Sims 
plieiffimus”, vol ergöglicher Laune, mit treffender Eins 
kleidung und lebendig » anfchaulicher Darftellung. Der 
Pater Abraham beweift große Driginalität der Gedans 
ten, hohes Zalent der Anfchauung, tiefe Menſchenkennt⸗ 
niß, energiiche Darftelung und - unverfiegbaren Wit, 
doch aber aud) die Fehler feiner Zeit, Plattheit, gemeis 
ne Derbheit und gelehrten Pedantismus. — Mehr 
als die epifche Poefie wurbe die Iyrifche gepflegt, wo 
man fich aber in weltlichen Gedichten, unpoetifchen 
Künfteleien und unfittlihen Ergießungen zu fehr bins 
gab, und. im geiftlichen Liedern fich theild von welt 
.„13* 
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lichen Anklaͤngen nicht frei hielt, theil3 in pietiftifchen 
Jeſusliedern alle religiöfe Einfalt und fromme Herzens: 
erhebung mit phantaftifhen Ausfchweifungen ertöbtete. 
In der weltlichen Lyrik find befonders zu erwähnen bie 
bereit3 genannten Hoffmannswaldau und Sculs 
tetus, ferner Gertrud Möller, in deren Gedichten 
ein zarted Gefühl den Mangel einer reichen Phantafie 
vergeffen läßt, Margaretha Sufanna Kuntid, 
die wie die vorhergehende Dichterin nicht ohne Ruhm 
in geift- und weltlichen Gedichten fich verfuchte, und der 
Polyhifter Daniel Georg Morhof, bei dem an 
die Stelle der Phantafie und Genialität eine ausgezeiche 
nete Gelehrfamkeit tritt. Der große Gelehrte läßt und 
den alten, jeder höhern Begeiſterung unfähigen Dichter 
vergeffen. — Als Berfafler pietiftiicher Lieder find. bes 
ſonders befannt Philipp Jakob Spener und fein 
Nachfolger Auguft Herrmann Franke. Spener, Re 
formator des religiojen Lebens, fuchte die gelehrte Schul: 
theoiogie zurüdzudrangen und warmes Gefühlfür practifcheß 
Chriftenthum unter dem Volke zu verbreiten. Als Dice 
ter erwarb er fich einen befondern Ruhm; eben fo we 
nig ald der fromme, glaubenskräftige Franke. Von den 
übrigen Dichtern geiftlicher Lieder nenne ich noch Die 
fürftlihen Dichterinnen Luife Henriette Kurfürs . 
fin von Brandenburg, Anna Sophie, Land: 
gräfin von Heffen:sDarmftadbt, Emilie Iulie 
und Ludämilie Elifabethba Gräfinnen von 
Schwarzburg:-Rudolftadt, deren Lieber fich meiſt 
dur Frömmigkeit und Lieblichfeit auszeichnen; ferner 
den tiefen Johann Preuß, den herzlichen Johann 
Chriſtoph Arnfhwanger, ben geiftvollen Chri⸗ 
ſtoph Runge, den im Lieb und in hiftorifchen Schrif⸗ 
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ten nicht ohne Erfolg thätigen Erasmus Francisci, 
den Schwärmer Quirinus Kuhlmann, den über: 
ſchwaͤnglichen Myſtiker EChriftian Anton Philipp 
Knorr von Rofenroth, den trefflihen Redner und 
beachtungswerthen Eyrifer Beit Ludwig von Seden: 
dorf, den trefflihen Saul Rodigaft, den Didier 
bed erhebenden Liedes „Was Gott thut, das ift wohl: 
gethan !” den feurigen und gefühlvollen Johann 
Wilhelm Peterfen, ber auch eine einfache edle 
Profa fchrieb, den gedrängten, aber in feiner Gedraͤngt⸗ 
heit etwas zerhadten Johann Laſſenius, den etwas 
möftiihen Johann Anaftafius Freylinghaufen, 
der bie erſte beffere geiftliche Liederfammlung anlegte, 
den gezierten Benjamin Schmold, den mit Recht‘ 
gelobten Erdmann Neumeijter, den ald Profaifer 
(Reim: und Dichtkunft) und Dichter verdienten Mag» 
nus Daniel Omeis, den actbaren Gottfried 
Wilhelm Sacer, den im Epigramme und geiftlichen 
Liede nennenswerthen Philipp Balthafar Sinold 
und zuletzt nech Johann Rudolph Herdiger. — 
In der didaktiſchen Poefie verfuchten fich mit mehr 
oder weniger. Gluͤck Ernſt Stodmann (auch im geifts 
lichen Liede befannt) und Johann Kayfer. Die fa: 
tyrifche Geiſel fchwangen befonderd Kafpar Fried: 
vih Renner, in feinem „Hennink de Han,“ einer 
wißigen Fortfeßung des Reinecke Fuchs, wodurch ſogar 
die Gelehrten eine Zeit lang getaͤuſcht wurden, indem 
fie es für ein mit Reinecke gleichzeitig geſchriebenes Ge⸗ 
dicht hielten, und der vielfach gelehrte Nikolaus Hie- 
ronymus Gundling — Epigramme verdan- 
ten wir unter andern dem myſtiſchen Johann Scheff: 
ter (Angelus Sileſius), der auch religiöfe Gedichte voll 
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zarten Gefuͤhls und feuriger Begeiſterung fchrieb; dem 
vielfach lobenswerthen Chriſtoph Woltered, dem 
gefrönten Dichter Johann Grol, einem Nahahmer 
Logau's und dem in Weberfeßungen und Driginalen. 
thätigen Valentin Löber. 


8. 105. Ä 

Doch ed ift Zeit zur Dramatifchen Poefle über 
zugeben. Diefe erfreute fi) im Ganzen feiner weitern 
und befondern Ausbildung, obgleich ein Außeres Befoͤr⸗ 
derungdmittel im allmähligen Entflehen größerer Schau⸗ 
fpielergefellfhaften und fefter Theater gegeben war. Die 
Tragödie biieb noch dad befte, aber der Stoff war fels 
ten national und in der Behandlung Tonnte man fi 
von Gefängen und muſikaliſchen Momenten nicht tren⸗ 
nen. Konnte man im Stüde nicht genug Muſik und 
Gefänge anbringen, fo forgte man doch wenigſtens für 
ein mufikalifches Nachfpiel. Die in diefer Zeit entflans 
denen Haupt: und Staadaftionen, in denen dad 
Leben und reiben der großen Welt ſich abipiegeln 
follte, waren durch falfchen Pomp und fteife Regelmäs 
ßigkeit faft unerträglich, und konnten nur durch die Ius 
ſtige Perfon fi) den Beifall ded Volkes gewinnen. 
Dieß gilt aber nur von der Ausführung, nicht von Deu 
diefelben leitenden, nicht unpoetiichen Ideen, welde &r. 
Horn folgendermaßen audeinanderfeßt. „Die Neigung 
zum Ernſt, zur Feierlichkeit rief diefe Erzeugniffe herz 
vor. Hier ericheinen die Könige und Fürften mit ihren 
goldpapiernen Kronen auf dem Haupte fehr trübe und 
traurig, und verfichern das mitleidige Publikum, es fei 
nichts ſchwerer ald regieren, und der Holzhauer ſchlafe 
viel beffer; die Feldherrn und Offiziere halten vortreff⸗ 


199 





liche Reben, und erjählen von ihren Großthaten; bie 
Prinzeffinnen find, wie billig, hoͤchſt tugendhaft und, 
wie nicht minder billig, erhaben verliebt gewöhnlich in 
einen der Generale, wobei jedoch große Sorge woaltet, 
ed werde der koͤnigliche Water darauf beftehen, daß auch 
fein Eidam von Einiglichem Geblüte fei. Indeſſen er: 
quidt die Hoffnung, der trefflihe Held werde noch mit 
feinem gewaltigen Schwerte fich felbft ein Königreich 
esobern und fodann das Vaterherz erweichen koͤnnen. 
Die Minifter erjcheinen gewöhnlich fchlimm gefinnt und 
mit ſchwarzem oder wenigftend grauem Charakter behaf: 
te. Die Dichter mochten hierbei die ihnen verhaßten 
Miniſter Richelieu und Mazarin vor Augen haben. — 
Der alles parodirende Narr fehlte nicht uno durfte auch 
nicht fehlen, da der einfeitig breite Ernſt, ifolirt gedacht, 
nothwendig hätte ermüben muͤſſen“ !). 
Inm 1) Fr. Horn Poeſ. u. Beredſ. 2. ©, 294. 


$. 106. 

Auch moraliich und politifchsbelehrende Stuͤcke Dauer" 
noch fort.- Im Luflipiel, worin die profaische Abfafjung 
immer mehr vorwog, fehlte ed auch nicht an mufilalis- 
ſchem Beilate. Doch ward es fchriftlih im Ganzen 
weniger bereichert, als e3 wirklich. auf der Bühne fich 
Eingang zu verkchaffen wußte. Seht machte ſich immer 
mehr dad Ertemporiren geltend, was bald durch Jos 
ſeph Stranizky zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht 
wurde. Innige Pflege fand das Luſtſpiel noch einmal 
an Chriſtian Weife, nach welchem es jedoch bald 
in das Poflenhaftgemeine ausartete, „wo Pruͤgel die 
Tomifchen Situationen, Schimpfwörter die Würze und 
Zoten bie Wie waren. In zwei Stüden fpielte Frau 
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ter Squenz zum Grunde legte.” — W. Lauren 
burg war ein volföthümlicher, heiterer Satyrifer, reich 
an muthwilligem Witze, ein anmuthiger Erzähler. und 
naiver Komiker. Bon ihm fagt Geroinus Eur; und bes 
zeichnend: „Er hat Feine Freude an den Regeln der 
neuen Dichtkunſt; er fehreibt im Volksdialekt und ift in 
feinen Alerandrinern nicht ängftlih. Er flammt ganz 
aus der guten alten Zeit. Trefflicher Volksſpaß, der 
naive Menfchenverftand und gefunde Mutterwig verfeßen 
und in eine ganz andere Welt. Seine vier Satyren 
baben nur ein Zhema: die Weranderlichkeit in allen 
menfchlihen Dingen und das Nichtige des Modeweſens 
der Zeit.” — Niedriger als in diefen fehr zu lobenden 
Satyren ſteht der Dichter im Ganzen in feinen fonft an 
Witz nicht armen „komiſchen Erzählungen” und in fei- 
nen in Profa gefchriebenen, mit Arien, Liedern und 
Zangen untermifchten Luftfpielen. — Als Sittenge: 
mälde der Zeit ift Schoh& „Studentenleben” zu 
bemerken, eine anfchaulich: lebendige Komödie, freilich 
ohne Kunftverbindung und höhern poetiſchen Werth. 
Das Leben einiger lufligen Studenten wird uns voll: 
ſtaͤndig vorgeführt. Damit nichts fehle, geht im 6. At 
die akademiſche Magifterpromotion mit aller Feierlichkeit 
vor fih. Die Aeltern des einen lufligen, aber leider 
relegirten, Studenten ziehen betrübt ab (während ein 
fiudirender Bauersſohn durch feinen Fleiß zur Magifters 
würde hinaufrüdt), und bewähren fo die moralifche Tens 
benz diefes Schaufpiel3. 


Anm. .1) D. Schwenter (pf. Refann Gibronte, Runs 
cleus Genedi, Zan Hercules, San Hercules de Sunde), 
geb. 31. Ian, 1585 zu Nürnberg, ftud. zu Altorf, wo er 1608 
Prof. der hebräifch, uü. 1624 der übrig, orient, Sprachen warb. 
Später wurde er noch Bibliothefar u. Prof. der Mathem. u. 
farb am 19, San. 1636. Bol. Wachler, Vorl. 1, ©. 56. — 
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2), 3. Laurenburg (pf. Hand Wilmfen u. Dapbnophos 
rinus), geb. 1591 zu Roftod, geft. 1659 als Prof. d. Mathem, 
an der Ritterafad. zu Eoroe. Bol. Naffer: Vorl.2. ©. 318, 
FKlögel: Kom. kit. 3. ©.414. Fr. Horn P. u. B. 2. S. 25. 
Heinfius ©. 307. Bouterwet 10. ©.237. Joͤrdens, 
Rod u. a. Bon ihm haben wir: Zwo Komödien, Wie 
Aquilo, der Regent der mitternädtigen Länder, 
die edle Prinzeffin Orithyjam hbeimführt; und Wie 
die Harpyjd von zweien feptentiionalifchen Hel 
den verjagt und König Phineus entlediget wird, 
Kopenhag. 1635. 4. Wielleiht ift au) von ihm das anonym 
erfchienene Euftfp. Zewefhen Hochtiet Datys, ardige 
viefovptöge, darinn der Enfolligen Bueren wun 
nertücde von feltene Ree tho fehn, Fortwylid tho 
lefen, Luftig tho Hören, on leffinten tho ageeren. 
o. O. 1044. 8. — 3) J. G. Schoch, geb. zu keipzig mit un: 
gewiffem Geburts: u. Todesjahr. Lebte ald Zurift zu Naums 
burg. Seine Comoedia erfdien zu Leipz. 1657. u. 1608. 8, 
Bol. über ihn Joͤcher 4. ©. 318. Tördens 4. ©. (05. 
Wachler: Vorl, 2, 9.55. Befonders Bouterwek 10. ©, 285. 


Schäferfpiel 
$. 100. 


In einer Zeit, wo man befonder3 die italienifchen 
Dichter nahahmte und ihre Schäfergedichte pries; in 
einer Zeit, wo die deutfchen Pegnibfchäfer, den gelehrt: 
ten Harddörfer an ihrer Spike, ihren Zwed, die Rein: 
beit der deutichen Sprache zu fürdern, bald aus den 
Augen verloren und mit Ordensnamen und Sinnbils 
bern tändelten; in einer Zeit, wo man nur Schäfer mit 
rothbebänderten Hüten und feidenen Strümpfen, wie 
ſpaͤter Geßner fie und wieder vorführte, kannte und liebte, 
und nicht die aus der Natur gegriffenen und nach dem 
Leben gezeichneten Hirten eined Theokrit; in einer fol 
chen Zeit war ed natürlich, daß das dramatifche Schäs 
ferfpiel mit den unfchuldigen Perfonen und dem füßen 
Liebeögetändel ſich ausbildete. Zunächft verdient hier der 
oben befprochene Martin Opis Erwähnung. Nach ihm 
verdient genannt zu werden der fchlichte, tieffühlende; 
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ter Squenz zum Grunde legte.” — W. Lauren 
burg war ein volfsthümlicher, heiterer Satyriker, reich 
an muthwilligem Wise, ein anmuthiger Erzähler. und 
naiver Komiker. Bon ihm fagt Gervinus kurz und bes 
zeichnend: „Er hat Feine Freude an den Regeln ber 
neuen Dichtkunft; er fehreibt im Volksdialekt und ift in 
feinen Alexandrinern nicht aͤngſtlich. Er flammt ganz 
aus der guten alten Zeit. Xrefflicher Volksſpaß, ber 
naive Menfchenverftand und gefunde Mutterwig verfegen 
und in eine ganz andere Welt. Seine vier Satyren 
haben nur ein Thema: die Veränderlichkeit in allen 
menſchlichen Dingen und dad Nichtige des Modeweſens 
der Zeit.” — Niedriger ald in diejen fehr zu lobenden 
Satyren fteht der Dichter im Ganzen in feinen fonft an 
Wis nicht armen „komiſchen Erzählungen” und in feis 
nen in Profa gefchriebenen, mit Arien, Liedern und 
Zänzen untermifchten Luftfpielen. — Als Sittenges 
mälde der Zeit ift Schoh8 „Studentenleben” zu 
bemerfen, eine anfchaulich-Iebendige Komödie, freilich 
ohne Kunftverbindung und höhern yoetifchen Werth. 
Das Leben einiger Iuftigen Studenten wird und voll 
fländig vorgeführt. Damit nichts fehle, gebt im 6. Akt 
die afademifche Magifterpromotion mit allen Feierlichkeit 
vor fih. Die Aeltern des einen Luftigen, aber leider 
relegirten, Studenten ziehen betrübt ab (während ei 
ſtudirender Bauersfohn durch feinen Fleiß zur M 
würde hinaufrüct), und. bewaͤhren ſo die mi 
iels. 
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wurde endlich durch die Fakultäten zu Wittenberg und 
Roſtock zu Gunften- der Bühne entfchieden. — 


Trauerſpiel and ernfied Schanufpiel. 
$. 109. | 


Boran ficht bier der Hauptrepräfentant der neuern 
Kihtung Daniel Kofpar von Lohenftein We 
niger Dichter Namen ift fo gebrandmarkt, als der Lo⸗ 
benfteind, und deßhalb vorzüglich übernahm es Fr. Horn, 
ihn wieder zu. Ehren zu bringen, aber wohl vergebens, 
Von des Dichterd. Außerem Leben mag nur erwähnt 
werden, daß .er auf dem Gymnafium zu Bredlau ſtu⸗ 
dirte, dann Leipzig und Zübingen befuchte, um Juris⸗ 
prudenz zu fludiren, hierauf große Reifen durch Deutſch⸗ 
land, Holland und Ungarn machte, durch die. Güter feiner 
Frau (4657) wohlhabend wurde und ald Regierungsrath 
mit feltner Amtötreue und Eifer feinen Berufspflichten 
oblag. — Lohenftein hatte einen wahrhaft poetifchen 
Erfindungdgeift, ein feuriged Gefühl für dad Große und 
Edle, nur nicht für dad Geſchmackvolle und Schieliche, 
und eine reiche, oft überfprudelnde Phantafie. Aber feis 
ne Poefien firogen von welſchem Unfinn und deutfcher 
Pedanterei, und einzelne, wirklich fchöne und poetifche 
Gedanken liegen vergraben unter Haufen von froftigen 
Allegorien, fhwülftigen, zu üppigen Bildern und übers: 
gelehrter Spiefindigkeit. Sein breiter „Arminius”, 
worin einzelne Schilderungen und Reden mit deutfcher 
Geſinnung und deuticher Kraft in einem trefflichen Style 
geichrieben find, tft im Ganzen geſchmacklos und miß- 
lungen, Höher ſteht er ald Tragiker. Er Hatte ent⸗ 
ſchiedenes Talent für die tragifche Poefie, aber er artete 
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ter Squenz zum Grunde legte.” — W. Lauren 
burg war ein volföthümlicher, heiterer Satyrifer, reich 
an muthwilligem Witze, ein anmuthiger Erzähler. und 
naiver Komiker. Bon ihm fagt Gervinus kurz und be 
zeichnend: „Er hat feine Freude an ben Regeln der 
neuen Dichtkunſt; er fchreibt im Volksdialekt und ift in 
feinen Alerandrinern nicht aͤngſtlich. Er flammt ganz 
aus der guten alten Zeit. Zrefflicher Vollsipaß, der 
naive Menfchenverftand und gefunde Mutterwig verfeben 
und in eine ganz andere Melt. Geine vier Satyren 
baben nur ein Thema: die Veranderlichkeit in allen 
menfchlihen Dingen und dad Nichtige des Modeweſens 
der Zeit.” — Niedriger als in diefen fehr zu lobenden 
Satyren fteht der Dichter im Ganzen in feinen fonft an 
Witz nicht armen „komiſchen Erzählungen” und in fei- 
nen in Profa gefchriebenen, mit Arien, Liedern und 
Tanzen untermifchten Luftfpielen. — Als Sittenge: 
mälde der Zeit ift Schochs „Studentenleben‘” zu 
bemerken, eine anfchaulich= lebendige Komödie, freilich 
ohne Kunftverbindung und höheren poetifchen Werth. 
Das Leben einiger luſtigen Studenten wird und voll: 
ftandig vorgeführt. Damit nicht3 fehle, geht im 6. Alt 
die afademifche Magifterpromotion mit aller Feierlichkeit 
vor fih. Die Aeltern des einen luſtigen, aber leider 
relegirten. Studenten ziehen betrübt ab (während ein 
fludirender Bauerdfohn durch feinen Fleiß zur Magifters 
würde binaufrüdt), und bewähren fo die moralifche Ten⸗ 
benz dieſes Schaufpiel3. 


Anm. .1) D. Schwenter (pf. Refann Gibronte, Runs 
cleus Genedi, Jan Hercules, Jan Hercules de Sunde), 
geb. 31. Ian. 1585 su Nürnberg, ftud. zu Altorf, wo er 1608 
—*— der hebraͤiſch. u. 1624 der übrig, orient. Sprachen warb, 
Spaͤter wurde er noch Bibliothekar u. Prof. der Mathem. u. 
ſtarb am 19, San, 1636. Vgl. Wachler, Vorl. 2. ©. 86..— 
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2) 3. Laurenburg (pf. Hand Wilmfen u. Dapbnophos 
rinus), geb. 1591 zu Roftod, get. 1659 als Prof. d. Mathem. 
an der Ritterafad. zu Eoroe. Bol, Naffer: Vorl.2. ©. 318, 
Flögel: Kom. kit. 3. ©.414. Fr. Horn P. u. B. 2. S. 25. 
Deinfius ©. 307, Bouterwet 10. ©.237, Joͤrdens, 
Roh u. a. Bon ihm haben wir: Zwo Komödien, Wie 
Aquilo, der Regent der mitternädtigen Länder, 
die edle Prinzeffin Dritbyjam hbeimführt; und Wie 
die Harpyjä von zweien feptentrionalifchen Heß 
den verjagt und König Phineus entlediget wird, 
Kopenhag. 1635. 4. Wielleicht ift aud) von ihm das anonym 
erfhienene Luflfp. Zewefhen Hochtiet Datys, ardige 
viefoptöge, darinn der Enfolligen Bueren wuns 
nertüde on feltene Ree tho fehn, kortwylich tho 
lefen, Iuftig tho hören, von leffinken tho ageeren. 
0, D. 1044.8. — 3) 3.8. Schoch, geb. zu Leipzig mit uns 
gewiffem Geburts: u. Todesjahr, Lebte ald Juriſt zu Naumes 
burg. Seine Comoedia erfhien zu Leipz. 1657. u, 1608. 8, 
Bol. über ihn Zöher 4 ©.318. Jördens 4. ©. (05. 
Wachler: Vorl, 2.8.55. Befonders Bouterwek 10. ©, 285. 


Schäferfpiel. 
$. 100. 

Sn einer Zeit, wo man befonders die italienifchen 
Dichter nachahmte und ihre Schäfergedichte pries; in 
einer Zeit, wo Die deutfchen Pegnisfchäfer, den gelehre 
ten Harddörfer an ihrer Spike, ihren Zwed, die Rein⸗ 
beit der deutfchen Sprache zu fürdern, bald aus den 
Augen verloren und mit Ordensnamen und Sinnbils 
dern tändelten; in einer ‚Zeit, wo man nur Schäfer mit 
rothbebänderten Hüten und feidenen Strümpfen, wie 
Tpäter Geßner fie uns wieder vorführte, kannte und liebte, 
und nicht die aus der Natur gegriffenen und nad) dem 
Leben gezeichneten Hirten eined Theokrit; in einer fol: 
chen Zeit war ed natürlich, daß das dramatifche Schaͤ⸗ 
ferfpiel mit den unfchuldigen Perfonen und dem fügen 
Liebesgetändel fi) ausbildete. Zunächft verdient hier der 
oben beiprochene Martin Opik Erwähnung. Nach ihm 
verdient genannt zu werden der fchlichte, tieffühlende; 


206 


Gelehrſamkeit. Die innere Entwidelung ber Leidenfchafs 
ten ift im Ganzen matt, befto größer iſt die dußere 
Wuth mit Dolchen und Opfermeffern. Das Stud iſt 
wie die übrigen in Alerandrinern gefchrieben und befteht 
aus 5 Alten (Handlungen) mit Chören; legtere find 
bald in kurzen jambifchen,, bald in daktylifchen Verſen 
geichrieben ; die auftretenden Geifter laffen fich in Furzen 
jambijhen, trochäiichen und daktyliſchen Werfen hören. 
An einem von den vier Theilen der Belt 
dargeftellten Reyen wird dem Haufe Defters 
reich der Lorbeerkranz aufgefeßt. 

Anm. D K. von Lobenftein, geb. 26. Ian. 1635 zu 


Nimptſch in Schleſien, ftarb als Kaiferl. Rath u. Etadtiyndis . 


tus zu Breslau 27. Apr. 1683. Bon ihm haben wir 6 Zrauerfp.: 
Ibrahim Baſſa. Breslau 1089. Eleopatra,daf. 1064 
u. 1680, Agrippina, daf. 1065. Epicharis, daſ. 3665 
u. 1701. Sophonisbe, daf. 1666 u. 1680. Ibrahim 
Sultan, daſ. 1673 u, Frankf. u. Lpzg. 1679. Guarini’s 
„getreuer Schäfer” erihien Breslau 1089. Saͤmmtl. Werke 
daf. 1680, 1689, 1701. &. „Blumen” daf. 1689 mit Biogr. 
Ueber diefen Dichter vgl. u, a. die Lit. Werke von Naffer 4, 
&. 358, 409. Bouterwet 10. ©. 298. Fr. Horn P. u. 
3.2. ©. 50. Betterlein Bandb. ©. 236. Joͤrdens 
er. 3, ©, 443. 6. ©. 518. Observ. Halens. VI. p. 84. Fr. 
Casp. Hagen. mem. phil. p. 266. Biftor. Schaupl. berühmt. 
Staats⸗ u. Rechtsgel. I. 8.51. Biogr. u. Bor, zur NR. Ausg, 
beö Arminius, Epag. 1731, 8 Tieck d. Theat. Mendels⸗ 
ſohn ind. Lit. Br. 21. Wachler, Gervinus u, faſt alle 
Literarhiſtoriker. 
$. 111. 


Al Tragiker im Lohenſtein'ſchen Geſchmack koͤnn⸗ 
ten mehrere genannt werden, von denen aber nur we⸗ 
nige ſich zu einer gewiſſen Hoͤhe emporſchwangen. Mit 
Uebergehum der unbedeutenden Tragiker Hierony⸗ 
mus Thomas von Augsburg, Johann Seba⸗ 
ſtian Mitternacht, Joſua Wetter und Johann 
Joſeph Beck gehe ich kurz zu dem Großes wollenden 
Johann Chriſtian Hallmann !) über, bes für 
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dad Auge durch eine opernartige Mannigfaltigkeit forgte. 
Er macht zwar, wie Gervinus fagt, einen Unterfchieb 
zwiſchen der gelehrten und der charlatanifchen Bühne, 
allein er machte doch ſchon Paftorele und Singfpiele, 
wo bie Fomifchen Figuren wieder improvifiren, Harle⸗ 
finsfpäße machen und im Bolföbialefte reden. Er muß 
fi) fhon zur Oper hergeben, wo gleich der Unfinn mit - 
dem übertriebenen Schauwerke unzertrennlidy fcheint, wie 
denn z. B. „die Catharina von England” un 
ftreitig Hallmanns albernfte Kompofition tft. Unter 
feinen Zrauerfpielen ift „die Marianne” dem Lohens 
flein am ähnlichften in hochgehender Sprache. „Stratos 
nice,” mit etwas Schäfertracht audgeftattet, fteht mit 
dem einen Fuße auf Lohenſtein's Trauerfpielen, mit dem 
andern in der Oper und dem Ballet, und giebt fo den 
Uebergang trefflih an. — „Allegoriſche Perfonen,” fagt 
Bouterwel, „Engel, Kiebesgötter, der Zod und der Zeus 
fel figuriren am Hofe des römifhen Kaiferd Adrian, 
deflamiren und fingen. Für das Auge ift opernartige 
Mannigfal:igkeit im Ueberfluß vorhanden. Aber was 
die handelnden Perfonen fagen und fingen, tft faft Durchs 
gaͤngig phantaſtiſches und abgefchmadtes Gewäfch. ” 


Anm 1) 3 €. Hallmann, geb. 1650 zu Breslau, 
ftub. daſ. u. zu Sena, lehrte dann in. feine Vaterſtadt zurüd, 
entzweite ſich bier burch feinen Uebertritt zur kathol. Religion 
mit feinen Verwandten u. Gönnern, u. flarb als Advolat daf. 
1704 (nad) Servinus 1716). Val. Servinus u. Bouters 
wet 10. ©. 326. Bon ihm haben wir Zrauer:, Zreuben: und 
Schäferfpiele. Breslau 0. 3. 8. Die Vorrede ift vom 3. 1673, 
Diefe Sammlung enthält folgende St. die auch einzeln erſchie⸗ 
nen: Marianne. Die göttlihe Rache, oder der vers 
füorte Theodoricus veronensis. Die mertwärs 

ige Baterliebe, oder der vor Liebe flerbende Ans 
tiochus. GSatharina von England. Gtratonice, 
nbonie und Rofibella Sophonia. Adonis. 
var a. 
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$. 112. 

Die Trauerſpiele von Auguſt von Haugwit 1) 
ſchließen ſich an Lohenſtein an, ſind aber nicht ſo redneriſch. 
Hatten die bisher genannten Dichter meiſt in Lohenſtein'⸗ 
ſcher Manier vorzüglich Stoffe aus der weltlichen Ge 
fchichte behandelt, fo wendeten, neben andern ganz uns 
bedeutenden, Konftantin Chriftian Dedefind 2) 
und der Sreiberr Chriftian Anton Philipp Knorr 
von Rofenroth 3) fich wieder den bibliichen Stoffen 
zu. Erſterer bildete fi) unter Anleitung des Dresdner 
Kapellmeifterd Bernhard zum Operndichter nach ital. 
Style und war felbft Muſiker. In einer barbarifchen 
Sprache ſchrieb er platte, rohe, mit Pracht überladene 
Spectakelſtuͤcke meift biblifchen Inhaltes, die weber Opern 
noch Zrauerfpiele find. Bezeichnend fagt Bouterwek 
hiervon: „Man koͤnnte fie für Parodien der alten bras 
matifchen Myfterien aus dem 15. Jahrh. anfehen. Die 
Scene ift bald auf Erden, bald im Himmel, bald in. 
der Hölle. Die Charakterzeichnung ift ohne allen Werth, 
die Sprache meiftend nur ein breites Gefchwäß u. f. w. 
— AS phantaftifher Myſtiker war Knorr ein Anhänger 
Spenerd und ded Boethius. In feiner „theilweife an 
einer gewifien phantaftiihen Ueberfchwänglichkeit leiden: 
den, theilmeife aber auch wahrhaft finnigen Gedichten ” 
(Horn) werden „Einfamkeit, Seelengenuß im Guten, 
Abfcheiden von der Welt ald Weg zur Gemuͤthsruhe 
und wahrer Glüdfeligkeit” (Gervinus) bezeichnet. Er 
hinterließ und ein geiftliches Luftipiel „von der Ber 
mählung Chrifti mit der Seele”; ein anderes 
Erzeugniß „Conjuginm Phoebi et Palladis“ fol eine Vor⸗ 
ftelung bedeuten von der Unmöglichkeit, daß aus uns 
edeln Metallen edle follten gewonnen werden. — 


—— 


Andere Dichter ſuchten beſonders moraliſche Lehren 
zu verbreiten, aber ſie ſind ganz unbedeutend, ja ſogar 
der Beſſere unter ihn Kaſpar von Stieler verdient 
kaum eine Anfuͤhrung. — Die Verfaſſer von Haupt⸗ 
und Staatsaktionen ſind theils vergeſſen, theils ſo un⸗ 


wichtig, daß ſie der Vergeſſenheit uͤbergeben werden moͤgen. 


Anm 1. A. von Haugwig, geb. in der Laufis, ſonſt 
unbefannt. Ueber feine Poefien fpriht Gervinus. Bon ihm 
haben wir Schulbige Unſchuld, oder Maria Stuarda: 
Königinn von Schottland, 0. O. 1683. Soliman, 
1684. Prodomeus poeticus. Dresden 1684. — 2) K. ©. 
Dedekind, geb. zu NRheinsborf mit ungew. Geb. u. Todes⸗ 
jahr, Shurfähf. Steuerkaff. zu Dresden und Kaiſerl. gekrönt, 
Het. Im Schwanenorden hieß er Con CorD. Bol. Gervis 
sus, Koberflein, Bouterwel 10. ©. 325. Joͤrdens 
ter. 6. ©. 15. Gottſched. N. V. 1. ©. 228. Bon ihm 
haben wir Altaniens werthefter Hirtentnabe Fi- 
lareto, Dresden 1665. Neue geiftlihe Schaufp. bes 
kwehmet zur Mufic, bafelbfi 1670 und 1676. Heilige 
Arbeit über Freud und Leib der alten und neuern 
. Beit, daſ. 1676. In beiden Samml. find enthalten: Ges 

burt Ehriſti; Stern aus Jakob und Kindermörder 
Herodes; Sterbender Zefuss Siegender Jeſus; 
VBerfündigte und begnadigte Aeltern; M. J. erfter 
Märterer Abel; der wundergeborfame Iſaak und 
der geoßgläubige Abraham. — 3) Knorr (pf. Chris 
fian Yeganius) geb. 15. Juli 1636 zu Altrauden in Schles 
fin. Stud. zu Leipz. u. Wittenb., durchreifte dann Deutfchs 
land, Holland, Frankreich u. England und ſtarb 4. Mai 1688 
u Sulzbach ale geh. Rath und Kanzler des Dfalagrafen. Bol, 
Be Horn P.u B. 2. ©. 240, Bein dramat. Erzeugniß 

ebt ‚in feinem „Neuen Helikon.“ Nürnberg 1684, 


Luftfpiel, 
§. 113. 


Hier ſteht oben an der galante Chriſtian Weife!), 
der, wie Docen fagt, an glüdlichen Erfindungen, munt⸗ 
rer Laune. und originelem Wite faſt alle feine Zeitges 
noffen übertrifft, dabei durch Iyrifche und bramatifche 
Erzeugnifle;, durch Romane und theoretifche Schriften 
über Poefie und Berebfamkeit den Gefchmad feiner Zeit 
14 
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zu bilden fuchte. Weber ihn möge hier das Urtheil des 
tiefen Gervinus ftehben. „Weiſe verdient vieles Lob, ex 
ging wieder zur Natur zurüd. In feinen Luftfpielen 
erfcheint er überall als der Gegenfaß der Tragiker. Er 
fragt nad) Horaz und Ariftoteled nichts. Er hat von 
Charakteren einen Begriff und gebt weit glüdlicher als 
die Tragifer darauf aus, jede Perfon nach ihrem 
Naturell reden zu laſſen. Er bat mehr Perfo- 
nen, aber auch .mehr Handlung und Materie ald die 
Zragifer, deren langweilige Reden und Predigten er 
flieht. Er führt zum Typus der Shakſpeare'ſchen Stüde 
bin, wie denn auch in feinen tragifchen Stüden das 
Komifche überall mitläuft. Sein Studium iſt dad ge 
meine Leben, nicht dad Buch. Aber er hat fich zu fehr 
bei der bloßen Natur beruhigt; ihm war eine Komödie 
nichts, ald die accurate Borftelung und Interpreta⸗ 
-tion einer Begebenheit. Seine Luftfpiele find beffer, als 
feine Zragödien. Er war gegen die biblifhen Stüde, 
in denen Chriſtus (ald zu würdig) und Satan (ald zu 
unwürdig) fpielten, aber nicht gegen bie altteflamen- 
talifchen. In folden Stüden, wie „Efau und Ya: 
kob“ ift er widerwärtig und durch Modernität uns 
leidlih; er legte Hanswurſt- und Pidelhäringsfpäße, 
galante Prinzen, Forftgerechtigkeiten u. a. in bie alte 
patriarchalifche Zeit. Sein Zrauerfpiel „Mafaniello” 
ift in Shaffpeare'fhem Baue, aber zu fleif und pebans 
tifch, zu planlos und fchülermäßig, und intereffirt blos 
der Form nach.” (Uebrigens ſchaͤtzte Leffing dieſes Stuͤck 
ſehr und Fr. Horn lobt daran bei aller Kunftlofigkeit 
und bei manchen gaͤnzlich undramatifchen Scenen doch 
ein treued Gemälde der Zeit in Neapel und eine treffs 

liche Darftelung des Wahnfinns des fintenden Helden.)” 
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Gluͤcklicher iſt Weiſe in Intriguen⸗ und Novellenſtuͤ⸗ 
cken, wie in der „beſchuͤtzten Unſchuld.“ Obenan 
ſteht wohl bei aller Haͤrte der Sitten und aller Platt⸗ 
heit der Intriguen „die triumphirende Keuſch— 
heit“ (von Halling 1833 unter dem Titel „Floret— 
to“ bearbeitet). Der Pickelhaͤring zeichnet ſich beſon⸗ 
ders aus. — Im eigentlichen Poſſenſpiele iſt Weiſe 
am gluͤcklichſten, wenn er die Squenze Sempronius und 
alle jene Modekarrikaturen mit geſundem Witze verfolgt, 
mit dreiſter Verhoͤhnung gegen die ſchriftgelehrte Weis⸗ 
heit, Einfalt und Eulenſpiegeleien ſetzt, und in Bauern: 
wirthichaften die deutſche Albernheit verfpottet, mit der 
fie am Latein hängen. Xrefflich ift fein „bäurifcher 
Machiavellismus” — Lebtered Stüd fol veran⸗ 
fchaulichen, daß der verrufene Macchiavellismus nicht im 
Machhiavelli erfunden, fondern unter den niedrigften 
Klaffen wie in der großen Welt zu Haufe ifl. Das 
ganze Stud nennt Bouterwek ein burleskes Quodlibet 
von unten Einfällen und plattem Geſchwaͤtz, und 
fagt ferner Davon: „Zum Zwecke jener Beranfchaulichung 
wird eine Gerichtöfigung, vor welcher Macchiavell ers 
fiheinen muß, vom Gotte Apollo gehalten. Die meiften 
ber handelnden Perfonen haben lateinifche Namen, Die 
ihren Charakter ausdrüden follen. Apoll's Commiſſa⸗ 
rien heißen Eufebius und Politicus; zwei loſe 
Dirnen Stoliditad und Galliditad, ein untreuet 
Knecht Adpetitus. Zum Beſchluſſe ded Ganzen, 
nachdem Apoll mit feinem Gefolge wieder aufgetreten 
ift, fallen die fammtlichen auf dem Xheater anwefenden 
Perfonen auf die Knie, und fingen ein andächtiges Lied, 
zu welchem die Mufitnoten beigefügt find. ’' 

Anm. 4) EHeift, Weiſe (pf. Sigism. Steihviel; Ga 
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tharina Civilis, Demetrius Mercarer und Tarq. Cat. e 
Xardo) ift geb. den 30. April 1642 zu Zittau, war zuerft 
PYrof. am Symnaſ. zu Weißenfels und dann Rektor in feiner 
Vaterſtadt, wo er auch Karb den 21. Dt. 1708. Bol. über 
ihn außer Gervinus, Fr. Horn 2. ©. 95. Bouterwel 
10, 328 u. a. Eiteraturgefdichte nah Zördens er. 5. ©. 
2443. Docen Miſcell. 1. ©. 0. G. Hoffmann, Pros 
gramm. Zittau 1709 fol. S. Grosserii vita Chr. Weisii 
cam commentar. de seriptis ejus. Lips. 1710. 8. Gott: 
ſched R. Vorr. 1. S. 232f. 11. 6.263 f. Bon diefem Did 
ter haben wir folgende Sammlungen: a) Ueberflüffige 
Gebanlen ber grüänenden Jugend». Epzg. 1668. u. 0. 
b) Der politifhde Redner, daf. 1677. u. 0. c) Bite 
tauifhes Theatrum, baf. 1683. d) Zreimüthiger 
und böfliher Redner von der Pronunciation und 
Action, daf. 1683. e) Reue Zugendluf, daf. 1084. 
f) Theatral. Gittenlehrer, Zittau 1691. g) Gomds 
dienprobe, Lpzg. 16%. I) R. Probe der vertrauten 
Redekunſt in drei theatral. St., baf. 1700. Andere 
Stüde erfihienen einzeln, fo der Marggraf von Ancre, 
kpzg. 10681, Abraham, 168%. Jephtha, 1680, 
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Chriſtian Weiſe hatte im Roman wie im Drama 
viele Nachfolger und Nachahmer, ohne daß ihm einer 
nur nahe, viel weniger gleich gefommen wäre. Ohne⸗ 
dieß mußte Trauer und Luflfpiel dem immer weitern 
Umfichgreifen der Oper und bed Balletes weichen. Hier 
ift noch zu nennen Michael Kongehl !). Er warf 
firenge, rigoröfe Moral und die platteflen Späße bunt 
durch einander. Er befaß regen Geift und feurige Bas 
terlandsliebe. Als Dramatiker bildet er den Uebergang 
vom Luftfpiel zur Oper. Bon feinem Luftjpiele „der 
verkehrte und wieder befehrte Prinz Tugend: 
hold,” fagt Bouterwek: „Die handelnden Perſonen find 
außer dem Könige, der Königin, den Prinzen und einer 
Prinzeffin, fechd geheime Käthe, drei Soldaten, Bauern 
und Bäuerinnen, Tugend, Woluft, Herkules, der Geift 
des Philofophen Ariftipp, Apolo, die Mufen Melpo- 
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mene und Klio, die Furie Megäre, Pidelhäring u.a. m. 
Die Scene wechfelt wie auf dem Operntheater. Gegen 
dad Ende bed Stüded thut fogar die Hölle ſich auf 
und das Chor der Verdammten läßt fich hören. Die 
ganze Handlung foll die verführerifchen Lodungen des 


Lafterd und den Sieg der Zugend anfchaulich machen.” 


Anm 1 M. Kongehl. geb. 18. Aug. 1646 zu Kreuz: 
burg in Preußen, geft. 1. Nov. 1710 als Bürgermeifter der 
Stadt Kneiphoff. Er war gekr. Dichter und hieß im Pegnitz⸗ 

. orden Prutenio, Ball. Servinus, Bouterwek 10, ©, 
324. Fr. Horn 2. ©. 234, Joördens Suppl. Die be: 
träbte Pegnefis, ©. 357. Reumeifter diss. p. 41. 60. 
Wepxel, Liederdihter, 2. ©. 50. Bon ihm haben wir: Die 
vom Tode erwedte Phoenicia etc. Königsberg 1680, 
Der unfhulbig befhuldbigten Innocenzien Uns 
ſchuld ıc., daſ. 1083, 


Fett: und Singfpiele, Ballete 
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Sehr viele Dichter gaben fich den Fefl: und Sing: 
fpielen bin, als befonders in Hamburg und Dresden die 
Oper in fo glänzende Aufnahme kam; am Ende des 
17. Zahrh. konnte Sottfched zehn bis zwanzig Opern 
auf ein Schaufpiel zählen. Pracht war die einzige 
Forderung, die an die neuen Opern geflellt wurde, und 
die Höfe traten hemmend ein, wenn etwa ein Dichter 
weniger Pracht anbringen wollte. Man hatte heilige, 
geiftliche, gefchichtliche, mythologifche und heroiſche Opern, 
alle gleich werthlod, gleiche Pracht: und Kuriofitäten- 
fammlungen. Die vorzüglichfien, wenn aud im Gans 
zen feichte und werthlofe, Dichter der Oper waren die 
kurz zu befprechenden: Siegmund von Birken !), 
der in feinen religiöfen Erzeugniffen zu fehr nad) ge: 
dankenreichen Antithefen flrebte. Zu feinen dramatifchen 
Produkten wurde ex durch Klai angeregt. Am vortheil- 
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hafteften zeigt fich fein Zalent in dem großen dramati: 
fhen Gedichte „Pſyche.“ Auguſt Bohie ?) hatte 
das traurige Loos, die Schriftftellerei ald Broderwerb 
handhaben zu müffen, er befaß bei geringem Talent 
große Belefenheit, und fuchte Tiefe und poetifchen Geift 
durch Allegorienunfug und ein buntes Spradhgemeng 
zu erfegen. F. ©. Breffand ®) giebt den Uebergang 
von der Oper zum Ballet. Er war überall thätig, aber 
immer ohne Erfolge. Johann von Beffer *) war 
ein galanter und rüfliger Hofdichter, aber meift feichter 
Neimer. Er verfland es in einigen Gedichten feiner 
frübern Zeit ein zaͤrtliches Gefühl auszudrüden, fann 
aber in der Anftößigfeit und frivolen Schläpfrigkeit bei- 
‚ nahe dem Hoffmannswaldau den Rang ftreitig machen. 
Seine Nachfolger im Amte eined Hofpoeten und Cere⸗ 
monienmeifter am Dresdner Hofe, Johann Ulrid 
von König) ift Eorreft, fteif, prächtig, aber von poe⸗ 
tifchem Zeuer, wahrem Gemüth und reinem Gefchmade 
gleich weit entfernt. Als eine eigenthümliche Erfcheinung 
tritt und Barthold Feind ®) entgegen, der den Lo⸗ 
benfleinifhen Schwulft noch zu fleigern fuchte, obgleich 
er ſonſt gegen die Kohenfteinianer auftritt. Er, ber in 
der ‚Gefchichte der BPhilofophie ſich wader umgefeben, - 
obgleich ihm hier manches, ja vieled verfchloffen und 
unflar blieb, fuchte auch in Eritifcher Hinficht zu wir⸗ 
ten, und bildet fo gewiffermaßen ein Seitenflüd Wer - 
nide’8 der in diefer Zeit den eigentlichen Eintritt 
der deutichen Kritik und Polemik zeigt. Bisher hatten 
die deutſchen Dichter friedlich neben einander gelebt und 
wohlwollend einander Korbeerfränze aufs ruhmgekroͤnte 
Haupt gelebt. Jetzt fuhr die böfe Furie Zwietracht unter 
fie, als Wernide, früher ein Anhänger Lohenfteind, gegen die 
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Lohenftetnianer auftrat und fie poetifhe Zuderbäder 
nannte. Chriftian Heinrih Poftel?) und Chriſtian 
Friedrich Hunold ®) hoben den Fehdehandſchuh auf, 
geberbeten ſich aber dabei gar linfifch. Poftel war mit man: 
chen fchönen Beiftesgaben auögeftattet, aber arm an geſun⸗ 
der Urtheilöfraft und reinem Gefchmad und tradıtete nur 
nach Hohem und Gewaltigem; er wollte den Geichmad 
ber Deutichen, Griehen, Engländer und Spanier zu 
einem großartigen Ganzen verbinden. Hunold war ein 
feichter und fader Dichter, von Gervinus ald „der Ne: 
präfentant aller poetiichen Nichtswuͤrdigkeit diefer Zeit‘ 
angeführt. 


Anm. 1) S. v. Birken, geb. 25. April 1626 zu Wil 
denftein bei Eger; geft. als Pfalzgraf und gekrönter Poet 12, 
Juli 1681. Bei den Pennisfih., wo er lange Präfid. war, hieß 
ee Kloridan, u. im Palmorden der Erwachfene. Bal, 
Gervinus, Koberftein, Bouterwek 10. ©, 277. Fr. 
Horn 1. & 351. Wahler Vorl, 2. © 43. Zördens 
£er. 1. S. 23. u. a. Bon ibm haben wir Morganis, oder. 
das vergnügte, betriegte und wieder befreyte 
Deutfhland. Nürnb. 1679. Pſyche, gedr. hinter feiner 
Rede:, Bind: und Dichtk. Daf. 1679. Sophia. Baireuth 
3651. — 2) A. Bohſe (pl. Zalander) geb. 2. Apr. 1601 
zu Halle. Er hielt an m. O. Borlef., ward fpäter Prof. an 
der Ritteralad. zu Liegnig und florb um 1730, Bol. Joͤr⸗ 
dens Suppl. Bouterwet 10. 8.33%. — 3) Breffand, 
fonft ganz unbefannt, ſchrieb außer f. Ueberf. aus d. Franzoͤſ. 
Sirce und Penelope. 2 Op. 1696. — 4) Beffer, geb. 
8. Mai 1654 zu Krauenburg in Kurland, Geremonienmeifter 
bei dem Shurf. Friedr. Wilh. von Brandenburg, fpäter folder 
am Hofe Friedr. Aug. Königs von Polen, als welcher er zu 
Dresden ftarb 16. Febr. 1729. Vgl. Ulrich v. König in Beſ— 
fers Werken. Lpzg. 1732. 2 Bde. Varnhagen, Biogr. d. 
D. Zördens ker. 1. ©. 78. 5. ©. 38. Bouterwet 10. 
©. 342. Fr. Horn 2. ©. 308. Vor ihm gehören hierher: 
Klerens Frühlingsfeſtec. 1006. Der Sieg der Schön 
eit x. 1706. Zriumpb ber Liebe u. a. — 5) Ulr. v. 
dnig, geb. 8. Okt. 1688 zu Eßlingen im Wuͤrtemb. ward 
nad wechfelvollem Leben Ceremonienmeiſter zu Dresden. Geſt. 
14. März 1744. Ueber ihn fprechen mehr als genug Joͤcher 
2.6. 21138. Moller Cimbr. fit. 2. p. 430. Breitinger 
Diget, 1. Kästner Ehar. ©, 19. Gottſched R. RB, 1, 
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& #1, Wieland teut. Merkur 4.1. S. 3. Wachler 
Vorl. 2. ©. 90. Bouterwel 10. ©. 343, Fr. Horn 2%. 
S. 356. Gervinus u. a. Ron ihm haben wir Theatral, 
Ged. Hamb. 1713. - Darin finden fich die vorher einz. erfch. 4 
St. ie oſterreichiſche Großmuthꝛc. Die entdeckte 
Verſtellung rꝛc. Die wieder hergeſtellte Ruhe x. 
Die gekrönte Würdigkeit ze. Andere Gt. find Rhea 
Sylvia, daf. 1720, Fredegunda, daf. 1727. Die vers 
Tehrte Welt, daf. 1725. — 6) 8. Feind, geb. zu Hams 
burg 1664 (nach Guden 1678), ſtarb 1721 im Gefängniß zu 
Rendsburg, wohin er 1717 gebradyt worden war, weil er ges 
gen Dänemark geſchrieben. Weber ihn vgl. außer Gervinus 
noch Fr. Horn 2. ©. 122. Bon ihm haben wir Teutſche 
Ged. Stade 1708. Darin befinden fich folgende Opern: Die 
Meinmüthige GSelbfimörderin Lucretia,. oder bie 
Staatöthorheit des Brutus. Die fränkende Liebe, 
ober Antiohus und Stratonice. Die römifhe Uns 
zube, oder die edelmüthige Dctavia. Die. Neapos, 
litanifhe Fiſcherempörung. Die liftige Rache des 
Sueno — T)E. H. Poftel, geb. 11. Oft. 1658 zu Freis 
burg, ſtud. die Rechte zu Lpzg. u. Roftod, machte dann Reifen 
und lebte zulegt in Harburg, wo er auch flarb 22. Mai 1708. 
Bol. außer Gervinus, Koberflein, Heinfius, Fr. Horn 2. 
S. 114. Bouterwet 10 8.352. Jördenster.4. ©.210. Er 
fchrieb 25 Opern, bie der Kapellm. Kayfer tomponirte. — 8)E. e 
Hunold (pf. Menantes) geb. 1680 zu Wanbersleben in 
Thuͤringen, ſtud. zu Send, lebte an verfh. O., ftarb 16. Aug. 
1721, Bel. Gervinus, Sr. Horn 2. ©. 118. Bouters 
wet 10. ©. 336, Sördens ker. 2. ©. 488. 6. S. 353. u. 
„seh. Nachrichten u. Briefe von Menantes Leben und Schrifs 
ten’ (von Wedel) Köin 1731. Bon f. vielen Werken erfchies 
nen feine Geiſtl. Singfp. Hamburg 1704. Theatral. 
Ged. daf. 1706. Das fatyr, Drama gegen Wernicke erſchien 
zu Koblenz 1704, 


Wirthſchaften und Schäferfpiele. 
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Hier muß ich mich um fo kürzer faſſen, ba bie ges 
nannten Dichtarten im Ganzen geringen poetifchen Werth 
haben und mir vorzüglih auch Gottſched's und 
Freieslebens Nachweifungen der gegen Ende bes 17. 
und Anfang bed 18. Jahrh. erfchienenen Schäfereien und 
Paftorale fehlen. Zu erwähnen find außer ben bereits 
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genannten Belfer, König u. a. befonderd ber Kreis 
bere Sriedrih Rudolph Ludwig von Eanig!) 
und Anton Ulrich, Herzog von Braunfchweig 2). 
Erfterer ein fein gebildeter und Eenntnißreicher Mann, 
fhrieb rein und richtig und bdichtete mit Anmuth und 
Leichtigkeit, aber es fehlte ihm an Phantafie und poeti- 
Ihem Schwung. Lebterer, durdy den verdienftoollen 
Schottel und den gemandten S. von Birken gebildet, 
war einer der geiftreichflen und thätigften Fürften feiner 
Zeit, im Beſitze eines geraden, rechtlichen Sinnes und 
religiöfen Ernſtes, aber von den Mufen nicht mit Rafch- 
beit und Leichtigkeit ausgeftattet. Außer feinen frommen 
geiftlichen Liedern fchrieb er die befannten Romane „bie 
römifche Octavia” und „die durchlauchtigſte Syrerin 
Aramena ,” die zur Verbreitung gemeinnüßiger Kennt: 
niffe vieled beitrugen. 


Anm. 1) Sanig, geb. 27. Nov. (Apr.?) 1654 zu Ber 
iin, machte große Reiſen, flarb zu Berlin 11. Aug. 1699 
(1698?) als Churf. Brandend, GStaatörath, Kol. Bouters 
wet 10. S. 344, Fr. Horn P. u. B. 2, ©. 311. Joͤr⸗ 
dens Lex. 1. ©. 293. Varnhagen biogr. Denkw. 4. ©. 
191 u. a. Bon ihm ward eine Wirthſchaft zu Berlin aufs 
geführt. ©. Ged. erſchienen öfters, zulegt von Ulr. v. König 
mit Biogr. und Anm. Berlin 1727, — 2) A. U. Herz. v. 
Braunfchmweig, geb. 4. Okt. 1633 zu Hisader, Vorſteher 
der fruchtbr. Gefellfch. unter d.N.der „„Siegprangende,‘ regierte 
von 1684 bis 1704 gemeinfch. mit f. Bruder Rudolph Auguft, 
dann allein, trat 1710 zur kathol. Kirchg über und flarb 27. 
März 1714. Bol. Bouterwet 10. ©. 313, Fr. Horn 
2.6.79. Die Romane erfchienen oͤfters. Unbedeutende, 
meift anonym erfch. St. ©. bei Fr. Horn 2, 8.388. Gott: - 
ched N. 81. © 223 f. 2. © B36f.e Kreieslebene 
Rad. S. 20f. Gottſched's d, Schaub, 2, ©, 106 f 
Valther mufilal, ker. S. 337 f. 
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Periode IM. 


Bon der erfien Regeneration derneuern deut: 
fhen Literatur bis zur.zweiten, ober bis zum 
erften Auftreten Goethe's, etwa von 

1720 —1770. " 

* §. 117. 

Mit Friedrich I. von Preußen beginnt eine neue 
Periode für die politifche Gefchichte unferd Vaterlandes. 
Der fiebenjährige Krieg (1756-1763) ſpaltete Deutſch⸗ 
land in ein Preußifches und Defterreichiiched Land und 
wedte die alten Kräfte; aber ber Krieg war doch ein 
anderer ald die frühern, denn nach dem Hubertöburger 
Frieden war fein Staat aus den alten Fugen gewichen. 
Jetzt hatten die Deutichen fich felbft Fennen gelernt, der 
Frieden war nicht wie ber Weftphälifche von auslaͤndi⸗ 
fhen Machthabern diktirt worden; das Nationalgefühl 
erwachte. Man hate die Franzofen und verachtete fie, 
feit fie bei Roßbach dem Preußiichen Helden unterlagen. — 

Die Sitten wurden nun wieder mehr deutſch, das 
gefellige Leben wurde freier, unbefangener, die gezierte 
und gefpreizte Foͤrmlichkeit verlor ſich; nur in den hoͤ— 
bern Ständen flieg die Gallomanie und erreichte Die 
böchfte Stufe, da Friedrich von Preußen die franzöfiiche 
Literatur fohäßte und überfchägte, ja einem ſinnlich⸗wuͤ⸗ 
fien La Mettrie u. A. Schug und Unterflügung gewaͤhrte, 
um von Voltaire und feinem mißbrauchten Werkzeuge, 
dem fchlüpfrigen Romanfchreiber Marquis D’Argent nicht 
zu reden. Aber troß der franzöfiichen Sreigeilterei am 
Hofe Friedrichs, Die aus deffen Denk» und Gewiffens- 
freiheit ſich entwidelte, vergaßen deutfche Dichter, wie 
Gellert, Klopftod u. U. den religiöfen Ernft nicht, wenn 
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auch Wieland, früher Anhänger.der frommen Dichter: 
ſchule, fpäter in franzöfifche Leichtigkeit und, was trotz 
feiner Bertheidigung wohl nicht zu laͤugnen, in galante 
Schlüpfrigkeit verfiel: — Wie Friedrih in Preußen, fo 
trat Joſeph I. in Defterreich mächtig hervor für den 
Schutz des neuen Geiſteslichtes. Fand die Poefie auch 
nicht an allen Fürftenhöfen ein freundliches Afyl, fo 
firderten doch viele Regenten mit Friedrich, Maria The: 
vefta und Joſeph die geiflige Volksbildung; fo befons 
ders mehrere Kurfürften von Mainz, der edle und men- 
ſchenfreundliche Emerih Sofeph von Breidenbad, 
ber geiftvolle und freifinnige Friedrich Karl Frhr. von 
Erthal, Badend Karl Friedrich, der weife, unvers 
geßliche Vater feiner Unterthanen , die vielgebildete Ans 
na Amalia und fpäter ihr Sohn Karl Auguft in Weis 
mar, dem von ihnen zum deutſchen Athen erhobenen 
Sitze der Mufen. 

| $. 118. 


Schon vor ben literarifchen Kämpfen der Leipziger 
und Schweizer war die beutiche Poefie im Steigen be- 
geiffen. Die Pietiften, früher reine Gotteöverehrer, ſpaͤ⸗ 
ter verachtete Srömmler, drangen fchon früher auf deut: 
ſches Weſen und führten gegen den frühern Schwulft 
Eutherd und Arndt Einfalt und würdige Sprache zus 
rüd. Sie verfolgten mit den Freigeiftern und Sfepti« 
tern in fo fern ein Ziel, ald fie beide gegen Geiſtesdruck 
eiferten, unterfchieden ſich aber fehr von jenen darin, daß 
fie. eine reine Gotteskirche, jene hingegen gar Feine 
haben wollten. An die Pietiften (die er jedoch fpäter 
verließ) ſchloß fih Ehr. Thomafius, eiferte gegen Die 
Barbarei ver Schulen, Gefebe und Gerichte, und drang 
wie jene auf den Gebrauch der deutichen Sprache. Durch 
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feine deutſche Zeitfchrift brach er der Volksbelehrung 
duch Zeitfchriften die Bahn und ließ fo das Volk an 
der gelehrten Bildung Theil nehmen. Mit ihm eiferte 
Gottſched für den Gebrauch der deutſchen Nationalipra: 
he. Haller, Hagedorn, Drollinger, Liscov u. a. grif- 
fen muthig ein. Vordallem bemühete man fich ein reis 
ned Deutich zu fchreiben. Thaͤtig wirkten bier Gott: 
ſched, Bodmer, Gellert, befonderd Klopftod, Leſſing, 
Wieland, Herder u. a. Die Afthetifche Kritik erhob ſich 
in origineller Kraft in den Literaturbriefen, der 
allgemeinen deutfhen Bibliothek, in Leifings 
und Herders befondern Schriften. Windelmann be 
gründete eine richtigere und idealere Anficht des Weſens 
der antiken Kunft und legte feine in ganz Europa Epo» 
che machende Kunftbetrachtung in einer trefflichen ſprach⸗ 
lichen Darftelung dem Publiftum vor. Die Plaftil 
fhwang ſich außerordentlih hboh. Won gutem Klange 
find die Namen Georg Raphael Donner (+ 1741), 
Fr. X. Mefferfhmied (+ 1783) ein Charalteriftifer, 
der, wie Sr. Ficker fagt, mit feltener Wahrheit und 
Kraft die mannigfaltigften menſchlichen Gefühle auszu: 
drüden gewußt. Bon Ant. Ganova bei der folgenden 
Periode. — Gegen die Mitte diefed Jahrhunderts er: 
wachte unter den deutfchen Malern in Stalien ein 
neuer Geift. Sind aud die Namen Philipp Hadert 
(+ 1806), Ad. Fr» Defer (4 1799) und Angelika 
Kaufmann (+ 1807), von gewichtigem Gehalt, fo 
trat doch erft Anton Raphael Mengs (+ 1779), 
dem fein geiftreicher Freund Windelmann zur Seite 
ſtand, bahnbrechend auf und reformirte den Gefchmad, 
indem er dad Studium der Antife zur Grundlage der 
Malerei machte und im Schönen der Form ſich ald 
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Meifter bewährte. — Die Muſik fchwang fich vielfach 
empor. Der Deutfche Ritter Ehriftoph von Gluck 
(+ 1787) begründete eine neue Epoche in der Opern; 
mufif, und gewann gegen Piccint und Sacchini 
. endlich die lange beftrittene Oberhand auf der franzöfi« 
(hen Bühne Ein audgezeichneter Muſiker mit italies 
niſchem Geſchmacke it Johann Adolph Haffe (11783), 
ein Schüler des wadern Kaifer in Hamburg; nicht 
minder ber fanfte, zärtlihe Karl Heinrih Graun 
(+ 1759) und der durch milde Würde fich empfehlende 
Johann Gottlieb Naumann (} 1801). Einige 
wadere Komponiften machten den Verſuch, die theatras 
liche Muſik vollsmäßig zu machen. Dahin gehören 
Johann Adam Hiller (+ 1804), Georg Benda 
(+1795) und Karl Ditters v. Dittersdorf (+ 1799). 

Der Glaube an die franzöfiihe Unfehlbarkeit in 
Sachen ded Geſchmacks ward durch Bodmer erfchüttert, 
durch Leſſing geflürzt und der Geift des klaſſiſchen Als 
terthums und ber Engländer herauf befchworen. — Das 
wieder erwachte Freiheitögefühl trug fchöne Früchte, ars 
tete aber aud in Arminius +: Wuth und Barden= und 
Skaldenunfug aus, der jedoch unter dem eigentlichen 
beſſern Xheile des Volkes weniger Eingang fand. — 
Die Wiffenichaften famen in höhere Aufnahme, die Ges 
fchichtfchreibung fchwang fich empor, die Philofophie ars 
beitete ſich aus dem alten Wufte heraus, befonders aber 
gewann bie Elaffifche Philologie, durch Geßner, Erneſti, 
Heyne und Wolf auf einen höhern Standpunkt geho: 
ben, außerordentlichen Einfluß auf die deutſche Bildung. 
Das Unterrichtöwefen gewann nun bald eine neue Form; 
Deutfch.folte in deutſchen Schulen vor allem ges 
trieben und gelernt werben; dem Erziehungswefen ſtand 
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durch Baſedow eine ganze Umgeftaltung bevor, welche 
wir jeboch erft in der folgenden Periode genauer werben 
fennen lernen. 
$. 119. 

Es dürfte am zweddienlichften fein, hier die uͤbri⸗ 
gen Arten der Poefie, mit Ausfhluß der dramatifchen, 
bis zum Anfange der vierten Periode kurz zu betrach⸗ 
ten, da in derfelben wohl die Eintheilung in zwei Zeits 
abichnitte weniger paſſen möchte, als bei der dramati⸗ 
fhen Poefie, obgleich nicht zu leugnen, daß mit dem . 
Auftreten Leſſings auch in den andern Zweigen eine 
wirfungsreiche Reform eintrat. Die Dichter diefer gan: 
zen Zeit laſſen fid in folgende vier große Gruppen 
theilen, 1) die franzöfirenden, wohin Hage— 
born, Uz, Gemmingen, Göß, Geßner u.a. ge 
rechnet werden dürfen, 2) die englifirenden, wohin 
man Haller, Bahariä, Drollinger, Eronegf, 
Weiße u. a. zählen möge, 3) die bardifirenden, 
wohin Gerftenberg, Klopftlod, Denis, Kretfchs 
mann u. a. gehören und 4) die mehr neutralen 
Dichter Schlegel, Kleift, Sellert, Lichtwehr, 
Kari, Löwen, Duſch, Goͤckingk und vor allen 
Leſſing, obgleidh er, in vieler Hinficht felbitftändig, 
auch anfänglich Anhänger der Franzofen, fpäter ber 
Engländer war. Die poetifchen Formen wurden vielfach 
verändert und die Geſetze der Metrik feſter ‚begründet. 
Die epiiche Poefie wurde vielfach von Außen beſtimmt; 
Miltons verlorned Paradied, durch Bodmer (1732) 
überfeßt, war die erfle Veranlaffung zum religiöfen 
Epos, dem das patriarchalifche bald folgte, aber Klops 
flod ausgenommen, meift von phantafielofen Dichten 
beaxbeitet wurde... Auch dad Belanntwerben Rich arb« 
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.fons und Youngs blieb nicht ohne Einfluß auf die 
deutfche Poeſie. Das komiſche Epos und die poeti= 
fhe Erzählung trugen fchöne Früchte. War einmal das 
religiöfe Epos entflanden, in welcher die Meffiade 
noch als unerreichtes Mufter dafteht, fo viel man auch 
gegen dieſes Werk vorgebracht, fo mußten die zahlreichen 
verunglüdten Nahahmungen diefe Gattung bald in 
Mißkredit bringen, Nachahmungen, unter denen Wie: 
lands mißlungene® Erzeugniß „der geprüfte Abra: 
ham” und Bodmers waͤſſerige „Noadide” noch bei 
weitem die beften find. Vergebens ftrebte Gottſched's 
‚treuer Knappe, der geiftlofe Ch. O. von Schönaidh, 
und in anderer Hinfiht Bodmer, Stoffe aus der vater: 
ländiichen Gefchichte und der altdeutfchen Ritter: und 
Heldenzeit zu bearbeiten und das Intereffe dafuͤr zu 
wesen. — Das ko miſche Epos fchien nad) dem kraͤf⸗ 
tigen Erguß des fatyrifhen Reinede Fuchs ausge 
florben, bis es endlich durch den Engländer Pope wies 
ber in's Dafein gerufen ward, um bald unter Wies 
land’& Leitung als ironifch= humoriftifched Meiſterwerk 
bie deutfche Welt zu ergögen. Auch Die poetifche Ers 
jählung verdanken wir zunächfi dem Vorgange der Auß« 
länder (Lafontaine). Die Idylle fand liebevolle Pflege 
an dem fchlüpfrigen Joh. Chr. Roft und dem über- 
zarten S. Geßner; die Romanze und Ballade 
an Water Gleim und Zoh. Fr. Löwen; die poetifche 
Epiftel befonderd an dem refleftirenden, durch Men⸗ 
ſchenkenntniß, Empfindung, Naivetät und Zartheit fich 
empfehlenden Leo p. Fr. von Goͤckingk. Unter den 
Selen. Epikern nenne ich die. theilweife bei den Dramas 
titern näher zu befprechenden Dichter, Klopftod’3 unbes 
deutenden Nachahmer 2. Zr. Gudemann, den viel 





fach thätigen Joh. Jak. Dufch, und die mit ihm im 
komiſchen Epo3 nicht unglüdlihen 8.3. Hommel, 
ob. P. U; und den phantafie und witzreichen 3. Fr. 
Bild. Zachariaͤ, deſſen Produkten übrigens mehr 
Spaß, ald innere Einheit der leitenden Idee und wah⸗ 
re3 komiſche Element innewohnt. 





$. 1%. 

Die geiſtliche Lyrik blieb-im Allgemeinen dem 
Zone des alten Kirchenliedes treu, erweiterte fich jedoch 
nad) einigen Richtungen hin. Leichtigfeit und Korrelt: 
beit der Sprache und des Versbaues müflen uns oft 
den Mangel innern Snhaltes, phantafiereichen Schwun« 
ge3 und feuriger Begeifterung vergeffen laffen. Höher 
ſchwang fich die geiftliche, wie auch die weltliche Lyrik, 
als Klopſtock feine begeifterden Hymnen und Oden 
und feine gefühlvollen Elegien fang, indem er den Ernft 
des Lebens in poetifcher Lebendigkeit darftellte, während 
ihm die leichtere Lyrik, das Lied, meift fremd. blieb. Bon 
den zahlreichen Lyrikern, welche ihre Harfe zum Preife 
der Religion und der Gottheit hören ließen, erwaͤhne 
ih, außer Klopftod, nur noch den ihm nachftrebenden 
J. A. Cramer, ferner L. H. Bachoff von Edt, J. S. 
Patzke, den ſprachgewandten und gedankenreichen K. A. 
Schmid, den in ſo vieler Hinſicht ſegensreich wirken⸗ 
den Ch. F. Gellert, deſſen wuͤrdigen Schuͤler B. F. 
Köhler, den achtungswerthen Ch. ©. Ulber, .ben 
durch fromme Einfalt, Herzlichleit, Rührung und velis 
gioͤſe Kraft fich auszeichnenden Ch. 5. Neander, den 
großen Publiciſten und gefchäßten Lyriker Job. If. v.on 
Mofer., den ausgezeichneten Ehr. Liebich, deſſen 
Lieder. voll. Kraft und Leben mit Recht zu unſern vers 
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güglichern gerechnet werden, den anfprechenden Jo h. Roͤ⸗ 
ding und den großen, gebankenreichen SKanzelredner 
‚and trefflihen Dichter ©. 3. Zollikofer. — Andere 
Dichter ſchwangen fich höher in der weltlichen Lyrik, 
obgleich viele von ihnen fich nicht ohne Erfolg auch in 
der geiftlichen verfuchten. Die weltliche Lyrik verließ 
almählig die frühere unpoetiſche Richtung der Gelegen: 
beitöreimerei und fuchte einen eignen, freieren Stand: 
punkt zu gewinnen. Der leichte, fcherzende Ton Da: 
gedornd und die ernfte, philoſophiſch-didaktiſche Rich: 
tung Hallers Fangen jest in den meiften weltlichen 
Liedern wieder; Gleim näherte fi) mit feinen „Kriege 
liedern ” vielfach dem eigentlichen Volksliede, fo auch 
‚Ch. Selir Weiße und J. Kafp. Lavater in feinen 
„Schweizerliedern“. Die Stalden: und Bardenpoefie in 
ben fechziger Jahren, die acht national fein follte, Eonnte 
Sein Gemeingut der deutfchen Nation werden, benn diefe 
altnordifche Poefie und Mythologie traten den Deutichen 
zu flarr und kalt gegenüber. Unter der großen Menge 
von Dichtern, welche in-der weltlichen Lyrik fich verfuch: 
ien, mögen bier genannt werden der unglüdliche, phan- 
tafiereiche Joh. Ch. Günther, der feurige und ger 
fühloole 3. 3. Pyra, dem nur die Darftellungsgabe 
fehite, um fich einen unvergeglichen Namen zu erwer: 
ben, den mehr ald Gottſcheds Gegner, denn ald Dichter 
‚befannten ©. G. Lange, den vielfach wirkenden Saͤn⸗ 
ger S. Wild. L. Gleim, den leichten und gefalligen 
G. Fuchs, die fittlihe, durch leichten und gefälligen 
‚Ausdrud fich empfehlende Dichterin Joh. Eh. Unzer, 
den im Lied und in der fcherzhaften Romanze nicht ohne 
‚Erfolg fich verfuchenden 3. Fr. Löwen. Diejen rei: 
den fih an.S. X. von Beyer, Verfaſſer gelungener 
15 
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Lieder und Epigramme, die mit poetiichem Talent, mit 
Dhantafie und Gefühl ausgeftattete A. Luiſe Karſch, bie 
man jedoch mit Unrecht die deutiche Sappho genannt, da 
ihr der ideale Aufihwung jener Griechin durchaus fehlte; 
ferner der fittliche, patriotifche, gefällige, aber mit feiner 
Leichtigkeit fich etwas brüftende 3. Peter Uz, der mehr 
korrekte als phantafievolle, aber in vieler Hinficht ver- 
dienftreihe K.W. Ramler, der ald Lyrifer und Idyl⸗ 
Vendichter bekannte 3. 3. Schmidt, der als Dichter 
nicht bebeutende, aber um den Gefchmad in Oeſterreich 
vielfach verdiente K. Mafltallier, der zarte, wibige, 
durch gefällige Anmuth und innere Wahrheit feiner Er: 
jeugniffe ausgezeichnete 3. N. Goͤtz und die bardifiren- 
den Dichter H. W. von Gerftenberg,- der nad 
Klopſtock's Vorgang die eigentliche Skaldenpoeſie feſtzu⸗ 
fielen fuchte, der geiftreiche, um Oſſian fehr verdiente 
M. Denis und zulegt der im Bardiette nicht unglüd: 
liche 8. F. Kretfhmann. 
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Mit dem Belanntwerden von Thomſon's Jah—⸗ 
reszeiten wurde Die Neigung zur befchreibenden 
Poefie wieder geweckt, da fie feit Opitz, fo ziemlich un- 
angebaut gelegen. Arbeitete man auch vielfach dem Aus: 
lande nah, fo trat man doch auch felbfiftändig auf. 
Ein Uebel ſchlich fich fürmlih in unfere Poeſie ein, daß 
man nämlich zu fehr nah Bildern jagte und über 
folchen Naturfchilderungen gar oft den poetifchen Kern 
aus dem Auge verlor. Das einfame Spazierengehen unb 
die poetifche Bilderjagb wird mit Recht von: Goethe 
(8.25. S. 101) mit etwas Ironie dargeftelt, obgleich 
der Dichter vielfach in dad Kleinleben der Natur 
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eingeführt und gewiflermaßen genöthigt wurde, in den 
jierlihen Begebenheiten eine Bedeutung zu 
fuchen und zu finden. Unter den befchreibenden Dich: - 
tern zeichnete fi aus Albr. von Haller. Ein hoher 
Ernſt ver Welt: und Lebensanfhauung zieht ſich faft 
durch al’ feine Erzeugniffe, denen es nur vielfach an- 
plaftiicher Gewandtheit fehlt. Auch ift Haller außer feis 
nen „Alpen,“ als elegifcher Lyriker und als Verfaſſer 
fogenannter politifcher Romane bekannt. Außer Haller 
find noch zu erwähnen Ch. Ewald von Kleift, der mit 
Recht Sehr hoch zu achtende, aber doch auch vielfach übers 
ſchaͤtzte Sänger des „Zrühlings” und mancher gelunges 
nen Elegie, und M. K. Curtiud, in deffen befchreis 
bendem Gedichte, „die Weſer“ einzelne Stellen ald ger 
lungen gerühmt werden. Hier ift noch zu nennen Sal, 
Geßner, ber fich neben Gög und Kleift am gluͤcklich⸗ 
ften in der Idylle verfuchte, deſſen inhaltlofe, gezierte 
Schäfer und phantaftifhe, naturlofe Unfchuldsmenfchen 
jedoch von dem Charakter der wahren Idylle zu weit 
entfernt find, als daß der dem Dichter im Uebermanß 
geftreute Weihrauch nicht bald hätte verſchwinden follen. 
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Die didaktifche Poefie warb Außerlich fehr ge- 
fördert, indem man die ganze Moral in Verſe zu brin- 
gen ſuchte. Auch bier fiehen Hagedorn und Hals 
ler voran, wenigftend was ben Inhalt betrifft, wenn, 
der Zeit nad wohl Bodmer früher genannt werben 
dürfte. — Das eigentliche Lehrgedicht, die Fabel, das 
Epigramm und die poetifche Epiftel fanden zahlreiche 
Pflege. Ich erwähne hier befonderd D. W. Triller, 
der auch als Epiker ſich verfuchte, aber ald Didaktiker 
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wohl höher fleht, wo jedoch Zleiß und Sorgfalt m ber 
- Ausführung den Mangel der Phantafie erfeßen müfs 
fen; den ald Lyriker und Didaktiker firebfamen 2. 7. 
Lenz, den dunfeln und harten, aber kuͤhnen und ges 
drungenen 3. Ph. &. Withof, den durch feine „Srä 
ber’ befonders bekannt gewordenen F. K. K.von Ereuz, 
den bereit3 mehrmals erwähnten Uz, die ald Didaktiker 
nicht zu überfehenden, wenn auch gerade nicht fehr hoch zu 
ftellenden 3. Friedr. von Eronegf und Joh. Jac. 
Duſch. Hieran reihen fich die Fabeldichter Hage⸗ 
dorn, Bellert, M. ©. Lihtwehr, Gleim, de 
als Dithyrambendicdhter und Verfaffer dialogifcher Fabeln 
befannte 3. G. Willamov und vor allem der große, 
in mehreren Zweigen der Dichtunft ausgezeichnete Gotth. 
Ephr.Leffing. AldEpigrammendichter verdienen, außer 
Lefjing, befonderd genannt zu werben der große Mathe 
matifer und geiftreiche, wißige Dichter A br. G. Käftner 
und 3. 3%. Ewald. — Die Satyre verließ in fo 
fern den frühern Standpunkt, als fie jegt befonderd in 
profaifcher Schreibart erfchien. Der Ernft wog im All: 
gemeinen vor, doch trat auch, neben andern fpottenden 
Erzeugniffen anderer Dichter, der humoriftiihe Ton bes 
fonderö in 3. G. Hamann hervor, der aber nur eined 
zu lakoniſchen, unverfländlichen Styles fich bediente. ° 
Hamann ift ein Philofoph, der die Geheimniffe des 
menfchlichen Lebens mehr in einzelnen ahnungsvollen 
Orakeln, ald in einem ausgebildeten Syftem bdarftellt. 
Zu nennen dürften befonders fein der oft rohe und un: 
fittliche, dabei aber derb-witzige Ch. F. Henrici, ber 
auch als Romanfchreiber bekannte 3. Michael von 
Loͤn, der wißige, fchalfhafte, aber auch leichtfertige 3. 

Chriſtoph Roſt, der bittre Gegner Gottſcheds, ber 
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ziemlich geifllofe 3. Joach. Schwabe, Gottſcheds treuer 
Schüler; I. Sim. Buchka, der leider, ald Geiftlicher, 
fein Zalent für die Satyre nicht weiter ausbilden zu 
dürfen glaubte; der luſtige Sal. I. Morgenftern, der 
in feinen „vernünftigen Gedanken von der Narrheit und 
den Narren” manche treffende Wahrheit niedergelegt; der 
in ber Ironie lange untibertroffene Ch. Ludw. Liscov, 
der in einer reinen und Eräftigen Profa ſchlechte Schrift: 
ſteller geißelte. Als eigenthuͤmliche Erfcheinung tritt 
hier der viel zu hoch geſtellte G. Wilh. Rabener ein, 
der bei feiner Beobachtungsgabe, bei Scherz, Laune und 
korrekter aber etwas breiter Darſtellung vor allem die 
wahre, ideale Veranſchaulichung der endlichen Nichtigkeit 
im. Vergleich mit ber Wahrheit des Wirklichen fehlt, 
worin ganz eigentlich dad fatyriihe Moment beruht. 
Rabener ift zu furchtfam, er getraut dad Uebel nicht an. . 
ber, Wurzel anzugreifen, und hält ſich zuviel bei armen 
und geiftlofen Gratulanten auf. Cinigefeiner Briefe 
festen ihm, wie Goethe mit Recht fagi, ald Menfchen 
und Schriftfteller den Kranz auf. Diefem Dichter firebte 
% G. Krüger nah, ohne ihn. jedoch zu. erreichen. 
Zuletzt mögen noch erwähnt werden Heinr. Ludwig 
von Heß und Friedr. Ewald. 
$. 123. 

- Wurden in den vorhergehenden Paragraphen bie 
verfchiedenen Richtungen der Poefie mit Ausfchluß der 
dramatifchen kurz berührt, fo möge diefe nun ausführli- 
cher erörtert werden. Sie erlitt in Diefer kurzen Zeit 
(1720—1770) folche Veränderungen, daß man Anfang 
und Ende ſchwer mit einander vergleichen kann. Doch 
darüber mehr bei der Gharakterifirung der einzelnen 
Zeitabfchnitte, der einzelnen befondern Richtungen und 
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befonder8 bei den bramatifchen Dichtern ſelbſt; hier moͤ⸗ 
gen folgende wenige Worte genügen. Die dramatifche 
Poeſie wurde in ihrem neuerwachten Streben durch die 
entmannenden Gejeße Gottſcheds fehr gehemmt. Suchte 
man in andern Zweigen bed Strebend und Wiffens 
fi) den franzöfifchen Fefleln zu entwinden, fo verfchaffte 
der Leipziger Profeffor Gottiched den Regeln und Ges 
fegen der franzöfifhen Dramaturgie Eingang und Herr: 
fchaft auf der deutfchen Bühne. — Hatten die Prote 
ftanten noch eine Zeit lang die unförmlihen Haupt: 
und Staatsactionen, fo pflegten die Katholiken ih⸗ 
rerfeitö die Sefuitenfomsdien, alte gefchmadiofe 
Religionddramen, die, aus der geifllichen und weltlichen 
Geſchichte genommen, mit allem Flitterfiaate, kahler Pes 
danterie und plattem Schulwitze aufgeftugt waren. Das 
Luftfpiel im franzöfifichen Zufchnitt gelang etwas bei: 
fer ald die pathetifche Tragödie; doc) wagte man hier 
auch etwas früher Gottſcheds Regeln zu verletzen. Das 
Singfpiel trat durch Weiße bedeutend hervor, be 
fonderd das Fomifche, welches an die Stelle der deut- 
ſchen Oper trat, der fchon früher die italienifche das 
Feld hatte räumen muͤſſen. Leffing warf endlich als 


les um und fuchte dem englifchen Geſchmacke Eingang 
zu verſchaffen. 


Zeitabſchnitt, welcher die Zeit von Gott: 
ſched bis auf Leffing, etwa von 1720 bis 
1750 umfaßt. 
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Die dramatifchen Erzeugniffe dieſes Abfchnittes laſ⸗ 
fen fih wohl am beften unter nachfolgende Unterabenel 
lungen reiben: 
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Traueripiel und ernftes Schaufpiel, 
Das Trauerfpiel verließ im Ganzen die alte un: . 
poetiſche Form und erlangte eine fo genannte franzöfis 
he Regelmäßigfeit, verlor aber allen innern poetifchen 
Gehalt, alled dramatifche Leben, alle Phantafie und 
wurde kalt, gefpreizt, fteifzregelrecht. Die Zrauerfpiele 
(wahrlid traurige Spiele) wurden in der Gottfched's 
fhen Schaubuͤhne von ihm, feiner gleich ruͤſtigen Gattin 
und einer Anzahl Schülern und. Handlangern taglöh: 
nermäßig zufammengearbeitet, und dieſe Erzeugniffe ſoll⸗ 
ten ald Mufter gelten! Ihnen gegenüber trat, jedoch 
erfi fpäter, der Schweizer Bodmer mit feinen eben fo 
unpoetifchen, englifchen Vorbildern nachgemachten Er: 
zeugniflen. — Deutfche Stüde verſchwanden von ber 
Bühne; an ihre Stelle traten noch unpoetilchere Weber: 
tagungen frangöflicher und englifcher (Addifon) Stuͤcke. 
Etwas Beſſeres firebte Joh. Eliad Schlegel gegen 
Ende dieſes Zeitabfchnitte8 an. Die Haupt : Tragifer 
diefed Abfchnittes find Gottfhed, Bodmer und 
Schlegel. Doc vorher will ich noch einige andere 
Dichter erwähnen, die noch ber frühern Richtung fich 
mehr anfchloffen. — Als ein in feiner Zeit fehr behen⸗ 
der Dramatiker, der in zwei Nächten ein Drama fchrieb 
(in hera saepe ducentos, ut magnum, versus dietabat stans 
pede in nao), ein vorzüglicher Bearbeiter der berüchtigten 
Haupt: und Staatsaktionen ift mit feinem 1725 erfchienenen 
Zamerlan der fonft unbekannte Mezell zu nennen. 
— Nicht gerade gemein obgleich roh, aber burchaus auf 
fich felbft beruhend, mit vielem Sinn für das Patheti⸗ 
fhe und Starkrühtende auögeftattet, wohl vwoiffend, was 
auf dem Theater Effekt mache, trat Joh. Georg Lu: 
dovich ?) ebenfalld noch mit Haupt: und Staatsak—⸗ 
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tionen hervor und erfchwerte noch für einige Zeit dem 
neuen Diktator den Sieg. — Joh. Chriſtian Güns 
ther 2), ein Dichter im vollen Sinne des Wortes, dem’ 
aber vor allem ein reined und edle Gemüth fehlte, dem 
Gott nur als ein allmächtiger fchonungdlofer Tyrann 
erihien, fah die ganze Welt für einen Philifterpaf an, 
dad er nicht fehonen konnte und wollte Er war fein 
Schmeicdhler, naiv aufrichtig bis zur Thorheit, verjöhn- 
lich und reblich, aber oft Außerfi roh, und immer ſchwan⸗ 
fend. Bon ihm fagt Goethe: „Er darf ein Poet im 
vollen Sinne des Worted genannt werden. Ein- ents 
fchiedenes Talent, begabt mit Sinnlichkeit, Einbildungs: 
Fraft, Gedächtniß, Gabe des Faſſens und Vergegenwär- 
tigens, fruchtbar im höchften Grade, rhythmifchebequem, 
geiftreich, witzig und dabei vielfach unterrichtet; genug 
er befaß alled, was dazu gehört, im Leben ein zwented 
Leben durch Poefie hervorzubringen, und zwar in bem 
gemeinen wirklichen Leben. Wir bewundern feine große 
Leichtigkeit, in Gelegenheitögedichten alle Zuſtaͤnde durch's 
Gefühl zu erhöhen und mit paſſenden Gefinnungen, 
Bildern, biftorifchen und fabelhaften Ueberlieferungen zu 
ſchmuͤcken. Das Rohe und Wilde daran gehört feiner 
Zeit, feiner Lebensweife und befonders feinem Charakter, 
oder wenn man will, feiner Charakterlofigkeit. Er wußte 
fich nicht zu zähmen, und fo zerrann ihm fein Leben 
wie fein Dichten.” — Vorzuͤglich hoch fteht Günther 
ald Lyriker und Satyriker; unbedeutend ift fein unvoll⸗ 
endeted Drama, dad er fpäter ald eine Jugendarbeit 
verwarf. 


Anm, 1) 3. ©, Ludovici, geb. in Pommern, mit ums 
gewiſſem Geburts: und Todesjahr, hielt fid einige Zeit .im 
Wittenberg ald Magifter auf und farb zu Bamburg. In fels 
nen Gtäden, von denen Leffing einige befaß, z. B. Graf Efs 
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fer, Cromwell, Dttolar, waren nad bamaliger Sitte 
des Extemporirens nur die Folge und der Inhalt der Auftritte 
ve. und nur wenige Bauptfcenen waren ganz geichries 
Ricolai Reifebefchreibung., Bd. 4. S. 505. — 
2) 8. Ch. Günther, geb. 8. Apr. 1695 zu Gtriegau in 
Stlefien. Ging 1722 nad) Iena, um ald Dr. meb. zu pros 
moviren, wo er ben 15. Maͤrz 1723 flarb, Er hatte ein traus 
ziges Leben zu führen. Ron feinem Pater veradhtet und — 
verfludht, verlebte ber zerriffene unftäte Züngling harte, 
aber oft auch wuͤſte Zage. Ueber ihn vergl, außer Gerpis 
nus und Goethe (Bd. 25. S. 81.) Fr. Horn Poef. u. Bes 
redf. 2. ©. 327f. Bouterwel 10, ©. 354. Küttner 
Charaktere, W. Müller Bibl. Bd. 10.5 Zördens ker. 2. 
S. 278. Bein Leben, von ihm felbft befchrieben, Lpzg. 1732. 
Et Zulegt von Hoffmann in den Schleſ. Prov. BL. 1832 
t. 2f. Sein Zrauerfpiel, die von Theodoſia bereuete 
Site ucht erfchien zu Schweibnig 1715. Die erfte Ausgabe 
feiner Gedichte erfhien zu Breslau 17235 die erſte vouftändige 
zu Leipzig 17355 bie ſechſte, die auch bes Dichters Biogra⸗ 
phie enthält, erſchien zu Breslau 1764. 8, 


$. 135, 


Gegen als früher Geleiftete trat Johann Chris 
ſtoph Gottſched auf und verbannte einerfeitd Die 
derbe Kedheit der früheren deutlichen Luftfpiele, anderer: 
feitd verdammte er die Nachahmungen der Holländer 
und unterwarf, hemmend und entmannend, das deutiche 
Drama ber franzöfifchen Regelmaͤßigkeit. Man batte 
freilich lange kämpfen müflen, um aus dem Wuſte der 
Saftnachtöfpiele, der Wirthichaften, der Haupt: und 
Staatdaftionen und der ertemporirten Stüde fich hers 
vorzuarbeiten, aber zu einem Nationaltheater gelangte 
man noch. keineswegs. Uebrigens müflen wir es Gotts 
iheden darin Dank willen, daß er auf Regelmäßigkeit, 
wenn aucd.auf eine franzöfiiche hinarbeitete. So vers 
anlaßte er Doch den Streit, und im wechfelfeitigen Bes 
fimpfen und Befprechen wurde endlich dad Wahre ges 
funden. Gottſched eiferte gegen den Lohenſteinismus 
und fiellte ald einzige Mufter- des guten Geſchmackes 
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die Sranzofen und die einfeitig erfaßten Alten auf. — 
Doch bevor ich weiter über Gottfched rede, will ich fei- 
nen, mit den Schweizern geführten, auf die neue Um: 
geftaltung der Poefie fehr einwirkenden, von allen Lite: 
tarhiftorifern befchriebenen Streit kurz auseinander feßen. 


Im Jahre 1721 errichteten die Schweizer Bobs 
mer und Jakob Breitinger eine gelehrte Gefell: 
[haft und gaben ein moralifchsäfthetifhes Wochenblatt 
Diskourſe der Maler (menichliher Sitten) heraus, 
nach Art des englifchen Zufchauers. In diefem Wo⸗ 
chenblatte erfchienen auch Eritiiche Aufläge, mit Beifpie- 
len aus ältern und neuern Dichtern erläutert, wobei bie 
Vorzüge der Opisifchen und die Fehler der neuern Ge: 
dichte freimüthig gezeigt wurden. Die Herausgeber 
ftreiften dabei oft in das Gebiet des grammatifchen Gotts 
ſched, der dadurch empfindlich berührt wurde. Bald 
entftanden ähnliche Unternehmen von Seiten Gottfchebs 
und feiner Anhänger, ald der Leipziger Spekta⸗ 
teur, der Hamburger Patriot, die vernänftis 
gen Tadlerinnen in Halle. Die Schweizer prüften 
dieſe Erfeheinungen und zeigten Öffentlich deren Ges 
ſchmackloſigkeit in befondern Schriften. Die wechlelfeis 
tigen Nedereien wurden ernft, ald Bodmer feine Uebers 
fesung Milton herausgab. Gottſched griff den eng 
tischen Dichter an, Bodmer vertheidigte denfelben. Nach 
einer Reihe von Sahren, worin beide Stimmführer 
über den Geſchmack, der beiden fehlte, wie zwei Blins 
de über die Schönheit und den Werth eined Gemälbes 
geftritten, neigte fich) der Sieg auf Seite der Schweis 
zer, da die beften jungen Dichter direkt oder indirekt für 
fie in die Schranken traten..- 
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Bei Gottiched muß man den Spracdforfcher und 
Sprachbildner vom Philofophen und Dichter unterſchei⸗ 
ben. Sn beiden lestern Beziehungen ift er fehr unbe: 
beutend zu nennen. Als Wortkrititer und deutfcher Grams - 
matiker erwarb er fich große Berdienfte, vielleicht noch 
größere al3 Sammler Alterer Erzeugniſſe. Als Dichter 
war er arm an poetifher Anlage und poetifchem Ge: 
fühle, Dagegen deutlich, wäflerigbreit, kalt und fteif: 
regelrecht. Iſt Gottiched in der Ode, Epiftel, Elegieu.f.w. 
kaum zu nennen, fo ift er in feinem Hauptfache, ber 
dramatifchen Poefie, defto wirfiamer geweien, wenn auch 
ohne allen poetifchen Beruf. Sind feine Stüde gleich 
kalt, geiftesarm, phantafielos und mühfelig nad) franzöfts 
her Regelrechtigkeit zufammengefest, fo find fie auf der 
andern Seite doch in fließenden Berfen gefchrieben, und, 
was die Hauptfache ift, fie wirkten den ebenfo geſchmack⸗ 
loſen Ausfchweifungen der frühern Zeit entgegen und 
führten die dramatifche Poeſie aus dem unfichern Schwans 
ten zwiſchen Halb: Franzöfifchem und Halb: Ausfchweis 
fendem auf ganz Franzöfifches hin. Gottiched fordert, 
„Daß die Zabel des Poeten erft allgemein abgefaffet wird, 
um eine. Sittenlehre dadurch in's Licht zu fegen; here 
nach aber allererft durch die Benennung ihrer Haupt: 
perfonen aus der Hiftoria, der Wahrheit ähnlich gemacht 
wird.” Ihm, dem Shaffpeare ein gräßlicher Bars 
bar war, und alle Mufit ald Unfinn (Oper) erfchien, 
gelang es denn auch mit der berühmten Neuberin den 
nationalen Hanswurſt öffentlich und feierlich von ber 
Bühne zu verbannen (1737), der fich aber bald in anderer 
Geftalt wieder zeigte, eben weil er in Deutichland eins 
heimifch war. Unter feinen bramatifchen Erzeugniffen 
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erwarb ficb befonderd der ungenießbare, mechanifch zu⸗ 
ſammengeſetzte „Cato“ zu feiner Zeit vielen Beifall 1). 
Anm. 1) J. 69H. Gottſched, geb. den 2, Febr. 1700 zu 
Judithenkirchen bei Königsberg, Sohn eines Landpredigers; flüch: 
tete ſich (1723) nad) Leipzig, um nicht, wegen feiner Körpers 
röße, preußifcher Solbat werden zu müffen. Zrüber hatte er 
on Theologie und fchöne Wiffenfhaften ftudirt und in Könige: 
berg promovirt. Als Privatbocent hielt er nun in Leipzig Vors 
lefungen nicht ohne Beifall; 1730 ward er ordentliher Prof. 
der Philof. und Dichtlunft, fpäter noch der Logik und ſtarb den 


12. Dec, 1766. Ueber ihn vgl. unter den vielem Werken, worin - 


er beiprohen wird, Joͤrdens ker. 2. ©. 212f. 6. S. 242 f. 
Bouterwek 11. 6.22 f. Fr. Horn, Poeſ. u. Beredf. 2. 
©. 369 f. (fehr ausfuͤhrlich). Wachler, Borlef. 2. ©. 106 
®. Schlegel, Entwurf über die Streitigkeiten 2c. Koͤnigsb. 
1764. Schloſſer, Gefch. bes achtzehnten Jahrh. 2c. 1. &.577f. 
giteraturbr. 17. — Die beutfhe Schaubühne erfchien 
zu Leipzig 1740f. 6 Theile, worin feine und anderer Stüde 
“enthalten find, | 
. $. 127. 


Hier möge denn gleich fein ald dramatiſcher Dich- 
ter erfi-fpäter auftretender Antagonift Johann Jakob 
Bodmer!) genannt werben, der, wie Goethe kur 
fagt, in Sachen des Geſchmacks Zeitlebend ein Kind ge 
blieben. Er verdient ald Dichter, Ueberjeger, Kunftrichs 
ter und deutſcher Philolog genannt, wenn auch nicht, 
wie von vielen gefchehen, verehrt und überfchägt zu wers 
den. In Kenntniß der englifchen Sprache fühlte er ſich 
mehr von den englifchen als franzöliihen Merken ange: 
zogen. In feinen Kämpfen ftand ibm der geiflvollere 
Breitinger fräftig zur Seite. Das hat Bodmer- vor . 
Gottſcheden voraus, daß er, obgleich nicht veich an Phans 
tafie, doch auf die Rechte der Phantafie Drang; dagegen 
wendete er zu wenig Mühe auf die äußere Form und 
verfannte darin den Genius ber beutfchen Sprache, daß 
er den Reim ald etwas Unmefentliches und Schädliches 
verbannen wollte. Wenn Heinfius (S. 405) von 
ihm fagt: „Ganz ber Wiffenfchaft hingegeben und für 
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deutfche Literatur mit regem Eifer eingenommen, war 
Bodmer nicht eiferfühtig auf fremdes Ber 
dienſt“; fo möge zur Widerlegung: der lebtern Worte 
nur Die Bemerkung dienen, daß faft alle Dramatifchen 
Erzeugniflfe Bodmers vom Widerfpruchögeift in's Leben 
gerufen find, fo „der Hungerthurm zu Pifa” 
gegen Gerſtenberg's „Ugolino”; „Polytimet” 
gegen Leſſing's „Philotas”; „Odoardo Galotti” 
gegen defien „Emilie Galotti”; „der neue Romeo” 
gegen Weiße's „Romeo und Julia”; „Atreus und 
Thyeſtes“, eine rohe Perfiflage, gegen deilen Stud 
gleichen Namend. — Wirft man Gotticheden Eitelfeit 
und Herrſchſucht vor, nun wahrlich Bodmer ftand ihm 
nicht nach; ſtellte er doch feine „Politifhen Shaw 
fpiele” über Aeſchylos und Sophokles!! Unter 
feinen gleichmißlungenen Dramen finden fi religiöfe, 
(wie er denn überhaupt auf religiöfe Stoffe viel hielt 
und bekanntlich auch ein mißlungened patriarchalifches 
Epos „die Noachide” fchrieb), und politifch = hiftorifche, 
welche, ‚freilich unpoetifch genug, zur Erläuterung 
politifcher Lehrfäge dienen follen. 


Anm. 1) 3. 3. Bobmer (pf. Effinger, Konrektor 
Erlebach, Hermannfried, 3. D. Obered, Ruben), 
geb. ben 19. Zuli 1698 zu Greiffenberg (Greiffenfee?) bei Zuͤ⸗ 
ri, der Sohn eines Landpfarrers. BZuerft war er zum Theo⸗ 
-fogen,, dann zum Kaufmann beftimmt, endlich überließ man ihn 
feiner Neigung zu ben Schönen Wiffenfchaften. Sm Jahre 1725 
wurde er Prof. der Gefchichte zu Zürih, welche Stelle er 1775 
niederlegtes 1782 ward er Mitglied des großen Rathes dafelbfk, 
farb aber bald, den 2. San. 1783. Weber ihn vgl. die ſchon 
oben zum großen Theile angeführten Schriften über Gottſched 
und .noch im befondern Zördens 1. ©. 119 a Schmidt, 
Retrolog 2. S. 811f. Betterlein, Handb, S. 181f. Fr. 
Horn 2. ©, 369 f. (ausführlich und ftreng). Boutermwel 
1.6©. 34 fe & Meifter über Bodmern nebft Fragmenten 
aus feinen Briefen. Zürich 1783. Deffen Beiträge 2. ©. 56. 
(ſtellt Milton, Bobmer und Kiopflod zuſammen und Klopſtock 
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unter Bobmer!) Küttner, Charaktere 1. &. 221. (Lobhude⸗ 
lei). — Auch bie allgemeine, fo wie Klosgifhe Biblio: 
thek liefern viele Beiträge zur Kenntniß dieſer Männer, bie 
man jedoch am beften aus ihren eignen Schriften Eennen lernt, 
Polit. Schaufp. Zürih 1708 f. 3 Thle. Dreineue Zrauerfp, 
Daf. 1701. Neue theatral. Werke. Lindau u. Chur 1768 fi 
Andere einzeln, theils mit, theild ohne feinen Namen, 
$. 128. Ä 
Ruͤſtig arbeitete an Gottſcheds Seite und in feinem 
Gefhmade feine Gattin Luife Adelgunde Viltos 
ria !), die Lateinifch, etwas Griechiſch, Franzöfiich und 
Englifh verftand. Sie dichtete und überfegte. Sie 
übertraf ihren Gatten an Geift und Geſchmack, hatte 
jedoch weniger Phantafie ald Gefühl. Ihre Trauerfpiele 
werden von ihren Luftipielen übertroffen, welche ſich, 
wenn auch arm an eigentlich komiſchen Elementen, doch 
durch moralifhe Würde, natürliche Charakteriftit und 
leichten Dialog vor vielen ihrer Zeit auszeichnen. — 
Unter Gottſcheds naͤchſten Schülern ift zu nennen Chri⸗ 
fioph Dtto Freiherr von Schönaidh 2), ein miß 
brauchte Opfer. Diefen Mann mit feinem verfehlten 
Arminius ftellte Sottfched der „Meſſiade“ Klop: 
ſtocks entgegen und Erönte ihn feierlich mit dem poeti⸗ 
ſchen Zorbeer, obgleich von allen Seiten Donnerkrititen 
diefen Arminiud angriffen und in fein wohlverdiented 
Nichts zurüudichleuderten. Er und feine Werke wurden 
bald vergefien, obgleich er ein hohes Alter erreichte. 
Seine hierher gehörigen dramatifchen Verfuche find nad . 
des Meiſters Grundfägen mühjfelig zufammen gearbeitet 
und ftehen, wo möglich, noch weit unter den Produk: 
ten feined Vorbildes. — Hier möge auch noch der volks⸗ 
thümliche, Eräftig > freifinnige Juſtus Möfer ?) ge 
nannt werden, ber mit dem SFreiheren Sof. If. von 
Mofer Licht in Die politifche Literatur brachte, wie 
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Semler und Michaelis es in ber theologifchen an: 
zönbeten. Seine dramatiichen Erzeugniffe find freilich 
längft vergeffen, aber feine „Osnabruͤckiſche Gefchichte” 
wie feine „Patriotifche Phantaſien“ leben fort. Außer 
einem Zrauerfpiel „Arminius“ fchrieb er auch zu 
Sunften ded guten alten Harlefin eine fatyrifche Ab: 
handlung und ein Kuftipiel, und zeigt mit trefflicher 
Laune, daß auch der Weife froh fein und lachen darf 
und zieht dabei zu Felde, wie Schloffer fagt, „gegen 
Pedanten aller Art zu Gunften einer aus dem Wolfe 
bervorgehenden Literatur, zugleich gegen Pietiften und 
gegen die nafenrümpfenden aufgellärten Büchermacher.” 


Anm 18% 8. Gottſched, geb. Kulmus, geb. zu 
Danzig den 11. Apr. 1713, mit Gottſched vermählt 1735 und 
geftorben den 26. Zuni 17062. Vgl. über fie Fr. Horn und 
Sördens 2. 8.249 f. 6. S.246. Ihre Stuͤcke ſtehen alle 
in der Schaub. ihres Gatten. — 2) ©. O. Freiherr von 
Schönaich, geb. den 12. Zuni 1725 zu Amtig in der Niedevs 
laufig, Ghurfähf. Hauptmann und Kanonifus zu Altbrandens 
burg, Freiherr zu Karolath: Beuthen 2c., wurde ben 18. Zuli 
1752 zu Leipzig von Gottiheb zum Dichter gekrönt, war Mitgl. 
mehrerer gel. Sefellfh. und ftarb den 13. (15?) Nov. 1807. 
Bol. Sördens Ler. 4. ©.607f. Bouterwel ll. 8.2391. 
Böttiger im „Morgenblatt“ 1808. Nr. 16. Verſuche in 
der dramatiſchen Dichtkunſt. Breslau (Leipzig) 1754. 
8— 3) J. Möfer, geb. den 14. Dec. 1720 zu Osnabruͤck, 
ſtud. Zurisprudenz,, flieg in feiner Vaterftadt von einer Würde 

ur andern, und erwarb fid) um das Vaterland die größten Vers 

enfte. Er flarb als Zuftizrath den 7. San. 1794. Kol. über 
ihn Schloſſer, Geld. des achtz. Jahrh. 1. ©. 562. Joͤr⸗ 
dens 3. ©. 669f. Schlihtegroll, Nekrol. 1794. 2. S. 263. 
KRicolai in den von ibm herausg. „Vermiſchten Schriften” 
Möfers 1797. 2 Bde. Bouterwel 11. ©. 304. Fr. Horn 
3. ©. 278. Ron ihm gebören hierher Arminius, Zrauerfp. 
Danover u. Göttingen 1749. 8 — Die Tugenb auf ber 
Schaubähne oder Harlelins Heirath. Berlin. Iſt 
gewiffermaßen ‘Beleg zu feiner Schrift: Bertheidigung bes 
HNHarlekin 1761, 


8. 1299. 
Einer der beffern Dramatiker biefer Zeit, der unter 
len Verhältniffen und in einer andern ald Gottſcheds 
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Umgebung, ein trefflicher Dichter geworben wäre, ift 
Johann Elias Schlegel!) War bdiefer Dichter 
auch ohne höhere poetifche Anlage, fo beurfunden feine 
Arbeiten doch einen beſſern Geſchmack im Einzelnen, eine 
verftändige Einfiht in die tragiſche Kompofition und 
Charakteriſtik. Bei ungewöhnlicher Phantafie und Stärke 
bed Gefühld Fonnte er fi) doch von der fleifen Franzd- 
fifch : Sottfchedifchen Rhetorik und den beliebten drei Ein« 
beiten nicht trennen. Einzelne Scenen in feinen Zrauer: 
fpielen haben ein wahres Pathos; der Dialog ift nicht 
felten lebhaft, der Werd rein und leicht; aber höheres 
poetifches Intereſſe und ein tiefer Blid in dad menſch⸗ 
liche Herz fehlen meiftens. Leiden feine Luſtſpiele auch 
an einer gewiſſen Breite, fo find ed doch die erften led« 
baren in deutfchen Verſen. Unter feinen Zrauerfpielen 
ſteht „ Herrmann” am höcften. . Die Situationen 
find gut angelegt, der Stoff ift gehörig vertheilt, bie 
Charakteriſtik ift zu loben, wenn fie auch nicht fehr tief 
ift; edle Gefinnung und reine Sprache empfehlen ferner 
das Stud, in weldhem nur zu viel gefprochen wird. 
Zu nennen find ferner noh „Canut der Große” 
und die „Zrojanerinnen.” — Unter den Luflfpie: 
lien bat „der Geheimnißvolle‘ wohl die meifte 
komische Kraft; fchade, daß der Hauptheld, wie Leſſing 
fagt, ein dummer Alltagsgeck ift, ein ehrliches Schaf, 
das den Fuchs fpielen will, um nicht von den Wölfen 
gefreſſen zu werden. Höher dürfte vieleicht „Die ffumme 
Schönheit” flehen, von Leſſing (1767) für ‚das befte 
beutfche Luftfpiel in Werfen erklärt. Dem „Triumph 
der guten Frauen”. geflieht Mendelsfohn Leben in 
‚den Charakteren, Achten Wiß in den Gefprachen und den 
Kon einer feinen Lebensart in ihrem ganzen Umfange 
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zu. In dem etwas gedehnten Stuͤcke ſind uͤbrigens die 
undeutſchen Perſonen etwas beſchraͤnktem Geiſtes und 
leichtglaͤubig. Eigentlich gute muſterhafte Frauen wird 
man nicht finden, ſie ſind nur in ſo ferne gut, als ſie 
ihren Maͤnnern alles verzeihen. Einige aͤcht ko— 
miſch⸗ſatyriſche Scenen würzen dieſes Produkt. Zuletzt 
mag noch das kleine Luſtſpiel „die Langeweile“ 
erwähnt werben, an welches Cronegk's „verfolgte 
Komoͤdie“ fehr erinnert. Manches fchöne und wahre 
Wort findet fich in diefem Kleinen Erzeugniſſe, in wel« 
chem Freude, Komödie, Scherz, Langeweile, BVerftand, 
Menſchenhaß, Unverfiand, Muſik und Tanz in Perfon 
auftreten. 


Anm. 1) 3. E. Schlegel, geb. 28. Ian, 1718 zu Meife 
fen. Auf ber Echulpforta gebildet, ftud. er fpäter in Leipzig, 
wo Gottfcheb fein Gönner ward. 1743 kam er als Sekretär 
eines ſaͤchſ. Sefandten nah Kopenhagen. Später wurde er in 
Eoroe ald Lehrer der Gef. des Staatsrechts und der Hands 
lungswiſſ. angeftellt; aber er farb fhon 13. Aug. 1749. Vgl. 
Bouterwel 11. S. 178. Fr. Horn 3, S. 56. Jördens 
ker. 4. ©. 497. Schmid Nelrolog 1. S. 231. Bon ihm 
Haben wir Theatral. Werke. Kopenhag. 1747. Sämmtl, 
Werte herausg. v. I. H. Schlegel mit einer guten Biogr. 
Daf. und Epzg. 1761 —70. 5 Th. 


2 uftfpiel 
$. 130. 


- Das Lufifpiel erihwang im Ganzen in dieſer Zeit 
einen höhern Standpunkt ald dad Trauerfpiel, obgleich 
es von wenigern Dichtern gepflegt wurde. Im Anfange 
fehen wir noch die Ältere derbe Laune und Iuftige Io: 
vialität in Stranizty und Henrici; dann mußte 
e8 fich. unter den Händen der Madame Gottſched ets 
was zähmen und einen wäflerigen Zuſatz fich gefallen 
hoffen. Bald aber bemächtigte fih 3. E. Schlegel 
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und Gellert deffelben und verfuchten in unfchuldiger 
Luft und zahmen Späßen einheimifche Sitten darzuftel: 
len. Sm Ganzen ift das Luftipiel wie die Tragoͤdie 
breit, zahm, fteif, waflerflar,; die unbefangene Laune, 
die eigentliche vis comica fehlt, wenn aud einige Dich: 
ter etwas Beſſeres anftrebten. Die Form blieb im Al: 
gemeinen der fteife Alerandriner wie auc beim Trauers 
fpiel. Die Unterfchiede und Eigenthiunlicyfeiten im Eins 
zelnen werden wir bei den einzelnen Dichtern wahrneh: 
men, die fich folgendermaßen hinter einander reihen laffen. 

Reich an Laune und drolligen Einfällen, aber zu 
oft mit platten Witzen ſich begnügend, trat Joſeph 
Anton Stranizfy !) in Wien ald Reformator der 
Bühne auf, flürzte das italieniiche Theater und grün: 
dete die deutfche Komödie. Für uns ift er freilich nicht 
mehr, was er für feine Zeit war, wo er felbft feine er- 
temporirten Stüde vortrug und dad für und magere 
Gerippe mit Fleifh und Blut befleivete. In feinen 
mit ziemlich raſchem Dialog audgeftatteten Scenen läßt 
er feine Satyre theild gegen allgemeine, theild befondere 
Zeitthorheiten und Sünden aus. 


Anm. 1) J. A. Stranizty, geb. zu Schweibnig mit 
ungewiffem Geburtsjahr, ſtud. zu Breslau und Leipzig. Nach 
vielfahen Lebensfchidfalen war er 1708 Schaufpieldireltor in 
Wien, Vgl, Nicolai Neifeb, 4. ©. 567. Chronologie 
b. d, 2b. ©. 43. 52. Flögel Grotesk. S.122. Fr. Gräfs 
fer, hiſtor. WBunterlei. Brünn 1824. Befonders aber Fr. 
Horn P. u Ber. 2. S. 279. Bon ihm haben wir Bann 
Wurft, gebr. in biefem Jahre, und Olla potrida 
des durchgetriebenen Fuchsmundi. 1720. 1722. 1728, 
ohne Drudort u, mit etwas verfchiedenen (fehr langen) Ziteln, 
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Friedrich Chriſtian Henrici 1) gehört eben 
fo wenig ald der oben genannte Stranizky irgend 
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einer Echule an; er haft wie jener alles Pathos, ift lu⸗ 
flig, frei und ungenirt. Er ift ein berber, oft ges 
meiner, nicht felten auch fader, ungezogener Komiker, 
der von fittlihem Ernfte und gefellichaftlicher Schicklich. 
keit nichts wiſſen will. Er dichtete vorzüglich Gelegen- 
heits-, befonderd Hochzeitägedichte, wobei er freilich 
nicht dem Alttäglichen etwas Hoͤheres beizumifchen ver: 
ftand. — Gottlieb Fuchs?) führte ein kümmerliches 
Leben. Ein auf dem Wege nad) Leipzig geichriebenes 
Gedicht, worin er fein früheres Schidfal erzählte und 
fein künftige hoffnungsvoll der göttlichen Worficht em: 
pfahl, übergab er Gottſcheden, der es ohne des Verfaſ⸗ 
ſers Wiſſen drucken ließ, wodurch Hagedorn auf den 
jungen Dichter aufmerkſam wurde und ihn unterſtuͤtzte. 
Natur, Leichtigkeit und Witz empfehlen ſeine Lieder, an 
denen man nur hie und da eine wuͤnſchenswerthe Kor⸗ 
rektheit vermißt. Als Dramatiker ſchrieb er nur ein 
Luſtſpiel, das ihm, da an die Stelle des eigentlich komi⸗ 
ſchen Elementes unpoetiſche Perſoͤnlichkeiten traten, man⸗ 
he Berdrieglichkeit zuzog — Johann Chriſtian 
Krüger °) firebte befonderd dem Moliere nach und 
trat fo der Gottſchediſchen Bühne feindlich entgegen, da 
bier vor allem der nüchterne Deötouched, und von Mo: 
liere nur die ernften oft unpoetifchen Charaktergemälde, 
nicht aber feine freiern Luftipiele als befondere Mufter 
galten. Durch den wahrhaft komiſchen Buͤhneneffekt 
übertrafen Kruͤgers Luftfpiele faft alle gleichzeitigen Er- 
jeugniffe. Er hatte Talent für das Niedrigkomifche, wie 
befonders feine „ Kandidaten” beweifen; wo er aber 
tührend und edel fein will, ift er froflig und affektirt, 
fagt Leſſing. Er begann feine dramatifche Laufbahn mit 
dem Lufifpiele „Die Landgeiftlichen,” das aber kon⸗ 
16* | 
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fiöcirt wurde‘, weil er unbedachtſam den ganzen Stand 
angegriffen. Aber troß diefer Ausfälle gegen den geift: 
lihen Stand war er ein frommer Mann, was er durch 
feine religiöfen Lieder darzuthun fuchte. | 


Anm. 1) Ch Fr. Henrici (pf. Picander) geb. den 
14. San. 1700 zu Stolpen im Meißnifhenz flud. zu Witten: 
berg, trat dann 1727 in's Poſt: und bald darauf in’d Steuer: 
fach, und ftarb als Kreis: Landfleuer: und Etadt : Zranffteuer: 
Einnehmer zu Leipzig am 10. Mai 1761 (nad) Koberftein 1704), 

— Er didtete von feinem 14. Lebensjahre an, und zu allen ſei⸗ 
nen Stellen foU ihm die Poefie verholfen haben. Vergl. Fr. 
Horn P. u. B. 2 S. 353. Jordens ker. 2. ©. 349. 6, 
©. 295. Zedler Univerfaller. 28. S. 21. Richter Allg. 
Biogr. ker. ©. 126. Abendzeitung 1805. Et; 42. Bon 
ihm haben wir der atademifhe Schlendrian, ber Er 
fäufer und die Weiberprobe, zur Erbauung und Ge 
müthsergösung entworfen. Berlin 1726. 8 — 2) G. Zud$, 
geb, 1720 (1722?) zu Kepperödorf im Erzgebirge, ber Cohn 
eines armen Bauersmannes, dem er bis in fein 18, Lebensjahr 
in allen Arbeiten treulich zur Seite fand. Dann kam er in 
die Stadtfchule zu Freiberg, die er 1745 verließ, um ſich nad 
Leipzig auf die Univerfität zu begeben. Das im Voraus em: 
pfangene väterlihe Vermögen betrug 7% Sl. und doch verzagte 
er nit. Nach vollendeten Studien fam er nach Dresden, wo 
bee Bürgermeifter Hübner fein Gönner wurde; 1751 wurde 
er Diakon zu Behren; 1752 verheirathete er fi) mit Huͤb⸗ 
ners Zochter, wurde 1796 Prediger zu Zaubenhain und flarb 
(wahrſcheinlich) den 16.Apr. 1799. Das Luftfpiel, die Kläg- 
lichen, erfhien zu Hamburg 1746. 8. Bol. Sördens ker. 
1. ©. 580. 6. S. 10. ©. H. Schmid, Chronologie des 
deut. heat. ©. 126 und Efhenburg in Fr. Hagedorns 
poet. Werken. Hamburg 1800. — 3) 3. Ch. Krüger, geb. 
1722 zu Berlin, ftud, zu Halle und Frankf. Theologie, wurde 
1742 Schaufpieler. Verfolgungen feiner Gläubiger und eigene 
Neigung trieten ihn zur Bühne. Er ftarb zu Hamburg den 
23. Aug. 1750. Vgl. über ihn Fr. Horn Poef. u. 8. 3, 
©. 129, Bouterwet il. S. 213. Baur Gallerie der ber, 
Dichter des 18. Jahrh. ©. 207. Zördens ker. 3. ©. 117. 
6. ©.447. Schmid Nekrol. 1. ©. 266 und 3. F. Löwen 
in feiner Ausg. der Poet, u. theatral, Schriften Kr 
gers, Lpzg. 1763, 8, 


$. 132. . 
SHriftlob Mylius !) und Johann Fried: 
rich Löwen?) blieben im Allgemeinen ber ältern Schule 
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treu.und wichen nur in Einzelheiten ab. Noch beinahe 
als Knabe trat jener für Gottfcheb auf; er war ein 
Juͤngling von ber leichteften Geiftesbeweglichkeit, von 
mannigfaltigen Anlagen, aber von unruhigem Geifte, 
ber ihn nie einen feften Anhaltspunkt gewinnen ließ. 
Anfangs ein Freund, trat er fpäter als bitterer Feind 
Gottſcheds auf und verfchleuderte feine Kraft in Viel⸗ 
fchreiberei, Gedichten und Schriften aller Art. Aus fei- 
nen bramatifchen Erzeugniffen fpricht noch zu viel Gott: 
fhedifches. — Löwen fällt mit feinen erſten Erzeug- 
niffen in diefen Zeitabfchnitt, ragt aber mit feinen mei: . 
len in den folgenden hinüber. In feinen Iprifchen Er: 
zeugniffen, von denen einige Lieder, Romanzen und 
Balladen nicht ganz mißlungen, (obwohl man an bie 
letztern feine hohe aͤſthetiſche Forderung ftellen darf) 
fließt er fih im Ganzen an die fähfifche Dichter: 
ſchule. Seine Phantafie nahm am liebften eine fatyri= 
fhe und komiſche Richtung. Seine Luftipiele find meift 
nach Anekdoten gearbeitet, die er bei verfchiedenen Schrift: 
flelern fand. Es find meift artige Kleinigkeiten, Die 
gut angelegt und mit lebendigem Dialog durchgeführt, 
aber oft ohne Kraft und gefunden Witz find; die Cha: 
taktere find nicht tief gefaßt und dem Dialog fehlt ed 
nicht felten an Korrektheit. Sein kleines Trauerſpiel 
verdient faum Erwähnung. — Chriftian Fürdte 
gott Gellert?) iſt einer der achtungswertheſten Schrifts 
fleler Deutfchlande. Er verdient als Lyriker, Dramati- 
fer, Zabulift und Profaiter unfere Aufmerkfamteit, wenn 
er auch in keiner Hinficht als feuriger Dichter und chi: 
pferifcher Genius anzuerkennen iſt. Er ift überall buͤr⸗ 
"gerlichsehrfam und fromm⸗ſchuͤchtern. Im Ganzen trägt 
er daB. Sepräge ber franzoͤſiſch⸗Gottſchediſchen Schule. 
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Das Gute und wenn auch nicht immer tiefgefaßte Schoͤ—⸗ 
ne fuchte er in feinen verfchiedenen Produften zu erfire 
ben und wußte feinen Lehren und Wahrheiten durch 
einen fcherzhaften Zon Eingang zu verfchaffen. Mit 
Recht empfiehlt Klopftod diefen frommen Dichter der 
unfchuldigen Frauenwelt. Als Fabulift ift er nicht fel- 
ten fchalfhaft:wigig, aber noch öfter weitichweifig und 
ein füßes Geſchwatz führend Als Projaift zeichnet 
er fich für feine Zeit durch Klarheit der Gedanken und 
hohe Bildung des Styles aus, obgleich auch hier eine 
, unangenehme Breite nicht felten läftig wird. Am hoͤch⸗ 
ften dürfte er als geiftlicher Kiederdichter fliehen, wo es 
‚, ihm gelungen, die veinften Empfindungen eined anbäd) 
tigen, Gott und der Tugend ergebenen Herzens rührend 
und ergreifend auszubrüden. Er wurde der allgemeine 
Liebling der deutichen Nation und trug dadurch fehr viel 
bei zur Bildung des Gefhmades. Kann Gellert fich 
in feinen, überhaupt für das bürgerliche Leben gefchrie: 
benen Luftfpielen auch eigentlich nie zum wahrhaft Ko: 
mifchen erheben, und fehlt meift die Dramatifch-lebendige 
Handlung, fo find diefelben doch fittlih rein und vers 
fuchten es, eigentlih deutfche Stoffe auf die Bühne 
zu bringen; fie fönnen al3 ein treuer Spiegel der Sit 
ten und bed gefelligen Zoned der Damaligen Zeit ange: 
fehen werden. Der Zeit nach find feine „zärtlidhen 
Schweſtern“ das erfte rührende Luftipiel in unfe 
rer Sprache. Das Ganze ift etwad zu gedehnt, dabei 
zu wenig aus der Seele gegriffen, obwohl einzelne Sces 
nen ächt poetifch und pfuchologifch zu nennen find. Im 
ben „Betſchweſtern“ verluchte Gellert die abergläus 
bifche Andacht eines. ungebefferten und liebelofen Her- 
zens Darzuftellen, und macht: biefelbe lächerlich. Dieſes 
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Produkt, das mit dem „Loos in ber Lotterie” zu 
des Dichterd beiten gehört, hat fehr viele Schönheiten. 
Nur ein fo reiner Charakter konnte hier die Gränze zwis 
chen dem zuviel und zuwenig wahren. Das „Loos 
in der Lotterie’ ift unftreitig fein beftes Stud. 
Auch „die kranke Frau,” deren Krankheit nur 
fo lange dauert, bis fie ein neued Kleid erhalten 
bat, ift recht artig.. Unter den Schäferfpielen ift die 
mit ein wenig fchalfhafter Laune in fließenden Alexan⸗ 
drinern geichriebene „Sylvia” das beſte. Alle dieſe 
Erzeugniſſe ſind ſreilich nicht mehr fuͤr unſer Publikum, 
aber ſie muͤſſen aus ihrer Zeit betrachtet werden, und 
dann ſehen wir, wie hoch Gellert über fo vielen gleich: 
zeitigen Dichtern flieht. 


Anm. 1) Ch. Mylius, geb. den 11. Nov. 1722 zu Rei⸗ 
chenbach in der Oberlaufis, ftud. in Leipzig Medicin und war 
eine Beit lang Schüler Gottfheds; fpäter ſchloß er fih an 
Schlegel, Sellert, Zachariä und befonders an Eeffing an. Er 
ſtarb auf einer naturwiffenichaftlichen Reife nach Amerika zu 
London den 6. März 1754. Ueber ihn vgl. Joͤrdens Ler. 3, 
&.770. 3J.Ch.Mylii historia Myliana. Jenae 1753. Li ter a⸗ 
turbr. 1. 95. Fr. Horn Poeſ. und Beredf. 3. ©. 130, 
Bouterwetil. S.210. Leffing in der Vorrede zur Ausg, 
der Bermifhten Schriften diefes Dichters. Berl. 1754. B, 
— 2) 3. 5. %öwen, geb. 1729 zu Klaustyal am Harz, ftud, 

zu @öttingen bie Rechte, und wurde 1757 Sekret. zu Schwe⸗ 
zin. ‚Später nahm er ald Schwiegerfohn bes Regiftrators Schoͤ⸗ 
nemann an der Reform der Bühne zu Hamburg heil, und 
ging, als dieß mißglädte, ald Regiftrator nady Roftod, wo er 
den 23. Dez. 1771 flarb. Vgl. über ihn Joͤrdens ker. 3, 
©. 416. 6. ©. 516. Theaterhronit N,1. Schmid 
Rekrol. 2. ©. 551. Vetterlein Handbuch. ©. 422. Fr 
Dorn Poef. u. Beredf. 3. S. 131. Bouterwet 10. S. 200. 
Sämmtl. Werte. Hamburg 1765 f. 8.4 Th. — 3) Ch, 
8. Gellert, geb. den 4. Zuli 1715 zu Haynichen bei Freiberg 
im fächf. Sragebirge, der Sohn eines armen Bredigers; ud. auf 
dem Gymnaf. zu Meißen, dann 1734 auf ber Univerf. Leipzig 
Theologie. Hierauf wurde er paudlebrer bei siner adligen Fa⸗ 
milie von-Lüttichau 1739. Später kam er wieder nad) Leipzi 
zuruͤck, wo er 1745 Magifter ber Philof. und 1751 außerorbentl, 
Prof, wurbe, als welcher er allgemein betsauert ben 13, Dez. 
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1769 flarb, Beine Sämmtl, Werke erfchienen zu Leipzig 
1169 f. 7 Th. B., vollftändiger 1784. 10 Tb. 8., neu revibirt 
1839. 16. Seine 4 uftfpiele, die feit 1745 bekannt wurden, 
gab er zu Leipzig 1747 8. heraus. Seine Luſt⸗ und Schaͤ⸗ 
feet piele erſchienen zu Leipzig 1748. Weber ihn haben alle 
iterarhiftoriter ausführlich geiprochen. Vgl. unter andern Eefs 
fing. Hamburg. Dramaturg, 1. Nr. 22. Meifter Charals 
tere 2. &, 102. Betterlein Handb. ©. 115. Lebendge 
ſchichte von J. A. Gramer, Lpzg. 1774. Schmid Rekrol. 
2. S. 481. Zördens ker. 2. ©. 54. H. Döring © 
Leben 2c, Gräg 1833, Bouterwelll. ©.160. Fr. Horn 
Poeſ. u. Beredf. 3, ©. 58. (ausführlih), Unzer, über den 
Werth einiger deutfchen Dichter. Leipzig 1771. 2 Thle. (ers 
fennt in Gellert nur einen armfeligen Reimer) — bt, 
vom Verbienft (erhebt ihn zu ſehr). Garve in der N. Bibl, 
der fchönen Wiffenihaft. Bd. 12. S. 185— 222 lieferte eine 
gerechte Würdigung bes ſchriftſtelleriſchen Charakters dieſes 
le Gerpinus an mehrern Stellen feines Werkes ge: 
egentlich, 


Schäferfpiel. 
$. 133. 


Das Schäferfpiel konnte in dieſer Zeit Teinen be 
fondern Höhepunkt erreichen, obwohl Schäfer: und Pas 
triarchalpoefie ziemliche Pflege fand. In biefer Rich 
tung der Poefie foll dad reine unbefangene Naturleben 
des Hirtenſtandes dargeftellt werden im Gegenfage zu 
ber von pofitiven Berhältniffen, Inſtituten und Gebräus 
hen mancherlei Art beengten und vielfach bedingten Mens 
ſchengeſellſchaft im Staates; die reine Natur ded Men: 
ſchenlebens fol zu einer Afthetifchen Anfchauung gebracht 
werden. Aber zu diefer Höhe, wo die Natur mit poes 
tifhem Auge gefaßt wird, gelangte man noch lange 
nicht, fondern gefiel fich theild in unnatürlicher, geſpreiz⸗ 
ter, theild in fchlüpfriger Darftelung des beliebten 
Hirtenlebend. Außer dem oben genannten Bobmer, 
ber mit mißlungenen Patriarchaden uns bejchenkte, bes 
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Frau Gottſched und ben etwas fpätern Löwen und 
Gellert find bier befonders folgende Dichter zu nen⸗ 
nen. Boran fieht Johann Chriftoph Roft '). Sf 
er auch undeutfch, nicht felten laſciv und obfeön, fo ift 
er doch, wie Bouterwek fagt, unftreitig einer der wißigs 
fien Köpfe unter denen, die damals dem Gottſchedianis⸗ 
mus entgegen wirkten. Poetifche Beluſtigung, die ſich 
über die firengen Geſetze der Sittfamfeit wegſetzt, iſt 
der Zwed feiner muntern Gedichte. Seine Schäferfpiele 
find „Doris” und „der verfiedte Hammel.” 
Beide find in fließenden Alerandrinern mit ziemlicher 
Sprachreinheit gefchrieben. 


Anm. 1) 3. Eh. Roft, geb. den 7. Apr. 1717 zu Leip⸗ 
zig, ſtud. die Rechte, lebte eine Zeit lang in Berlin, wo er bie 
Spener’fche Zeitung fchrieb, wurde dann 1744 Privatfekret. 
bei dem churſaͤchſ. Staatsminifter Grafen von Brühl u. ſtarb 
als Oberfteuerfelretär zu Dresden 1765. Seine Schäfers 
fhaufpiele erfhienen zu Reipzig 1743 (anonym), die Schär 
fererzäblungen zuerft Berlin 1742, dann öfters, auch 
die Schäferfhaufpiele erſchienen öfters, die vierte vers 
befferte Auflage zu Eindau 1791 mit dem Zuſatze: „Zum 
Denkmal diefes, der Aufllärung gewibmeten Sekulums.“ Ueber 
ihn vgl. Bouterwef 11. ©. 209. Fr. Horn 3, ©. 80, 
Jördens 4 ©. 398 Meifter Charaktere 2, ©. 222. 
Schmid Nekrol. ©, 435. 
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Höher ald der genannte Dichter flieht Johann 
Wilhelm Ludwig Gleim !), deſſen Wirkſamkeit 
mehr in den folgenden Zeitabfchnitt fat, deſſen Sch &- 
ferfpiele aber in diefe Zeit gehören. Er ift mit unter 
den Stiftern einer beffern Richtung unſrer ſchoͤnen Lites 
ratur. Mehr durch feinen moralifchen Charakter, feine 
YAufmunterung und Unterftügung, die er in reichlichem 
Maße jungen Talenten angedeihen ließ, ald durch feine 
Gedichte erwarb er fich einen unvergeßlichen Namen in. 
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der deutſchen Literatur. Doch find feine Kriegslie— 
der, die in ihrer Zeit, durch Leffing befannt gemacht, 
einer allgemeinen Zheilnahme ſich erfreuten, auch jetzt 
noch nicht vergeſſen; freilich überfchreit zuweilen, nad) 
Leſſings Auddrud, der Patriot den Dichter. Seine 
anafreontifhen Scherze, die durch Leichtigkeit 
und Fröhlichkeit fich empfehlen, find zu unmännlich, 
zu füßständelnd, als daß fie noch anfprechen koͤnnten. 
Auch in der Fabel ift Gleim nicht zu überfehen, fo ' 
wie er auch die Romanze, wenn au nicht in ihrem 
nächften Charakter, auf deutſchen Boden verpflanzte. 
Sein hierher geböriges Schäferfpiel „der blöde Schaͤ⸗ 
fer” ift in der Grundidee gerade nicht fehr hoch anzu: 
ſchlagen, ift aber, was die Ausführung betrifft, ein Mei- 
flerftüd von Eleganz und zeichnet fich durch treue Dar: 
ſtellung der ländlichen, nicht überfentimentalen Sit: 
ten, durch muntern unbefangenen Wis und naiven 
Scherz aus. 

Anm. 1 J. W. % Gleim (pf. ber Grenadier und 
der alte Peleus), geb, den 2. Apr. 1719 zu Ermeleben tm 
Halberftädtifchen; ſtud. auf der Stadtfchule zu Wernigerode, 
dann 1738 die Rechte zu Halle, wo er unter andern mit U 
und Goͤtz zufammentraf, fih zum Dichter bildete und feindli 
gegen Sottfched auftrat, Nach Beendigung feiner Studien 
wurde er Hauslehrer bei dem SObrift von Schulz zu Pot 
dam. Später (1744) begleitete er als Sekretaͤr den Prinzen 
Wilhelm von Brandenburg = Schwedt auf dem Feldzuge nad 
Boͤhmen. Nach dem Tode bes Prinzen, vor Prag, trat Gleim 
in Dienft bei dem Fürften Leopold von Deffau. 1747 ward er 
Domfekretär zu Halberftadt, welche Stelle er nebft dem fpäter 
erhaltenen Kanonikat des Stiftes Walbed his zu feinem Tode 
befleidete, der den 18. Febr, 1803 erfolgte. Seine Sämmtl, 
Werke erfchienen öfters in unddten verborbenen Ausgaben, 
bis zulest des Dichters Neffe W. Körte eine ächte und volls 
fländige Ausg. veranftaltete. Halberſtadt 1811 —13, 7 Thle. 
Ueber ihn ſprechen alle Literarhiſtoriker. Vgl. unter den vielen 
Bouterwek 11. 8.231. 8 Born 3. 8,97. Zördens 


2. ©. 149. Betterlein Handb. ©, 131. Biographie 
im „Magazin der Biogr.“ Quedlinb, 3b. 3. Hft. 2. 
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Singſpiel. 
§. 135. 

Die Oper blieb in dieſer Zeit meiſt noch den Ita⸗ 
lienern uͤberlaſſen. Spaͤter verſuchten Weiße (beſon⸗ 
ders im komiſchen Singſpiel) und Wieland ſich nicht 
ohne Ruhm. Die ernſte Oper ſuchte zuerſt Johann 
Adolph Scheibe!) in einem beſſern Zuſtande wies 
der herzuftellen. Hat er fein Ziel auch nicht ganz er⸗ 
rungen, fo verdient doch fein Streben eine allgemeine 
Anerkennung. Bezeichnend ichrieb er im 3. 1730 von 
der Oper: „Es berrfcht in den allermeiften Opern ein 
fo niederträchtiges und abgeihmadtes Weſen, daß man 
fih billig wundern muß, daß ed noch Zeute gibt, Die 
dergleichen ungereimte Ausichweifungen hören und bes 
wundern koͤnnen.“ — Mit Uebergehung einiger andern, 
den Leben und ihren Schriften nad) unbekannten Dichs 
tern, ermwähne ich noch Sottfcheds Kehrer, Sohann Ba: 
lentin Pietfch ?), der zwifhen den Anhängern Lo⸗ 
benfleins und C. Weife’s feinen eignen Weg ging 
und mancherlei poetifhe Erzeugniffe fchrieb. Hierher 
gehört feine ausführlihde „Abbildung aller Lei: 
densmartern und Todesqualen Sefu Ehrifti,“ 
welches opernartige Gedicht den Verfaſſer, wie Fr. Horn 
fagt, ald einen wahrhaft frommen und in einzelnen Par- 
thien ald einen fireng denkenden und gemüthvollen 
Mann zeigt. — 

Bon anonymen Stüden möchte ich nur eins nen: 
nen, dad ich noch nirgends angezeigt gefunden. Das 
Stüd erſchien in Quark ohne Jahrzahl (der Titel umfaßt 
eine ganze Quartfeite) und behandelt den ſpaniſchen 
Erbfoligetrieg mit vieler fatyrifchen Laune), Wir 
erhalten ein ziemlich gelungenes Bild der Zeit,. wo bie 
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fatyrifche Laune die Farben freilich etwas zu flarf auf: 
getragen. Lebhaftigkeit ift im ganzen Stüde, aber doch 
etwas zu wenig (hiftor.) Handlung, da die meiften Er- 
eigniffe der Zeit bloß erzählt werden. Die Charafteris 
ftit ift befonders bet M. Emanuel verfehlt, etwas bef: 
fer ift fie bei dem fchlauen Ludwig gelungen. Die 
Sprache ift fließend, die Versart mechjelt nach der Na: 
tur ded Gegenftanded. Der Ehor fpriht immer Ge: 
danken der Gerechtigkeit und des weifen Maßes aus. 
Ein kraͤftiges, Acht patriotifches Gefühl fpricht fich übers 
al aus. Auf eine allerdings neue, aber Ekel erregende 
Idee verfiel der Verf. daß er’3 überall auf's Bomis 
ren gepadt; denn fo. bald eine Zrauerbotfchaft anlangt, 
vomiren die Betheiligten und geben nach langen An 
firengungen immer eine Stadt oder ein Land von 
ſich, etwa wie 5. B. ©. 60. | 
Ludwig. Es wird mir herzlich Angft A. T.H. ATH 
wil fpringen. 
‚Herzog v. Anjou. Der Ekel wird auch mich bald zu 
dem Brechen bringen. | 
L. Stra. Stra. Stra. Straßburg, Elfe, Pfaltz. 
H Meyla, la, la, land gleiches Zald. 
L. Recht ſauer fümmt mir das Bry, Bry, Bry, Bry 
Ä sach Dort. 
H. Ah weh! Ach weh! Mein Hals! Nea, a, apel fort. 
Anm 1) 3. % Scheibe, geb. 1708 zu keipig. Er 
war zulegt 8. Dän. Kapellmeifter zu Kopenhagen, wo er im 
Aprit 1776 ftarb. Vgl. Gerber Ler. der Tonk. 2. ©. 4% 
Bon ihm haben wir Thusnelda, Singfpiel. 4., mit einem 
Borber. von der Möglichl, und Beſchaffenh. guter Singfpiele, 
Lpzg. und Kopenh. 1748. — 2) 3. V. Pietſch, geb. 1690, 
. Leibarzt und Prof, der Poef. zu Königsberg, ftarb 1733, &. 
Gedichte, herausgegeb. von Gottſched 1724, vollfländiger von 


3.8.Bod. Koͤnigsb. 1740. Seine Abbildung. von Händel 
. fompon, umfaßt einen Quartband von 102 enggebrudten Seiten, 
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von Ponig Eugenio und Duc de Marlebourg cu 
rirte Ludovicus der XIV. König in Frankrerch x, 
Fuͤr diefes originelle Erzeugniß wußte ich feine poflende Stelle, 
deßwegen erwähnte ich ed am Ende dieſes Zeitabfchnittes, 


b) Zeitabſchnitt, weldher die Zeit von Leſ— 
fing bi8 Goethe umfaßt, etwa von 1750 
bi8 1770. 


$. 136. 


Die Poefie ſchwang fi in dieſem Zeitabfchnitte 
faft in jedem Bezug bedeutend in die Höhe. Eine ge 
nauere geiftige, nicht Außerlich formelle Erfaffung der 
neuern ausländifchen fo wie der alt Elaffifchen Literatur 
blieb nicht ohne wirfungsreichen Einfluß. Gottſcheds 
Anfehen wurde jchon im vorigen Zeitabfehnitte nicht 
mehr fo hoch geachtet, daß man ed nicht gewagt hätte, 
fi) etwad von der Bahn zu entfernen, welche er ald die 
einzig richtige bezeichnet. Unter der Oberaufficht von 
Gottfchede Schüler Sohbann Joachim Schwabe 
waren bie Belufligungen des Verſtandes und 
Wied erfhienen. Da er, ein geiftlofer Schriftfteller, 
bie geiftreichern etwas zu befchränten fchien, fo trennten 
fi) im Anfange der vierziger Jahre die beffern Mitar: 
beitr Käftner, Gellert, 3. € Schlegel, Ra: 
bener, Zachariaͤ, Ebert, Gärtner, Cronegk, 
Cramer, Gifete u. X. und gaben, befonderd von 
Gärtner geleitet, die Bremifchen Beiträge heraus 
und weckten hierdurch theilweife einen beffern Gefchmad. 
Diefe Schriftfteller bilden die fo genannte Saͤchſiſche 
Schule Sie ahmten im allgemeinen noch die Fran: 
zofen nach, drangen aber auf Inhalt der Gedanken und 
auf Vollendung des Styls und hatten vorzüglich, viels 
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leicht zuviel, das didaktiſche und moralifche Intereffe im 
Auge. — Faft zu: gleicher. Zeit fuchten mehrere junge 
Dichter in Halle, Gleim, Uz, Goͤtz, Ramler, 
Sulzer, Mendelsfohn, Nicolai u. A. die Poeſie 
zu heben und fie noch mehr vom franzöfiihem Einfluß 
frei zu machen. Später wurde Berlin der Mittelpunkt 
ihrer Beftrebungen. Aber alle diefe Tichter bereiteten 
nur das Beſſere vor, dad dann durch Klopftod, Wie: 
land und Leffing ein frifched Leben gewann. Die 
epifche Poeſie wurde fehr erweitert, befonderd durch 
Klopſtocks und Wielands einander entgegengefebte Be: 
firebungen. NReligiöfe und vaterlandifche Stoffe wurden 
behandelt, wenn auch nicht mit gleichem Glüde. Das 
komiſche Heldengedicht wurde befonderd durch Zachas 
riaͤ, Uz und Dufch bearbeitet. — Idyllen und Bal⸗ 
laden fanden ihre Pflege — Die lyriſche Poeſie 
veredelte fich fehr und ſchwang fich zu einer bedeutenden 
Höhe empor. „Der leichte, fiherzende Ton, welchen 
Hagedorn in die Kiederpoefie einführte, und der phis 
lofophifch = didaktifhe Ton in der Ode Hallers, koͤn⸗ 
nen ald die Grundelemente der meiften weltlichen Lieder 
diefer Periode angelehben werden.” (Koberſtein $. 235.) 
— Doch gab man fich zu fehr den anakreontifchen Zäns 
deleien hin und vergaß bei dem Streben nad, Eleganz 
nicht felten die deutfche gedankenreiche Nationalität. — 


$. 137. 

In dieſem Zeitabfchnitte beobachten wir verſchiedene 
Richtungen in der dramatifchen Poefie, hervorgerufen 
und weiter beflimmt durch die verfchtedenen literarifchen 
Kämpfe. Gottiched hatte mit dem Harlekin auch allen 
Wig und derben Scherz verbannt und ald Muſter und 
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Vorbild eine fteife franzöfifche Regelmaͤßigkeit hingeftellt. 
Wenn aud einige Dichter mehr eine eigene Bahn gin- 
gen, fo. waren fie doch in mancher Hinfiht von der res 
gelrechten Steifheit abhängig. Aus Mangel an deuts 
ſchen Originalſtuͤcken und durch franzöfifch = deutfche Ers 
zeugniffe mehr als gefättigt, griff man fpäter nach itas 
lienifchen und englifchen, aber died fonnte nur langfam 
wirken. Dem Gottfchev’fhen Franzoſenthum trat Acht 
patriotifch Klopſtock entgegen, aber feine, nicht für 
die Bühne berechneten Stüde konnten Feines günftigen 
Erfolges fich freuen. Eine neue Bahn brach Leffing, 
ber aber anfangs felbjt noch mehrfach von den Franzor 
fen abhängig war, freilich in anderer Hinficht ald Gott: 
ſched. Er ließ ſich befonderd durh Diderot.zu fals 
fhen Anfichten von der Natürlichkeit der dramatifchen 
Poeſie verleiten, und führte dad bürgerliche Trauer 
fpiel und rührende Luftfpiel ein, für welche Arten 
er die Profa ald die natürlichite Form erkannte und empfahl. 
Er fand zahlreiche Nachahmer, obgleich die Zahl derer, 
die der gezierten Steifheit und regelrechten Ungelenfigkeit 
trem blieben, auch nicht gering war. Uebrigend hatte 
Leſſings Ueberfegung des Diderot vielen Einfluß auf 
die deutſche Dramatifche Poefie, befonderd der Hauss 
vater, der , wie Leiling richtig fagt, weder franzöfiich 
noch deutlich, fondern blos menfchlich iſt. „Die frühern 
franzöfiichen Stüde ftellten uns fremde Sitten vor, und 
ſolche Stüde, in welchen wir weder Die allgemeine menfch» 
liche Natur, noch unfere befondere Volksnatur erkennen, 
find bald verdrängt.” (Leffing.) Bald warb Shakipeare 
dur Wieland 1762—66) bekannt und mit ihm eröffe 
nete fich eine neue Welt. Obgleich man ihn nur un« 
vollſtaͤndig erkannte, fo mußte fein Bekanntwerden doch 
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von den größten Folgen fein. Wenn ed einerfeitö -be- 
trübend ift, die gemeinen Schimpfreden und philippi- 
fhen Donnerworte gegen diefen Meifter zu lefen und 
man fich zumeilen eines bedauernden Kächelns nicht ent⸗ 
halten kann, wenn diefer unfterbliche Rieſen-Genius von 
Pygmaͤen ald ein wahrer Tollhaͤusler verfchrieen wird, 
fo finden wir doch auch andrerfeits, außer Lefling, war: 
me Verehrer Ddiefer Achten Kunſtwerke. So erkennt 
z. B. ein Ungenannter (in einem nicht unwichtigen Auf: 
ſatze über Volköfchaufpiel in den rhein. Beitr. zur Ges 
lehrſamkeit. Mannh. 1778. 2. Jahrg. 1. Bd. 3. Hft.) 
in ihm den größten bramatifchen Dichter. 


5 $. 138. 

Die dramatifchen Erzeugniffe diefer Zeit laffen fich 
wohl am beften unter den Rubriken Zrauerfpiel, 
Luſtſpiel, Schäferfpiel und Singfpiel betrad 
ten. Die Produktionen im Fache des Zrauerfpield 
möchte fich vielleicht am beften uͤberſehen laſſen, wenn 
wir zuerft jene Dichter betrachten, welche, im Ganzen 
nicht frei von franzöfifcher Dramatif, doch mehr ben 
englifchen Vorbildern folgten und mehr auf dem eigent- 
lichen Wege ber Kunſt zum Beflern emporftrebten, 
ohne einen befondern Nebenzweck im Auge zu haben. 
Andere Dramatifer folgten mehr auf dem Gottſched'ſchen 
Wege den Franzofen und arbeiteten der durch Shake⸗ 
fpeare’3 Bekanntwerden hervorgerufenen Richtung mehr 
oder weniger polemifch entgegen. — Eine dritte Rich: 
fung bildet das befonderd durch Leffing eingeführte und 
gepflegte bürgerlihe Trauerſpiel; eine vierte Rich 
tung behaupten die patriotifhen Stüde, wozu man 
noch die biblifchen und moralifchen rechnen möge, 
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Trauerſpiel und ernſtes Schaufpiel. 
$. 139. 

Als erfier Stern am poetifchen Himmel biefer Zeit 
ift Sotthold Ephraim Leffing zu betrachten. Er, 
der Beobachtungsgabe, Scharffinn, Wis, Menſchenkennt⸗ 
niß und Darftellungdtalent in hohem Grade befaß, ver: 
dient in vielem Betracht unfere Aufmerkfamfeit. Gr 
liebte, wie wenige, BVielfeitigfeit, Humanismus, ftrenge 
Rechtlichkeit und unermüdeted Forſchen nach Wahrheit. 
— Leſſing hat durch feine Tritifchpolemifchen Schriften 
ben wahrhaft national-literarifchen Geift der Deutfchen in's 
Leben. gerufen, und die alten Schranken bed Franzofen: 
thums niedergeriffen. Wir haben e8 hier natürlich bloß mit 
bem Dramatiker zu thun. Leſſings poetifcher Geift war 
im. Allgemeinen weniger genial:|chöpferifh, als viele 
mehr plaftifch » Fünftlerifch. Daher fehlt es feinen Ers 
zeugnifien nicht felten an idealer Anfhauung der Welt 
und des Lebens, an Reichtum und Lebendigkeit der 
Phantaſie und gefälliger Grazie. Seine Grundfäge 
ſuchte er durch eigne Leiftungen in’d Leben einzuführen 
unb zu befefligen. Dem fteifen Regelzwange und der 
- Balten Rhetorik der Gottſched'ſchen Schule gegenüber drang 
er. auf Inhalt der Handlung, auf piychologifde Wahr: 
heit dee Charaktere und auf die wahre Bedeutung des 
menſchlichen Lebens. Der Dialog in feinen Erzeugnifs 
fen iſt mufterhaft, Iebendig, fein und Präftig. Aber das 
Natuͤrliche hob er, befonders in feinen frühern Werken, 
nicht felten zu fehr hervor, verleitet durch die Grund» 
fäße Diderots. Aber in das Zriviale fiel er nie herab. 
" Um Leſſing ald Dramatifer und Dramaturg zu wuͤrdi⸗ 
gen, darf feine „Hamburger Dramaturgie” nicht 
teberfehen werden, worin er mit. Geift, Scharffinn und 
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Klarheit feine; Anfichten. über. dramatiſche Poeſie ent: 
widelte, und befonderd die Franzofen und Engländer 
(Shakfpeare) in ihrem wahren Lichte zeigte. So machte 
er fih durch Driginalftüde und Kritiken zum Schöpfer 
der deutfchen Bühne und des. beffern Geſchmackes. 

| $. 140. 

Ad Dramatiker verfuchte fich Leſſing im Luſt⸗ 
Schau: und Zrauerfpiel. Seinen Lufifpielen fehlt nicht 
felten die wahre Fomifche Kraft und die Naivetät ber 
Laune, fie zeichnen fich übrigens großentheild Durch einen 
einfachen aber anziehenden Plan, durch raſchen Dialog 
und tiefe Charakteriftit aus. Die beften find wohl „bie 
alte Jungfer“ und „der Schatz;“ auch „Pie 
Juden“ haben hier und da viel fomifhe Laune. Im 
Schaufpiele war der Dichter viel glüdlidher, weil ihm 
bier feine reiche Kenntniß des menfchlichen Lebens und 
feine vielfachen piychologifchen Erfahrungen zu flatten 
famen. Hierher gehört feine „Minna von Barns 
beim,” ein. Luſtſpiel der feinern Art, dad bei ‚Acht 
deutſchem Geifte die Mitte Halt zwiſchen franzoͤſiſcher 
und englifcher Weile. Es iſt das erfie deutfche Drama, 
in welchem eine beftimmte Wirklichkeit an die Stelle 
abftrafter Begriffe tritt, ein Stud. von wahren nord» 
deutfchen Nationalgehalte, wie Goethe. ed nennt; vol 
Gemüth, Natürlichkeit, Herz und freier Weltbildung. — 
Am hoͤchſten fleht das in dramatifche Form gegoffene 
philofophifche Lehrgediht „Nathan der Weife,“ 
worin der allerdings didaktifche Zweck, (Polemik gegen 
die pofitive Religion) ganz in Handlung übergegans 
gen. Der größte Werth diefes, von Zeloten verfchriees 
nen, Gedichtes, in welchem Leifings ganzes Leben 
und Denken verfchloffen liegt, beſteht in der wahrhaft 
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kuͤnſtleriſchen Charakteriftif und Gruppirung. Ron nun 
an wird der reimlofe fünffüßige Jambus einheimifch, da 
ihm durch Leſſing eine höhere Weihe geworden. — Im 
eigentlichen Zrauerfpiele hat Leffing die tragiiche Höhe 
nicht erfhwungen; aber dafür fuchte er dem bürgers 
lichen Zrauerfpiele Eingang zu verfchaffen, das 
jedoch bald ausartete, ald es Fein Leifing mehr pflegte. 
Zu nennen find bier „Mi Sara Sampfon” und 
„Emilia Salotti.” Jenes erinnert noch zu fehr an 
den rhetorifhen Ton der Franzofen und ermangelt der 
tragiſchen Beruhigung und Erhebung, wenn wir es 
auch nicht mit A. WB. v. Schlegel u. A. „ein weiner: 
liches, fchleppended Zrauerfpiel nennen wollen, wobei 
Leffing den Kaufmann von London vor Augen ge- 
habt.” — Wenn in der Emilia Galotti die Leiden: 
Ichaften auch mehr witig und fcharfiinnig befprochen als 
innerlich entwidelt find und die Würde der Tragoͤdie 
nicht überall gewahrt fein dürfte, fo find doch die Mo: 
tive menſchlicher Leidenfchaften richtig aufgefaßt; dazu 
zeichnet fi) der Dialog durch mufterhafte Lebendigkeit, 
Keinheit und Anmuth aus. Man machte dem Stüde 
den Borwurf, daß ed aus der römischen Geſchichte (Wir: 
ginia und Ap. Claudius) genommen und nicht mit Glüd 
auf beutfchen Boden verpflanzt fei. Wenn der Prinz 
Glaubiuß), Odoardo und befonderd die Emilie (Virgi⸗ 
nia) auch die Römer nicht mehr find, fo find Mari- 
nelli. und die Gräfin Orfina gewiß. geniale Schö- 
pfungen und eines Leſſing nicht unwürdig. Das bür- 
gerlihe Zrauerfpiel „Philotas“ ift klein, aber anzies 
bend, vol Leben und Natur !). 
Anm. 1) Gotth. Ephr. Leſſing, geb. d. 22. Jan. 1729 zu 
Gamenz. ig der Laufis, Sohn eines Pe ‚Bon feinem 
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12 —17, Zahre war er auf der fähfiihen Fuͤrſtenſchule zu 
Meißen. Bon bier ging er auf die Univerfität Leipzig, wo er 
fih einem beftinmten Fade ausfchließgend widmete. Eden . 
damals, wie fpäter in feinem ganzen Xeben firebte er nach 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit. des Geiſtes. Beſonders interefs 
ſirte ihn das Theater, und er machte deßhalb Bekanntſchaft 
mit den beſſern Schauſpielern und Schauſpielerinnen, was ſei⸗ 
nen Vater ſehr kraͤnkte, der gern einen Theologen aus ihm ges 
macht hätte. Am Jahre 1750 verließ. er Leipzig und ging auf 
gut Gluͤck nad) Berlin, von da nad) Wittenberg, wo er gegen 
feine Neigung promovirte. Jetzt Uginnt fein Eritifches Wirken, 
da fein poetifches ſchon einige Zahre früher angefangen. Bon 
MWittenberg ging er nach Berlin zurüd, wo er wieder für das 
Theater lebte u. feine Mi Sara Sampfon fchrieb, das erfte 
bürgerlide Zrauerfpiel in deutfher Sprahe. Bald ging er 
nad) Leipzig und von da mit einem Kaufmannsfohne auf eine 
Reiſe durch das nördliche Deutfchland. Nach manderlei Schick⸗ 
falen ward er 1760 Sekretär bei den Pr. General von Tauen⸗ 
zien zu Breslau, wo er fünf Jahre Ichte. Dann begab er fid 
nady Hamburg, wo er feine Dramaturgie fchrieb, und wur: 
de 1709 Bibliothefar zu Wolfenbüttel, welche Stelle er bis zu 
feinem Zode behielt, 15. Febr. 1781, Vgl. über ihn, außer 
den Literaturgefchichten, wo ihm bald größere bald Kleinere Abs 
fohnitte gewidmet find: Sördens ker. 3. ©. 234 f. 6. & 
487 f. Charakteriftit und Krititen der Gebrüder Schlegel 1, 
S. 170f. Meifter Charakt. 2, S.339f. G. F. M. Groß 
mann, Leſſings Denkmal. Hannover 1791. Herder, Zerſtr. 
Blätter 2. Samml. Geiſt aus Leſſing's Schriften, von Fr. v. 
Schlegel. kpzg. 1804. 3Th. R. A. 1810. Ueber Leſſings Genie 
u. Schriften von Ch. G. Schuͤtz. Halle 1782. Charakteriſtik von J. 
Fr. Schink, im Pantheon der Deutſchen, und beſonders dar⸗ 
aus abgedruckt. Leipzig. H. G. Gräve, Leffings Lebensge⸗ 
ſchichte. Lpzg. 1829. Leben nebſt literar. Nachlaß herausgege⸗ 
ben von feinem Bruder. Berlin 1793. Theatral. Nach⸗ 
laß, 22h. Berlin 1784, 1786 und 1794 (viele unvollenbete 
Stüde) — Geſammelte Luſtſpiele. Berlin 1767, 2. Aufl. 
1770. 3. Aufl. 1786. 4. Aufl. 1803. Trauerfpiele 1794. 
4. Aufl. 1818. Sämmtl. Schriften. Berlin 1771— 9. 
38 Zhle. von feinem Bruder herausgeg. (18—22 enth. bras 
mat.) R. %. dal. 1826 f. 34 Thl. Sämmmtl, Werte, 
herausg. von Schink, Berlin 1825 f, 32 Thl. mit Biograph. 
und Charakteriftil. — Saͤmmtl. Schriften v. Lachmann. 8, 
rechtm. Ausg. 12 Bde, gr, 8, Berl, 1838, 39, . . 


§. 141. 
As Mitreformator der Bühne ift Chriftian Fe 
lie Weiße!) zu nennen, der eine große Reihe Dramati- 
fcher Poefien der Nachwelt hinterlafien, auch als gläd: 
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licher Lyriker das Volkslied bearbeitet und durch feine 
padagogifchen Schriften ſich einen wohlverdienten Na: 
men erworben hat. In feinen verfchiedenen dramatiſchen 
Leiſtungen laffen fich die verfchiedenen Stufen feiner alls 
mählig fleigenden Bildung nachweifen. Anfangs unter 
Gottſched's Leitung ftehend, machte er fich nad) und’ nad - 
davon frei und wandte fih mit Leſſing zu den Engläns 
dern bin. Gegen Gottfched und Bodmer fprechen feine 
„Poeten nach der Mode,” obgleich der Dichter fich 
von den Schlegel: Eronegf’ihen Grundfägen,. die mehr 
nach den Franzofen gemodelt waren, nicht ganz frei er: 
balten konnte. Einen befondern Einfluß gewann Lef« 
fing auf Weiße, ber ed nun auch wagte von dem Alex 
andriner abzumweichen und den reimlofen fünffüßtgen Jam: 
bus zu gebrauchen: Weiße fleht dem geiftreichen Leſſing 
an fcharfer Zeichnung der Charaktere und an Korrelt- 
heit der Sprache nad), dürfte denfelben aber an Reich: 
tbum der Phantafie. übertreffen. Nach Leſſing's Grund» 
füsen vom bürgerlichen Trauerſpiele fchrieb Weiße feine 
Zraueripiele „Romeo und Julie,” das lange Zeit 
gern geliehen wurde, und „Sean alas,‘ welches 
mißglüdt zu nennen if. Einzelne trefflihe Parthten 
finden fih in „Richard IL,” wobei man übrigens 
nicht an Shakeſpeare denfen darf. Als wahrhaft gro: 
Ber, genialer Dichter zeigt ſich Weiße nirgends. Leid 
tigkeit und Gefälligfeit, die aber nicht felten in leere, 
unkorrekte Gefchwägigfeit ausarten,, find hervoritechende 
Eigenfchaften, beſonders feiner nicht unbeliebten Luft: 
ſpiele. Bor allem liebte er Klarheit und Anmuth, wäh: 
rend wir in feinen Trauerfpielen nicht felten hohe Kraft 
bei Darftelung ſtarker Gefühle und Leivenfchaften wahr: 
nehmen.. Seine. Lufifpiele nähern ſich mehr der engli- 
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ſchen Dreiftigkeit, ald dem franzöfiichen gezierten Witze, 
haben dabei mitunter einen lebhaften, gedankenreichen 
Dialog, muntere Laune und intereffante Charaktere; doch 
ermangeln fie oft der eigentlich Fomifchen Kraft. Aus⸗ 
zeichnung verdienen die mit Recht lange Zeit beliebten 
Stude „die Poeten nah der Mode”, „bie 
Haushälterin,” „der Projektenmacher,“ und be 
ſonders „Amulia.“ — Der Zwed bei feinen kom i⸗ 
fhen Dpern war (wie er in der Vorrede jagt), das 
Heinere gefelihaftliche Lied unter und einzuführen. Er 
wählte meiftens ländliche Gegenflände, weil er es für 
natürlicher hielt, bei den Verſammlungen eines froͤhli⸗ 
hen Landvolfed auf dem freien Schauplage der Natur, 
als im Befuchzimmer gezwungener Städter ein Liedchen 
fingen zu laffen. Diefe, meift für die Kochifche Geſell⸗ 
haft gefchriebenen und berechneten Stüde zeichnen ſich 
vor andern der Zeit aud durch Leichtigkeit, Natürlichkeit 
und muntern Scherz. Zu ber großen Verbreitung: bie 
fer Stüde, unter denen „die Liebe auf dem Lan: 
be,” „der Dorfbarbier,” „Die Jagd’ und „ber 
Aerntekranz“ befonders beliebt waren, trug Hiller’ 
Muſik nicht wenig bei. 
Anm 2 © 8 Weiße, geb. 28. Ian. 1726 zu Annas 
- berg im fächf. Erzgebirge, Auf der Univerf. Leipzig machte er 
die Bekanntſchaft Leffings, ward 1761 Kreiöfteuereinnehmer zu 
geipzig, wo er auch den 16. Dez. 1804 ſtarb. VBgl. Selöhs 
biogr. £pzg. 1806. Auszug daraus mit einem vollftändigen 
Verzeichn. der Echriften von und über W. erfchien zu Frei: 
berg 1826. Nadhträge zu Sulzers Theorie. Bd. 7., ©. 
385 f£ Chronologie d. d. Theaters. S. 159. Taſchenb. 
f.d. Schaub, 1776. ©. 124, Bauer über W. Leipzig 1805 
u. A. Bon ihm haben wir Beitrag zu d. heat. 1, Thl. 
£eipzig 1759. 2. verb, Aufl, 17065. 3. Aufl. 71. — 2. hl, 
1763, 2. Aufl. 1767. — 3. Thl. 1764. 2. Aufl. 1768. — 4. 
Thl. 1766. 2. Aufl. 1769. — 5. Thl. 1768. 2. Aufl. 1769. 


— Zrauerfp, Lpzg. 1776 f. 5 Bde. — Komiſche Opern, 
' Spag, 1777, 3, Bd. Karlsruhe 1778, 3 Thle. — "Euftfp. 
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Bit Uebergehung einiger weniger bedeutenden Dich⸗ 
tern mögen noch drei ber bebeutenderen genannt werden. 
Einer ber beflern und geachteten Dichter jener Zeit iſt 
ber Freiherr Sobann Friedrih von Cronegk!), 
der vorzüglich im Geſchmacke der fächfifchen Schule ars 
beitete. Er hatte entichiebened Talent zur dramatifchen 
Poefie, wie er anbdrerjeitd auch ald Lyriker und Didak⸗ 
tifer ſich nicht ohne Erfolg verfuchte. Vorzuͤgliche Auf: 
merkſamkeit erregte fein Zrauerfpiel „Kodrus,” Dad 
trotz aller, ſchon von Leffing nachgewiefenen Fehler, ein 
ſchaͤtzenswerthes Produkt ber Zeit bleibt. Freilich konnte 
fih der Dichter von den antik-franzöfiihen drei Einhets 
ten und dem deöpotifchen Alerandriner noch nicht ents 
fernen, aber rühmend ift die durchdachte Regelmäßigfeit 
des Planes, die Leichtigkeit der ganzen Behandlung, die 
erbabene Sefinnung, bad innere Intereffe und Die zus 
weilen gut, oft uberladen auögefprochene Sentimentali- 
tät anzuerkennen. Allerdings ift die Gefinnung des 
Edelmuthes nicht felten übertrieben, die Charakteriftik 
. za idealiich s überfpannt und die Sprache oft ein fal 
ſches Pathos. Wie fich dad genannte Stüd auf eine 
beroifche Verachtung bed Lebens aus Vaterlandsliebe 
gründet, fo ift in „Dlint und Sophronie” eine 
aus Liebe für die Religion hervorgerufene heroifche Le: 
bensveradtung zum Vorwurfe genommen. In dieſem 
Stüde fuchte der Dichter auch den griedhifchen Chor 
wieber einzuführen; aber die Chöre find zu Außerlich 
gehalten, fie greifen nicht vecht in die Handlung ein 
und find zu matt, wenn fie zuweilen fich auch recht pa⸗ 
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thetiſch vernehmen laſſen. Seine Luſtſpiele ſind als Ju⸗ 
gendprodukte zu betrachten. Im feinem „Mißtraui⸗ 
fhen,” der aber im Ganzen mehr argwöhnifch if, 
finden ſich bei zu großer Gedehntheit manche fchöne Par: 
thien. „Die verfolgte Komoͤdie“ iſt gut gemeint, 
aber wenig komifh. Die von Lafter, Dummheit, Un- 
verftand, Heuchelei und. Poffenfpiel verfolgte Komödie 
findet endlich Schuß bei der Zugend.. 

Thätigen Antheil an der neuen Richtung nahm. ferner 
der von Leſſing hochgeftellte Joachim Wilhelm von 
Bramwe?), beffen „Freig eiſt“ das Acceffit nach Cro⸗ 
negks „Kodrus“ zuerfannt wurde. In diefem Stüde, 
worin die Verborbenheit eines Freigeifted zum Borwurfe 
genommen, müffen ein edler Styl, erhabene Sprache, 
Neuheit und Intereffe und entfchädigen für den Mans 
gel an wahrhaft tragifchem Inhalte und den Ueberfluß 
an Bildern und Figuren. Hoc fteht auch der in Jam⸗ 
ben gefchriebene „Brutus,” in welchem hohe Kraft, 
Hreiheitäfinn und floiicher Heroismus ſich finden. Die 
Sprache ift Fräftig aber zuweilen fchwülftig; Pie Idee 
der Gottheit ift etwas modern. Brutus fallt durch feis 
nen eignen, bei den Feinden erzogenen Sohn, der ſich 
dann felbft erfticht. Die Scene vor dem Tode ded Brutus 
befonders ift zu gedehnt und rhetorifch überladen. Aber, 
diefe Fehler abgerechnet, ift Brawe immer in feiner Zeit 
anzuerkennen ald wadrer Kämpfer gegen den Alexan⸗ 
driner und die franzöftiche Ziererei. — Kraͤftig wirkte 
zur neuen Revolution in der dramatiſchen Poefie ber - 
anderwärtd durch Klopftod. zur Bardenpoefie hingeführte 
Heinrih Wilhelm von Gerftenberg ?) mit. 
Auszeichnung verdienen. hier „Ugolino” und „Mis 
nona.” Der fchauderhafte, aus Dante's „goͤttlicher 
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Komödie” genommene Stoff in der Form eines bürgers 
lichen Trauerſpiels behandelt, brachte Die größte Senfation 
hervor. Ein wirklich tragifcher Eon, eine tragiiche Leidens 
ſchaftlichkeit, hohe Einfalt in Anordnung und Charafteri« 
ftit, und eine kraftvolle, fich aber nicht immer gleichbleibende 
Sprache gewannen dem Stüde ein noch größeres Intereffe, 
und die Anerkennung ber Kritif, wie fich denn namentlich 
Wachler ſehr vortheilhaft über ihn ausfpricht. Ziefer fteht 
die.an einzelnen fchönen Iyrifchen Stellen reiche „Minona.” 


Anm. 1) 3. Er. Freiherr von Cronegk (pſ. 3. M. 
Maromaftir), geb. 2. Sept 1731 zu Anfpah. Gr bezog 
1749 die Univerfität zu Halle und ging 1750 nad Leipzig, wo 
ex bald ein Gegner Gottfchedd ward. Im Jahr 1752 wurde 
er zum Marlgr. Anfpach. Kammerjunker, Hof:, Regiers, und 
Zuftizrath ernannt, erhielt aber die Erlaubniß, vorher noch eine 
größere Reife zu maden, unb fo ſah er Italien und Frankr. 
1754 trat er wirklih in Dienft zu Anſpach. Cr flarb auf 
einer Neife zu feinem Vater zu Nürnberg 31. Dez. 1758, nody 
ebe er die Nachricht erhalten, daß feinem Kodrus ber 
von Nicolai auf das befle Zrauerfpiel ausgefeste Preis zuers 
Zannt worden. Xgl. Aber ihn außer der Lit. Gefch. Joͤrdens 
Lex. 1, ©. 353. 5, 835. Leben vor feinen von Uz beraudg. 
Werten. Leipzig und Anſpach 1760, 1761. 2 Thle. — 
2,3. 8. von Brawe, geb. 4. Febr. 1738 zu Weiffenfels, 
Bon ber Schulpforta ging er auf die Univerf. Leipzig, wo er 
Qurispr, ſtud. Als er eben die Stelle eines Neg. Rathes zu 
Merfeburg antreten wollte, und vorher feine Gitern zu Dress 
den befuchte, farb er dafelbit an den Blattern 7. Apr. 1758, 
Bol. Sördens ker. 1, S. 204. 5, ©.773. ©. H. Schmid, 
tus find von Eeffing herausg. Leipzig 1708. Berlin 1768, 
Danzig 1774. — 3) 9. W. von Gerftenberg (pf. Mad⸗ 
fen und Skaldo), geb. 3. San. 1737 zu Zondern in Schles⸗ 
wig. Nachdem cr lange ehrenvoll im Militär gedient, nahm 
er 1766 feinen Abfchied und wurde 1775 Dän, Refid. u. Con⸗ 
ſul zu übel; nachher lebte er eine Zeit lang zu Eutin und 
feit 1785 als Juſtizdirektor des koͤnigl. Lotto's zu Altona; 1812 
legte ex auch dieſes Amt nieder und lebte in philoſ. Ruhe bis 
an feinen Zod 1. Nov. (Dct.?) 1823. Vgl. Joͤrdens Ler. 2, 
© 101. N. Nekrol. 1, ©, 698, — Ben, Schriften, 
Altona 1815. 3 Thle. 
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Suchten die genannten Dichter mehr einen freien 
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Standpunkt zu gewinnen, ſo folgten andere nach Gott⸗ 
ſcheds Anleitung mehr und faſt ausſchließlich den Franzoſen. 
Keiner der hierher gehoͤrigen Dichter hat ſich einen nur 
einige Zeit bleibenden Namen erworben, Ayrenhoff 
etwa ausgenommen. Cornelius Herrmann von 
Ayrenhoff!) blieb den einmal angenommenen Grund⸗ 
fäßen der Altern, allmählig in Verachtung gelommenen 
Richtung freu und fchrieb feine Dramatifchen Erzeugniffe 
nach Schlegel:Weiße’fchem Zufchnitte. Ohne höhern poes 
tifchen Geift lieferte er Doch manches Gute, bei deſſen 
Beurtheilung man Zeit und Drt feines Wirkens nicht 
aus dem Auge laffen Darf. Er half in vieler Hinfidt 
dem Mäglichen Zuftand der Wiener Bühne auf. Als 
erflärter Seind der neuern Richtung trat er vielfach po⸗ 
lemifch gegen Shakefpeare (Hamlet) und Goethe Goͤtz 
von Berlichingen) auf. Großartigkeit und tiefe Erfaf- 
fen der Charaktere, kühn angelegte Situationen, wahr: 
haft inneres dramatifched Leben wirb man vergebens bei 
ihm fuchen; die Sprache und der Werd (Alerandriner) 
find bei einzelnen Steifheiten nicht felten rein und flies 
end. Seine Trauerfpiele, an denen im Allgemeinen 
nur ein durchdachter Plan zu loben, ftehen tiefer als 
feine Luftfpiele, worin Auftritte aus dem mittlern Leben 
in rafchem Dialog mit nicht gemeinem Scherze und .oft 
munterer Laune gefchildert find. Seine beften, lange 
Zeit gerne gefehenen Erzeugniffe find feine Luftfpiele 
„der Poſtzug“ und „die große Batterie.” — 
Anm. 1) & H. von Ayrenhoff, geb. 1733 (34?) zu 
Wien, wo er 1753 als Faͤhndrich zum Militär trat. Bier bes 
kleidete er mehrere Stellen, bis er 1814 als k. k. Bes. 
fhall:tieutenant penfionirt ward, Er farb 19. Auguft 1819. 
Bol. Joͤrdens Ler. 1, ©. 68. Küttner Charakt. S. 433. 


Allgem. Lit. Zeit, 1795. Bd. 1. No, 90f. Sonnenfeld, ge 
- fammelte Schrift, Bd. 5. ©, 196f, (über Hermann u, Ihus 
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melicus). Bon ihm haben wir: Sämmtl. Werte, bev 
audg. von J. Fr. Freiherr von Neger. Wien 1814. 6 Thle. 
‘ (früher Wien und Leipzig 1789, 4 Bde, u, Wien 1803, 6 Bde.) 
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Wenn Weber in feiner Aefthetit aud den Worten 
des Ariſtoteles: „der tragifche Held flürzt in's Unglüd 
durch eigne Verfchuldung, wenn er vorher in gro 
ßem Glüde war,” ſchließen will, daß Ariftoteles hier 
gewiffermaßen das bürgerlihe Trauerſpiel ver 
werfe, fo befindet er fi) gewiß in einem Sırthum. 
Ariftoteled konnte hier unmöglich. an das bürgerliche 
Zrauerfpiel denken, das feiner ganzen Natur nach im 
Alterthume fich nicht wohl bilden Fonnte, da dort der 
Bürger ald folcher nichtd galt und mit feiner Perfön« 
lichkeit in der Totalitaͤt des Staates unterging. Das 
ganze moderne Leben bildet ſich mehr in der Familie 
ald im Staate aus; in Griechenland fand fich der ums 
gefehrte Fall. Deßhalb läßt fich ein poetifches Erzeug⸗ 
niß, dad die Familienverhältniffe fi) zum Vorwurfe 
einer Fünftlerifchen Behandlung nimmt, aus unferer 
Aeſthetik nicht verbannen, wenn wir einmal annehmen, 
(mie wir doch wohl nicht anderd koͤnnen), Daß Die 
Kunſt das Leben zur poetifhen Wiedergeftaltung neh⸗ 
men fol. Bor allem aber ift bier eine poetiihe Aufs 
foffung und Behandlung des Familienlebend ald erftes 
Erforderniß unabweisbar. Da3 bürgerliche Leben foll 
nicht bürgerlich, fondern poetifch dargeftellt werden. 
Das bürgerliche Zrauerfpiel muß fih im Ganzen durch 
mehr Treue, Natürlichkeit, Wahrheit und leichten, gebil- 
Deten Dialog vor der heroifchen Tragödie auszeichnen. 
Deßhalb kann auch hier die Profa eher zugelaffen wer: 
Den ald dort. Doc barf die Treue und Natürlichkeit 
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nicht zur bloßen Natürlichkeit, zum Alltagstebendgange 
herabſinken, nicht weinerlich = beengend , weichlich  fenti- 
mental werden, fo wie ber Dialog nicht in oberflächlis 
ched Geſchwaͤtz ausarten darf. Da das Familienleben 
fi) nun nad) verfchiedenen Seiten bin geflalten Tann, 
fo laßt dad Familiendrama wieder mehrere Abftufungen zu. 
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In diefer Zeit war es Leſſing, der das bürgers 
liche Zrauerfpiel einführte und tüchtige Muſter in dies 
fer Gattung aufitelte. Mehr oder weniger folgten audy 
einige andere der bereit beim Zrauerfpiele genannten 
Dichter dieſer Richtung. Hier aber find befonderd noch 
folgende Dramatıder zu nennen, von denen aber Feiner 
den Höhepunkt Leſſing's erfchwang; fie trugen im Ges 
gentheile dad Ihrige zu der fpätern Entartung und Vers 
achtung des bürgerlichen Zrauerfpielö bei. Chrift. Le⸗ 
bereht Martini !), einer ber beffern, fuchte in ſei⸗ 
nem bdramatifch = verfehlten Erzeugniffe „Rhynfolt 
und Sapphira” Leſſings Miß Sara Sampfon nad 
zuahmen. — Mit Uebergehung einiger ganz bebeus 
tungsloſen erwähne ich noch den weit höher fiehenden 
Johann Jakob Dufcd ?), einen Mann von auödges 
breiteter Belefenheit in der fchönen Literatur, befonders 
der englifhen. Er erwarb fich befonderd Durch fein 
Lehrgedicht „die Wiffenfchaften” einen Namen, der troß 
des öftern und harten Tadels des geiftreichen Leffing 
nicht ganz zurüdgedrängt werden konnte. Seine dra⸗ 
matifchen Erzeugniffe find von geringem Werthe, fos 
wohl feine „Schäferfpiele,” wie auch fein bürgerlis 
ches Zrauerfpiel „der Banferot.” 

Anm, 1) Ch. 8%, Martini, geb, zu Leipzig 1727 unb 
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geft. baf. 13. Nov. 1801 ale Schauſpieler. S. Edi. Leipzig. 
Gel. Zafchend. 1801. S. 112. — Deutſche Schaufpiele 
Dresden 1765. — 2) 93. 3 Duſch, geb. 12. Febr. 1725 je 
Selle in Hannovers; ftud. in Göttingen Theologie und befchäfs 
tigte fi mit den fhön. Wiſſenſch. befonderd mit der engl. Li⸗ 
teratur, 1766 ward er Direktor des Gymnaſ. zu Altona; 1767 
Prof. der engl, und deutſch. Sprache; fpäter Prof. der Philoſ. 
und Mathemat., 1780 dänifcher Juſtizrath und flarb 18. Dez. 
1787. ©. unter andern Joͤrdens ker. 1, ©.406. 6, ©. 28, 
Journal v. u. f. Deutfchl. 2, S. 212. 12. S. 514 f. Lite 
raturbriefe Thi 2%. ©. 319f. 171f. — Vermifdte 
Schriften. Jena 1754. Sämmtl Werte, 1.u 3,3%. 
(der 2. erſchien nit.) Altona 1765, 1767, 
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Die Poeſie ift als eine freie Kunft zu faffen, die, 
nur das Schöne berüdfichtigend, feinen Außern Zweck 
Tennt,: fondern denfelben in ſich felbft trägt. Aus Diefer 
Ruͤckſicht mußten die patriotifchen, biblifhen und 
moralifhen Stüde mehr oder minder mißlingen, 
was fi dann auch durch die That erwies. Doc If 
das Streben diefer Dichter, befonderd Klopftodd von 
fehr heilfamen Folgen gewefen, indem er vorzüglich viel 
dazu beitrug, daß die Deutfchen als folche fich wieber 
mehr ſchaͤtzen und lieben lernten. Bon den hierher ges 
börigen Dramatikern iſt es aber auch nur Klopftod, der 
eine nähere Beachtung verdient. Friedrich Gott 
lieb Klopftod !) iſt wie Lefling und Wieland einer 
der Koryphaͤen unferer klaſſiſchen Dichterperiode. Got⸗ 
te8=, Vaterlands⸗ und Freundesliebe find die Grunde. 
pfeiler. feined ganzen Weſens. Er hob unfere Poeſie 
aus der Gemwöhnlichkeit zum Hohen, Edlen empor. 
Seine „Meſſiade“ bewirkte eine allgemeine Senfation 
und wedte Freunde und Neider , Bewunderer und 
Tadler in reicher Menge von ber Zeit ihres erften Er; 
ſcheinens bis zur Gegenwart herab. Schr viele feiner 
Oben. ftehen als unübertroffene,, ja ald unerreichte Mu: 
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ſter da, nicht minder mehrere feiner Elegien und Hym⸗ 
nen. Auch als Sprachbildner ift er wirkungdreich auf: 
getreten. Hier haben wir es jedoch vorzugäweife mit 
dem Dramatiker zu thun. Ihm konnte nur ein religide 
fer und patriotifcher Stoff zufagen. Goethe und Eder: 
mann fprechen ihm Anlage und Richtung zur Ans 
fhauung und Auffaffung der finnlihen Welt und Zeich: 
nung von individuellen Charakteren ab, alfo das We: 
fentlichfte eined dramatifchen Dichterd, und wohl nicht 
ganz mit Unredht. Seine Dramen find mehr ober mins 
der Epopden mit zufällig dDramatifcher Form. Es fehlt 
feinen Stüden Feineswegsd an Hoheit der Gedanken und 
Tiefe des Gefühle, wohl aber an innerem Leben und 
dramatifchem Zufammenhang. Er glaubte, jeded ruͤh⸗ 
ende, erfchütternde und erhabene Seelengemälde, in 
Dialogifche und monologifche Form gebracht, fei ſchon 
ein Trauerfpiel. Mehr Handlung und tiefere Erfaffung 
ber Charaktere finden fi in feinen patriotifchen 
ald in feinen biblifhen Stüden. Doch auch bier 
fehlt alles acht dramatifche Leben; ed ift alle mehr au 
einander gereiht, als innerlich entwidelt und motivirt. 
Dazu kümmt in einigen eine religiös-moralifche, in an; 
dern eine patriotifche Ueberfpannung, wodurch zuweilen 
Sefpräche entflehen, denen wir freilich einige der fchöns 
ften Igrifchen Parthien zu verdanken haben. Die Spras 
che ift nicht charakteriftifch-individuell genug, die Perſo⸗ 
nen fprechen fo ziemlich alle eine - und dieſelbe ernſt⸗ 
majeftätifche Sprache. 

Anm 1) F. ©. Klopftod, geb. 2.Zuli 1724 zu Quchs 
linburg. Den erften literar, Unterricht erhielt er dur) Haus⸗ 
lehrer. 1737—39 war er auf bem Gymnaſ. feiner Baterfladtz 
von ba ging er auf die Schulpforta, wo er bi 1745 blick, 


Bier befchäftigte er fi fhon mit dem Plane zu feinem großen 
Heldengedichte. Dann ging er nah Jena, um Iheol, zu ſtud, 
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As Kandidat ber Theologie Üübernahm.er auf einige Zeit bie 
Stelle eines Hauslehrers zu Rangenfalza in Thüringen. Von 
Bodmer eingeladen, ging er nach ber Schweiz und wohnte beis 
nahe ein Jahr in Bodmers Haus. Kreudig ergriff er bie Ger 
legenbeit aus des eigenfinnigen und grämlichen Bodmers Nähe 
u kommen, als ibm 1750 von dem trefflihen daͤniſchen Minis 
ee, Grafen von Bernftorff eine Einladung zukam, nad Kos 
penhagen zu kommen und von dem Könige Friedrich V. von 
Dänemark eine Penfion anzunehmen, um unabhängig von Ges 
fhäften feine Meffiade vollenden zu können. In Kopenhas 
gen lebte er von 1751—71, fern von aller Sqmeichelei, als 
wahrhaft freier, dabei innigft dankbarer Mann. Als Bernftorff 
feinen Abfchied nahm, begab fih auch Kiopftod mit Beibehai⸗ 
tung feiner Penfion nach Hamburg, wo er 14. März 1803 
farb, Ueber ibn fprechen alle Literaten ausfuͤhrlich. Vgl. 
u. a, noch Zördens Lex. 3. ©. 3. ©. Fr. Cramer. Klops 
lot, Er und über ihn. Hamb. 1780f. 5 Thle. K. Schmid 

+ 1810, 3. Thle. Vetterlein Handb. Archenholz 

inewva 1803. 3. DO. Thiers. Altona 1805. Morgens . 
fern Vorl, Dorpat 1807 und 1814. Döring: Leben. Weis 
mar 1825. Werte Leipzig 1789 f, 12, Bde, Daf, 1823, 
26 Bde. und 1839 noch unvollendet, 
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Dem ſchauluſtigen Publikum mußten, wie bereits 
Oben bemerkt, franzöfifchsdeutiche Stüde genügen, da es 
ſich an. den. deutfchen von Gottfched und andern, in fo 
fern man vom beutfchen Wefen hier reden kann, mehr 
als gelättigt Hatte. Erſt etwas fpäter fanden die englis 
ſchen Erzeugniffe einen unbeftrittenen Eingang. — An 
Deutfchen. Luftfpielen fehlte e8 zwar nicht, aber zu einem 
Notionalen Luftipiele konnte man fich noch nicht empors 
Ihwingen, befonderd da Gottfched die Grundelemente 
eines guten Luſtſpieles fo ziemlich vernichtet hatte. 
Durch Leſſings wohlgemeinten Kampf für die Natürlich 
keit in ber Poefie Tank man gar bald zur nadten Natur 
berab und hielt eine gewöhnliche Sittenmalerei für ein 
gelungene Luſtſpiel. Bald überwog dad Weinerliche 
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ſter da, nicht minder mehrere feiner Elegien und Hym⸗ 
nen. Auch ald Sprachbildner ift er wirkungßreich auf: 
getreten. Hier haben wir es jedoch vorzugsweife mit 
dem Dramatiker zu thun. Ihm Fonnte nur ein religide 
fer und patriotifcher Stoff zufagen. Goethe und Eder: 
mann fprechen ihm Anlage und Richtung zur Ans 
ſchauung und Auffaffung der finnlichen Welt und Zeich⸗ 
nung von individuellen Charakteren ab, alſo das Wer 
fentlichfte eines dramatifchen Dichterd, und wohl nicht 
ganz mit Unredht. Seine Dramen find mehr oder mins 
der Epopden mit zufällig dramatifcher Foru. Es fehlt 
feinen Stüden keineswegs an Hoheit der Gedanken und 
Tiefe des Gefühle, wohl aber an innerem Leben und 
bramatifchem Zufammenhang. Er glaubte, jedes ruͤh⸗ 
vende, erfchütternde und erhabene Seelengemälde, in 
bialogifche und monologifche Form gebracht, fei ſchon 
ein Trauerfpiel. Mehr Handlung und tiefere Erfaffung 
der Charaktere finden fi in feinen patriotifhen 
ald in feinen biblifhen Stüden. Doch auch bier 
fehlt alles aͤcht dramatiſche Leben; es ift alles mehr au 
einander gereiht, als innerlich entwidelt und motivirk. 
Dazu koͤmmt in einigen eine religiöd:moralifche, in anz 
bern eine patriotifche Ueberfpannung, wodurch zumeilen 
Sefpräche entſtehen, denen wir freilich einige ber fchöns 
ften Igrifchen Parthien zu verdanken haben. Die Spras 
he ift nicht charakteriftifch-individuell genug, die Perſo⸗ 
nen fprechen fo ziemlich alle eine und bdiefelbe ernſt⸗ 
majeftätifche Sprache. 

Anm. 1) F. G. Klopftod, geb. 2.Zuli 1724 zu Queb⸗ 
linburg. Den erften literar, Unterricht erhielt ev durch Haus⸗ 
lehrer. 1737-39 war er auf bem Gymnaſ. feiner Baterftabtz 
von da ging er auf die Schulpforta, wo er bis 1745 blick, 

er — 5 — er ſich ſchon mit dem Plane zu ſeinem großen 


eldengedichte. Dann ging er nad Jena, um Theol. zu ſtud, 
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Als Kandidat ber Theologie übernahm. er auf einige Zeit bie 
Stelle eines Hauslehrers zu Langenfalza in Thüringen. Won 
Bobmer eingeladen, ging er nach der Schweiz und wohnte beis 
nahe ein Jahr in Bodmers Haus. Freudig ergriff er die Ge⸗ 
legenbeit aus des eigenfinnigen und grämlihen Bodmers Nähe 
zu kommen, als ibm 1750 von bem trefflihen dänifhen Minis 
fter, Grafen von Bernftorff eine Ginladung zukam, nad Kos 
penhagen zu kommen und von dem Könige Friedrich V. von 
Dänemark eine Penfion anzunehmen, um unabhängig von Ges 
fhäften feine Meffiade vollenden zu können. In Kopenha⸗ 
gen lebte er von 1751—71, fern von aller Schmeidyelei, als 
wahrhaft freier, dabei innigft dankbarer Mann. Als Bernftorff 
feinen Abfchied nahm, begab fih auch Klopſtock mit Beibehals 
tung feiner Penfion nah) Hamburg, wo er 14. März 1 
farb, Ueber ihn fprechen alle Literaten ausführlih. Vgl. 
u. a. noch Zördens kır. 3. ©. 3. 6. Fr. Cramer. Klops 
lot, Er und über ihn. Hamb. 1780f. 5 Thle. 8. Schmid 
. 1810, 3. Ihle. Netterlein Handb, Archenholz 
inerva 1803. 3. O. Thiers. Altona 1805. Morgens . 
fern Vorl. Dorpat 1807 und 1814. Döring: Leben. Weis 
mar 1825. Werte Leipzig 1789 f, 12, Bde, Daf, 1823f. 
26 Bde, und 1839 noch unvollendet, 


Luftfpiel 
$. 147. 


Dem ſchauluſtigen Publikum mußten, wie bereits 
Ober bemerkt, franzöfifchsdeutiche Stüde genügen, da es 
fi an. den deutfchen von Gottfched und andern, in fo 
fer man vom deutfchen Wefen bier reden kann, mehr 
als gelättigt hatte. Erft etwa fpäter fanden die englis 
ſchen Erzeugniffe einen unbeftrittenen Eingang. — An 
Deutfchen. Luftipielen fehlte es zwar nicht, aber zu einem 
Nationalen Luftipiele konnte man ſich noch nicht empor⸗ 
ſchwingen, befonders da Gottſched die Grundelemente 
eines guten Lufiipieled fo ziemlich vernichtet hatte, 
Durch Leſſings wohlgemeinten Kampf für die Natürlich 
keit in ber Poefie ſank man gar bald zur nadten Natur 
berab und hielt eine gewöhnliche Sittenmalerei für ein 
gelungeneh Luſtſpiel. Bald überwog dad Weinerliche 
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fchichte des Schaufpielmefend. Er half als tüchtiger 
Schaufpieler die Bahn zu etwas Beſſerem brechen. — 
Hippel’S Name wird im Fache der bumoriftifchen 
Poeſie ftetS mit hoher Achtung genannt werden. Hier 
neigt er der philoſophiſch-⸗humoriſtiſchen Seite ſich zu, ohne 
jedoch die eigentlich fentimentale auszufchließen. Diefer 
geniale Dichter, ein Plan: und Gentrallopf, wie Kant 
ihn nannte, der mit der größten Leichtigkeit Plane ent: 
warf und ausführte, verfuchte fich nicht ohne Glüd im 
Luftfpiel, und fen „Mann nad der Uhr” ift, wie 
Leſſing mit Recht fagt, reih an drolligen Einfällen; 
auch ift e3 national genug, oder vielmehr provinzial. — 
Klemm arbeitete mit Heufeld befonders für die Wie- 
ner Bühne und trug in mancher Hinficht zu deren Auf- 
nahme das Seinige bei, obgleich er die Höhe der komi⸗ 
chen Poefie nie erfchwang. — Defto höher ſteht Ro» 
manus. Gr wandte fi) mehr zum Intriguenftüde bin, 
und hätte gern den Hanswurſt wieder eingeführt; 
Doch wagte er’3 nicht, da er von Gottfched fo feierlich 
war zur Erde beftattet worden. Romanus nahm zu 
einer Art von Handwurft, zum Erifpin feine Zuflucht 
und fein „Erifpin als Vater“ dürfte wohl fein 
beftes Erzeugniß fein. Seine Luftfpiele find überhaupt 
gut angelegt und erinnern bei ungezwungener Verwicke— 
lung, bei leichtem Zon und Wahrheit der Charaftere 
oft an Terenz, defien Brüder er nicht unglüdlich um: 
arbeitete. — Glodius liebte und verftand die Alten. 
Er, ein Freund des Gefuchten und Prunfenden im - 
Style, entlehnte eine Menge Ausdrüde aus fremden 
Sprachen und brachte fie oft gar unpaffend in feinen 
Erzeugniffen an, worüber und Goethe am beiten Aus 
kunft giebt. Sein Luftfpiet „Medon’ warb am be 
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Bannteften. Es hatte eine moralifche Tendenz und er: 
mangelt der höhern, Achtlomifchen Poefie. 

Anm. 1) K. Eckhof, geb. 2. Aug. 1720 zu Hamburg, 
eft. 16. Juni 1778 als Hofldyaufpieler und Theaterdireltor zu 
otba. Bol. Baur intereff. Lebensgem. 1. S. 483 f. Die 

Mutterfhule, & a. d. Kranz. 1753. Die wüfte Juſel, 
e, 2. 1762. — 2) T. G. v. Hippel, (pſ. I. 9. 5. Quit: 
tenbaum), geb. 31. Ian. 1741 zu Gerdauen in Oftpreußen, 
ud. zu Königsberg anfangs Theologie und, nachdem er fidh 
eine Zeit lang in Rußland aufgehalten, noch Jurisprudenz. 
@eit 1765 war er Rechtskonſulent, flieg dann immer höher 
und war zulest erſter Bürgermeifter mit dem Charakter eines 
eh. Kriegör. und Stadtpräfidenten. Ale folher ließ er auch 
einen alten Adel erneuern, Gr, der Echüler und Freund 
Kant’, ftarb 23. Apr. 1796. Bgl. Selbftbiogr. in Schlidhte: 
(ei Nekrol. 1796. 2. S. 171 u. befonders 1797. 1. S. 123. 





befonders gedr. Gotha 1800, Jördens Ler. 2. ©. 403, 

effing, Hamb. Dramat. Nr. 22. Saͤmmtl. Werke, daf. 
1827. 12 Thle. — 3) &h. G. Klemm, geb. 11. Nov. 1736 
(nach Andern 1730) zu Schwarzenberg im ſaͤchſ. Erzgebirge 
(n. %. zu Freiberg), ſtud. auf dem Gymnaflum zu Sreiberg, 
- ging dann nad Leipzig und ſtud. hier anfangs Theologie dann 
Jurisprudenz. Wurde 1771 Lehrer der Naturgeſch. und bes 
Styls für Präparanden bei der K. K. Normalfchule, wie auch 
fpäter Xehrer der deut. Sprahe und des Styls an ber K. K. 
Realbandlungsatademie daſelbſt. Vergleiche be Luca Gelehrt, 
Defter. 1. ©. 257. Beiträge zum beutfhen Theater, 
Wien 1767. (1 Zr. 9 Luft. 2 Op.). — 4) 8. F. Romanus, 

eb. 21. Aug. 1731 zu Leipzig, flarb 20. Apr. 1787 ale ae. 
Keferendar und wirkt. geh. Kriegsrath zu Dresden. Komds 
dien, Dresden 1707. Andere einzeln, und theilweife anonym. — 
5) Ch. &. Clodius, geb. 1738 zu Annaberg. Zu Leipzig 
gebildet, wurde er daf. 1759 Mag. und 1764 Prof. der Philof., 
1782 Prof. der Poefie, 1771 Kollegiat des großen Fürften: 
kollegiums, 1778 Prof. der Logik und ftarb 30. Nov. 1784, 
© Ed, Leipz. Gel. Taſchenb. 1784. Ernesti Elogium 
C. A. Clodii in den opusc. orat. philos. p. 145 sg. Joͤr⸗ 
dens ter. 1. ©. 318. 5. ©. 877, oethe 25. ©. 135 f. und 
über Goethe's Urtheil Leipz. Kit. Zeit. 1812. Nr. 316 von 
dem Sohne des Elodius. — Medon, oder die Rache bes 
MWeifen, % 3. Leipz. 1764 u. 68. Demopater und Au: 
gufta, Dram. daſ. 1709. Der Patriot, Borfp. daf. 1766. 
Berm. Schriften, daf. 1780 f. 


Shäferfpiel. 
$. 150. . 


Das Schäferfpiel konnte in diefer Zeit Feiner be: 
18 * 
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fondern Pflege fich erfreuen; ja es ſank im Ganzen 
etwa3 von ber allerdingd nicht bedeutenden Höhe herab, 
welche daſſelbe in dem vorigen Zeitabfchnitte erſchwungen. 
Außer dem bereitd genannten J. 3. Duſch find hier 
befonderd zwei Dichter zu nennen, welche fi in man: 
cher Hinfiht um die deutfche Poefie verdient machten, 
Karl Chriſtian Gärtner !) und Gottlieb Kon 
rad Pfeffel ?). — Gärtner befaß viele Kenntniffe 
und fefte Grundfäße des Geſchmackes, aber eine geringere 
poetiiche Schöpferkraft. Als Kritifer erwarb er fich bei 
den Beftrebungen der fächfifhen Schule große Verdienſte 
um das beflere Emporftreben der neuern poetifchen Rich: 
tung. ‚Sein Scäferfpiel „Die geprüfte Treue“ 
wird mit Recht ein Meifterftüd von Eleganz genannt, 
das fich durch freue Darftellung der ländlichen Natur, 
durch Wi und naiven Scherz auszeichnet. — Mehr 
durch feine Kabeln und Epifteln, als durch feine 
dramatifchen Erzeugniffe gründete Pfeffel fich einen 
Namen in der deutfchen Literatur. Pfeffel trägt durch⸗ 
aus ein national=deutfched Geyräge, ein Mann von 
hoher _moralifcher Würde und feltem Charakter. Als 
Dramatiker arbeitete er befonders franzöfiiche Stüde für 
unfere Bühne um, welche fi, da er ihnen oft ein 
deutſches Anfehen zu geben verftand, einmal fehen laffen. 
Freilich ift, wie Leffing bemerkt, fein Ausdruck oft zu 
gefucht und Eoftbar, wodurd die ohnehin fchon allzu 
verfeinerten Empfindungen ein. höchft ſtudirtes Anfehen 
befommen und gar oft zu froftigen Spielwerfen des 
MWibed werden. Sn dem Schäferfpiele weiſen ihm feine 
Schäferfpiele „der Schatz“ und „Philemon und 
Baucis” bier feine Stelle an. 

Anm, 18 Ch Bärtner, geb, 24, Noo, 1712 zu Kreis 
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berg; erhielt feine Bildung zu Meißen und auf ber Univerfität 
Leipzig. 1747 wurde er Prof. der Poefie u, Moral am Carol, 
zu Braunſchweig; 1755 Kanonikus des Stiftes St. Blafli und 
1780 Hofrath, flarb 14. Febr. 1791. ©. Schlichtegroll 
Nekrol. 1791, Th. 1. 8.29. Zördens ker. 2. S. 3. Bou⸗ 
terwet 11. ©. 192. — Die geprüfte Treue, Schaͤferſp. 
Braunfhweig 1768. Die fhöne Rofette, L. n. te Grand, 
Leipzig 1782. Linguels Beiträge zum fpanifden 
Sheater, a. d. Franz. Braunfchweig 1709. 2Bde. — 2) 
8. K. Pfeffel, geb. 28. Suni 1736 zu Kolmar im Elfaß; 
ſtud. in Halle, litt fehr frühe an den Augen und erblindete 
ganz 1757, verheirathete fich 1759, ward 1763 Heſſ. Darmft, 
gofraty und 1807 Präfid. des evangelifhen Konftftoriums zu 
olmars er flarb 1. Mai 1809. Bgl. Joͤrdens 2er, 4. ©. 168, 
VBetterlein, Handb. © 472. Bouterwek ll. ©. 439. — 
Der Schau, Schäferfp. Frankf. a. M. 1761. Philemon 
und Bautis, Schäferfp. Straßburg 1763. Der Einfieb: 
er, Zr. 1. Karlsruhe 1763. Dramat. Kinderfpiele, 
traßburg 1769. Theatral. Beluftigungen nad franz. 
Muftern, Frankf. u, Leipz. 1765 — 74, 5 Thle. 


Siugfpiel 


$. 151. 

Da wir in dieſem Zeitabfchnitte fait nur den ein: 
zigen Leſſing ald wahren Dramatiker haben, und er im 
Fache des Singſpiels ſich nicht verfuchte, fo konnte im 
Ganzen dad Singfpiel damald in Deutfchland wenig 
Gluͤck machen; die italienifche Oper Tonnte troß der Ge: 
genwirkung mancher deutfchen Dichter nicht verdrängt 
werden. Bon: den Bemühungen einiger Dramatiker, 
welche in dieſen Zeitabfchnitt herüberreihen, Weiße's 
und Gerſtenberg's iſt im vorigen Abfchnitte gefprochen 
worden. Hier mögen nur nachfolgende Dichter befons 
ders erwähnt werden. — Chriftoph Martin Wie 
land !) greift mit feiner literarifchen Thaͤtigkeit in dieſe 
Zeit ein, aber feine eigentlihe Blüthe, wenn auch 
nicht feine dramatifche fällt in die folgende. Er befaß 
weniger originale Genie, ald vielmehr vielfeitig fich an- 
eignende Talente. Der Grundton feiner zahlreichen 

18”* 
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Schriften tft im Allgemeinen eine ironifh aufgefaßte 
Lebensphiloſophie, die er theild feinem eigenen feinen 
Beobachtungsgeiſte, theild dem Studium der Franzofen, 
befonderd Voltaire, fo wie feiner Beſchaͤftigung mit 
Griechen und Römern, beſonders Lucian und Horaz, 
und dem großen Shalfpeare verdankte. Obgleich Fein 
ächtdeutfcher Geift aus feinen vielen Schriften fpricht, 
und die Sittlichfeit manche gegen den Dichter einzus 
wenden haben möchte, fo war er doch auf längere Zeit 
der Lieblingsfchriftfteller der deutfchen Lefewelt. Er half, 
obwohl mit andern Waffen ald Leffing, die neue Pe 
ziode einleiten. Von dem Epiker und Didaktiker Wies 
lond kann bier Peine Rede feinz obwohl er in jener 
Hinficht der wahre Begründer des Fomifchen und romans 
tiſchen Heldengedichts ift, und in diefer Hinficht in ber 
hidaktifchen Poefie das beflimmte Element feiner literas 
riſchen ZThätigkeit fand. Seine dramatiſchen Arbeiten 
find nicht befonderö hoch anzufchlagen; Die dramatifche 
Poeſie fchien feiner Natur nicht zuzufagen. Aber der 
vollendete Styl der Wielandifhen Mufe Tann fich auch 
bier nicht verläugnen. Unter feinen Trauerſpielen vers 
dient „Johanna Gray” vor andern Erwähnung. 
Die Handlung ift mehr befprochen ald entwidelt und 
bad Weinerlich: Beengende ift zu fehr hervorgehoben. 
Die Heldin, die fchon vorn herein dad Leben verachtet 
und nad) dem Himmel fich fehnt, ift untragifch; bie 
Religion ift zu äußerlich gefaßt, die nicht Fräftige Sprache 
ift mit Blumen allzureich gefchmüdt, welche aus Gries 
chenland geholt find, um ein abftraktes Ideal zu zieren. 
Daffelbe gilt in noch höherm Grade von „Clemen⸗ 
tine von Poretta”, wo Richardfon allzufehr benugt 
und epilche und Dramatifche Poefie zu wenig ihrem 
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Grundwefen nach getrennt find. Unter feinen Singfpies 
ken, welche ihm bier eine Stelle anweifen, und welche 
zu den Beten diefer Zeit gehören, verdienen befondere 
Erwähnung „die Wahl des Herkules”, worin 
wir freilich mehr eine modern = fophiftifche Darlegung, 
als eine griechifch »einfache Entwidelung fehen; „Roſa⸗ 
munde”, recht gelungen; nur dürfte die Zaͤnkerei zwi⸗ 
ſchen dem König und der Königin etwas abzukürzen fein. 
Gegen die allzu modern gehaltene „Alcefle” war Goes 
the's jugendlich⸗kuͤhne Satyre „Götter, Helden und 
Wieland” befonders gerichtet. Ä 


Anm. 1) Sh M. Wieland, geb. 5. Sept. 1733 zu 
Biberach im Würtembergifhen. Den erften Unterricht erhielt 
er von feinem Vater, einem proteft. Prediger. Dann flud, er 
- auf dem Gymnafium zu Kiofterberge bei Magdeburg; fpäten 
auf der Univerfität Tübingen Zurisprudenz. Später lebte ex 
in Bodmers Haufe zu Zürich und übte fich unter deffen Leitung 
im biblifhen Stoffen. Aus einem religiöfen Schwärmer war 
er allmäplih ein Satyriker und ließ in Eurzen Iwifchenräumen 
Romane und Erzählungen erfcheinen. Aber jest wurde er ver: 
: fhrieen, als fei er aus einem Dichter der Religion und Tugend 
ein Dichter des Unglaubens und der Wolluft geworden, 1769 
- wach es Prof. der fchönen Kit. auf der Univerfität zu Erfurt, 
- Bon bier aus kam er in Verbindung mit der verwittweten 
- Herzogin Anna Amalia von Weimar. Bon ihr wurde er 1772 
: berufen zum Grzieher und Lehrer der beiden jungen Prinzen in 
Weimar. Von jest an lebte er zu Weimar und fpäter als 
: herzogl. Weimar. Hofrath mit einem Jahrgehalte zu Oßmanns⸗ 
ſtaͤdt. Er ftarb 20. San, 1813. Ueber ihn fprechen, meift ſehr 
ausführlich, alle Literarhiftoriker, ale Fr. Horn, Wadler, 
Bouterwet, Eichhorn u. %. Pol. Übrigens noch Joͤr⸗ 
dens ker. 5. S. 345 f. Leben von J G. Gruber, Leipz. 
1815 f. 2 Thule. 1827. 4 Thle. Schmid, Viogr. berühmter 
Männer, Heft 1. ©.28f. P. Conz, laudatio Wielandii, 
Tübing. 1818. Betterlein, Handb. ©. 432 f. Fülle: 
born, Muf. deut. Sel. 6. Gradmann, Ge. Schwaben 
&. 774. Küttner, Gharalt. ©. 417. U W. Bods, 
Goethe u.% Werke, Leipzig 1794. 39 Thle. Daf. 1818 |. 
53 Thle. 16. Daf. 1839 noch nicht vollendet. 


$. 152. 
Höher old Wieland dürfte im Singipiel wohl Da⸗ 
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niel Schiebeler !) ſtehen, der nicht ohne Gluͤck dem 
Metaſtaſio nacheiferte. Wie unter feinen Eleinern Ge 
dichten einige Heroiden und Epigramme am vor 
züglichften find, fo fleht in der dramatiſchen Poefie feine 
fomifhe Oper ‚„Lifuard und Darivlette” oben 
an, reich an muſikaliſch-lyriſchen Parthien und komi⸗ 
ſchen Einzelheiten. — Sohann Benjamin Michae— 
lis 2) farb zu frühe, alö daß er ein Elaffiicher Schrift: 
fieller hätte fein Finnen. Keder Wis und lebhafte Phans 
tafie find Haupteigenfchaften feiner poetiichen Erzeugs 
niffe, unter denen die Satyren am hoͤchſten ftehen 
und im Andenken erhalten zu werden verdienen. Der 
meifte Humor herrfcht in feiner Oper „Je unnatür 
licher, je beffer.” Auch „Amord Gudkaften” 
verdient Beachtung. | 


Anm 1) D. Sciebeler, geb. zu Hannover 25. März 
1741, ftud. zu Hamburg und feit 1763 Jurispr. und fchöne 
Lit, zu Göttingen und Leipzig. Nachdem er an legterm Drte 
Dr. d. R. geworden, kehrte er 1768 nad) Hamburg zurüd, wo 
er ald Kanonikus des Domkapitels flarb 19. Aug. 1771. Bgl. 

Joͤrdens ker. 4 S. 434f. Küttner, Gharalt. S. 475 
Schmid, Nefrol. 2. ©. 53%. Gef. Werke mit Biograph. 
herausgegeben von Efchendburg, Hamburg 1773. —- 2) I. B. 

Michaelis, geb, 31. Dez. 1746 zu Zittau in ber Laufiß, 
Studirte unter druͤckenden Verhältniffen zu Leipzig Mebicin, 
entfagte dann berfelben aus Abneigung, privatif. hierauf zu 
Leipzig, Hamburg und zulest in Gleim’s Haufe zu Halberftadt, 
wo er 30. Sept. 1772 flarb. Bol. Sördens Ler. 3. ©. 557, 
Schmid, Nekrol. 2. © 571. Bouterwek 1l. ©. 441. — 
Dperetten, Leipzig 1774. Werte, 1791. 4 Thle. Geb. 
1. Sammt. baf. 1769. 
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Beriode IV. 


Bon der zweiten Regeneration der neuern 
dbeutfchen Literatur bis zur feften Geflaltung 
der romantifhen Schule, etwa von 
1770 — 1800. 


8. 1. 


Deutſchland war und blieb ein getheiltes Reich; die 
deutſche Kaiſerwuͤrde hatte ihren alten, ehrwuͤrdigen Glanz 
verloren; es gab jetzt nur ein Oeſterreichiſches und ein 
Preußiſches, aber Fein allgemeines, einiges und einziges 
Deutfhland. Maria Thereſia, Sofeph IL und 
Sriedrich IL. beherrfchten die Politik; nach der Theilung 
Polens fchien nur das Necht ded Stärkern zu gelten. 
Jetzt brach die franzöfifche Revolution aus und drohete 
die Welt umzugeftalten, da der allenthalben reichlich und 
lang aufgehäufte Brandftoff faft überall zu gleicher Zeit 
Feuer fing, ja in Deutfchland und Nordamerika noch 
eher als in Frankreich. — Der erhaben fcheinende 
Kampf für die beiligften Menfchenrechte, für Freiheit 
und Gleichheit, wecte bie deutfchen Patrioten. Klops 
ſtock und andere Dichter begrüßten in Jubelhymnen Die 
neue Sonne, aber nur um fie bald wieder zu verab: 
fheuen, als in Frankreich die edelften Männer ihr Le: 
ben unter dem Beile der Guillotine aushauchten und 
bald blutige Schlachten Deutſchlands Gauen mit Leichen 


bedeckten. Aber welche Folgen ergaben und ergeben ſich 
IL 1 


theilweife noch aus dieſer Revolution? Philofophie und 
Literatur, bürgerliche, fittliche, religiöfe Ordnungen er: 
‚litten mächtige Veränderungen. Es war eine Revolu« 
tion ber ganzen politifchen Menfchheit. 

Cine Eonfeffionele Zrennung fand fi) damals in 
unferm Baterlande nicht, aber Katholifen und Protes 
ftanten huldigten vielfach der franzöfifchen Kreigeifterei 
und dem Atheismus, befonderd in den höhern Ständen. 
Die deutichen Dichter wurden Feine Atheiften; doc 
trennten fie fich in fo fern von dem alten Glauben, als 
Ausſpruͤche, Aeußerungen eines religiöfen Gefühl an 
die Stelle der eigentlichen Dogmen traten. 


$. 2. 

Neben der Gallomanie machte ſich die Anglomanie 
geltend, und die bürgerliche Erziehung erlitt noch in an⸗ 
derer Hinficht eine bedeutende Umänderung. Waren früher 
Ernft und Gehorfam der Schule eigen, und Religion 
und alte Sprachen vorzüglich Gegenfland und Mittel 
bed Unterrichts, fo trat jest der Philanthrop Baſe⸗ 
dow, mit den Lehren Rouſſeau's und Locke's vertraut, 
auf, und fuchte Die ganze Erziehung praftiich:öfonomifch 
zu machen, woraus, da alle tiefere, woiflenfchaftliche und 
äfthetifche Bildung verworfen ward, feichte Vielwiſſerei 
entftand, und wozu dann noch ein oberflächlicher Kos⸗ 
mopolitismus fich gefellte. 

Mas nun die Sitten, befonderd der höhern Stän- 
be betrifft, fo fagt darüber Fr. Baur in feiner gekröns 
ten Preiöfchrift, „über Die Verarmung in Deutfchland” 
kurz Folgendes: „Bauſucht, Jagd und endlofer Zau: 
mel fittlich-gletchgültiger wie unfittlicher Vergnügen füll: 
ten dad Leben der meilten Eleinern Dynaften. Die 


wige vornehme Welt vertrieb ihr . Leben in. Gaftmah: 
w Spielen, franzöfifchen Modeſachen, Zrivolität, Ehe⸗ 
figkeit und undeutſchem, weichlihen Xeben. — Der 
Hetelftand erhob fich, befonders in den Reichsſtaͤdten.“ 
IAber eben zwilchen dem Abel und den gebildetern 
ſſen des Bürgerflandes entftand eine empfindliche 
bung. Durch eine von den Schriftftellern ausgegans 
we demofratifche Denkart war die alte Scheidewand 
üfchen beiden Ständen laͤngſt erfchüttert; Ausfälle ges 
u den Adel wurden in Romanen, Scaufpielen und 
bern Gedichten immer gewöhnlicher, da Leffing in ſei⸗ 
e Emilia Salotti die Leidenfchaften und ränfevollen 
sehältniffe der höhern Regionen fchneidend und bitter 
ſchildert hatte. 

0 §. 3. 

Was nun die Literatur anbelangt, fo trugen fich 
w viele wefentlihe Veränderungen zu; im Reiche des 
eifted wurde Außerordentliched geleiftet. Der Eleine 
of zu Weimar ward die Wiege unfrer Eaffiichen Lites 
tur; dort lebten gefchäßt und geflügt von ben edeln 
egenten Anna Amalia und ihrem Sohne Karl 
wguft, unfre größten Dichter, ohne daß diefe zu Hofs 
eten wurden, wie dieß am Hofe Ludwigs XIV. der 
U war. — Künfte und Wiffenfchaften fchwangen 
b empor. I. Aug. Ernefti (in Leipzig) und Heyne 
ı Göttingen) hoben die klaſſiſche Philologie; beffere, 
ehr den Geift ded Driginald faflende und wiederges 
nde Ueberfegungen altBlaffifcher Meifterwerke erfchienen, 
me jedoch gleich recht wirkungsreich einzugreifen, da fie 
ſehr im alterthümlichen Originalgewande auftraten. 
och war es befonderd die altklaffifche Literatur, worauf 
e Göttinger Dichterſchule im Anfange der fie: 
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benziger Sahre fich bildete. Ihr Charakter war vorzüg: 
lich deutiche Innigkeit und Herzlichkeit, von griechifchem 
Geiſte genährt und gehoben. Dabei wurde englifche und 
italienifche Literatur fehr berüdfichtigt, vor allem aber 
wurde der Mufe Klopſtocks gehuldigt. — Die beutiche 
Sprache wurde ein Gegenftand ernfter, wiffenfchaftlicher 
Forſchungen; Adelung und Campe wirkten fehr viel, 
obgleich der erftere mehr fleißig als geſchmackvoll war, 
und der leßtere in feinem Eifer für die deutfche Sprache 
zu weit ging. — Die mit der Poefie eng zufammen: 
hängenden plaftiihen und mufifalifhen Künfte wurden 
innig gepflegt und außerordentlich bereichert. Canova 
in Stalien war ed, der eine neue Bahn brach, indem 
er die unnatürlichen Fefleln der Mode abwarf, die ge: 
fchmadlofen Gewänder und Perrüden der Franzofen ver: 
bannte und von Uebertreibung und Geziertheit zur Na: 
tur und Anmuth zurüdführte. Allzufruͤhe ftarb der aus: 
gezeichnete Schweizer A. Trippel (+ 1793), der bei 
feinem tiefen Studium ber Antike es fo fireng und ernfts 
lich mit feinem Zwede nahm. Auszeichnung verdienen 
noch in der Plaftit Franz Zauner aus Zirol (+ 1822) 
und die, größtentheils der folgenden Periode, ja noch der 
Gegenwart angehörenden Sohann Heinrih von Dans 
neder (geb. zu Stuttgart 1758) dieſer geniale, tief: 
fühlende Künftler, Ohmacht (geb. 1768 zu Straß: 
burg, geft. 1834) und Johann Gottfried Schadow (geb. zu 
Berlin 1764). — Bon den Malern gehören die bei der 
dritten Periode genannten Hadert, Angelica Kauf 
mann, Defer und Mengs noch hierher, indem ihre 
Wirkſamkeit noch zum großen Theile in diefe Periode 
fält. — Die Muſik, welche bier die Periode des 
freien Styls feiert, wird mit Liebe und Begeiſte⸗ 
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eng gepflegt. Seht erhält die Snflrumentalbegleitung 
re volllommene Ausbildung und der weltlihe Styl 
iegte über die Kirchenmuſik. Woran ftcht Emanuel 
Bach (41788). An ihn fchloffen fich Friedrich Bach, 
Menrg Benda, Kalb, Häßler, Türk, Vierling 
md ©: W. Wolf. Diefe alle aber wurden verbun: 
ft durch Sofeph Haydn (+ 1809), diefes fruchtbare 
Wenie, in der Inſtrumentalmuſik unfterbliih, Wolfgang 
Kınadeus Mozart (+ 1791), biefen göttlichen Ge: 
nind, der die Anmuth ded Südens mit der erhabenen 
Braft und dem düftern Ernfte des deutfchen Nordens 
verfhmolz, und Sohann Nepomuf Hummel (geb. 
1778) der aber mit feinen trefflichen,, zahlreichen Schu: 
fern mehr der folgenden Periode angehört. 


$. 4. 

Vorzuͤglich war es die Philofophie, welche wir: 
kungsreich und weithin beflimmend in die neuere Bil: 
jung und Literatur eingriff. Der bloßen verfländigen 
Kufflärung in der Philofophie war fchon Leſſing entge: 
jengefreten. Kant aber war es vorzüglih, wel: 
her dem philofophifchen Forſchen eine andere Rich— 
ung gab, indem er den philofophifchen Gedanfen von 
zer Herrfchaft des abfoluten Dogmatismus frei zu ma: 
hen ftrebte. Hatte man früher in philofophifchen Wer: 
fen einen mehr gefälligen Styl geführt (Eberhard, Garve 
and U), fo wurde jeßt, da die neuen Gebanfen au 
neue Zerminologien erforderten, Die Außere Form etwas 
ſchwerfaͤllig. Was Kant begonnen, führte Fichte in 
einer gefälligern, beffern Sprache zur höchiten ertre- 
wen Entwidelung. Er brachte übrigend, und noch 
mehr Schelling die Philofophie und Poeſie in nähere 
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Berührung, ja man fam am Ende fo weit, bag man 


behauptete, Poefie und Philofophie feien im Grunde 
einerlei. 
§. 5. 


Rücfichtlich der Poeſie im eigentlichen Sinne, tra: 
ten Erweiterungen und Bereicherungen von allen Seiten 
ein, doch blieben auch mancherlei Verirrungen nicht auß. 
In jugendlichen Feuereifer affeftirten viele Schriftteller 
ein Genie, bie oft nichts weniger ald genial waren. 
Diefe Autoren wollten von Regeln und Gelehrfamteit 
nicht8 wiſſen; die Natur follte die einzige, große Lehres 
ein fein, „und dieſe glaubten dieſe Genieaffen hinlängs 
lich verftanden zu haben, wenn fie mit flürmender Ans 
maßung den Drang ihrer erkünftelten Gefühle ausſpra⸗ 
chen,” fagt Bouterwek. Es entfland die Sturm: und 
Drangperiode, und al3 ihr Gegenfag fchwermüthige 
Sentimentalität, weidhlihe Empfindelei. Zu legte 
rer trugen das Bekanntwerden von Young’3 Nachtge⸗ 
danken und Shakeſpeare's Hamlet manches bei. Bei⸗ 
den Richtungen machten Kant und ein eifriged Stu: 
bium feiner Werke ein Ende — Poeſie und Profs 
feiern in diefem Zeitabfchnitte ihre goldene Periode, bie 
noch in das erfte Viertel des folgenden Jahrhunderts 
Ginüberreiht. Waren die Dichter der vorhergehenden 
Zeit noch etwas unbeholfen in der Form, fo erhielt jest 
die Dichterfprache durch Wieland eine früher nie geahnte 
Fülle, Glätte und Eleganz. Goethe und Schiller end: 
lich vollendeten die neue Geftaltung in Poefie und Profa. 


§. 6. 
Betrachten wir nun kurz die einzelnen Zweige ber 
Dichtkunſt, fo fehen wir in der Lyrifchen Poefie 
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Berorbentliche Leiſtungen; fie wurbe dcht vaterlän: 
&, wozu der Göttinger Hainbund fehr viel beis - 
9 Dad Erwachen der neuen nationalen Lyrik zeigte 
+ zuerfi in dem von Sotter und Ch. 9. Bois, 
w .‚älteften Mitglied ded genannten Bundes (1770) 
wwögegebenen Muſenalmanach. Deuticher Geift 
b. eine lebenöfrifche Natur durchdringen bie meiften 
Wehen Erzeugniffe. Die geiftliche Lyrik fland der 
Atlichen nad), welche leßtere nach allen Richtungen 
» erweitert und bereichert wurde. Lied, Ode, Dithy: 
abe, Elegie, Sonnett, Madrigal u. f. w. wurden mit 
be gepflegt. Das vorberrfchend Nefleftirende in den 
wugnifjen einiger, fo wie die anakreontiichen Taͤnde⸗ 
m in denen einiger anderer Dichter vergißt man gerne 
e der großen Anzahl Acht Iyrifcher Produkte, von des . 
: bie Goethe’fchen übrigens allen andern den Preis 
ewannen. Won den vielen ausgezeichneten Lyrikern 
ne ich, außer Goethe uno Schiller, noch beſon⸗ 
> zuerft die Dichter des Göttinger Hainbundes. 
stfried Auguft Bürger, in dem Phantafie und 
Kifched Talent ſich aufs glüdlichfte vereinigten, hat 
der harten Angriffe Schiller dennoch ald Volks— 
ter, als Meifter im Sonnett und in ber Ballade 
Bahn unter dem deutfchen Volke gebrochen. Abge- 
n von feinem bdichterifchen Werdienft erweiterte und 
icherte Joh. 9. Voß Die deutihe Sprache und 
wit und beftimmte befonders Ießtere näher. Als 
hter reflektiert er etwas zu viel und ermangelt der 
liſchen Gefälligkeit und Leichtigkeit. Am hoͤchſten 
t er in der Idylle und im Volkslied. Nach ihm 
ı genannt fein Freund, der fentimental + elegifche £. 
Chriſt. Hölty, Die beiden Grafen zu Stolberg 





in ber Lyrik und ber Ballade ausgezeichnet; ferner 
Rob. Martin Miller, bekannt durch feine Volkslie⸗ 
der und feinen fentimentalen Roman „Siegwart.” 
Nach diefen Mitgliedern des genannten Vereines moͤ— 
gen genannt werden der geiſtreiche, etwas zu uͤppi⸗ 
ge Johann Georg Scheffner, der gefuͤhlvolle 
Gottlieb Friedrich Ernſt von Schoͤnborn, der 
mit poetiſchem Talent ausgeſtattete, aber bizarre 
Gottl. Wilh. Burmann, ber elegante, korrekte, 
früher allzuſuͤßliche, ſpaͤter mehr lebensfriſche und kraͤf⸗ 
tige Joh. Georg Jacobi, der den Goͤttingern nicht 
ohne Gluͤck ſich anſchließende Gerh. Anton Sram: 
berg, der etwas harte Joh. Buͤrkli, der in der Tra⸗ 
veſtie beruͤhmte, in einzelnen Liedern nicht ungluͤckliche 
Joh. Alois Blumauer, der durch gebildete Technik 
ausgezeichnete Chr. Ad. Overbeck, der Sänger ge: 
falliger zum Gefang vorzüglich geeigneter Lieder, der 
geiftvolle Sof. Fr. von Reber, der gemandte, durch 
Wis und Laune ausgezeichnete, im Lied, in der Ballade 
und im Roman verdienftvolle Aug. Fr. Ernft Fang 
bein, der mehr im Liebe als in der Romanze und Bal: 
kade auögezeichnete Herm. Wilh. Franz Uelzen, der 
befonder3 in der Legende und epifchen Idylle ausgezeich: 
nete, etwas fchwülftige Ludw. Theob. Kofegarten, 
der für Freiheit, Vaterland und alled Edle begeifterte 
Freiherr von Muͤnchhauſen, zulebt der gedanken: 
reihe Konrad Philipp Conz und die elegifchen 
Sänger Fr. von Matthiffon und Joh. Gaudenz 
von Salis. In dem eigentlihen Volkslied find 
außer einigen bereitd genannten zu erwähnen, ber ge: 
müthlihe, mit Witz und Laune ausgeftattete, durch 
Biederſinn und deutfch=fromme Innigkeit ſich empfeh⸗ 


lende Matth. Elaubius und Karl Lubw. Eberh. 
Heinr. Fried. von Wildungen, der Sänger geiſt⸗ 
und lebensvoller Waidmannslieder. Einen eignen Stand: 
punkt nimmt bier Joh. Konr. Grübel ein, biefer 
burch allen Gradfinn, durch Heiterkeit und fröhliches 
Behagen audgezeichnete Sänger Nürnbergs. Diefen 
Dichtern reihen fich drei zarte, gefühlvolle und phanta⸗ 
flereiche Dichterinnen an, Karol, Chriſt. Luiſe Ru: 
bolphi, Emilie Harmd und Magdal. Philipp. 
Engelhard. 

In der geiftlihen Lyrik verfuchten fich mehrere 
der bereitd genannten Dichter. Hier mögen noch er: 
wähnt werben, der als fehwungreicher und Eräftiger Ly⸗ 
riler und Redner ausgezeichnete Balth. Münter, der 
trefflihe Schulmann und Dichter Gottfr. Bened. 
Fuchs, deſſen Lieder Klopftodd vollen Beifall hatten ; 
der anmuthige Friedr. von Köpfen, der im Volks: 
und geiftlichen Liebe nicht ohne Erfolg fich verfuchende 
Ehrift. Friedr. Dan. Schubart, deſſen Gedichte 
übrigend mehr ungebildete Ausbrüche eined unzuſam⸗ 
menhängenden Gefühld ald wirkliche Eingebungen einer 
poetiichen Stimmung find; der ald ascetiſcher Schrift: 
ſteller fruchtbare Chrift. Chriſtoph Sturm, der in 
feinen Erzeugniffen eine fromme Religiondanficht nie: 
berlegte; der nach Gellert fich bildende, durch Anmuth 
und Wohllaut fih empfehlende Karl Auguft Sottf. 
Graf von Sedendorf, der feurige, gefühlvolle, ald 
Menſch aber verabfcheuungswürdige Eul. Schneider, der 
fhwungreihe Aug. Herrm. Niemeyer, der als Phi: 
Iolog, Theolog und Dichter wirkungsreiche Joh. Aloys 
Martyni-Laguna und der zarte und gefuͤhlvolle 
Chr. Karl Ernſt Wilh. Buri, und Joh. Ludw. 
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Huber, deffen Geſaͤnge den Geift feuriger Anbacht 
athmen. 
8.7 


Die epifche Poefte erhielt im komiſchen und 
romantifchen Zach durch Wieland und einige Nache 
ahmer deffelben, im idyllifchen durch Voß und Goe 
the unerreichte Mufter. Der Roman wurde vielfeiti- 
ger und Eunftreicher; wir erhielten alle Arten und Ab: 
arten. Andere Dichter fangen unvergeßliche Romanzen, 
Balladen, Fabeln, Legenden, poetifche Erzählungen. Zu 
nennen find vor andern Wielands Nachahmer, Joh. 
Bapt. von Alringerz ein korrekter aber phantafie- 
armer Dichter, Gebh. Anton von Halem, deſſen 
„Jeſus“ einzelned Schöne enthält; Aug. Ad. Friedr. 
von Henningd, deflen „Olavides“ zu den beffern 
Epopden gerechnet wird, und der biebere Joh. Kart 
Aug. Muſaͤus, der VBerfaffer trefflicher Maͤhrchen. 
Das komiſche Epos fchien der Zraveftie das Feld ein» 
zuräumen; boch find nennenswertb Joh. Aug. Wep: 
pen, der feinen Muflern Taſſoni, Pope und Zachariaͤ 
mit Gluͤck nachftrebte; der Forreite, an Wis und Laune 
reiche Iof. Franz von Patſchky, deſſen ‚Melchior 
Striegel” den beffern komiſchen Gedichten beigezäplt 
wird, und Karl Arn. Kortüm, der Dichter der mit 
Laune und tronifcher Gutmüthigkeit reichlich ausgeſtat⸗ 
teten „‚Dobfiade.* Komiſche Erzählungen gaben uns 
Ludwig Heine von Nicolay und Gotth. Wilh. 
Rup. Beder. In der Idylle verdienen außer Voß 
und einigen andern genannten befondere Erwähnung 
Koh. Chriſt. Kraufened;z der gefällige mit drolliger 
Laune und lebhafter Phantafie auögejtattete, in ber 
Idylle und im Epigramm befonderd zu nennende Ernft 





Theod. Joh. Bruͤckner, der etwas wilde, kraft⸗ und 
pbantaflereihe Maler Friedr. Müller, ferner Geß⸗ 
ners glüdliher Nachahmer Franz Zaver Bronner 
unb der Mare oft matte Chriſt. Lor. Hirſchfeld. 


§. 8. 

Unter den zahlreihen Romandichtern erwähne 
ich zuerft die Humoriften Georg Chriftoph Lich» 
tenberg und Mori Aug. von Thuͤmmel; jener 
durch Wis, Satyre und Gefühl vor andern hochftehend, 
bildete beſonders das fentimentalshbumoriftiihe Moment 
durch, dieſer iſt audgezeichnet durch Lebendigkeit und 
Mannigfaltigkeit der Schilderungen, durch pfychologifche 
und lokale Wahrheit fo wie durch anmuthige und ges 
fällige Darftelung. Nach diefen mögen genannt werben 
ber elegante Joh. Jak. Engel, der in feinen Roma 
nen einen didaktischen Zweck verfolgte; der allzuuͤppige 
Wilh. Heinfe, deffen Künftlerromane dur Phanta⸗ 
fie, Gewandtheit der Darftelung und überrafchende Si» 
tuationen fich auszeichnen. Der Zreiherr Ado. v. Knigge 
legte vielfache Laune und eine praktiſche Alltagsphilofos 
pbie in feinen Romanen nieder. Die Dichter Augufl 
Gottl. Meißner, Chrift. Heiner. Spieß, Ign. 
Aurel. Feßler, Frieder. Chriſt. Schlen tert und 
Ehr. Aug. Vulpius lieferten zahlreiche, dickleibige, meift 
vergefiene Romane. Noch mehr fchrieb Joach. Chr. Friedr. 
Schulz, derdurd Wis und Darftellungsgabe fich empfiehlt, 
auch Verfaffer einiger gelungener Igrifcher und erzählender 
Gedichte ift, aber in der Bielfchreiberei zu Grunde geht. 
Der fruchtbare, fein Talent frühzeitig verflachende A. La: 
fontainle berührt mit feinen erften beffern Erzeugniffen diefe 
Periode. Die Erzeugniffe von Karl Große, Joh. Pezz! 
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und dem Sreiheren von Baczko wurden mit verbienter 
Gunft aufgenommen. Soh. Gottw. Müller, ift treff: 
ih im fomifhen Roman, oft etwas derb. Joh. 
Zimoth. Hermes verpflanzte den ernfthaften Samt: 
Vienroman der Engländer nah Deutſchland. Wild, 
oft ungeheuer ift Friedr. Mar von Klinger, der 
in feinen Romanen der didaktifchen Tendenz einer ideen- 
Iofen Aufklärung huldigte. Bekannt wurde im fens 
timentalen Roman außer Goethe und Miller be 
fonderd Joh. Heinr. Jung (Stilling), deſſen Cha- 
rakter fih in Gemüthlichkeit und einem gewiffen myſti⸗ 
fhen Streben ausſpricht. Nach diefen mögen genannt 
werden die Dichterinnen Sob. Friederife Lohmann, 
Sherefe Huber und Chriſt. Bened. Eugenie 
Maubert, alle drei, befonder& Die legte, Durch Gefühl, 
vurch Kenntniß ded weiblichen Herzens, durch Phantafie 
und gebildete Sprache fich empfehlend. 
$. 9. | 

Die didaktiſche Poefie erfreute fi) im Ganzen 
einer geringen Pflege; doch werden „die Gefundbrun 
nen” von Baler. Wilh. Neubed und die „Urania 
von dem Sängergreife Chrift. Aug. Tiedge noch. 
lange und mit Recht unter und befannt und beliebt 
fein. Außerdem ift Tiedge in der Elegie und der Epi: 
ftel fehr Hoch zu flelen, wenn man auch eine allzu: 
‚reiche Reflerion etwas gemildert wünfchen möchte. Die 
-Erzeugniffe von Joh. Kafp. Frieder. Manfo muß: 
‘ten manchen Angriff in den Zenien erleiden. Friedr. 
Wilh. Gotter verdient in der technifchen Vollendung 
der Sprache und des Verſes vielfache Beachtung und 
30H. Beni. Michaelis beſaß Zalent für Satyre, 
Epiftel und Zabel, aber ein zu früher Tod verhinderte 
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die volle Ausbildung. In der eigentlihen Satyre 
find befonderd zu nennen der wißige aber gemeine Pads 
quillant Aug. Friedr. Cranz, der befonderd gegen 
den Aberglauben mit Witz und Laune auftretende Heinr. 
Sottfr. von Bretfchneider und der als Philolog 
und Pädagog ſchaͤtzenswerthe, wißreihe Dav. Chrift. 
Seybold. 
§. 10. 

Die dramatiſche Poeſie trug in dieſer Zeit ſchoͤne 
Fruͤchte, da ſich ſo manches zu ihrer Aufnahme verei- 
nigte. Aber fie wurde immer noch feine nationale, ob: 
gleich man in Berlin die franzöfifhe Bühne in ein 
deutſches Nationaltheater ummandelte. „Die 
Verſuche,“ fagt Koberftein, „welche gemacht wurden, ein 
wahrhaft vaterländifche Trauerſpiel, befonders auf die 
Geſchichte, ein echted Luftfpiel auf deutiche Sitien und 
Charaktere zu begründen, gelangen felten, weil die we⸗ 
nigften Dichter die Vorzeit und die Gegenwart aufzus 
faffen im Stande waren.” — Die vaterländifchen Be⸗ 
firebungen wurden und werben (jet wohl mehr als 
damals) noch immer von Nachahmungen und Umarbei: 
tungen ausländifcher, franzöfifcher, englifcher, italieni⸗ 
fher, griechifcher Vorbilder durchkreuzt. Die Bühne 
behalf fi mit, oft fehr mißlungenen Driginalarbeiten, 
Veberfegungen und Bearbeitungen ausländifcher Erzeug⸗ 
niffe, da unfere beften Dichter, wie vorzüglich Goethe, 
bei der Ausarbeitung ihrer Stüde fihb um die Bühne 
alzuwenig kuͤmmerten. — Die Produfte der drama 
tifchen Poefie laſſen fi) wohl am beften unter den Ab: 
theilungen Trauerſpiel und hiſtoriſches Schaufpiel, Luft: 
fpiel und Singfpiel betrachten; das eigentliche Schäfer: 
fipiel kommt fo ziemlich aus der Mode. 


_M_ 
zeauerfpiel. 


$. 11. 


Im Trauerfpiel haben wir aus biefer Zeit freffs _ 
liche Meiſterwerke. Der wiederauftauchende franzöfifche 
Geſchmack durch gelungene Uebertragungen und Bears 
_ beitungen einiger ‚Zrauerfpiele Woltaire’d und Gotter 
geweckt, konnte fih nicht erhalten, da Leſſing die Schwä- 
chen der franzöfiichen Dramaturgie zu offen dargelegt 
hatte. Größerer Pflege hatte fich das durch Leffing eine 
geführte bürgerlihe Trauerfpiel zu erfreuen, dad 
aber, mit dem Luflfpiele fich berührend, bald in das 
fentimentalsrührende Schaufpiel und weid»> 
lihe Samiliengemälde überging, wobei aller höhere 
Ernft, alle wahrhaft tragiiche Erhebung den Pladereien 
des Alltagslebend erlag und erflidt ward unter einer 
unpoetifchen, untragifchen Thränenfluth. In der größ: 
ten Ausartung fehen wir die tragifche Poefie, als man 
bloße Sittenmalerei und nadte Nachahmung der ges 
meinen Natur ald Zweck derfelben anjah, wie wir Dies 
ſes in vielen Erzeugniffen Kotze bue's und den fpätern 
von Sffland alzufehr wahrnehmen. — Durd den 
„Goͤtz von Berlihingen” kam das hiſtoriſche Schau: 
fpiel und Ritterſtuͤck, welche beide mit Tragödie faft als 
gleichbedeutend betrachtet wurden, in hohe Aufnahme 
und polterte mehrere Sabre über unfere Bühne. Goes 
the's Göß und einige Erzeugniffe von Babo und Toͤr— 
ring audgenommen, ift in den meiften hierher gehört« 
gen Stüden wenig Poefie zu finden. Das Nationale 
und Ritterliche befteht großentheild in Vehmgericht 
und Schwertergellire. — Da die auflretenden Ritter 
meift aus den Zeiten bed Fauſtrechtes ſtammen, fo Tas 
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gen bie Räuberflüde nicht gar ferne. In den meis 
ſten bhiftorifchen Schaufpielen und Nitterftüden finden 
ſich folgende Hauptbeftandtheile, von denen zuweilen der 
eine oder der andere fehlt. Einige ziemlich flegelhafte 
Kitter, die ed mit Ehre und Sittlichkeit nicht befonders 
gut meinen; ein verborbener Moͤnch der feine Kutte - 
mit dem Panzer, feinen Roſenkranz mit dem Schwerte 
oder Humpen gerne vertaufchte; eine entführte und vers 
führte Schöne; ein Burgverließ, ein Wehmgericht, eine 
Heuer: oder Waflerprobe; ein Kampf, wo die Schwer« 
ter gewaltig unter die tobenden Fluͤche einklirren und 
ein Trink- oder beffer ein Saufgelage. Die Sprache 
ftroßt von unpoetifchen alterthuͤmlichen Sprachfehlern, 
Donnerworten und gemeinen Schimpfereien. 


Das hiſtoriſche und bürgerliche Zrauerfpiel faͤllt 
zuſammen in dem eigentlihen Charaktterftüde, wo 
wilde, ungeheure Ausfchweifungen einer phantaftifchen 
Begeifterung und Berachtung aller maßgebenden Kunfts 
regeln an die Stelle Achter Poefie traten, wie z. B. in 
den „Zwillingen“ von Klinger, in „Julius von Ta⸗ 
rent” von Leiſewitz und den „Räubern” von Schik 
ler. — Allen diefen oft gar unpoetifchen Richtungen 
gegenüber wendeten ſich einige Dichter, wie Herder 
und die Grafen von Stolberg wieder mehr dem gries 
hifchen Geifte zu. — Andere Dichter neigten zum 
Didaktifchen und Religiöfen, wie Pfranger, Lavas 
ter. — Der Ueberblid möchte wohl am leichteften fein, 
wenn wir zuerft im Trauerſpiel und hifltorifchen 
Schaufpiel, dann im Charafterftüd, hierauf 
im bürgerlichen &rauerfpiel und fentimentalen 
Samiliengemälde und zulest in der Richtung zum 
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Antiken die beffern Dichter befprechen und die unbe 
deutendern mit kurzen Bemerkungen nachfolgen laffen. 


Trauerſpiel und hiſtoriſches Schauſpiel. 
(Ritterſtuͤck.) 


§. 12. 


Voran ſteht Johann Wolfgang von Goethe, 
der Glanzſtern dieſer ganzen Periode. Dieſer Genius, 
der noch weit in die folgende Periode hinuͤbergreift, laͤßt 
ſich nicht in eine beſtimmte Gattung der Poeſie abmar⸗ 
ken, da er alle mit Liebe gepflegt und in den meiſten 
ſich als Meiſter gezeigt hat. Aber deßwegen ward und 
wird auch kein Dichter mehr angeſtaunt, bewundert, be⸗ 
neidet, verkleinert. Man erwarte hier nicht eine voll⸗ 
kommene Beurtheilung ſeines ganzen Wirkens, denn ſie 
liegt außer den Graͤnzen dieſes Buches, und es gehoͤ—⸗ 
ren noch mehrere Jahre dazu, bis feine ganze Wirkſam⸗ 
keit und fein vielfacher Einfluß auf unfere ganze neuere 
Bildung volllommen verftanden fein wird. Auch ers 
warte man feine der beliebten Parallelen zwifchen Goes 
the und Schiller, die überhaupt nicht möglich if. Mit 
Recht hält Bettina beide Dichter für zwei Brüder 
auf Einem Throne. 

Goethe wurde zu Frankfurt am Main geboren ben 
28. Auguft 1749. Sein Vater war ein lakoniſch⸗ ern⸗ 


fer, fireng=beharrliher Mann, feine Mutter eine gebils 
dete Hausfrau, Die auf den einzigen Sohn und die eins 


zige Zochter vielfach einwirkte. Er wurde, ald Sohn 
begüterter Aeltern, frühe in verfchiedene Zelder des 
Wiſſens eingeführt; er übte und reinigte feinen Geſchmack 
und erweiterte feine Kenntniffe durch den Umgang mit 
gebildeten Leuten, durch das Leſen vaterländifcher Diche 
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ter, befonderd Klopflod, durch Betrachtung von Werken 
der zeichnenden Kunſt und durch Beſuchen des Theaters. 


$. 13. 

Des Dichterd literarifche Wirkfamkeit läßt fich viels 
leicht am beften in vier Perioden eintheilen. Die erfte 
umfaßt fein afademifches Leben zu Leipzig und Straß: 
‚burg, etwa von 1765—70 und charafterifirt ſich als bes 
ſchraͤnktere Form. Nach dem Willen feined Vaters 
folte der junge Goethe in Leipzig Jurisprudenz ſtudi⸗ 
ven. Hier aber lebte er in wunderlicher Zerriffenheit 
feines Innern und konnte ſich eben fo wenig zu einer 
gewiflen Fakultät entichließen, wie der Schüler in ſei⸗ 
nem Fauſt. Hier fing er fchon an, dasjenige was ihn 
freute oder quälte, poetiſch darzuftellen, von welcher 
Richtung er nie mehr abwich. — Wielfach gebildet bes 
trat ee die &hore von Straßburg. Aber auch bier, wo 
er feine. juriftifhen Studien beenden folte, trieb er 
mehr was ihm zufagte, ald was der ernfle Vater wünfchte; 
befonderd ftudirte er die Natur und die Menfchen und 
eignete fich immer mehr den objeftioflaren Blid an, den 
wis in fo vielen Erzeugniffen feines Geiftes anftaunen. 
Das wichtigfte Ereigniß für feine Bildung war fein 
Bufammentreffen. mit Herder. Hier an der Gränze 
Frankreichs warf Goethe alles Franzöfifche als zu kalt 
und überfein von fich und fchloß fi) an den brittifchen 
Genius Shakeſpeare an. | 

Die zweite Periode, die fih ald produftins 
freiere Form charakterifirt, umfaßt die Zeit von 1771 
681776. Nach feiner Zuruͤckkunft von Straßburg, lebte 
Goethe in jugendlicher Sorglofigkeit in feiner Vaterſtadt 
in einem fchönen Kreife. Dann ging er eine Zeit lang 

1. 2 
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nah Weblar, um ſich am dortigen Reichöfammergericht 
zum Advolaten zu bilden. Aber das Altengrübeln warb 
gar oft durch Ausflüge in die Nähe und Ferne unter: 
brochen. Die Krankheit des Zeitalterd, überreizte Sen: 
timentalität, warf Goethe in den „Leiden des jungen 
Werther“ aus feinem Herzen, er, der an „Goͤtz von 
Berlichingen” fich geftärft hatte und fpäter in feinem 
„Triumph der Empfindfamteit” ein in mancher Hinficht 
wirfendes Gegenmittel gegen das immer mehr um fich 
‚greifende Wertherfieber gab. In diefer zweiten Periode 
trug Goethe durch „Clavigo“ und „Stella dem belieb: 
ten birgerlichen Zrauerfpiele feinen Tribut ab. 

Die Dritte Periode reicht etwa von 1776 — 1790 
und charakterifirt fich ald Harmonifhe Durchdrin⸗ 
gung der Form und des Inhalte! In Diefer 
Periode, worin Goethe in Weimar zu immer böhern 
Würden emporftieg, machte er feine Reifen nach Ita: 
lien, welche für feine poetifche Ausbildung fo wirkungs⸗ 
reich waren. An die Stelle des frühern Natürlichfeitss 
principed trat nun eine Achte Spealität. Jetzt ergriff er 
mit Meifterhand die gebundene Form, da er früher meift 
in Profa geichrieben. Sn diefe Periode fallen unter 
andern „Iphigenia,“ „Taſſo“ und ein Theil des „Fauſt.“ 

Seine vollendete Bildung fällt in die vierte 
Periode von 1790 bis zu feinem. Tode 22. März; 1632. 
Am Hofe zu Weimar flieg Goethe immer höher und 
wurde zulegt Staatsminifter, allgemein geachtet und ges 
ehrt. In diefer Periode wirkte er in inniger Freund: 
ſchaft mit Schiller dem feichten Modegeſchmack entge 
gen. Ihm widerfland feiner ganzen Ratur nach die franz 
zoͤſiſche Revolution; er liebte dad ruhig Fortfchreitende, 
nicht das gewaltfam Umfkürzende. Und doch wurde und 
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wird der Dichter gefchmäht, daß er damals und zur Zeit 
des deutfchen Befreiungskrieges Feine patrigtifchen Frei⸗ 
heitölieder gefungen. Möchten doch alle berüdfichtigen, 
was Meber (Aefthetif 1. S. 267) fagt: „Goethe wollte 
die Kunft weder zur Bußpredigerin, noch zur Freiheits⸗ 
amazone, noch zur patriotifchen Heroldin zuſtutzen;“ 
ihm galt fie ald reine Kunft im fchönften Sinne des 
Wortes. 
$. 14. 

Mit dem genialen Grundcharafter der Objektivität 
verband fi in Goethe ein glüdliched Talent ber tech: 
niſch plaftifchen Darftelung, was bewirkte, daß wir die 
viele Mühe, die er nach feinem eigenen gewiß nicht zu 
bezweifelnden Geftändniffe auf feine Werke verwendete, 
beim Betrachten derfelben nicht wahrnehmen. Goethe 
ift auch fubjektiver Dichter, aber nicht wie Schiller, in: 
dem er feine Subjektivität gewiflermaßen objektivirte, 
wad bei Schiller weniger der Fall if. Eine feltene 
- Harmonie in ber Anlage, beflimmt und befeftigt durch 
eine eben fo harmonifche Ausbildung, enthält die Urſache 
ber innern Einheit und Befchloffenheit faſt aller feiner 
literariihen Werke. Ein eigenthümlicher Vorzug feingr 
Poeſie ift die Kunft, das Wirkliche zu idealiſiren, nicht 
erträumte Ideale aufzuftelen, und in dem Kleinen 
und Unſcheinbaren eine höhere Idee aufzufinden. Er 
vereinigte dad Geiſtige und Sinnliche in inniger Leben: 
digkeit. Seine Geflalten tragen den Ausdruck wahrer 
jugendlicher Heiterkeit und fröhlichen Lebens an fich, da⸗ 
bei haben fie Rundung und fefte Umriſſe. Berner ift 
Goethen eigen, den jebesmaligen Geift der Zeit in feiner 
beftimmten Geftalt zu fafien und ihn in einem poeti⸗ 
fchen Produkte objektiv darzuſtellen; man denke nur an 
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Goͤtz, Werther, Hermann und Dorothea, 
Sroß:Cophta, Bürgergeneral, bie natürliche 
Tochter, u. %. Aber wahrlich! er fröhnte nicht phi⸗ 
fifterhaft dem Modegefchmade, wie mancher Berkleinerer 
ihm vorwirft, fonft hätte er mehr als einen Göß, mehr 
als einen Werther fehreiben müffen. 


$. 15. 

Die Grundrichtung feiner Poefie bildet im Allge- 
‚meinen das epifche Moment, wie bei Schiller daS re: 
-fleriv = Iyrifche. Was nun zunäcft Goethe's Lyrik be⸗ 
trifft, fo darf kühn behauptet werden, daß Goethe der 
erſte Lyriker der Deutfchen ift, und zwar befonders deß⸗ 
‚wegen, weil er die wahre Grundbedeutung der Iyrifchen 
Poeſie dadurch verwirkflichte, daß er in dem Momente 
des perfönlich individuellen Lebens die ewige, allgemeine 
Bedeutung des Menfchlichen zu veranfchaulichen ver: 
fland. Hierzu gefellte fi die Kunft, jedem Gefühle 
feinen eigenthümlichen Ausdrud zu geben, das Flüchtige 
des Gemüthed zu objeftiver Beflimmtheit zu geftalten 
‘und das innere Leben in feiner lebendigen Unmittelbar: 
feit, in feinem wirklichen Handeln vorzuführen. Die 
‚meifterhaften Elegien, Epifteln, Balladen und Roman- 
zen mögen nur erwähnt werben, da zu einer eigentlichen 
Beiprechung mehrere Bogen kaum hinreihen. — In 
der Epik ftellte Goethe feine poetiſche Grundrichtung 
an ihrer reinften Eigenthümlichkeit dar. Et entfaltet, 
wie Homer, mit Ruhe und möglichfter Vielfeitigfeit die 
Geſchichte des menfchlichen Lebens, feiner Strebungen 
und Schickſale in der Klarheit und in den beſtimmten 
Dimenfionen einer gleihfam räumlichen Begebenheit. 
In den „Leiden des jungen Werther“ erfchließt fich des 
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‚Dichter epifher Sinn nad ber fentimentalen Seite. 
Bilhelm Meiſter's Lehrjahre“ entfalten die ganze Ge: 
Michte und den reichen Inhalt einer bis ins reife männ- 
lihe Alter entwidelten Lebenserfahrung. „Die Wan: 
berjahre”’ enthalten einen Kanon der Pädagogik, fo wie 
die ideale Geftaltung des gejellichaftlihen Lebens. In 
„Hermann und Dorothea’ ftellt der Dichter die bürger- 
lichen Verhältniffe in Beziehung zur politifchen Bewe⸗ 
- gung der Zeit in einem anfchaulichen Gemälde dar. In 
den „Wahlverwandtichaften  beichloß Goethe feine epi: 
fhen Leiſtungen und fuchte darin die Idee zu veran- 
fhaulihen, daß der Menſch bei aller Freiheit feiner 
Handlungen doch der Naturnothwendigkeit unterworfen 
bleibe, und daß er, wenn er fich einmal der leßtern un: 
tergeben, feine Freiheit nur durch die Aufopferung fei: 
ner individuellen Natur retten kann. Doh ih kann 
von bdiefen und andern Erzeugniffen nicht weiter veden 
und wende mich zu den Dramatifchen. 


$. 16. 

Beſtimmt ſich dad Wefen des Dramas. nicht fo: 
wohl durch die außerliche Begebenheit, als vielmehr 
durch die Bedeutung der Innern Handlung, alfo durch 
da3 Moment der fich felbft darftellenden poetifchen dee, 
(eine Erklärung, welche freilich die meiften der Spekta⸗ 
kelſtuͤck- Fabrikanten nicht anerkennen) fo darf behauptet 
werden, daß, aller epiihen Grundrichtung ungeachtet, 
fih Goethe in der dramatifchen Poefie befonderd produf: 
‚tiv erwiefen hat. Hier hat er, wie andrerfeitd im fel- 
nen epifchen Erzeugniffen die ganze Vielfeitigfeit feiner 
Lebensanfhauungen in einer abgefchloffenen poetifchen 
Plaſtik dargeſtellt; zunächft feine epifch: hiftorifche Erfal- 
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fung in „Goͤtz“ und „Egmont, feine dichterifche Welt» 
bildung in „Zaffo,” feine antite Anfhauung in „Iphi⸗ 
genia,“ die beflimmte Firirung einer bebeutfamen Ges 
genwart in ber „natuͤrlichen Tochter,“ die philoſophiſch⸗ 
itvniſche Auffaſſung der weltlichen Sinnlichkeit im Ge⸗ 
genſatze mit dem ſinnlichen Ideale in „Fauſt,“ endlich 
die ſatyriſch⸗ launige und humoriſtiſche Weltanſchauung 
in den „Faſtnachts-“ und theilweiſe in den „Luſtſpie⸗ 
len.’ Im Allgemeinen kann man behaupten, daß Be 
ſtimmtheit und klares Erfaffen der jedesmaligen Grunde 
idee, anichauliche, motivirte und gedrängte Darlegung 
derfelben, konſequente Haltung der Charaktere, aͤcht dras 
matiſcher Bang der Situationen und bed Dialogs und 
endlich Einfathheit der Fabel Goethe's dramatiſche Er⸗ 
zeugniſſe vortheilhaft auszeichnen. 


$. 17. 

- Gehen wir zu einer kurzen Betrachtung der einzel 
nen Stüde über, fo fteht der Zeit und wohl auch der 
Wirkung nah „Goͤtz von Berlidingen” voran, 
diefed Acht deutſche, zeitgemäße, kuͤhn und kräftig gehal⸗ 
tene, in Entwidlung und Sprache gleich lobenswerthe 
Gedicht, worin aller willfürliche Regelzwang über den 
Haufen geworfen if. Wenn wir auch nicht behaupten 
dürfen, daß diefed Städ eine Nachahmung ber hifteri- 
ſchen Stüde Shakſpeare's fei, fo finden wir doch gewiß 
darin eine Begeifterung, angeregt in einem dem Brit: 
ten verwandten Geifte. Göß, „der dad treuefte, edelſte 
Herz und den liebenswirdigften Charakter hat, ohne ſich 
doch ganz von den VBorurtheilen und übeln Gewohn⸗ 
beiten feiner Zeit losreißen zu können“ (Dehlenfchläger) 
{ft die. Darftelung einer Beit, die fich ſelbſt uͤberlebt 
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bat. Der ritterliche Goͤtz, der in Zeiten ber Gefahr fich 
an die Stelle der Geſetze ftellen zu fünnen glaubt, wird 
yon ber Bosheit überwältigt; aber auch Weißlingen darf 
jihn nicht überleben, diefer Repräfentant der aufgelöf'ten 
moralifchen Weltordnung. — Zu den biftoriichen Stü« 
‚den gehört auch der erſt fpater erfchienene „Egmont,” 
dieſes tandelnde Götterlind, dem weder Rache noch 
Beindfeligkeiten etwad anhaben können, wie Zr. Horn 
ſagt. Egmont ift ein edler, heiterer Ritter, vol Ver: 
trauen auf ſich ſelbſt, Freund der Wahrheit und des 
Rechtes, lebenöluflig, wie jeder edle Mann, der den 
Werth des Lebens erkennt und in feiner Stellung hof: 
fen darf, der Menfchheit nüslic zu werden. Er fällt 
im froben Vorgefuͤhl der Eünftigen Freiheit. Sprechend 
ſteht das tödtlihe Trachten ftarrer Gewalt dem hei: 
tern Sinne belebender Bürgerrechte gegenüber. Hier 
nahm Goethe wie auh in Goͤtz und andern Erzeugnis 
fen, wie Schiller in mehreren Produktionen, die weltge: 
fehichtliche und weltrichterliche Wage in die Hand. Xief 
pfychologiſch find in beiden Studen die Charaktere ge: 
griffen und in konfequenter Durchführung wirkend fon: 
traſtirt. 

§. 18. 

Im buͤrgerlichen Trauerſpiele verſuchte ſich Goethe 
in „Stella“ und „Clavigo,“ mit welchen Stuͤcken 
ich mich nicht befreunden kann, da ich keine wahre Sen⸗ 
timentalitaͤt, keine tragiſche Erhebung darin finde. So 
wie in Clavigo dad Schwanfen und Unmännliche den 
tragiſchen Schluß herbeiführt, fo fehen wir in Stella 
die Folgen beffelben in fchauderhafter Größe. — „Lot: 
quato Taſſo“ ift wohl fo genetifch aus Goethe's Le: 
ben gegriffen, wie der „Werther, der „Groß⸗Cophta,“ 
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der „Fauſt“ und andere. Der Dichter war in Weimar 
neben andern ihn unangenehm berührenden Verhaͤltniſ⸗ 
fen auch in Die des Hoflebens vielfach verfchlungen , in 
denen er ſich unbehaglic fühlte, und woraus er fi 
durch feine -italienifche Reife wieder tn feine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit rettete. In den Taſſo verwebte der Dichter nad) 
feinem eignen Gefländnig viel Eigenes. So wer 
den wir allerdings mit Lewis in Taſſo finden „weder 
den Conflict ded Dichter: und Hoflebens, noch den Wis 
derſpruch der idealen und realiftifchen Geiftesrichtung, 
fondern das Hofleben in feinem ganzen Umfange, in 
feinem tiefften Wefen.” Nur möchte ich mit Lewitz 
nicht einzig und allein das Hofleben hier finden 
und die andern eben berührten Gegenfäße ganz unbe: 
rührt glauben. Diefem Produkt hat man Mangel an 
Leben vorgeworfen! Wer wird hier inneres, wahrhaft 
bramatifched Leben der Leidenfchaften, Entwidelung der 
Charaktere leugnen wollen? Aeußerer Spektakel findet ſich 
nicht. Sind die Charaktere vieleicht mit Schülerhand ge: 
griffen und verzeichnet? Wollen wir wohl für ein paar Effekt 
feenen nur die goldnen Sprüche hingeben, welche alö werth- 
volle Perlen durch das ganze Meifterwerk zerftreut find? 
Dder wollen wir vielleicht die unerreicht fchöne Sprache, 
die Reinheit der Diktion, den harmoniſchen Wohlklang ber 
Berfe um rhetorifch ſchwuͤlſtige Schildereien vertaufchen 
$. 19. Ä 
Haben wir eben in Zorquato Taſſo eine genetifche 
Verwandtſchaft mit Goethe’ Leben nicht zurüdweifen 
fönnen, fo fucht Weiße (Berlin. Zahrb. für wiſſenſch. 
Kritif 1839. No. 58f.) eine folche auch bei der „Ip hi⸗ 
genia” nicht ohne Erfolg nachzumweilen. Unmoͤglich 
tonnte (wie manche Keititer, gewiß irrthumlich, glauben) 


05 
Goethe diefen Stoff blos darum wählen, um mit den 
Tragikern der Griechen auf dem eigenen Gebiete ihrer 
Darftelungen einen Wettlampf aufzunehmen. Mit 
weit mehr, aber gewiß nicht mit vollem Rechte Tonnte 
Menzel fo etwas von „Hermann und Dorothea” und 
Voßens „Luife” annehmen. Goethe befchäftigte fich bes 
Banntlicy viel mit der Zitanenfabel, welche den Hinter 
grund .diefer Zragödie bildet. Jenes Studium bildet 
die Durchgangsſtufe zum fittlihen und Eünftlerifchen 
Selbfibewußtfein; aus dem Zitanentroß des Promes 
theus gelangte er zur fittlihen Ruhe der Iphigenia. 
„Ge befreite bier die Poeſie von jener vorherrichenden 
Stimmung trüber Leidenfchaftlichfeit und genialen Ueber: 
muthes, welche ehemald jene Zitanenwelt in feinem 
Geiſte hervorgerufen hatte,” fagt Weiße. Diefe mit 
ächt deutfchem Gemüthe erfaßte Sphigenia, in der eine 
fittlich veredelte, religiös verklärte Weltanfchauung fich 
abfpiegelt, führt und mit ihrer Ruhe, Klarheit und 
Idealitaͤt in die antike Welt zurüd. Weibliche Belons 
nenheit, religiöfe Duldung und kindliche Wahrheit müf 
fen dasjenige fühnen, was durch Mangel an Mäßigung, 
Weisheit und Geduld verbrochen worden. Iphigenia ift 
eine reine, große, fchöne Seele, ein wahres Ideal der 
Ihönen Weiblichkeit, deren ganzer Sinn in duldender 
Liebe, vertrauendem Glauben und fefler Hoffnung bes 
ſteht. Weberhaupt ift Goethe in Schilderung der Frauen 
ſehr gluͤcklich; in ihnen findet man ächte Poeſie, wahre 
Erhebung der weiblichen Würde, in lebendigen Bildern. 
Um fo mehr mag man fi) wundern, daß Goethe ben: 
noch im Ganzen mehr der Liebling der Männer ift, 
während Schiller, deffen Frauen meift mißlungen, bef- 
fen- Männer meift begeifternde Ideale find, vorzüglich 
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die Frauen‘ und die männliche Jugend entzüdt. Ober 
ſollte nicht eben hierin die Liebe-der Leſer gerade ge: 
gründet fein? — 

In der von Fichte gewiß nicht ganz mit Recht 
für Goethe's befted Stüd gehaltenen „natürlichen 
Tochter,“ welche ich jedoh auch nicht mit andern 
marmorglatt und marmorfalt nennen möchte, ifl 
eine bedeutfame Gegenwart Acht poetiſch erfaßt, bie 
Ständeverhältniffe find in einer gewiffermaßen epifchen 
Breite klar entwidelt. Wir fehen, wie durch Zwiſt der 
Großen, durch Zaktionen, duch Vernichtung der Mora 
Jität und gewaltthätiged Walten, der Staat in's Verber: 
ben, der ruhige Bürger in's Unglüd gerät), und daß 
nur da, wo alle Stände in einander greifen, wo Fürft 
und Unterthanen eng verbunden find, das wahre Glüd 
ſich findet. 

§. W. 

Gehen wir nun zu den Luft: und Singſpie— 
len uͤber, ſo laͤßt ſich daruͤber kurz Folgendes ſagen. 
Des Dichters ſatyriſch-humoriſtiſche Erfaſſung des menſch⸗ 
lichen Lebens ſtellt ſich in den Faſtnachtsſpielen und 
theilweiſe in den Luſtſpielen dar, welche letztere wohl al⸗ 
les uͤbertreffen, was man bis dahin im Fache des Luſt⸗ 
ſpiels auffinden kann. Zu „Pater Brey“ und „Sa 
tyros“ giebt und Goethe (26, ©. 187 f.) einen guten 
‚Kommentar in den Worten: „Wir nährten von jener 
Zeit an eine gewiffe unruhige ja neidifche Aufmerkſam⸗ 
feit auf dergleichen Leute, die auf ihre eigene Hand bin 
zogen, fich in jeder Stadt vor Anker legten, und we 
nigftend in einigen Familien Einfluß zu gewinnen fuch 
ten. Einen zarten und weichen dieſer Zunftgenoffen 
habe ih im Pater Brey, einen andern, tüchtigern 
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and derbern in dem Satyros, wo nidht mit Billig: 
feit, doch wenigftens mit gutem Humor dargeſtellt.“ — 
Wollen wir den nedifhen Muthwillen in „Laune 
des Verliebten“ überfehen, oder „Die Mitfchuls: 
digen” unter die moralifche Scheere nehmen? Uebris 
gend geſtehe ich gern ein, daß die Mitichuldigen nicht 
immer moralifch find, was auch Goethe nicht ganz läugnet, 
(235, &. 113.) Der „Groß⸗Cophta“ enthält Kunſt 
und Menfchenkenntniß; aber diefe Anekdote aus Caglio⸗ 
fieo’8 Leben fleht weit unter dem ergößlichen „Bürs 
gergeneral,” wo bie Charaktere trefflih entwidelt 
und gruppirt find; fo der neugierige, etwas einfältige 
„Merten, der überall Boͤſes witternde „Richter, der 
ruhige alle klar überfehende „Baron und der ergöß: 
ide „Schnaps,“ der Water manche mißrathenen 
Sohned. Der „Zriumpbhder Empfindfamkeit” iſt 
eine höchft geniale Verjpottung, der Nachahmer Goe: 
the's, worin alled wirklich auf den Kopf geftelt wird, 
um dad Wertherfieber mit feinem unpoetifchen Welen zu 
vertreiben... „Die Gefhmwifter” nennt Bouterwel 
mit Recht fo zart und wahr erfunden und auägeführt, 
daß ed in diefer zweideutigen Gattung (weder Luft: noch 
rührendes Schaufpiel) zu den vortrefflichften gehört. — 
Unter den vielen Singfpielen diefer Zeit fteben die 
Soethe’fchen unftreitig oben an, man mag die luſtige 
opera bulla „Scherz, Lift und Rache‘ in’3 Auge 
faffen, oder Die zart hingehauchten, die Mufif bei fich 
führenden. Erzeugniffe „Erwin und Elmire“ und 
‚„Slaudine von Billa Bella‘ berüdfichtigen, oder 
an dem reizenden Naturgemälde „Jery und Bätes 
ly“ fich ergögen. Doc ich wende mid) mit Ueberge: 
bung, der andern tramatiichen Erzeugniffe zu Goe⸗ 
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the's Meiſterwerk in der dramatiſchen Poeſi ie, zu ſeinem 
„Fauſt.“ 
§. 21. 


Hier fuͤhle ich mein Unvermoͤgen, uͤber dieſes Pro⸗ 
dukt nad) dem Vorgange ſo tuͤchtiger Männer noch et⸗ 
was beſonderes zu ſagen, weshalb ich hier nur Andeutun⸗ 
gen uͤber dieſes geniale Rieſenwerk geben kann, das frei⸗ 
lich auch von manchen fuͤr eine Pygmaͤenarbeit gehalten 
worden iſt. Ich begnuͤge mich mit folgender kurzen 
Betrachtung, in welcher ich die Anſichten der bedeutend⸗ 
ſten Kritiker vereinige. Ich bin am wenigſten auf eine 
mißverſtandene Originalitaͤt flog. Fauſt iſt gewiſſer— 
maßen der Gegenſatz zu Wilhelm Meiſter, ſo wie 
in anderer Hinſicht der Gegenſatz des der Sinnlichkeit 
alles aufopfernden, aber eben deßhalb in der Sinnlich⸗ 
keit untergehenden Don Juan. In dieſer aͤcht deut⸗ 
ſchen Tragoͤdie ſehen wir den tragiſchen Kampf der uns 
endlichen Idee, der menfchlichen Freiheit, mit-der abjo: 
Iuten Enbdlichkeit des wirklichen. Lebens, oder mit der 
Verneinung alles Höhern, d. h. dem Büfen. In bies 
fem Gedichte hat (wie Deycks richtig bemerkt, ber je 
body das Subjektive etwas zu viel hervorhebt) Goethe 
feine Anficht von dem Berhältniffe des Menfchen zu 
Gott und zur Welt, von der Freiheit und Natur, vom 
Leben und Wiffen, von dem Eaffiichen Alterthum und 
der modernen Romantit audgefprohen. Sein Leben 
und feine Zeit find nach vielen Seiten bin hier nieder 
gelegt. Hat der Dichter Doch felbit gefagt, daß ſehr viel 
in dieſes Werd hineingeheimniffet fe. — Daß 
das Weſen der wahren Menfchheit auf dem Unbegreif- 
lichen, der unendlichen Idee, dem Göttlichen beruhe, will 
Fauft nicht einfehen, er iſt von dem Glauben abgefal- 
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den. Das bloße Wiffen aber gewährt feine volle Bes 
friedigung, Teine wahre Seelenrube. Dem Menfchen ift 
kein unbefchranftes Wiffen verliehen, wie auch Fein uns 
begränztes Wirken. Wir müffen die Schranken unferer 
Endlichkeit anerkennen, ald von einem höhern Wefen 
gefest; das aber will Kauft nidt. „Sein Charakter 
auf der Höhe, wohin bie neue Ausbildung aus dem ale 
ten rohen Volksmaͤhrchen denfelben hervorgehoben hat, 
flellt einen Mann dar, welcher in den allgemeinen Ers 
denſchranken fich ungeduldig und unbehaglich fühlend, 
den Bei des höchften Wiffend, den Genuß der fchöne 
fien Güter für unzulaͤnglich achtet, feine Sehnfucht auch 
nur im mindeften zu befriedigen; einen Geift, welcher 
deßhalb fich nach allen Seiten hinwendend, immer un» 
gluͤcklicher zurüdtehrt.” (Goethe, Kunft und Alters 
tbum 6, ©. 200.) 


$. 22. 

Zauſt, in dem Wißbegier und poetiſch fchaffender - 
Geift, Verftand und Gefühl aufs engfte verbunden find, 
will die menfchlihe Sphäre überfchreiten, er will Die 
Wonne des Schaffend gemwiffermaßen mitgenießen. Er 
ift von der duͤrren Vernünftelei und von dem philofos 
phifhen Hochmuth überfättigt, und fehnt fi), da das 
leere Vernuͤnfteln ihn nicht befriedigt, nach etwas Ho» 
herm, Uebermenfchlichem. Won der Religion, worin wir 
Befriedigung finden und finden follen, will er abficht: 
üch nichts wiffen, und ergiebt fih, in Wiffen und Wir: 
Ten unbefriedigt, dem Ertremen aller Theorie, der Mas 
gie. Aber auch die Geifter befriedigen ben Unruhigen 
‚nicht, weder Makrokosmus, der ihn den Zufammen» 
dang der ganzen Natur ahnen aber nicht begreifen laͤßt, 
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da dem Menfchen feine Verbindungslinie mit bem ſchaf⸗ 
fenden Wefen ift, noch der Erdgeift, da der flerbliche 
Erdenfohn ja nur Einzelheiten begreift aus dem Leben 
feiner fterblihen Mitmenfchen, und der heil ohne das 
Ganze. eben nichts if. — Weder der Blid in die Na: 
tur giebt Faufts Innerem Ruhe, noch das Lefen des 
heiligen Buches. Auf dem Spaziergange, wo das Volk 
in beſchraͤnkter Behaglichkeit fich gluͤcklich fühlt und im 
Zaumel der Einnlichfeit Fauſts Seelenichmerz nicht 
kennt, entbehrt diefer der allgemeinen Zufriedenheit und 
beim Leſen der Bibel überfällt ihn Zweifelfuht. Er 
fucht übernatürlihe Offenbarung, da ihn die Offenba⸗ 
rung in der Natur Falt gelaffen. Er zieht dem Worte 
den Sinn, dann die Kraft und endlich die That 
vor, weil nach feiner Meinung alled durch innerliche 
Nothwendigkeit feine Geftalt empfangen ohne Mittler, 
Wort. Schöpfer und Schöpfung find ihm gleich un: 
endlich, gleich ewig. Diefe Betrachtung und befonderd 
Fauſts rege gewordene Gottes⸗ und Menichenliebe, mas 
chen dem neuen Genoſſen, dem Pudel fchwül; der in 
demjelben wohnende Mephiftopheles wird hier an 
die Unendlichkeit Gottes erinnert, wie Dünger fagt. 


§. 23. | 

Haben wir den Fauft vorher in Wagners Ge 
ſellſchaft geſehen, dieſes kalten, herzlofen, aller Poefie 
und Religion entbehrenden, nur auf Profit ausgehen⸗ 
den Formelwiſſers, ſo tritt uns jetzt Mephiſtophe⸗ 
les entgegen, dieſer Geiſt der Verneinung und ſomit 
der Urquell alles Boͤſen, dieſer Theil des Ganzen, der 
im Anfange alles war, aber vom Ganzen ſich eigen 
mächtig losgeriſſen; der Repräfentant des Widerſpruchs 
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zwifchen dem Einzelnen und Ganzen, zwiſchen Natur 
und Geiſt. Mephiftopheles ift anfangs ein gutmüthiger 
Schalt, ein geiftreicher Ironiker, erſt gegen das Ende 
tritt feine Satandnatur hervor. Er veracdhtet die Wil: 
fenfchaft, obwohl oder gerade weil er weiß, daß dieſe als 
lein den Menichen über die Thierwelt erhebt; er vers 
achtet die Menfchen, weil er fie Teined beflern Looſes 
würdig hält. Er hat vom Mittelalter den Pferdefuß 
und die Betterfchaft mit Deren, von der modernen Zeit 
den Anftrich eined galanten, geiftreihen Weltmannes, 
ber in feinem Zalle rathlos iſt. Fauft fchließt den Ver: 
trag, ohne dadurch fchon völlig in des Mephiftopheles 
Gewalt zu fein, dieſer fol ihn erft gewinnen; er will 
in voller Keidenfchaft die wergebliche Geiftesthätigkeit wo 
möglich überwinden, da fie ihn nirgends befriedigt hat. 
Mephiftopheles bringt nun den Fauft, um ihn allmäbhs 
lig feine Straße zu führen, in die verfchiedenften La⸗ 
gen, wobei und eine ganze Welt von befondern Einzel⸗ 
beiten vorgeführt wird. Flache Unbedeutenheit ift 
ed vor allem; wad Mephiftopheled im Auge hat. Wes 
der die Beftialität in Auerbachs Keller noch die 
phantaftiihe Hexenkuͤche befriedigen den Fauſt. In 
der phantaftifchen und ironiſchen Walpurgisnadt 
bat Zauft feine Ruhe. Hier fraft, wie Deycks richtig 
fagt, Goethe geiftlofen Hochmuth, Duͤnkel der Kritiker 
und Philofophen, Geiflesarmuth der Wornehmen und 
Staatömänner, kurz alle Philifterei, und verficht Kunft 
und Poeſie vom Standpunkte der Natur. — Aber au 
der Liebedgenuß mit Gretchen kann den Unruhigen nicht 
befriedigen, diefe rein unfchuldige Liebe, welche ald Ver: 
mittlerin des Sinnlihen und Geifligen den Fauſt auf 
eine Zeit zur Frömmigkeit hinwendet. Doch ed entgeht 
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dem liebevollen Gretchen nicht, daß Fauſt's Religions: 
geſpraͤch, dieſer gelobte und getadelte Erguß, wohl 
ein allgemeines Religionsgefühl, aber fein Chriſten⸗ 
thum if. Die Unglüdliche verliert ihre Unfchuld, ihr 
Leben, und fpricht in ihrem Wahnfinn rioch ein balbs 
klares Bewußtſein von der Erbjünde und der Hoffe 
nung der Erlöfung aus. 


g. 24. 


So weit reicht der erſte Theil dieſes Gedichtes, der 
vorherrſchend ſubjektiv iſt. Lange trug man ſich mit 
der Idee, Fauſt muͤſſe ein Bruchſtuͤck bleiben; andere 
Dichter ſuchten dem erſten Theile einen zweiten anzupaſ⸗ 
ſen, was natuͤrlich mißlang. Goethe dachte ſchon an 
den zweiten Theil, ehe der erſte beendigt war. Endlich 
haben wir den zweiten Theil erhalten. Nun wurden die 
Verdammungsſtimmen laut, indem ſich alle getaͤuſcht 
ſahen, die einen, weil eine nicht erwartete Fortſetzung ge⸗ 
kommen, die andern, weil ſie anders gekommen, als ſie 
erwartet. Ich halte den zweiten Theil fuͤr nothwendig zum 
Abſchluß der ganzen Tragoͤdie. | 

Fauft hat am Ende des erften Theiles die erwünfchte 
und angeftrebte Seligfeit noch nicht gefunden; er konnte 
fie in der Sinnlichkeit, in den weltlichen Orgien nicht 
finden. Fauſt ift vielfach gebemüthigt, aber auch um 
vieles‘ der Reife näher gefommen. Die Sinnlichkeit iſt 
durchtobt, der jugendliche Ungeſtuͤm ift vorüber, nun 
kommt dad Mannedalter, und hiermit Fauſts Weltleben 
am Hofe, im Staate, im Kriege. Das Fragmentarifche 
des erften Theils ift hier nicht zu finden; Kauft fommt, 
fo fagt Goethe, in höhere Regionen, in würdigere Vers 
hältniffe. — Der durch Gretchens Tod erfchütterte Helb 
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wird durch dad Anfchauen ber Natur beruhigt; er ge: 
winnt feine Menfchenwürde wieder und ift alfo noch 
nicht verloren; er firebt aufs neue feinem Ziele zu. Eine 
liebliche Allegorie deutet dad Verhältniß der beiden 
Theile an. Fauſts Inneres wird durch die Elfen, 
durch die fanfte Macht der Poeſie im Weltall beruhigt, 
gereinigt. Er freut fih der Natur, aber das Son: 
nenlicht, das Sinnbild des ganz Reinen, kann er noch 
nicht ertragen und wendet fih zum Regenbogen, dem 
Scheine und Abglanz des menfchlichen Lebens. Seine 
Zhätigkeit gewinnt neues Leben; er will in die weite 
Melt, er entfagt dem finnlichen Genuß; fein Streben 
geht aufs Praktifhe. Am Hofe des Kaiferd weiß fich 
Fauſt Anfehen zu erwerben. Aber der Kaifer will nicht 
blos die durch das Papiergeld gewordene Hülfe, er will 
auch Unterhaltung und zwar die Erfcheinung ded Pas 
vis und der Helena, Nepräfentanten der Schönheit 
und des Haffiichen Alterthums. 


§. 25. 

Vielfache Allegorien durchkreuzen fich jeßt, wie uͤber⸗ 
haupt der ganze zweite heil durchaus allegorifch ift. 
Fauſt begiebt fih zu den Müttern in einem unermeß: 
lich öden Reiche, wo die Begriffe und Urgründe 
aller Weſen, die erfchaffenden und erhaltenden Prinzi: 
pien wohnen, zu denen Mephiftopheles als Geift der 
Verneinung feinen Zugang hat. Durch die Helena 
wird Fauſts Gemüth ergriffen und entzüdtz der erfte 
Schritt zur Beſſerung. Die Betrachtung der Hlaffifchen 
Welt der Griechen bringt in und Befonnenheit und Har: 
monie hervor, eine von Goethe oͤfters ausgeſprochene 
Bemerkung. Fauft kann nur nach Durchdringung des 

II. 3 


34 


ganzen griechifchen Alterthums zu dem gefuchten Ideale 
dringen. Mephiftupheles fertigt noch einmal das Stags 
nirende, Falſche, Ahfolute, den Uebermuth der jungen 
Welt, in Bezug auf Goethe und feine Schriften ab, 
wie er befonderö in den zwanziger Sahren fich breit 
gemacht hat. Der zweite Akt ftellt überhaupt Goethe's 
Studien und deren Bedeutung dar und geißelt mehrere 
faliche Beſtrebungen der Zeit, ald die Wulfaniften, Geos 
gnoften, Philologen, Mythologen, Symbolifer und an: 
dere. Die grauenvollen Felder von Pharfalus, die 
demokratiſche, Haffiihe Walpurgisnadt führen uns 
die moderne Weltanficht und die antife Poefie vor. — 
Homunculud, an deffen Zeugung Wagners Falte Abs 
ftraftion und Mephiftopheles Antheil haben, ift verwandt 
mit den Müttern; fein Streben ift zu entftehen; er hat 
eine Tendenz zum Schönen und förberlidy Thätigen. Antis 
kes und chriftlich-deutfched Wiffen und Können ift als 
ein fchöner Bund in Fauſt's und Helena's Ehe allegos 
riſch angedeutet. Die Frucht diefer Ehe iſt Eupho: 
tion, unter welcher Geftalt Goethe dem von ihm hoch 
geſchaͤtzten Lord Byron ein Ehrendenktmal ſetzte. Eus 
phorion ergiebt fi einem maßlofen Streben; er, der 
Repräfentant der Freiheit und der modernen Poeſi ie geht 
unter, aber nach ſeinem Tode ſcheidet auch Helena (die 
Schoͤnheit); denn wie ſollte die Schoͤnheit ohne die 
Freiheit beſtehen? 


§. 26. 

Fauſt hat nun alle Hoͤhen, alle Tiefen durchſtrebt, 
und iſt unbefriedigt geblieben; nun wendet er ſich zu 
einer geregelten, praktiſchen Thaͤtigkeit, worin 
auch Wilh. Meiſter Befriedigung findet. Nun erhalten 
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wir noch manche mit Humor und Ironie gefchilderte 
Lebendfcene, fo befonders von dem Kriege und feinen 
Folgen. Der nad) des Dichters Andeutung zu einem 
100jährig. Leben beftimmte Kauft wird nun im fünften Afte 
zur Gnade vorbereitet. Er kann gerettet werden, Denn 
der reine Thatendrang, biefer göttliche Funken, ift 
in ihm nie erlofchen, was ihn der Gnade windig macht. 
Aber wir werben nicht blos durch eigne Kraft felig, 
fondern durch die hinzufommende göttliche Gnade. — 
Nun fuͤhlt Fauft in des Mephiftopheles Tuͤcke und teuf: 
liſchem Betragen immermehr das Unheilvolle feiner Ver: 
bindung; er leiftet, fittlich ftarf, einen beharrlichen Wi: 
derſtand, und gewinnt endlich fo das Ziel feines Stre: 
bens, Freiheit, Ruhe, Selbitbefriedigung. Das ift aber 
der Augenblid feines Todes. Sein Streben ift Frei⸗ 
heit, aber die wahre, die abfolute Freiheit Eommmt nur 
in Gott zur Exiſtenz. Daher macht der Dichter von 
der Freiheit der Völker den Uebergang zur religiöfen 
Freiheit. Fauſt iſt verföhnt mit Leben und Natur; 
Liebe und Schönheit leiten ihn in den Himmel. Das 
weitere Reinigen der Seele Fauſts ift in den Chören 
ausgefprochen. Durch eine triviale Lüfternheit verliert 
Meppiftopheles den Lohn feines langen Strebend. Der 
vielgeprüfte Held erhebt jich zum Himmel; was auf 
Erden unzulänglid geweien, dad Wollen und Wiffen, 
erreicht dort feine Vollendung. Die wahre Unendlich: 
leit des menſchlichen Geiftes befteht in feinem Selbftauf: 
geben, das Ewig: Weibliche zieht uns hinan. — 
Sol ich nach diefen allgemeinen Bemerfungen noch bie 
yoetifche Erfaflfung und die plaftifche Gemandtheit lo: 
ben, womit alle Mittel zur WVeranfchaulichung jenes 
ttagiichen Kampfes in Individualifirung und Kontraſti⸗ 
3* 
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rung ber Charaktere, in Sprache und VBerfififation an: 
gewendet worden? 


Anm. Die Lebensverhältniffe des Dichters find, fo weit fie 
in diefes Merk gehören, oben erwähnt. Weber Goethe ſprechen 
alle Literaturwerke, meift fehr ausführlid, am ungenügendften 
wohl Menzel in feiner Lit. Gefh. und Keyferling in feis 
ner Aeſthetik; nicht als wollte id) fie tadeln, weil fie in Oppo⸗ 
fition mit Goethe find, das find noch mehrere, fondern weil ihre 
DOppofition oft den Charakter des Böswilligen und Unmännli: 
hen trägt. Außer den Lit. Werken vgl. Schubarth, Bress 
lau 1818. 2, Aufl. 1820. 3. 9. Eckermann, Stuttg. 1824. 
J. Shüs, Hamburg 1825. 7 Bde. H. Döring, Weimar 
1826. Nicolovius lit, und art. Nachr. Lpzg. 1828. Ans 
cillon zur Vermittlung der Ertreme. 2. Thl. ©. 148. %. 
W. Bohz Geſch. der neuen. deut. Poeſie 1832. Falk, wie 
hat G. und Schiller das Schickſal behandelt? Nachgel. Weike, 
&pzg. 1832 (früher in d. Urania 1811). Briefwechſel mit 
Schiller; mit Zelter, an Gräfin Augufte zu Stolberg; ders 
manns Bekenntniſſe; Goethe an vielen Orten f. Sch. F. Sb: 
ſchel Unterhalt. zur Schilderung ©. Dit: und Dentweife, 
Echleufingen 1834. H. Dünger ©. ald Dramatiker, Leipzig 
1837. ©. und fein Sahrh. von Rehberg. G. im Wende: 
punft zweier Zahrh., von K. Gutzkow. W. Stich Frauen: 
charaktere, im Athen. für Wiff., Kunft u. Leben 1838. Hft. 1. 
Menzels Lit. Blatt. Dezmbr. 1838 und Sanuar 1839 über 
Frauencharaktere. H. Ulrici über Shaffpeare’s dramat. Kunft 
u. fein Verhaͤltniß zu Calderon u. G., Halle 1839, Hinrichs, 

- Schiller Dichtungen 1. 2. 1838. Cinleitungen. Ueber die einz. 
dram. Erz. vgl. C. H. Schmid über Goͤtz, Lpzo. 1774 (miß: 
lungen ;) üb. die natuͤrl. Tochter vgl. Fichte, Briefwechſ. 
1831. 2, ©. 327 f.; über die Sphigenia vgl. C. 9. Pu⸗ 
dor, Marienwerder 18325 H. Hinde Programm des Gymnaſ. 
zu Zeig 18345 H. Vie hoff Beitrag zur dramaturgifch:äfthet. 
Erläuter. d. Sph. auf Zauris des Euripibes mit Ruͤckſicht. auf 
das gleichnam. G. Schaufp., Emmerich 1839. Ueber den 
Zaffo, vgl. Frieder. Lewis, Königsberg 1839. Weber kein 
poetifches Produkt haben wir fo viele Schriften ald über den 
Fauft, unter andern über Kauft und deffen Fortfes 
&ung 2. Leipzig 18245 ferner von H. 5. W. Hinrichs, 
Halle 18255 Philippi, Dresden 1829; K. E. Schubarth, 
Berlin 18305 F. A. Raud, Büdingen 18305 ©. F. &—I 
(Böfchel?) Leipzig 18315 Roſenkranz, Lpzg. 1831; 8. 8, 
(Bechftein), Koblenz 18345 M. Ente, Wien 1834; K. Löwe, 
Berlin 18345 8. G. Carus, Rpzg. 18355 ©. DO. Marbad, 
kpzg. 18305 9. Dünger, Köln 18365 W. E. Weber, Halle 
18365 Ch. H. Weiße, Lpzg. 18375 My Hobby 1837 0.0. 
(von dem Dänen Senken); 3. Leutbecher, Nürnb, 1838; 
K. Schönborn, Breslau 1838, E. Boas, deutfche Dichter 
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novellen, Berlin und Epzg. 1837. 5. Nöfe, Berlin 1838, 
Scdelling in den philof. Edhriften; Hegel VPhänomenol. des 
Geiſtes, und faft alle Zeitfchriften, befondere W. Zahrb. 1834, 
Raumer hiftor. Taſchenb. 1834. Hallifhe Jahrb. 1838. No. 
4f. — Die ©. Werke erfchienen unter folg. Ziteln: Schrif: 
ten 1—4. Bd. Lpza. 1778. 5. Bd. daf. 1786. 6— 8. Bd, 
daf. 1790. Schriften daf. 1787 — 1791. 4 Bde. Neue 
Schriften, Berlin 1792—1800. 7 Bde. Werke, Tübingen 
1806—10. 13 Bde, fpäter 1819 durch 8Bde. vervollftändigt, 
Werke, Etuttgart und Zübingen 1815—19. 20 Bde. Diefe 
Ausg. auch Wien und Stuttg. 1816 — 22. 26 Bde. Werke, 
vollft. Ausg. lester Hand. Etuttg. und Tuͤb. 1827—30, 
40 Bde. 8. u.12. wozu bie hbinterlaffenen Werke kamen. 
" 8. 27. 


Nach Goethe fei fogleich der mit ihm innig ver: 
bundene Johann Chriftoph Friedrich von Schil—⸗ 
ler erwähnt. Er wurde geboren den 10. Nov. 1759 
zu Marbach, der einzige Sohn eines befonnenen, von 
Amtögeihäften fehr in Anſpruch genommenen Vaters 
und einer verfländigen, gutmüthigen, die Natur lieben: 
ben Mutter. Die Naturumgebung und bie haußlichen 
Berhäliniffe, indem Schiller die Liebe feiner Aeltern 
mit drei Schweflern theilte, wirkten auf Scillern fehr 
ein und erwedten ſchon frühzeitig und nährten jene 
Naturliebe, die wir in mehreren feiner Gedichte bewun⸗ 
dern, und die immer wieder in ihm erwachte, wenn er 
fi) auch in manden philoſophiſchen Anftrebungen zu: 
weilen ald Kämpfer gegen die Natur zeigte. In Lorch 
bei dem Pfarrer Mofer, wo. Schiller (1765—68) den 
eriten Unterricht genoß, erwachte in ihm zuerft die Nei- 
gung zum Predigerfiande. Gegen feine Neigung kam 
er (1773) auf die Karlsfchule zu Stuttgart, und bier 
mußte er der geliebten Theologie entfagen. Hierdurch 
wurde feine Seele zum erftenmale zerriffen. In ber 
ganz militärifch eingerichteten Karlöfchule Fonnte es dem 
feurigen Juͤnglinge nicht behagen. Hier verſchlang er, 
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freilich heimlich, mit ganzer Seele die Werke Klopftods, 
und ließ fich zu gleicher Zeit hinreißen von Gerftenbergs 
Ugolino und Goethe's Goͤtz von Berlichingen. Auch 
den Shaffpeare lernte er Bennen, ohne ihn lieb zu ge: 
winnen, da er ihn noch nicht verftand. Auch Lefling 
und Leifewis blieben nicht ohne Einfluß auf unfern 
Dichter, deſſen literarifche Thaͤtigkeit fich vielleicht am 
beften in Drei Perioden eintheilen laßt. 


§. 28. 


Die erfte Periode etwa von 1775—86 charafteris 
firt fih ald jugendlihe Naturpoefie, durch maß: 
- Iofe Kraft, geniale Unbeholfenheit, Mangel an Kunft: 
bildung, an Welt: und Menfchenfenntnig. Sehr frühe, 
beinahe noch früher als der poetifche Geift ermachte 
Schillers philofophifche Denkkraft. Als ſelbſtſtaͤndiger 
Dichter erſcheint Schiller um 1780, wo er das geniale 
Titanenwerk „die Raͤuber“ ſchrieb, dem man es anſieht, 
daß es in einengender Umgebung entſtanden. Als 
Schiller am Ende des Jahres 1780 die Karlsſchule ver⸗ 
laſſen, wurde er mit dem Freiherrn v. Dalberg bekannt, 
dem umſichtigen Lenker des damals bluͤhenden Mann⸗ 
heimer Theaters. Den polemiſche Ton, den Schiller in 
den Raͤubern angeſchlagen, ſetzte er in „Fiesco“ und 
„Kabale und Liebe“ fort. Um ſeines Geiſtes Freiheit zu 
retten, entwich Schiller heimlich (1782) von Stuttgart nach 
Mannheim, wo er nach mancherlei Schickſalen im Jahr 
1783 Theaterdichter ward. Jetzt fielen ſeine Blicke auf 
die Franzoſen, und es iſt nicht zu laͤugnen, daß das Rhe⸗ 
toriſiren derſelben auf Schillers naͤchſtes Produkt „Don 
Karlos“ vielfach eingewirkt, wo er wieder aufbauen 
wollte, was er fruͤher niedergeriſſen. 
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Die zweite Periode, etwa von 1786—95 reichend, 
harakterifirt fich ale hiſtoriſch-philoſophiſche Rich: 
tung. Zuerſt lebte Schiller (1785—87) in Dresden, 
dann kam er nach Weimar. Als Goethe aus Stalien 
zuruͤckkam, verwendete er fich liebevoll für Schiller, und 
durch ihn Fam lehterer (1789) nad) Jena al3 Profeffor 
der Philofophie und fpäter der Gefchichte. Hier fludirte 
er befonderd Gefchichte und Griehiih und wurde durch 
Reinhold in die Kantihe Philofophie eingeführt, die 
ihm anfangs den Geift vielfach verwirrte; nun warf er 
allen pofitiven Glauben bei Seite. Im Februar 1790 
vermählte er fich mit Charlotte von Lengefeld, wodurch 
fein Leben einen fichern Haltpunkt gewann. In dieſer 
Zeit dachte Schiller mehr über Poefie nach, ald er felbfi 
poetifch wirkte. 

Seine gereifte Kunftbildung fällt in bie 
dritte Periode, etwa von 1795 bis zu feinem Tode 
den 9. Mai 1805. Hier ift des Dichterd weniger res 
ges Leben von weit geringerem Einfluß auf feine lite: 
rarifchen Beftrebungen. Er lebte nun, bochgeachtet von 
allen Seiten, in inniger Sreundfchaft mit Goethe, def: 
fen Einfluß fich hier befonderd darin offenbart, daß 
Schiller feine ſubjektiven Abftraftionen immer mehr fals 
Jen ließ und die objektive Wahrheit des Wirklichen zu 
erfireben fuchte. 

§. 29. 

Betrachten wir nun Schillerd dichterifchen Charak⸗ 
ter, fo finden wir bei ihm vorzugäweife fubjektive Idea⸗ 
litaͤt des Gemüthes und ein hieraus fich ergebendes 
Streben nad) Freiheit des Geiftes, des Gedankens. Bei 
ihm ift die Philofophie die eigentliche Wermittlerin der _ 
poetifchen Gedanken, weniger die bildende Phantafie. 


40 

Die Grundrichtung ift bei Schiller das Eyrifche, wie bei 
Soethe das Epifche. Hieraus erflärt fich der große Un: 
terſchied zwifchen beiden Dichtern: Schillerd Tiefe und 
Macht des Gefühle, fein ideales Streben, und Goethe’d 
Hare, ruhige, objektive Gegenftändlichkeit; Schillers Be: 
griffsideale und Goethe’ Ideale der Anfchauung. Zu: 
gleich ergiebt fi daraus, daß alle Parallelen zwifchen 
diefen beiden größten Dichtern Deutfchlands immer und 
zwar in mehr ald einer Hinficht hinten werden. — 
Die Lyrik offenbart fich in feinen poetifchen, wie felbft 
in feinen biftorifchen Werfen. Aber dieſe Lyrik ift mehr 
eine poetifch = philofophifche als eine rein poetifche. An 
die Stelle de3 mehr epifchen Inhaltes der Lyrik tritt bei 
ihm die philofophifche Gedankenreihe. Am meilten ge: 
lang ihm die elegifch = didaktifche, d. h. Die reflerive Ly⸗ 
rik, und hier werden das „Lied an die Freude,’ bie 
„Klage der Ceres,“ die „Künftler, das „Lied von ber 
Glode,’ der „Spaziergang” flet3 unvergeffen bleiben. 
In der Ballade, wo er im Ganzen zu viel Pracht aufs 
wendet, fleht vor allen hoch der ‚Ritter Toggenburg,” 
wo bie Heiligkeit der Liebe und der Schmerz der Nicht: 
erhörung einfach, ergreifend dargeftellt find. Die innere 
Bedeutung des unvollendeten „Geiſterſehers,“ der auf 
Schiller felbft vielfachen Bezug hat, findet Hoffmeifter 
gewiß mit Necht in einer pſychologiſchen Geſchichte reli- 
giöfer Vorftellungen, und den äußern Zweck in ber Ab⸗ 
fiht zu zeigen, wie gewiffe Mitglieder einer Religiond: 
parthei Perfonen vom höchften Range an fich ziehen, 
um fo politifche Abfichten zu erreichen. 


$. 30. 
Seinen nationalen Ruhm verdankt Schiller vor: 
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züglih feinen dramatifchen Produktionen. Er fuchte 
wohl zuerft mit entfchievenem Erfolge die Forderungen 
der Bühne mit dem poetifchen Werthe der Kompofition 
zu vereinigen, was Goethe fehr oft, ja meift vernachläf: 
figte. Dieß ift ein nicht zu überfehender Grund bei der 
Erwägung, warum ſich Schillerd Stüde auf der Bühne 
halten, da und die Goethe’fchen höchft felten vorgeführt 
werden. — Lebendigkeit der Handlung, überrafchende 
Situationen, meift wohl motivirte Effekte, (ich fage 
meift, nicht immer, da Schiller nad) Goethe's Zeugs 
nig nicht fuͤr's Motiviren war und ed auch nicht über- 
all beobachtete) Heinheit des Gemüthes und eine hohe 
Macht der Diktion find bei Schiller rühmend anzuers 
kennen. Er ift, wie feiner, Herr des erhabenen Gefühs 
les und der hohen Begeifterung für alles Edle. Ta⸗ 
delnswerth möchten dagegen fein die Menge von philos 
fophifchelyrifchen Sentenzen und eine allzureiche rhetori: 
ſche Fülle, was befonders viele feiner Nachahmer zu fal« 
ſchen Anfichten verleitet. Schillerd Charaktere entbeh⸗ 
ren im Allgemeinen ber objektiven Klarheit, welche wir 
an deren Goethe’s fo hoch rühmen müffen; die Umriffe 
find nicht immer mit fefter Hand gezogen. Befonders 
nachtheilig und undramatiſch ift das Aufftelen vorher 
im Geifte auögebildeter Ideale, vorab wenn diefelben 
gar Verkoͤrperungen von befondern Ideen fein follen, 
wie etwa der Marquis Pofa, der uns die fich felbft 
aufopfernde Freundfchaft darftellen fol. Lange hatte 
Schiller ferner zu Fampfen, bis er aus feiner Iyrifchen 
Subjektivität in die dramatifche Objektivität gelangte 
und durch die Krifi3 mit dem griechifchen Schidfale 
endlich da3 wahrhaft hiftorifch = poetifche Feld im „Wils 
heim Tell” und dem unvollendeten „Demetriug’ 
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gewann. — Doch wenden wir und zu den einzelnen bra: 
matifchen Erzeugniffen. 


$. 31. 

Mie ein MWetterftrahl aus heiterer Luft fuhren „Die 
Räuber” in die damalige literarifche Welt. Bei gro: 
Ger dramatifcher Anfchauung und theatraliihem Effekt 
leidet diefed Stud Mangel an Menfchenkenntniß, an 
natürlicher Darftelung des Boͤſen, an Reife des Ges 
dankens und der Diftion. Die gewaltige Kraft ber 
Phantaſie führte zur Uebertreibung und fehlerhafter Chas 
rakteriſtik. Hier machte Schiller einem lang verhaltenen 
Grimme Luft; es ift dieſes Stud gewifjermaßen der 
Angſtruf eines Gefangenen nad) Freiheit. Natur und 
Kultur oder vielleicht beffer Ideal und Wirklichkeit in 
der Abftraction bilden den Gegenfaß; Iyrifches Feuer 
durchdringt dad Ganze, aber die Rohheit beleidigt das 
fittliche Gefühl. Der räfonnirende Böfewicht, aus Grund» 
fa& fchlechte Franz Moor ift, wenn er felbft natürlich 
wäre, durchaus unkuͤnſtleriſch. Karl wirft fich dem 
Lafter in die Arme, weil es ihn feiner Größe, der das 
mit verbundenen Gefahren wegen reizt. Die ganz ver 
fehlte Amalie ift aus fentimentalen Gefühlen Klopftods 
zufammengefegt. Bei alle diefen Fehlern ift der rein ſitt⸗ 
liche Ausgang fehr zu loben. — „Fiesko,“ in der Grund: 
idee mit den Räubern ubereinflimmend und wie jene 
aus fubjektivem Drange entflanden, ift ein Verſuch die 
Staatöfunft ald Mörderin des Guten und Schönen zu 
zeigen; aber die Staatskunſt ift darin zur Karrifatur 
geworden. Zritt in den Räubern die Leidenfchaft, fo 
tritt hier der Verfland in Kampf mit den beftehenden 
Berhältniffen. Wie dort ein Angriff auf die focialen 
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Berhältniffe außerhalb der Geſellſchaft gemacht wird, 
fo wird hier innerhalb derfelben eine Veränderung der 
Berfaffung erftrebt. Die Perfonen find durchweg feus 
rige, lebenöfrifche, dabei phantaftifche Geftalten. — Das 
in feinen Motiven gar zu gewöhnliche Stud „Kabale 
und Liebe” ift derfelben polemifchen Richtung ent- 
fprungen. Dad Thema ift, die Anmaßung, Entartung 
und Verworfenheit der höhern Stände in Sontraft zu 
fielen mit dem zwar weniger gebildeten, aber rechtli= 
ern Bürgerftande. Es tritt hier das bürgerliche Leben 
dem Hofleben, dad Naturgefhöpf dem Staatögefchöpf, 
die menfchlihe Natur der Konvenienz gegenüber, wie 
in Fiesko Gewaltthätigkeit und Herrſchſucht mit repu⸗ 
blifanifchem Freiheitsſinne im Kampfe liegen. Die Stei- 
gerung der Leidenschaften ift zu unfünftlerifch, der Dias 
log oft gedehnt. In diefen drei gewiffermaßen - ein 
Ganzes auömachenden Stüden, in denen befonders bie 
Frauen ganz verzeichnet find, welche Schiller überhaupt 
‚weniger in ihrer reinen edlen Weiblichkeit darzuftellen vers 
fand ald Goethe, tritt einerfeit3 die polemifche Richtung 
vor, andrerfeits ift, wie Hinrich richtig bemerkt, die Kreis 
heit in der Form des Gegenfages von Ideal und Wirk: 
lichkeit das leitende Princip; die Kataftrophe ift überall 
moralifch. 
$. 32. 

Sn „Don Karlosd’ nehmen wir eine Zunahme 
der Fünftlerifhen Bildung wahr und viele einzelne 
Schönheiten. Hatte Schiller in feinen frühern Stüden 
niedergeriffen, fo baute er bier wieder auf; jene find 
negirend dieſes affirmirend, daher umgiebt hier der Dich⸗ 
ter alles mit Philofophie und Staatskunſt. Die Grund: 
idee ift der Konflikt der neuern Zeit mit der Altern und 
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der temporäre Sieg des Schlechten über das Beſſere. 
Diefem Stüde fehlt vor allem innere Einheit und Sn: 
dividualität der Charaktere. Das Stuͤck ift mehr eine 
verfifizirte Abhandlung uber gewiffe Tosmopolitifche 
Ideen, als eine poetiſch-dramatiſche Erfaflung einer hiſto⸗ 
rifchen Wirklichkeit. Die Charaktere find daher ohne 
innered Leben, gewiffermaßen nur Formen für Ideen 
des Dichters, fittlich befriedigend aber nicht Afthetifch. 
Am beften ift wohl Elifabeth gezeichnet, und hier 
fehwebte dem Dichter feine Freundin, die Gräfin von 
Kalb, vor. Eboli ift ihr Gegenfaß; jene die freie, 
diefe die eigennüßige Liebe. Die Reflerion wiegt zu 
fehr vor, die Handlung ift zu fchwanfend, das Intereſſe 
zu getheilt. Marquis Pofa, diefer Liebling fo vieler 
Idealiſten und fentimentalen Frauen, ift unmotivirt, 
und Schiller fonnte, fo fehr er fih in feinen Briefen 
bemübhete, diefen Charakter nicht retten. Das Ende 
paßt nicht zum Anfange, weil Schiller indeffen andere 
Ideen gewonnen hatte. Die Sprache tft mehr rheto: 
riſch⸗ als dramatifch - fchön. 


- $. 33. 

In „Wallenftein” hat Scilfer fein dramati— 
fched Zalent wohl am vollfommenften dargelegt. Na⸗ 
tionalgefühl und großer Sinn ftrahlen aus diefem Werke. 
Der Dichter zeigt und den Maltenftein, wie er endlich 
gezwungen wird das zu thun, was er ſich als Scherz 
und Spiel der Gedanken erlaubte. Sein ganzes Inne: 
red zeigt und Walkenflein in den Worten: „Mich ver 
klagt der Doppelfinn ded Lebens.” Das Lyrifche, Po: 
litiſche und Hiftorifche iſt das Herrlichfte des Stuͤckes. 
Die Entwidelung ift acht Dramatifch und poetiſch, die 
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Situationen find ergreifend, Darlegung und Gruppis 
rung ber Charaktere find bezeichnend und gelungen, wenn 
theilweife vielleicht auch etwas unbeflimmt. Die Die: 
tion ift bei aller Kraft und Fülle doch einfach und dra« 
matifch bedeutfam. Mar und Thefla ift eine Epis 
fobe, aber ich möchte fie mit L. Tieck keine unbefriedis 
gende und überflüffige nennen. Sie motivirt freilich 
wenig, zeigt und aber klar eine Seite des ehrgeizigen 
Haupthelden, der hier felbft die zarteften und heiligften 
Berhältniffe feiner unerfättlichen Ehrbegierde aufopfert. 
Sm Lager flellt der Dichter die Wirkung dar, welche 
ber Krieg auf die Mafle ded Volkes und Heered her: 
vorbringt. Sn den Piccolomini giebt er die politis 
fhen Urfachen an, welche den Zwift der Oberhäupter 
veranlaßten. Der Tod ift dad Nefultat ded Enthufias: 
mus und des Neides, welche der große Ruf des Feld: 
herrn erregt batte. 
$. 34. 

In „Maria Stuart” iſt befonderd die im Ele: 
mente des religiöfen Glaubens durchgeführte moralifche 
Kraft und Freiheit gegen die endliche Nothwendigkeit 
des bieffeitigen Lebens rühmend anzuertennen. Maria 
vereinigt reiche Sinnlichkeit, hohe Luft am Leben, Sorg: 
loſigkeit und Schwäche mit natürlicher Grazie, Gutmüs 
thigkeit und Würde, Zuverficht eines feligen Todes und 
hohe Religiofitätz in Elifabeth ift das Weib in der 
Königin untergegangen. Zu viele außerliche, von ber 
Religion bergenommene Mittel abgerechnet, ift alles mit 
Kraft und dramatifcher Rafchheit entwidelt. 

Die „Sungfrau von Orleans“ ift ein nicht 
gelungener Verſuch, die reine ideale Romantik in dra> 
matifcher Form zu veranfchaulichen. Die Pracht unter: 
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drückt ein eigentliched Aufkommen der reinen Poefie. 
Johanna iſt demuthsvoll und anfpruchdlos, aber Ho: 
heit und Würde zeigt fich, wenn fie ald Prophetin auf: 
tritt. Auf der hoͤchſten Stufe finft fie; fie will mit 
Geiftern flreiten, ihre Strafe folgt ihr auf dem Fufe 
in ihrer Neigung zu Lionel. Der Hauptheloin fehlt 
vor allem Einfachheit und Wahrheit ded Charakters; 
fie ift Fein reines Werkzeug der Gottheit, noch weniger 
aber ein Weib da wo fie liebt; es fehlt ihr das eigent: 
liche Leben. Der ſchwarze, fo vielfach beiprochene 
Ritter, wobei ſich Schiller den Geift des Fury vorher 
verftorbenen Atheiften Talbot dachte, fol uns mit 
einem neuen Bande an die romantische Geifterwelt 
knuͤpfen. — Doc bat der Dichter die mit Spott und 
Staub bededte Sungfrau zur Höhe der Würde und 
Schönheit emporgehoben und mag der XAefthetifer auch 
viele Fehler an diefem Produkte wahrnehmen und rü- 
gen, der Dichter „hat mit einer Glorie die Heldin ums 
geben; fie ſchuf das Herz, fie wird unfterblich leben.” 


g. 35. 


Gewiſſermaßen als Gegenfab der romantiſch⸗ mo⸗ 
dernen Jungfrau von Orleans iſt die antike 
„Braut von Meſſina“ zu betrachten. In dem 
ſonſt mit genialen Parthien ausgeſtatteten Werke wird 
der Aeſthetiker immer die nicht entwickelte Handlung 
und das gaͤnzlich verfehlte Schickſal zu ruͤgen haben, 
das hier zu einem abſoluten Begriffe geworden iſt. 
Der Chor erſcheint zu ſehr als reflektirtes und reflekti⸗ 
rendes Außenwerk, nicht ſelten ironiſch-ſchadenfroh. Die 
Choͤre (nicht ein Chor) nehmen Parthei, ſtehen mit ge⸗ 
zuͤckten Schwertern einander gegenuͤber und ſtellen dann 
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wieder an und für fich fchöne, in dem dramatiſchen 
Werke hingegen fehr unpafjende Reflerionen über Eins 
tracht und Zwiefpalt an. Schiller fuchte diefe Inkonſe⸗ 
quenz in der Vorrede mit folgenden Worten zu rechts 
fertigen: „Ich habe den Chor zwar in zwei Theile ges 
trennt und im Streite mit fich dargeftellt: aber dieß ift 
aur dann der Fall, wo er ald wirkliche Perfon und ald 
blinde Menge mithandelt. Als Chor und als ideale 
Perfon ift er immer eins mit ſich ſelbſt.“ Dazu bemerkt 
W. Wadernagel (über dramatifche Poefie ©. 12.) ganz 
richtig: „Der Zehler und die Fünftlerifche Unmöglichkeit 
ift eben, daß die gleichen Perfönlichfeiten jest eine bloße 
blinde Menge ausmachen und dann wieder mit gotter⸗ 
leuchtetem Auge auf die Handlung hinabichauen follen.” 
Nicht mit minderm Rechte tadelt derfelbe an diefem 
Stüde die Spaltung der Handlung und des Antereffes, 
indem fowohl Don Ceſar ald Don Manuel es anfpre: 
chen dürfen, Träger und Vollender der Handlung zu fein. 


$. 36. 

Sn „Wilhelm Zelt” ift Schiller ganz zur „Poe— 
fie der Gefchichte” zuruͤckgekehrt. Hier ift eine hHiftorifche 
Wirklichkeit nach ihren innern Prinzipien idealifirt und 
die poetiſche Wahrheit in einer konkreten Wirklichkeit 
bervorgebildet. Die Charakteriftik ift vorzüglich gelungen, 
befonders ift die Einfachheit und der friedfame aber freie 
Geiſt der Kandleute Eunftvoll gezeichnet, des Haupthel⸗ 
den einfache Größe, edle Würde und nach Thaten fire: 
bender Sinn meifterhaft dargeftellt. Die Handlung ift 
in diefem Erzeugniffe mehr eine Kolleftiohandlung, als 
eine nur auf einen Helden bafirte; es ift nicht ſowohl 
Tell's That ald die Befreiung der Schweiz. Aus die: 
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fer Ruͤckſicht laͤßt ſich die fonft zerriffene Handlung, fo 
wie das Erfcheinen des Johannes Parricida rechtfertigen. 
Sollte ih an diefem Meifterwerfe etwas tadeln, fo wäre 
ed die Epilode Rudenz und Bertha, alö in bie 
Handlung zu wenig eingreifend, und nicht wie Mar 
und Thefla motivirend und den zu langen Mono: 
log Tell's vor dem Schuffe, wo Tell dadurch, daß er 
über fein Borhaben lange Neflerionen anftellt, mehr un: 
moraliſch handelt, als wenn er nad) kurzen Aeußerungen 


den Todespfeil abgedruͤckt hätte. 


Anm. Die Einzelheiten von Schillers Leben find nad) Erforber: 
niß und Zufammenhang oben erwähnt. Außer den Kiteraturpift. 
: Merken, weihe meiſt fehr ausfübruch über Schiller fprechen 
. vgl. noch Joͤrdens, ker, 4 ©. H. Döring 2. Ausg. 
" Weimar 1824 und eine neuere, zena 1839 und die zahlreichen 
“von ihm angeführten Werke und Schriften, deren über 100 
‚ find; ferner Th. Carlyle, Frankf. 1830. Süvern über 

Mallenftein, Berlin 1800, Fr. Cramer über M. Stuart, 
Etralfund 1838. vor allen aber Hoffmeifter, Stuttg. 1837. 
und Hinrichs, Lyzg. 1837 f. Erfteres noch unvollendet. Vier 
“hoff, Stuttg. 1839. — ©. W. erfienen Mannheim 1804. 
Tuͤb. 1805|. 5Bde. Theater, daf 1812f. 12Bde. 8. Daf. 
1818f. 18 Bde. 16. Daf. u. Wien 1818. Stuttg. 1826f. 18 Bde. 
1— 6 Supplemt. Epzg. 1824. Etuttg. 1829. 1 Bd. Lex. 8, Daſ. 
1833 f. 1Bd. Tuͤb. 1835 f. 12Bde. 8, Daſ. 1338, 12Bde. 16, 


| 8.37. 

Nah den genannten Heroen unfrer dramatifchen 
Literatur müffen wir zu andern Dichtern zweiter und 
dritter Größe übergehen. Feind jeder SHeuchelei, offen 
und bieder, dabei ein inniger Anhänger des Haufes Wit: 
telöbach verjuchte der Graf Joſeph Auguft von 
Zörring !) feine poetiſche Kraft in einigen dramatis 
fhen Erzeugniffen, die fich vortheilhaft vor vielen Pros 
dukten dieſer Zeit auszeichnen. Einfachheit ded Planes, 
dramatifche Entwidlung, piychologiihe Darlegung und 
Mannigfaltigkeit der Charaktere, fo wie ein fräftiger 
Dialog find lobenswerthe Eigenfchaften feiner „Agnes 
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Bernauerin.“ Gleich kraͤftig und dramatiſch⸗leben⸗ 
dig, mit mancher poetiſchen Schoͤnheit ausgeſtattet, wußte 
ſich „Kaſpar der Thoringer“ lange die Liebe des 
Publikums zu erhalten. — Wie der genannte Dichter 
beſonders dem Goͤtz von Berlichingen nachſtrebte, ſo 
auch Franz Maria Babo 2), einer der beliebteſten 
KRitterfchaufpieldichter, deſſen „Otto von Wittels: 
bach“ auch noch zuweilen über unfere Bühne geht. Die 
biftorifche Treue ift darin aͤußerlich gewahrt, aber die 
innere Charafteriftif ift verfehlt. Mag fie auch theil- 
weiſe piychologiich fein, fo ift Der wilde, jühzornige Dtto 
gewiß in ein zu günftiges Licht gejtellt, der edle, kuͤhne 
Philipp dagegen ald ein Böjewicht gebrandmarkt. Die 
Sprache ift der Zeit und den Perfonen angemeffen, die 
Situationen find oft Acht dramatiihd. Des Dichters 
„Arno“ ift ein mit lebhaften Situationen ausgeftatte: 
tes Stüd, worin Ehre, Vaterlandsliebe und Kabale recht 
gut gezeichnet find. Iſt der oben erwähnte Thoringer 
ohne eine Liebfchaft, vielleicht abfichtSlos, fo fagt Babo 
bier in der Vorrede zu Arno über diefen Punkt: „Ein 
Schaufpiel ohne Liebe und Frauenzimmer, ein militäri: 
ſches Schaufpiel, ein nie gefehenes Meteor. Wird man 
nicht des ewigen Heirathend, der Kammerjungferintri= 
guen, der erhigten Marquifen müde? Die Liebe ift auf 
dem Theater das fünfte Element geworden. Laſſe man 
einmal die Religion, die wahre Ehre, die Großmuth, 
die Menichenliebe, welche bis hierher meiften® nur fo 
quer in die Rechnung kamen, an die Stelle der Tihea- 
terliebe treten, unſere fchöpferiichen Geifter werden fchon 
dem Zaufche feinen Beifall beforgen.” — Es iſt ganz 
natürli, daß die Liebe und in deren Gefolge die Ehe 


ein Haupthebel ded Dramas ift, da die Ehe von jeher 
1. 4 
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als ein heiliges Inftitut betrachtet wurde, indem gerade in 
der Ehe die Würde und der Beruf der Menfchheit fich 
verwirklichen. Daß übrigens mit der Theaterliebe Un- 
fug getrieben wird, darüber müffen wir mit Babo kla⸗ 
gen. Unter Babo's Luftfpielen verdienen dad gut anges 
legte und theilweife gut auögeführte Stüd „ber Puls“ 
und das durch deutfches Ehrgefühl anfprechende Erzeugs 
niß „Die Maler” Erwähnung. 


Anm. 1) Zörring, Grafv. geb.1753 (54?) zu München, u. 
geft. den 9. Apr. 1826 zu Münden als Präf. d. Staatsrathes 
mit d. Rang eines Staatsminiftere. S. N. Nekrol. 4. S. 850. 
Die Agn. Bern. erfhien Münden 1780. u. 0. Der Thor. 
Klagenf. 1792. N. A. Wien 1811. Der Bürgeraufrubr 
su Landshut, Franff. u. Eeipz. 178%, — 2) Babo, geb. 
414. San. 1756 zu Chrenbreitftein, geft. als Prof. der Aefthet, 
u Münden den 5. Ian, 1822. gl. Bouterwel ll. ©, 456, 

er. Dorn 3, ©. 319. — Schauſpiele, Berlin 1793, N. 
Schaufpiele, daf. 1804, Außer den darin enthaltenen Gt. 
fhrieb er Arno, Franff. u. Leipz. 1776. Die Römer in 
Deutihland, Zr. 5. München 1779, Ida, Zr. 5. daf. 1781. 
Dagobert, Zr. 5. daf. 1783. Das Winterquartier in 
Amerita, 8. 1. daf. 1778, (anonym), Das Fräulein Wohl: 
erzogen, 2, Münden 1783, Cora u, Alonzo, Melodr, 
Mannheim 1780, 
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Sn den patriotifchen Schweizergemälden von Io: 
ſeph Ignaz Zimmermann !) ift mehr der reine 
Sinn ald poetifched Verdienft anzuerkennen. — Ganz 
dem hiſtoriſchen Schaufpiel widmete Franz Regis 
Grauer?) feine poetifche Feder. Kaum verdiente „Kai: 
fer Albrechts Tod“ mit den vielen und langweiligen 
Staatörathöfigungen Erwähnung; die Sprache ift durch 
fchweizerifche Dialektformen oft entftellt. — Johann 
Ludwig Ambühl®) war im Leben wie in der Poefie 
feinem Vaterlande treu, ein Achter Schweizer. Er ver: 
ſuchte die Großthaten feiner Ahnen durch den Griffel 
der Mufe der Nachwelt zu überliefern. Eine falfch ver: 
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ftandene Kraftiprache, nicht felten durch Schweizerpro: 
vinzialismen entftellt, fehadet feinen mwohlgemeinten pa- 
triotifchen Gemälden. — Ein ebenfo patriotifcher Schwei: 
zer ift der Ritter Karl Müller von Friedberg *), 
deffen Arbeiten jedoch, denen eine Acht poetifche Erfaffung 
ber Gefchichte mangelt, die aber nicht felten mit gedehn- 
tem Liebesgeſchwaͤtz und Gräßlichkeiten reichlich ausge— 
ſtattet find, fi) nie einen Namen erwerben konnten. — 
Höher fteht Jakob Maier ) mit feinen beiden Stüden 
„der Sturm von Borberg” und „Fuft von 
Stromberg.” Das lebtere ift ein aͤchtes Zeitgemälde, 
dem nur etwas mehr Großartigkeit zu wünfchen wäre. 
Moͤnchsunweſen und Ritterrauferei, etwas äußere Schein: 
heiligfeit bei innerer Verworfenheit und ald deren Ge: 
genfag etwas von reinem Frauenfinn und wahrer Ritz 
terehre bilden die Grundziige zu dem Gedichte, an dem 
noch eine reine und fließende Sprache fehr zu ruͤhmen 
if. — Joachim Chriftian Blum), ein Did: 
ter mit hellem Verſtande, fanftem Gemüth und Rein: 
heit de3 Herzens, verfuchte fih nicht ohne Gluͤck 
in der Soylle und in manchen Iyrifchen Erzeugniffen. 
Ad Dramatiker verfuchte er eine Scene aus dem Leben 
Sriedrichs des Großen, „bie Befreiung Nathenau’s” 
zu behandeln. Das Stüd ift in einer fließenden Sprache, 
nach der Gefchichte, gefchrieben, mit lebendigen Situa- 
tionen und einigen komiſchen Scenen ausgeftattet. — 
Zwei Dichter roher "Spektafelftüde waren Heinrich 
Ferdinand Möller?) und Ludwig Philipp 
Hahn). Das Rohe und Gräßlide, das Stürmen 
und Drängen ift ebenfo weit von der wahren Poefie ent: 
fernt, ald dad Süßlihe und SentimentalsWeberfchwäng> 
liche. Hahns befted Stud dürfte wohl „ber Aufruhr 
4* 


aus ll. ei. > 
EHrlih) geb. 92, Moͤrz 
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Aufruhr zu Pifa, Ir. Ulm. 1776. 0. Graf Karlv. 
Adelsberg, Zr. Lpzg. 1776. Robert von Hohenecken, 
Ze. daf. 1778. Siegfriedz Wallrab und Evchen, 
zwei Opern; Gtraßburg 1782, 
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Ein Zuftuger fremder Stüde, verſuchte fich der 
Kitter Karl von Reinsberg !) auch in eigenen Pros 
duftionen, aber ohne befondern Ruhm zu ermerben. 
Sein Luftfpiel „Gute Laune” fpridht der wirklich 
guten Laune wegen an. Trotz aller unbehaglichen Zu: 
fälle läßt der Hauptheld ſich nicht aus feiner guten 
Laune bringen, die übrigens von eigentlihem Leichtfinn 
entfernt if. — Karl Philipp Conz ?), ein edler 
Charakter, macht gerechten Anfpruch auf unfere Achtung 
und Anerfennung. Gonz ift ein philofophifcher Dichter, 
in defien Produkten neben Gedankenreihthyum, Kraft 
-und Tiefe des Gemüthes, Zartheit der Empfindung, bei 
Mangel an Leichtigkeit im Ausdrude, ſich nicht verfen: 
nen läßt. Conz ift in vieler Hinficht ein Geiftesver: 
wandter Herderd und am meiften ald Iyrifcher Dichter 
ausgezeichnet. Seinen bramatiichen Erzeugniffen, in 
denen Studium der Alten, äfthetifches Gefühl und maͤnn⸗ 
Ihe Würde fih zeigen, Tann man fein unbedingtes 
Lob fpenden. — Ein in vieler Hinfidht gelungenes, 
mit dramatifcher Entwidelung, lebhaften Situationen 
und Präftiger nur nicht immer reiner Sprache ausge⸗ 
ſtattetes Erzeugniß gab und Längenfeld?) in feinem 
„Ludwig der Baier.” Die ganze Handlung um» 
faßt zwei Tage, in welcher wir die edelften Helden jener 
Zeit, als Ludw. Albr. von Rindsmaul, Seifried Schwep> 
permann, Fritz von Nürnberg, Bonifacius SPreifinger 
u. %. kennen lernen, die eben fo treu: gefchildert,. wie 
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bie wilden Ungarn nach ihrer barbarichen Verworfen⸗ 
beit in ihrem Führer Ragozi gezeichnet find. — Fried: 
ih Wilhelm Bafilius von Rambohr*) gab 
und nebft feinem von Goethe hart getabelten Werke über 
„Malerei und Bildhauerkunft ,” ein Zrauerfpiel „Otto 
III.,“ das in feiner Wirkung höchft tragifch if. Die 
Situationen find dDramatifch-hedeutfam, die Charakteriftik 
verdient vieles Lob, wie auch die Sprache. 

Anm. 1) Ritter K. von Reinsberg, war zu Prag 
geboren und lebte in Wien. Miß Nelly Randolph, 
Tr. Prag 1781. Die Grafen Helfenfeld, oder Race 
für ahtzehnjährige Acht, Ritterfch. 4. 1803 0.9. Die 
gute Laune, Dr. L. 3. Augsb. 1803. Schaufpiele, Prag 
1781. 1. Bd. — 2) K. Ph. Conz (pſ. Kurd), geb. 28. Oct. 1762 
zu Lorch im Würtemb., ſtud. in Schorndorf, zu Blaubeuern u. 
Zübingen, wurde 1783 Dr, Philof., 1789 Repetent im theos 
log. Seminar zu Tübingen, 1793 Diakon zu Vaihingen an der 
Ens, 1788 zweiter Diakon zu Ludwigsburg, 1804 ordentl, 
Prof. der klaſſ. Lirt. und 1822 Profefl. der Beredſamk. an der 


Univerf, Zübingen, ftarb. 20. Zuni 1827. Vgl. N. Nekrol. 
5. ©. 621. Konradin, Frankf., Lpzg., Tüb. 1782, Zie 
moleons Ruͤckkehr nach Korinth, 1801. — 3) Lud⸗ 
wig der Vierte, genannt der Baier, national. Sc. 5. 
Münden 1780 verb. Ausg. daf. 1782 (anonym). — 4) Fr. 


W. B. von Ramdohr, geb. 21. Zuli 1752 zu Dröbber in 
ber Grafſchaft Hoya, Seit 1816 K. Pr. Gefandte zu Neapel, 
wo er auch als SRohannitterritter flarb 26. Zuni 1822. gt. 
Dr. Staatszeit. 1822. S. 1022. Allg. Lit. Zeit, 1822, 
No, 233. Allgem. kit. Anz. 1798. ©. 1089f. Kaifer 
Dtto der Dritte, Zr, Göttingen 1783 (anonym). 
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Mit mancherlei Kenntnifjen ausgeftattet, nur nicht 
reich mit poetiihem Talente begabt, verfuchte fich der 
Neihögraf Friedrich Julius Heinrih von So— 
ben!) in vielen Dramen, ohne jemal3 die tragifche 
Höhe zu erreichen. Die Tragsdie ift ihm „ein Drama» 
tiſches Gedicht, Das mittelft einer fehmerzlichen Beruͤh⸗ 
rung, Leiden ded Helden, Fruchtloſigkeit feines Kampfes 
eine die Seele veredelnde Empfindung rein menfchlich 
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ausfpricht und fie ald ein in fich vollendete Ganzes 
fcenifch darſtellt.“ Das Spealifiren ift ihm Zwed der 
Kunft. „Bewunderung ift von dem Geifte der Tragoͤ⸗ 
die unzertrennlich; die Spannung ber Neugierde ift der: 
felben fremd; das Fatum, richtig verftanden, ift ein 
wejentlicher Beftandtheil der Tragödie.” Diefe und an: 
dere mitunter trefflichen Bemerkungen fpricht der Dichter 
in der VBorrede zur „Virginia“ aus, welches Stüd 
wegen der Einfachheit der Fabel und der ganzen Ent: 
widelung immerhin Berudfichtigung verdient. „Hein: 
rich IV.” und „Franz von Sidingen,” die zu 
ded Dichter beflern Erzeugniffen gehören, find ohne 
höhere poetifche Ergreifung der Geichichte, einfache nur 
etwas zu troden-falte Gemälde der Zeit. Zuletzt möge 
noch „Ernft von Gleichen” erwähnt werden, ein 
Stüd, das bei zu gebehnter undramatifcher Entwidelung 
einem gefühlvollen Herzen Beifall abgewinnen mag. — 
Nun mögen einige Dramatiker kurz erwähnt werden, 
die fich zu ihrer Zeit einigen Beifall zu erwerben wuß- 
ten, obgleich ihre Ritterſtuͤcke wirkliche Reiterftüde find. 
Voran fteht Chriftian Heinrich Spieß ?), ein ban- 
bereicher, aber geiftesarmer Schriftfteler. Seine Luft: 
fpiele find meift ohne Werth, feine Ritterfchaufpiele find 
vol Ritterungeheuer, raͤnkevoller rachfüchtiger Pfaffen, Ent: 
führungen, Einferkerungenu.f.w. In feinem „General 
Schlenzheim“ ift viel Unglüd und viel Rührung zu: 
fammengewürfelt, um uns eine Xhräne zu erpreffen. — 
Mehr dem Mangel befferer Stüde, vorzuͤglich aber der 
Neugierde des Publitums, weniger einem poetifchen 
Werthe ihrer Erzeugniffe verbanften Friedrih Gu— 
fav Hagemann?) und Johann Friedrich Ha: 
gemeifter *) einen fchnell vorübergehenden Ruf. Der 
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erftere, in beffen Stüden die imponirende Ritterklei⸗ 
‘ dung, Gefechte, Zurniere und Feuerproben das Belle 
thun, hat troß feiner unerträglichen Arroganz durchaus 
nichts Züchtiged geleifte. Bei Hagemeifter, befjen 
„Sobann von Procida” und „Sefuiten” nicht 
ohne Berftand und Fleiß gearbeitet find, findet man 
zuweilen lebhafte Imagination und ein gewiſſes poes 
tifches Feuer, das jedoch zu fehnel erlifht. — Den 
Genannten mögen noch angereihbt werden Gerhard 
Anton von Halem’) und Johann Nepyomud 
von Kalchberg ®). Erfterer. verfuchte fih in nicht 
werthlofen biftorifhen Schriften, in lyriſcher, epifcher 
und dramatifcher Poeſie; in feinen Erzeugniffen berrfcht 
jedoch mehr eine verftändige Korrektheit ald poetifches 
Leben. Unter Kalchbergd Erzeugniffen dürften „die 
Deutfchen Ritter in Accon” am hoͤchſten ftehen, 
wo bei theilweiſer Lebhaftigkeit in der Darftellung eine 
ziemlich gelungene Charafteriftif fich findet. Wir erhal: 
ten ein wenn auch mattes Bild jener Zeit, dem aber 
vor allem das Acht religiöfe Moment fehlt. 


Anm. 1) Soden, geb. 4. Dez. 1754 zu Anſpach, geſt. 
43. Juli 1831. Vgl. N. Nekrol. 9, S. 624. Schauſpiele, 
Berlin, 1788 f, 4 Bde. Theater, Aarau 1814 f. 3 Bde, 
Einzeln haben wir noch, obgleich auch die in diefen Samml, 
erfch. meift einzeln zu haben find: Rindar und Ifmene, 

- Sch. Anfpah 1771. Mitdem Glodenfchlage 12. Op. 
daf. 1781. Anna Boleyn, Zr Nürnb. 1791. Aurora, 
Sch. 5. Chemnitz 1795. Dr. Fauſt, en 5. Augsb. 1797, 
Die deutfhe Hausmutter, Sch. 5. daf. 1797. Mens 
ſchenhaß und Reue nah Kogebue 2. Th. Sch. 5. Osnabr. 
1801. Bianca Eapello, Dr. Lpzg. 1802. Romes und 
Quliette, Au: daf. 1803. Die lange Nafe, 8& 1. daf. 
1818, — @. H. Spieß, geb. 1755 zu Freiburg in Schle⸗ 
ſien, zuerſt —E Find jet 1788 Gräfl. Künigl. Wirthſch. 
Beamte zu Besdiefau in Böhmen, wo er auch ftarb 17. Aug. 
1799. Bol. Er. Horn 3, ©, 430, Theater merke, 
:pzg. u. Prag 1793. 2. Bd. enthält feine meiften Städe. — 
3) 5 ©. Hagemann, geb, 1760 zu Oranienbaum im Brans - 
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denb. Schauſpieler an verſch. Orten. Kleinere Stüde f. 
die deutfche Bühne, Lübel 1784. N. Schaufpiele, Eifenad 
1791. 2 Bde., n. Aufl. 1810. Neuefter Beitrag zum d. 

Theater, Breslau 1810, Viele Stüde erfdienen einzeln. — 
4) 3. Fr. Hagemeifter, geb. 1762 zu Greiföwalde, farb 
nah Rußmann zu Breslau, nad) VBiederftädt, 4. Aug. 1806 
nad Suden 1807. Schaufpiele, Berlin 1791 f. worin f. 
meiften St. enthalten find. — 5) G. %. v. Halem (pf. Pi: 
furgin) geb. 2. März 1752 zu Oldenburg, geſt. 5. Ian. 1819 
old erfter Rath und Dirigent der Landeör. in feiner Vaterſtadt. 
Dramat. Werte, Berlin 1794 und 1796. Schriften, 
Muͤnſter und Hannov. 1803 f. 9 Bde, — 6) J. N. Edler 
v. Kalchberg, geb. 14. März 1765 im Scloffe Piehl, un: 
weit Reumarkt in Steyermarf, geft. 3. Febr. 1827, Werke, 

- Wien 1816. 9 Bde, 6—9 enth, d. dramat. Erzeugniffe. 


Charaetterftüde. 
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Diefe Stüde entflanden aus dem bürgerlichen und 
biftorifchen Zrauerfpiele. Leffing, Goethe und Shak: 
fpeare fchwebten vor, wurden aber felten verflanden. 
Wahre dramatifche Ungeheuer wurden bald auf dem 
Irrwege diefer unpoetifchen Richtung erzeugt, indem die 
Dichter mit genialer Dreiftigfeit und phantaftifcher Un- 
gebundenheit alle Kunftregeln verachteten und mit über: 
friebenen Kraftreden und Donnerworten anftürmten und 
andrängten. Sturm: und Drangperiode ift die 
bezeichnende Benennung diefer Verirrung. — Als der be: 
deutendfte Dramatiker ift bier Friedrih Marimilian 
v. Klinger zu nennen, befonders rüdfichtlich feiner Su: 
gendwerfe. Won ihm befonderd datirt fi) obige Nic: 
tung, die aber nicht allein in feiner Perfönlichkeit ihren 
Grund hat, fondern zum großen Theil als Oppoſition 
gegen die Meichlichkeit und fentimentale Ueberjchwäng- 
lichkeit in der Zeit begründet war. Klinger war ein 
tüchtiger Kopf, in Einzelheiten trefflich, wahrhaft poe: 
tiich, im Ganzen aber ohne Freiheit der Schöpfung und 
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innere, ideal⸗lebendige Entwidlung; nicht felten erha- 
ben, oft aber zur Erhabenheit hinaufgefchraubt. Er ver: 
fuchte fich in verfchiedenen Erzeugniffen. Al Dramati: 
ter fteht er fehr Hoch, wo er mit Geift und Kraft ſich 
im Xrauerfpiele verfuchte. Die Charaktere find mit fe: 
fler Hand gezeichnet, aber nad) der oben bezeichneten 
Richtung übertrieben und forcirtz die Gedanfen und 
Sefinnungen verrathen den Mann von geifliger Kraft 
und Weltkenntniß; die Sprache ift erhaben, kuͤhn, lei: 
denfchaftlich und doch find, wie Wachler fagt, die mei: 
fien Stüde nur genial überfpannte tragiihe Schauber: 
gemälde. Am höcften flieht das Zraueripiel „bie 
Zwillinge,” worin ſich mehr tragifches Element fin: 
det ald in den andern Zrauerfpielen diefed Dichters. 
Doch herrſcht auch hier nicht felten faliched Pathos vor, 
und ich möchte das Stüd nicht fo hochftellen , ald dieß 
von andern gefchehen, und nicht unbedingt behaupten, 
„daß bier alle Leidenfchaften in Bewegung geſetzt, daß 
fo gewaltig in die Saiten des Herzens gegriffen, und 
die Phantafie fo entzügelt fei, wie bei feinem andern 
Dichter vor ihm.’ In „Konradin’ finden ſich wahr: 
haft poetifche Scenen und einzelne trefflich entwidelte 
Charaktere; aber auch in diefem Stüde ift dad Gräß- 
liche und falſch Pathetifche nicht ganz vermieden. Spä- 
ter nahm fich Klinger mehr zufammen, er entjagte den 
phantaftifhen Ausichweifungen und der übertriebenen 
Kraft, aber nun trat ein Falter Verftand an die Stelle 
einer warmen, lebensfrifchen Phantafie. Hier möge das 
Urtheil Goethe's, der den Dichter genau kannte, im Aus: 
zuge ftehen. „Er empfahl fich durch eine reine Gemüth: 
lichkeit, und ein unverkennbar entfchiedener Charakter 
erwarb ihm Zutrauen. Auf ein ernſtes Weſen war er 
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von Tugend auf hingewiefen. Alles was an ihm war, 
batte er fich felbft verfchafft und gefchaffen. Entichie: 
dene natürliche Anlagen, leichte Faſſungskraft, vortreffs 
liches Gedaͤchtniß, Spracengabe befaß er in hohem 
Stade, Seftigkeit und Beharrlichkeit. Weil ihm der 
"Kampf mit der Welt ded Herfommend oft fehwer und 
fauer ward, fo fühlte er ſich gemaltfamer in ſich zurüd: 
getrieben, ald daß er durchaus zu einer frohen und freu: 
digen Ausbildung hätte gelangen fünnen; vielmehr mußte 
er. fi durchflürmen, durchdrängen; daher fich ein bitte: 
rer Zug in fein Wefen fchlich, den er in ber Folge zum 
Theil gehegt und genährt, mehr aber befampft und be: 
fliegt bat. — In feinen Productionen zeigt fih ein 
firenger Verſtand, ein biederer Sinn, eine rege Ein: 
bildungdfraft, eine glüdlihe Beobachtung der menfchlis 
hen Mannigfaltigfeit, und eine charakterifliihe Nachbil- 
dung der generifchen Unterſchiede. Ihm fehlt es nicht 
an Heiterkeit und guter Laune, Wis und glüdlichen 
Einfällen; Alegorien und Symbole ftehen ihm zu Ge: 
bote; er weiß und zu unterhalten und zu vergnügen, 
und der Genuß würde noch reiner fein, wenn er fich 
und und ben heitern bedeutenden Scherz nicht durch 
ein bitteres Mißwollen hier und da verfümmerte. Doc 
dieß macht ihn eben zu dem, was er if. Klinger ge 
hört unter die, welche fich aus fich felbft, aus ihrem 
Gemüthe und Berflande heraus zur Welt gebildet 
batten. ” 
Anm. 1)Fr Mar. v. Klinger, geb. 1753 zu Frankfurt 
a. M. ftud. zuerft Theologie zu Gieffens 1776 ZTheaterdichter 
bei der Seyler. Schaufpielergefellfchaft. 1778. K. K. D. Lieu: 
tenantz3 1780 Offizier in Kaiſ. Ruſſ. Dienften zu St. Peters: 
burg; 1803 Generallieutenant u, Surator d, Univerf. zu Dorpat; 


erhielt 1820 auf fein Anfuchen feine Entlaffung aus Ruffifchen 
. Dienften mit Beibehaltung feines Gehalte, wurde 1827 Dr. 
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der R. und ſtarb als Ritter m. son 25. Zebr, 1831. Bol. 
ua N. Nekrol. 9, ©, 175 Fr. Den 3, ©. 311. 
Boutermel 11. ©. 455. Goethe 26, ©. 254 f. Thea 
ter, Riga 1786, 87. 4 Bde, Neues Theater, Petersburg 
und Epzg. 1790. 2 Bde. Auswahl aus feinen dramat. 
Merken, Epzg. 1794. 2. Th. Werte, Königsb, 1809 bis 
4816, 12. Th. Lpag. 1832, 33, 1—26, Thl. 
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Als Mitbewerber um den von der Hamburger Thea⸗ 
terdirektion ausgefesten Preis auf das befte Zrauerfpiel 
über den Brudermord, der Klinger’3 „Zwillin— 
gen” zuerkannt wurde, trat unter andern auch So: 
bann Anton LZeifewig !) mit feinem „Julius 
von Zarent” in die Schranken und that, als der 
Siegeölorbeer ihm nicht ward, das Gelübde, nie mehr 
für das Theater zu fchreiben, und er hielt feinen Schwur. 
Dem allverbreiteten Gerücht von diefem Schwur wider: 
fpriht Fr. Horn und Hält es für eine Lüge, und ſucht 
dieß aus Leifewigend fanftgefinntem, befcheidenem Cha: 
rafter darzutbun. Der Julius von Tarent verdiente 
wohl vor den Zwillingen den Preis, was man ſchon 
in ber Zeit des erflen Bekanntwerden: laut aner: 
kannte. Leifing bewunderte dieſes Stud und Schiller 
ergriff e3 mit Liebe und lernte e3 faft ganz auswen⸗ 
dig, was auf feine erſten Erzeugniffe nicht ohne 
Einfluß war, fo wie auch Goethe’ Werther und Leſ—⸗ 
fing Emilia Galotti ihrerſeits auf diefen Sulius 
vielfach einwirkten. Der Gegenfland ift eine auf ber 
höchften Höhe der Leidenichaft gehaltene, ſchwaͤrmeriſche, 
mit Philofophemen und Sentenzen reichlich ausgeſchmuͤckte 
Liebe. Die Empfindungen und Gefühle werden nicht 
felten blos beichrieben und mit Reflerionen mehr als 
billig ausgeftattet; dabei find einzelne Scenen zu ge: 
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dehnt. Dieß alled aber hindert nicht, dem Stüde, deſ⸗ 
fen mufterhafter Dialog, deflen Kraft, Wärme, drama: 
tifched Leben und fließende Sprache rühmlichft anzuers 
fennen find, einen bleibenden Ruhm zu fichern. — Den 
beiden genannten Dichtern, Klinger und Leifewis, fuchte 
Lraugott Benjamin Berger ?) nachzuftreben, bes 
fonderö in „Salora von Venedig.” Aber in die: 
fem Erzeugniffe finden ſich mehr Gräuelfcenen und Re 
minifcenzen aus Klinger und Leifewig, als wirkliche 
Poefie und originelle dramatifche Kraft. Das Luftfpiel 
„Maria von Medicis“ ift nicht ganz werthlog und 
geht noch zuweilen über die Bretter, doch weiß ich nicht, 
ob es diefem Dichter oder einem andern gleichen Nas 
mens zugehört. 

Anm, 1) 3. % Leifewis, geb. 9. Mai 1752 zu Hans 
nover; 1790 Herz. Braunfch. Hofratb zu Braunfhweig, ſpaͤ⸗ 
ter geb. Sekret. und Refer. im Sonfeil, wie auch 1801 wirkt, 
geh. Zuftizrath und Präfident des Oberfanitätscolleg. daf. geſt. 
10. Sept. 1306. ol. Zördens ker. 3. ©.231, Fr. Horn, 
3. ©. 310. Bouterwek 6. ©. 409. Zulius von Tas 
rent, Tr. 5. Leipzig 1776. 4. Aufl. daf. 1828. Werke, 
Mien 1816. — 2) Tr. B. Berger, geb. 18. Zul. 1754 
zu Wehlen bei Pirna, farb als Kurfürftt. Sächf. Oterfteuers 
fetretär zu Dresden 14. Mai 1810, ol. Jöordens Ler. 5, 
S. 735. Das verirrte Julchen, Echäferfpiel in f. „Lies 
der und Gedichte.” Keipzig 1777. — Achills zürnender 
Schatten, trag. Singſp. 5. Lpzg. 1777, — Der Land: 
tag, L. 3. Leipzig und Dresden 1777, — Die befdleus 
nigte Hochzeit, kom. Op. 3. Leipzig 1778. — Galora 
von Venedig, Zr. 5, daf. 1778, — Maria von Me: 
dicis, DO. &, 4 wo? wann? 


g. 48. 


Nachfolgende Dichter, die theild mehr den tragifchen 
und biftorifchen, theild mehr den Charafterflüden folgs 
ten, mögen bier nur kurz erwähnt werden, da die wes 
nigften einen nur einigermaßen bemerfbaren Höhepunft 
in der Ddramatifchen Poefie erfchwangen. Johann 
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Chriſtophh Kraufened!) gab und, außer einigen 
gut verjificirten Idyllen, Luftipiele und Schaufpiele; jene 
find etwas beffer, indem die komiſche Luft doch wenig: 
ftend angeftrebt ift, in dieſen polterte der Dichter gar 
fehr. — Anton von Klein 2), ohne befondere poe- 
tifche Anlagen, griff mehr durch einen regen Eifer und 
vielfache literarifche Verbindungen ald durch eigne Sei: 
ſteswerke in die poetiſchen Beftrebungen feiner Zeit ein. 
Meder feine dramatifchen Stüde, noch fein epifches Pro: 
dukt „Athenor“ Eonnte ſich im Andenken erhalten. — 
Joſeph Balentin, Edler von Spedner?) Fonnte 
ſich zu Feiner poetifchen Höhe erfchwingen ;-eben fo wenig 
Hand Karl Heinrih von Trautfhen*), ob: 
gleich er Großed wollte und an mehreren Stoffen feine 
Schwache Kraft verfuchte. Mehr Kenner der Bühne, al3 
wahrer dramatifcher Dichter fchrieb Bernhard Chri— 
ftoph d'Arien 5) viele Stüde, aber wenige, worin 
Acht poetifcher Geift fich findet, an deffen Stelle nicht 
felten dad Widerlihe und Gräßliche tritt. — Ein rs 
fliger Vielfchreiber, im Leben wie in den Kunſtbeſtre⸗ 
bungen unſtaͤt und ſchwankend ſchrieb Johann Fried: 
rich Ernſt Albrecht) eine Reihe von Theaterſtuͤcken, 
die aber nie Beifall gewannen. 
Anm 1) 3.68. Kraufened, geb. 16. Zuni 1738 zu 
Zell im Bayreuth. ftarb 7. Zuni 1799 als Kammerfelretär zu 
Bayreuth. Vgl. Zördens Kerr. 6, ©. 439. Fatime, Sch. 
Bayreuth 1770. Zama, Sch. daf. 1770. Der Goldmazs 
her, L. daf. 1772. Die Werbung für Amerika, 8, daſ. 
1776. Die Werbung für England, E. dal, 1770. Die 
Kürftenreife, £ daf. 1777. Albrecht Achilles, Sc. 
daf. 1790. Die laͤndl. Feier des Fürftentages, % 
daf. 1791. — 2) A. v. Klein, geb. 1744 zu Molöheim, 
Später Prof, der Aeſthet. und Philof. geh. Sekretär und von 
dem Fürften von Schwarzburg:Rudolftadt zum Pfalzgrafen er 


nannt; geft, 5. Dez. 1810. Literar. Leben, Wiesbaden 1818 
(befangen,, Der jüngfle unter den 7 maccab, Hel⸗ 
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den, Dr. Mannheim 1769. Das triumphir. Chriften: 
tum. im großmogol. Kaifertbum, Zr. daf. 1770, 
Sünther von Shwarzburg, Singfp. daf. 1777. Kaiez 
fer Rudolph, Zr. daf. 1787. Der Sieg der Tugend 
unb der Liebe, Sch. Nürnb, 1794. .— 3) Spedner, 
geb. zu München, wo er 1784 als Hofgerichtsadvokat (n. a, 
als Landridter zu Schrobenhaufen) flard. William Butt: 
ler, Zr. Münden 1772. Darius, Zr. daf. 1754. — 4) 
Trautſchen, geb. 26. Juni 1730 zu Wittgendorf, ft. als 
Obriſtlieut. 26. Okt. 1812 zu Dresden. Deut. Theater, 
kpzg. 1772f. 2. Bd, — 5) d’Arien, geb. 20.Zuli 1754 zu 
Bamburg, und geft. daf. 1779. Ral. Joördens ker. 5, &, 
722. 6. ©. 556. Schaufpiele, Hamb. 1783. Andere St. 
erfhienen einzeln. — 6) Albrecht, geb. 1752 zu Stade, 
Buchhändler, doctor legens, Leibarzt, Echaufpieldirector geſt. 
41816 (172). Dramat. W., Dresden 1790. N. Schaufp, 
für d. ſaͤchſ. Hofth. Lpag. 1795. 2 Be. Sammlung von 
Scyaufp. für d, deut, Theater, Hamb. u. Altona 1804, 
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Nah den genannten Dramatikern mögen einige 
genannt werden, die zu ihrer Zeit einen befondern Ruf 
fich zu erwerben wußten. JohannFriedrich Shin!) 
war ein rüfliger Mielfchreiber, dem vor allen Sreibeit 
des Urtheild und Fülle der Phantafie fehlten. Unter 
feinen dramatifchen Erzeugniffen erwarb fich fein Trauer: 
fpiel „Sianetta Montaldi” den meiften, und in 
vieler Hinficht wohl verdienten Beifall. Sonft möge 
noch erwähnt werden, fein ‚‚ Marionettentheater, eine 
beißende Abfertigung ber Kraftgenie's, worin ed beſon⸗ 
ders den Fleinen nahkläffenden Hunden gilt. 
Unter den Euftfpielen verdienen Erwähnung die „heim: 
liche Heirath”, dad „Angebinde,” die „Schrift: 
ellerin” und die „feelige Frau.” In „Satans 
Baſtard“ gab der Dichter in 20 Scenen „eine did) 
terifch-hiftorifche Verherrlihung der Zeitereigniffe, durch 
die Deutfchland wieder frei und Europa wieder felbft- 
ſtaͤndig wurde,” wie er in der Vorrede fagt. Das 
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Ganze ift lebhaft behandelt, aber befangen und ein: 
ſeitig. Napoleon wird ald Sohn des Satans, ald 
blutiger Tyrann dargeftellt. — Ein bändereicher Dich: 
ter ift der früher fehr beliebte Auguſt Gottlieb 
Meiner ?), mit Phantafie, Erfindungsgabe und an: 
muthigem, doch fehr oft verbildetem Darftelungstalent 
ausgeſtattet, der Water und innige Pfleger des hiftorifchen 
Romans. Seine‘ dramatifchen Erzeugniffe find meifl 
dDialogifhe Romane, in denen die Aufzüge dem fonfl 
leicht ermüdenden Leſer nur Ruhepunfte gewähren fol: 
len. — Un ihn reiht fich in manchem Betracht Fried: 
rich Ehriftian Schlenfert®). Er gab uns dialo—⸗ 
gifirte Gefchichten in mehreren Bänden, meift ohne in: 
nere Charakteriftif, ohne dramatifche und epiihe Hand: 
lung, ohne poetifches Feuer in einer gedehnten Sprache. 
Eine unerträgliche Langeweile befällt uns bei dieſen 
langgedehnten Ammenerzählungen , unter denen da 
Stud „Kein Fauftrecht mehr” am beften iſt. — 
Ein Ritterflüd von ganz gewoͤhnlichem Schlage lieferte 
Aloy5 Blumauer ?), der Sänger einzelner, nicht 
zu überfehenden Bleineren Gedichten, der Dichter der 
„traveftirten Aeneide,“ dieſes Werkes vol burleöfen 
Witzes, reinen Scherzes und Spaßes, das aber noch 
mehr bereichert ift durch granzenlofe Plattheiten und fa 
tyrifche Gemeinbeiten. 

Anm. 1) J. F. Schink, geb.29. April 1775 zu Magdeburg, 
anfangs Zheaterdichter, dann Bibliothekar bei der Herzogin von 
Sagan, geft. 11. Februar 1835, Marionettentheater, 
Wien, Berlin und Weimar 1778 (anonym). Samml, zum 
Behufe des deut. Theat., Gräß 1782. Kindertomöbien, 
Wien 1781. Dramat. Scherflein, Lüneburg 1810. Sa: 
tans Bafltard, Berlin 1816. Zrauerfpiele, Halle 1820, 
Euftfpiele, daf. 1821. Andere erfch. einzeln. — 2) A. G 


Meißner, geb, 3. Nov. 1753 zu Baugen, feit 1805 Direktor 
der hohen Schulanftalten und fürftt, Naffau : Oran, Konfiftos 
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.. giale, zu Fulda, geft, 18. Febr. 1807, Bol. Bouterwet, 
411, 8.476. Zördens ker, 3, S. 173. 6, S. 523. Saͤmmtl. 
Werte, herausg. von G. Kuffner, Wien 1813 f. 36 Bde. 

:.Die 3 erſten entb. die dramat. Erzeugn. — 3) Schlentert, 
geb. 8, Febr. 1757 zu Dresden, geft. 16. Juni 1826 ald eh: 

rer ber deut. Sprache bei der Forftalad. zu Tharandt, Aga⸗ 

yon u. Pſyche, Dr. Epzg. 1780. Habsburgs Meifter: 
fänger, Dr. daf. 1791. Kein Fauftreht mehr, Sc, 

KRKegensb. 1798. Zheudelinde, rom. Dr. 2p3.1803, u.f.w. — 

. 4) A. Blumauer (pf. Obermayer) geb. 21. Dez. 1755 zu 
Steyer, Erjefuir, Buchhändler, Büchercenfor, geft. 16. März 

1798. Bgl. Joͤrdens ker. 1, © 99. Bouterwel ti, 
©. 431. Fr. Horn 3, ©. 413. Erwina von Stein: 
beim, Tr. 5, Wien 1780. Werte, Königsb. 1801f. 7Bbe, 

- dal. 1825, 27, 32. Münden 1827 u, 1830, mit Biogr, 
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Viel der Zahl, aber wenig dem poetifchen Werth 
nach fchrieb Benedikt Joſeph von Koller !), deffen 
Erzeugniffe wenig befannt wurden. Defto bekannter 
wurde zu feiner Zeit, obgleich jetzt laͤngſt vergeffen, 
Friedrich Eberhard Rambach ?), der befonders in 
vaterlaͤndiſchen Schaufpielen ſich verfuchte. Seine Pro: 
Auktionen find entftelt durch fremde Zuthaten, während 
feinen, mitunter ziemlich artigen, Luftfpielen die eigents 
lich komiſche Kraft fehlt. Sein „Otto IV.” ift hiftos 
riſch verfehlt. Bon den Charakteren fprechen nur Hed⸗ 
wig und Iohann von Buch an. Konnte der Streit 
Dtto’d und feiner Brüder mit dem Erzflifte nicht anders 
behandelt werden ald durch folche Ziheatereffefte und ab: 
fheuliche Lügen? Durfte der edle Günther ald ein 
Scheufal der Hölle dargeftellt werden? — In waffer: 
Harer, unüberfehbarer Breite fchrieb der mir fonft ganz 
unbefannte Kayfer 3) feinen „Arnold von Win- 
kelried“ und ftattete ihn reichlich mit Sentenzen über 
Baterland und Baterlandsliebe aus. — Der Schau: 
frielee B. H. Karl Reinhard *) wußte auf das Herz 
feiner Zufchauer zu wirken, uͤberlud aber feine Stüde 

Il, 5 
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häufig und befonderd das Schaufpiel „der Pasquil: 
lant”, das eine Anekdote aus dem Leben Friedrichs 
des Großen behandelt, mit Perfonen und unnöthigem 
Beiwerk. — Ungenügend, matt, was pſychologiſche 
Entwidlung der Charaktere, verfehlt, was Schilderung 
der Zeit betrifft, ift „Ida oder das Vehmgericht“ 
von Johann Nepomuf Komared 5). Die übrigen 
Erzeugniffe find theilmeife etwas beffer, aber noch weit 
entfernt von poetifcher Vollendung. — Mehr von dem 
poetifchen Werthe feiner Produkte überzeugt, als er Leſer 
und Hörer davon überzeugen konnte, fchrieb Joſeph 
Anton von Destoudes ®) viele Stüde. Unter de 
nen, bie ich genauer kenne, ermwähne ich nur „Fried: 
rich IV. oder der Fanatismus in der Ober: 
pfalz“, worin der Verf. laut Vorrede die Religion 
ald tragifchen Hebel gebrauchen wollte. Schade, daß 
dieſes tragifche Motiv nicht poetifch gegriffen und durd- 
geführt ift! Mehr ein Außeres Uneinanderreihen, als eine 
innere Entwidlung biftorifcher Momente findet fi in 
„Rache Alberts II.” und in „Zenger.” Auch als 
Mitbewerber um den von München aus auf das befte - 
Stud aus der bairifchen Gefchichte geſetzten Preis trat 
Destouches auf in feinem „Arnulph.”’ Diefes, wie 
der Berf. fagt, für die Bühne gefchriebene Stüd if 
ein langgedehntes Wortfchaufpiel, worin feitenlange Ak⸗ 
tenftüde wörtlich eingetragen ſind. — Zuletzt möge nod) 
genannt werden Franz; Xaver von Cafpar?), der, 
als er feinen „Mar. I. Churf. von Baiern“ fchrieb, 
einen löblihen Plan hatte. „Der Gegenftand des Dra- 
mas, fagt er, follte von bedeutend gefchichtlichem Intereſſe, 
Die Anlage einfach, die Ausführung Acht Dramatifch und 
die Wirkung allgemein ergreifend fein; erfchütternd 
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iſ fie nur in der Tragödie.” Das Geforderte hat der 
Dichter weder hier noch in feinen andern Erzeugniffen 
zeleiftet, obgleich man Lebendigkeit und fließende Sprache 
neift loben muß. 


Anm. 1) Koller, geb. 26. Aug. 1767 zu Bindborf, geft. 
Stuttg. 4. Sept. 1817 ald K. K. Legationgfetretär. Die 
ette, Sch. 1791. Obrift Steinau, &. Bafel 1794. Die 
boppelte männl. Rache 1790. Verbrechen aus Liebe, 
baf. 1793. Konvenienz u. Pflicht, Regensb. 1796. Der 
Kammerbufar, daſ. 1797. Konrad von Zähringen, 
Sch. daf. 1800. Der DEulift, 8. daſ. 1800. Nach einigen 
ebören ihm, nach andern dem B. I. M. Koller geft. 1798 
ende Erzeugniffe: Kinderfhaufp., Wien 1794. Dras= 
mat. Beiträge, Dsnabr, N. Ausg. 1810. — 2) Rambadı 
(pf. 9. ten; u. DO, Sturm), geb, 14, Zuli 1767 zu Quedlinb,, 
geft. 12. Juli 1826 . zu Reval als K. Ruff. Staatör, Vogl, N, 
Rekrol. 4. 8.941. Vaterl. Schaufp., Berl, 1796 f. 2 Th. 
Schauſp. Epz. 1798f. 3Th. Dionyfiafa, Samml. v. Schaufp, 
baf. 1802. Dram, Gemälde, daſ. 1803. — 3) Der Winkelried 
erſchien 1791. — 4) Reinhard, geb. 1760, geft. 2. Mai 1799 
’ Breslau am Schlage als Schaufpieler mitten in einer Scene 
i der Vorftellung von Kotzebue's Indianer in England. Zwei 
Schaufpiele, Hamb. 1795. Der Pasquillant, Ed, 
Braunfhw. 1792. Heinrich d. Löwe, Sch. m. Gef. daf. — 
5) Komareck, Buchhändler zu Prag, mir fonft unbekannt. 
Schaufp. 1. Bd. Lpzg. 1792. Einige andere erfchienen ein: 
zen. — 6) Destoudes, geb. 13. März 1767 zu Mündıen, 
K. Bair. Kreisrath zu Amberg, fpäter in Ruheſtand verfegt. 
riedrid IV., Sch. 4. Regensb. 1795. Aleris, Gräfin von 
ouloufe, 1800. Der Bürgerfreund, 1800, Die Radıe 
Alberts ill. Augsb. 1804. Graf Arco, 1806. Arnulph, 
König von Baiern, Sch. 5. Münden 1820. Benger, Sch. 5. 
Sulzbach 1822. u. e. a, von benen ich weder Zeit noch Drt 
der Grfheinung weiß. — 7) Safpar, geb, 15. Oft. 1773 
zu Münden, ward 1801 als K. B. NReg.:Rath zu Etraubing 
in Ruheſtand verfegt u. priv. zu Münden. Der Sturm, 
Bingfp. Münden 1798. Der 13. Julius, daf. 1799, 
Marimilian I. Ehurf. von Baiern, Dr, 5. Würzb, 1820. 
Aventin, Dr, 3, Leipz. 1825. 


Bürgerliches Tranerfpiel und Familiengemälde, 
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Neben dem eigentlichen Zrauerfpiele und dem hiſto⸗ 
tiſchen Schau: und Ritterſpiele fanden noch andere Gat- 
5* 
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tungen der dramatifchen Poefie mehr oder minder Pflege. 
Um die Poefie dem gewöhnlichen Leben näher zu bringen, 
nahm man die Helden nun aus dem Bürgerftande. 
Dod waren noch andere Urfachen der Ausartung und 
Verweichlichung der dramatifchen Poefie, worüber Goethe 
(49, ©. 170.) unter andern fagt: „Die Bühne, diefe 
der höhern Sinnlichkeit eigentlih nur gewidmete An: 
ftalt, wurde für eine fittliche ausgegeben. Die Schrift: 
fteller, gute wadere Männer aus dem bürgerlichen Stande, 
ließen ſich's gefallen, und arbeiteten mit deutfcher Bie: 
derfeit und geradem Verſtande auf dieſen Zweck los, 
ohne zu bedenken, daß fie die Gottfchedifche Mittelmä: 
ßigkeit fortfegten. — Von großem Einfluß war ferner 
die ununterbrochene Folge von drei Schaufpielern, Sff: 
land, Eckhof und Schröder, welche ald Menſchen ſchaͤtz⸗ 
bar, das Gefühl ihrer Würde auch auf dem Theater 
nicht aufgeben Eonnten, und deßhalb mehr oder weni: 
ger die bramatifche Kunft nach dem Sittlihen, Anftän- 
digen, Gebilligten und wenigftens fcheinbar Guten hin: 
zogen. — Die Sentimentalität, die Würde des Alters 
und des Menfchenverftandes, dad Vermitteln durch vor: 
treffliche Water und weiſe Männer nahm auf dem Thea: 
ter uͤberhand.“ — Die tragifhe Würde, Die großartige 
Erhebung wich einer rührenden Thränenfluth. Gar vie: 
len hierher gehörigen Stüden fchrieb Schiller feine bei: 
ßende „Parodie. 
$. 47. 

Von den hierher gehörigen Dichtern mögen die 
beſſern etwas ausführlicher befprochen, Die andern nur 
fürzer erwähnt werden und zwar im Allgemeinen nad 
hronologifcher Folge, ohne daß ich mich jedoch ganz 
fireng an das einzelne Sahr binden werde. Anton 
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Matthias Spridmann !) lieferte in feiner „Eula: 
Ita” wohl die gelungenfte Nachahmung von Leifings 
„Emilia Salotti.” Weit niedriger fteht fein muſikali⸗ 
ſches Luſtſpiel dad Geburtstagsfeſt, worin ed bei 
bem Dichter wie dem Komponiften an Reminifcenzen 
wimmelt. — Weit höher fteht der Freiherr Otto Hein: 
rihb von Gemmingen?), der in feinem zur Zeit 
vergötterten „beutfchen Hausvater“ ben Werth des 
mittlern ja ded untern Standes zu einer gemüthlichen 
Anſchauung brachte und da3 große Publitum entzüdte. 
Bon diefem Seitenflüde zu Diderot3 Hausvater fagt 
unter andern Sr. Horn fehr bezeichnend: „In diefem 
Schaufpiele ift keine Spur von Genialität und nur fel: 
ten erjcheint einige Gemüthlichkeit, Die eigentliche Zrägerin 
eined guten Familiengemaͤldes; von der Deutfchheit, auf 
die doch der Zitel hinweift, leiht das Stud nur felten 
die Farbe.” — „Indem“, fagt Goethe (26, ©. 196) 
„das deutfhe Theater ſich völlig zur Verweichlichung 
binneigte, fland Friedrih Ludwig Schröder ?), 
als Schriftfteller und Schaufpieler auf und bearbeitete, 
durch die Verbindung Hamburgs mit England veran- 
laßt, englifche Luſtſpiele.“ Er wußte fich einen allge: 
meinen, wohlverdienten Ruf zu erwerben. Er wirkte 
fehr auf die Umgeftaltung unferer Bühne und mit ihm, 
Eckhof und Iffland beginnt eine neue und gewiß bie 
Slanzperiode unferer Schaufpielfunft, was in einer Ge⸗ 
Ihichte der Bühne weitere Ausführung finden muß, bier: 

ber jedoch nicht gehört. Unter feinen eignen ziemlih 
zahlreichen dramatifchen Erzeugniffen, in denen man dra= 
matifched Leben, motivirte Handlung und meiſt ficher 
und feft gezeichnete Charaktere findet, ftehen feine Luft: 
ſpiele wohl am höchften, obgleich fie meift mach fremben, 
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befonders englifchen Vorbildern gearbeitet find. Zu nen: 
nen find befonderd „die heimliche Heirath”; das 
ergögliche, fcharf marlirte Gemälde „Sulian von 
Lindarad”; „der Faͤhndrich“, in welchem die 
einzelnen büftern und beengenden Parthien durch Hus 
mor, wahrhaft Eomifche Scenen und treffliche Entwid: 
lung und Gruppirung der Charaktere, befonders ded 
Haupthelden gehoben werden. „Der Better au. 
Liffabon”, dieſes fcharf umriffene und mit wahrhaft 
menfchlihen Charakteren belebte Schaufpiel, ift der Va: 
ter fo vieler nachfolgenden Familiengemälde. In dem 
geiftuollen Erzeugniffe „der Ring”, worin Schröder 
feinen Ruf als Dichter bewährte, find die Charaftere 
nationalifirt und mit Meifterhand gezeichnet. Schade, 
daß dieſes Stuͤck unter andern Nachahmungen aud) 
Kotzebue's unfittlihe „beide Klingsberge’‘ hervor 
gerufen! Zu erwähnen find noch „die unglüdlide 
Ehe aus Delifateffe”, eine Fortfegung des „Rin⸗ 
ges“; das zumeilen etwas peinigende, aber dabei mit 
ergreifenden Situationen und trefflicher Komik ausge: 
flattete „Portrait der Mutter”, worin, wie Tieck 
fagt, die Handlung mannigfah und anziehend, die 
Hauptcharaftere intereffant, die Entwidlung, in welcher 
die Bühne die Bühne parodirt, überrafchend und neu, 
alles einfach und natürlich if. Das anfprechende, treff- 
liche Ruͤhrſtuͤk „die Stimme der Natur”, das 
“ Beine und wißige Zuftfpiel „der vernünftige Narr” 
und dad immer noch gerne gefehene „Stille Waffer 
find tief” dürfen bier nicht mit Stillfchweigen über 
gangen werden. 


Anm. 1)% M. Spridmann, geb, 7. Sept. 1749 zu 
Münfter, Dr. jur. und Kurkoͤln. Muͤnſter. Reg.: Rath u, feit 
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1774 Referendar, feit 1779 Prof, des deutſch. Staatsrechts zu 
Münfter, 1791 Hofrath und Lehnskommiſſair, 1803 Reg.:Rath 
beim Ober: Appellat.:Senat, 1811 Zribunalrichter, 1814 ordentl, 
Prof. der Rechte zu Breslau, 1817 foldyer zu Berlin, geft. zu 
Münfter 1833, Bol. Bouterwek 11. ©.457, Ron ihm 
baben wir Eulalia, bürg. Zr. 5. Lpzg. 1777. Die natür 
lihe Zochter, rühr, 8,5. Münfter 1774. Die Wilddiebe, 
Dp. baf. 1774. (Hierzu lieferte er nur den Dialog), Der 
Zempel der Dankbarkeit, Vorſpiel daf. 1775. Der 
Shmud, L. 5. daf. 1780. Das Geburtstagsfeſt, & 3. 
mit Gef. Muſik von Nicolai, — 2) O. H. v. Gemmingen, 
geb. 1739 (38?) in der Pfalz, trat in Eurpfälz. Dienfte und 
war Hofkammerrath; fpäter trat er in Badenfh. Dienfte als 
wirt, Seh. Rath und Staatsminiſter und lebte zuletzt ale K. 
Baier, Reichsrath zu Anſpach, geft. 3. Zuni 1822. Bol. Fr. 
Horn 3. ©. 315. Bouterwel 11. ©, 457. Sidney und 
Sylly, Eh. Augsb. 1777, Pygmalion von Rouffeau, 
Mannheim 1778. (Kür Klavier von G. Benda, Epzg. 1780), 
Die Erbſchaft, 8 daf. 1779. Der beutfhe Hausva— 
ter, München 1780. Berlin 1781. umgearb. Mannheim 1782, 
1790, Shalefpeare’s Richard 11. für die Bühne, 
Mannheim 1782. — 3) Br. 8. Schröder, geb. 3. Nov. 
1743 zu Hamburg, Schaufpieldireftor zu Hamburg, wo er auf 
- feinem Gute Rellingen ftarb 3. Sept. 1816. Bol. Fr, Horn 
3. 9.338, Bouterwek 11. ©. 466. Befonderd aber F. L. 
W. Meyer: in Echröders Biogr. Hamburg 1819. daf. 1823. 
2 Thle. und 8. Tied, Einleitung zu der Ausgabe von Bülow, 
Dramat, Werfe, berausg. von E. v. Bülow, mit einer 
Ginleitung von L. Tieck, Berlin 1831. 4 Bde. Hamburgi: 
ſches Theater, Hamburg 1776 — 82. 4 Bde. Beitrag 
zur deutfhen Schaubühne, Berlin 1786 — 94. 4 Bde. 
. Sammlung von Schaufpielen für das Hambur: 
er Theater, Schwerin 1790—94. 4 Bde. Bier Luft: 
piele, Hamburg 1810. 


$. 48. 


Auguft Wilhelm Iffland erwarb fih als 
Schaufpieler große Verdienfte und auch ald Dramatiker 
bat er einzelmed Zreffliche geleiftet. Er kannte, wie Fr. 
Horn fagt, die Verderbniß der Zeit, und wurde zum 
moralifchen Bußprediger; aber er befämpfte die Poefie 
ſelbſt, obgleich in der beften Abficht; er befämpfte Kunft, 
Liebe, Begeifterung, überall nur das ökonomische Prin: 
zip bervorhebend. Anfangs. bewundert, vergöttert, ſpaͤ⸗ 
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ter befrittelt und verachtet, verdienen Ifflands Erzeug- 
niffe Feines von beiden. Er hat geleiftet, was er für 
dad Wahre erfannte, durch Aufftelung wahrer, natür: 
licher Charaktere moralifche Beflerung zu bewirken. Iſt 
dieſer Zweck auch Fein eigentlich freier Kunſtzweck und 
berrfcht in Ifflands Stüden nicht felten die gemeine 
nadte Natur und eine weichliche, weinerliche Sentimen: 
talität vor, fo fpiegelt fich andrerfeit im Allgemeinen 
darin dad deutiche Leben nach einzelnen Richtungen ge: 
nau und charakteriftiich ab. Seine Hofräthe, Amtleute, 
Oberförfter, Landmädchen find lebendig und pfychologifch 
dargeftellt. Auch zeigen fich bei Iffland dramatiſche Kraft, 
einfichtövolle Anordnung der Scenen und Situationen 
und eine reine fließende Sprache. Seine Charakters und 
Samiliengemälde, in denen man freilich feinen poetifchen 
Aufſchwung fuchen darf, find meift mit Welt: und Men: 
fchenfenntniß gefchrieben und führen uns die wichtigften 
VBerhältniffe des gefelligen Lebens der mittlern Stände 
Far vor, werden aber oft einförmig, da der Dichter 
nur das eine Thema behandelt: man kann nur durch 
bürgerliche Tugend glüdlich werden. „Für dad Trauer: 
fpiel”, fagt Fr. Horn, „fehlt es diefem Dichter an 
Tiefe und Umfang der Phantafie, für das Luftfpiel 
an fchaffender Kraft, leichtem Scherz und muthwilliger 
Beweglichkeit; und fo bauete er fich bejcheiden ein Haus 
(oft waren es nur Hütten) in der Mitte zwifchen bei: 
den großen Gattungen der dramatischen Poefie und nannte 
es Samiliengemälde. Zu feinen beffern Erzeugniffen 
. gehören nachfolgende: „die Jäger”, welches Stüd 
Fr. Horn bezeichnend eine wirkliche deutſche Familie 
nennt, d. h. einen Heinen Staat, den Religion, freie 
Liebe und nothwendiged Geſetz zuſammenknuͤpft. Welche 


73 


durch Poefle gehobene, einfache Natürlichkeit und pſycho⸗ 
logifch. richtige Zeichnung der Charaktere, befonderd des 
Dberförfters und der Dberförfterin! Nicht tiefer 
dürften vielleicht „die Hageſtolzen“ ftehen, wo bie 
Proſa in's Ideale etwas gefleigert if. Worzüglich find 
e8 bier die zwei lebten Akte, die, ein ziemlich in fich 
abgefchloffenes Ganzes bildend, von bewährten Schau: 
fpielern gefpielt, jeden hinreißen, der Die Poefie der ers 
wachenden und wachlenden Liebe in Margarethe mit: 
zufühlen vermag. Hochgefchägt und gewiß nicht mit 
Unrecht wurde Verbrechen aus Ehrſucht. 
Grell aber wahr ift „der Spieler” gezeichnet. 
„Dienftpflicht” nennt &. Tieck etwas ſtreng ein quä= 
lendes, widerliches Schaufpiel, worin uns die Noth und 
dad Elend des geringen Lebens zu nahe gerüdt wird. 
Tieck urtheilt überhaupt etwas ſtreng und das einzelne 
Gute nicht genug anerfennend, wenn er Sfflands Era 
zeugniffe „rührende Zrivialitäten” nennt. Außer der 
mit einzelnen Schönheiten auögeflatteten „Reife nach 
der Stadt” mögen noch „der Frauenftand”, „der 
Herbfttag”, „bie Ausfteuer” und „Selbftbeherr: 
hung” erwähnt werden. In „Friedrih von 
Defterreich” wagte ſich Sffland auf ein hiftorifches 
Feld, aber er gab uns mehr inhaltlofes Gerede, als 
poetifch dramatifche Ergreifung jener Zeit. 

Anm A. W. Iffland, geb. 26. (192) Apr, 1759 zu 
Hannover, betrat zum erften Male zu Gotha bie Bühne 15. März 
1777, wurbe 1796 Direktor der K. Schaufpiele in Berlin, mo 
er als ſolcher und als Ritter des rothen Adlerorbens 3. Klaffe 
22. Eept. 1814 ftarb. Bol. Goethe an v. Stellen. Bous 
terwet 11. ©.462%. Fr Horn 3. ©.452. Yördens, 
ker. 11. ©. 531. 6. ©. 368. Magazin der Biograph, 
Quedlinb. 1. Bd. 2. Heft. Dramatifhe Werke, Leipzig 


1798—1808, 17 Bde. Neue Beiträge für die deutfche 
Schaubühne in Ueberſ. u Ausdarb, austiänd, Schau: 
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. fpieldihter, Berlin 1809—12, 4 Bde, Auswahl, Leip: 
zig 1827. 11 Bde, | 


6. 49. 

Friedrih Wilhelm Ziegler giebt uns fein 
poetifched Glaubenäbefenntniß in der Vorrede zu feinem 
„Incognito,“ das ich hierher feßen will, ohne wei: 
tere Bemerkungen anzufnüpfen, obgleich fich manches 
fagen ließe, da ich das Wichtigfte darüber bereit3 oben 
in der Einleitung geäußert habe. „Der Vorzug bed 
rührenden Komifchen vor dem Trauer: und Luftfpiel 
ift langft bewiefen. orneille fagt: „daß es für die 
Sitten nüßlicher ald die Tragödie ift, weil es unferm 
Weſen näher liegt und mehr intereffirt.” Es ift au 
gewiß, daß der weichere Menſch zu allen Zugenden ber 
fähigfte ift, und eine Moral, die man mit naffen Aus 
gen anhört, fallt auf einen gefegneten Boden. Das 
bloße Luftfpiel rügt die Thorheiten der Menfchen, und 
beftraft ihre Bosheiten. Schrediiche Begebenheiten hin: 
gegen, große Gefahren, erhabene Empfindungen des Ka: 
fierö oder der Tugend, und ihre Beftrafung und Beloh: 
nung beflimmen das Feld der Tragödie. Das rührende 
Luftfpiel gränzt an beide, ed giebt die Zhorheiten dem 
Spotte, dad Lafter der Strafe preis, und es belohnt 
die Tugend. Es hat alfo einen größern Spielraum. 
Es ſtellt Menfchen auf, die bei aller Vortrefflichkeit und 
Herzensgüte doc immer Menichen bleiben, und die 
durch ihre angeborne Schwäche unglüdlich werden. Seine 
gewiſſe Wirkung liegt alfo nicht in der Größe deö Ge: 
genftandes, auch nicht in der Stärke der Situationen 
und Charaktere, fondern in einer Simplicität, Die an 
Plattheit granzen muß. Das Komifche muß in den 
Gefinnungen der darin aufgeftellten Perfonen, in ihrem 
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Verſtoß gegen verfeinerte Sittlichkeit; das Rührende in 
ihren heftigen Leidenichaften und in der Verirrung ih: 
red guten Herzend liegen. Nie zeigt fich Die Dichtkunfl 
fo [hön und groß, ald in diefer Gattung bes Kuftfpiels. 
— Wie eine Grazie muß bier der Dichter die fchöne 
Natur darftellen, Fein Fünftliher Zwang darf ihre 
Schönheiten veritellen, mit Wahrheit muß Unfchuld und 
Zugend fie befeelen.” Hierauf eifert der Dichter ein 
wenig gegen die bei den Griechen aufgedrungene Noth- 
wendigfeit, die Einheit des Ortes zu bewahren, wodurch 
“die griechifchen Dichter zu manchen „Albernheiten ihre 
Zuflucht zu nehmen, gezwungen waren.” Die Einheit 
ber Zeit will er beobachtet wiffen und hält einen Tag 
für hinreichend, „um der wichtigften Begebenheit den ge- 
börigen Spielraum zu geben. Die „Einheit der Hand: 
lung ift zwar den Dichtern aller Nationen anzuempfeh: 
len, aber immer verlegt worden.” — Zieglers drama⸗ 
tifche Erzeugniffe, die auf Feiner hohen Stufe der Voll: 
endung ſtehen, find überladen mit eingeflammerten Bes 
merkungen über die Art ded Vortragd und des Spieles, 
was den Schaufpieler in der freien Auffaffung vielfach 
bemmen mag. Unter feinen Erzeugnifien erwaͤhne ich 
befonderd „Thekla die Wienerin,‘ ein lebhafte, 
patriotifched Stud, das fchöne Tugenden, Edelfinn, Liebe 
und Patriotismus fchildert. Das biftorifche ift der 
Hauptſache nad) gewahrt. Die Situationen find leb⸗ 
baft, die Schilderung der Charaktere anfprechend, wenn 
auch nicht tief; die Entwicklung der Leidenschaften zeugt 
von pſychologiſchem Blick. Minder gelungen ift „Fürs 
ſtengroͤße“ in den Hauptcharakteren Ludwig von Baiern 
und Friedrich und Leopold von Defterreih. Die Per: 
fonen, im Ganzen nicht individuell gezeichnet, find 
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zu geſchwaͤtzig. Die Entwidlung ift ziemlich matt. 
„Parteyen-Wuth“ führt uns mit tiefem Blide in 
die Zeiten Cromwell's. Die Charaktere find wirkend 
kontraſtirt; vor allem. ift die Charakteriftif in Jo— 
banna und Eduard anzuerkennen. Die Abfchiedäfcene 
der Sohanna erinnert fehr an die gleihe Scene in 
Schillerd Maria Stuart. Das Lufifpiel „der Haus: 
doktor“ wäre fehr unterhaltend, wenn es fich weniger 
auflehnte gegen Recht und Sittlichfeit. Sehr zu loben 
ift dagegen „Liebhaber und Nebenbuhler in 
Einer Perfon.” Die Spannung fleigt bis zu Ende, 
wo ſich alled befriedigend auflößt. Alles ift rafch ent: 
widelt und mit wahrhaft Fomifchen Scenen auögeftattet. 
Anm. 1.8 W. Ziegler, geb. 1761 zu Braunſchweig; 
.Scaufpieler in Wien, fpäter (um 1827) Konfulent des K. K. 
Hoftheaters daf. wo er aud 24. (21?) Sept. 1827 ftarb. ©, 
tr. Horn 3, ©. 438, N, Rekrol. 5, ©. 1140. Lem: 
ert, Zafchenbuch für Schaufpieler auf das Jahr 1822. ©, 


45f. Sämmtl. Werke, neue verbefferte Driginak 
Ausg. Wien 1824, 13 Bde. 


$. 50. 


Franz Kratter !) fuchte die allgemach etwas in 
Mißkredit gerathenen Familiengemälde dadurd) wieder 
in Aufnahme zu bringen, daß er die Handlung in 
fürftlich =ruffijche Häufer verlegte. Vor allem war es 
der große Czaar Peter, der hier von A bi 3 behan: 
delt und mitunter auch mißhandelt wird. Das Publis 
tum wurde durch diefe Zwittergeflalten, worin fich mehr 
Karrifatur ald wahre Charakteriftif der Ruſſen findet, 
eine Zeit lang angelodt, das freilich hier Fein rufjifches 
Kolorit ſuchte. Vor andern erwarb fihb „das Maͤd⸗ 
hen von Marienburg” einen großen, wenn au 
bald verhallenden Ruf. Auch in der deutſchen Ges 
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fchichte verfuchte fh Krattr an „Eginhard und 
Emma. Das Stud ift nicht tief gefaßt, aber lebhaft 
entwidelt und geftattet und einen ziemlich Haren Blick 
in Karl ded Großen häusliches Leben. Das Stud 
dürfte wohl über dem gleichnamigen des Romantikers 
Fouqueé ftehen. In leßterm mag e8 einen befonderd 
unangenehmen Eindrud madhen, wenn Emma ben 
Eginhard über die Bühne fchleppt. — Wohlvertraut 
mit dem, was Effett hervorbringt, ohne firenge Wahl 
und Fünftlerifches Maaß, ohne kritiſche Strenge und 
weife Sorgfalt, aber fruchtbar in Erfindung befonders 
komischer Situationen, dabei im Beſitze einer fließenden 
Sprache mußte fih Johann David Beil?) Yange 
Zeit die Liebe des Publitums zu erhalten. „Wis, Laune, 
Originalität zeichnen alle feine Stüde aus; aber fie 
find nicht forgfaltig ausgearbeitet,‘ heißt e3 in der 
Encyclopädie von Erich und Gruber. Vor andern find 
feine „Spieler zu erwähnen, worin bei guter Span: 
nung nur zuweilen etwas zu lange moralifirt wird. Auch 
„Kurtv. Spantau’ ward gerne gefehen und intereffirte 
- mehr durch den vaterländiichen Stoff, ald den poeti: 
[hen Werth. In der „Schaufpielerfchule,” wel: 
chem Erzeugniffe übrigens eine dramatiſche Erfaffung 
des Gegenftandes fehlt, finden fi) manche wahre Worte 
und gute Pe über das Schaufpielmefen. 
Unm, 1) Tr. Kratter, geb. 1758 zu Oberndorf am 
Lech; lebte 1799 zu Lemberg in Gallizien als Kaffirer, fpäter 
in Wien; ward dann Dr. philos. und Direktor des Theaters 
zu Lemberg. Schaufpiele, 1. Bd. Frankfurt 1795—1804. 
Einige andere erfchienen Kg — 2) 3. D. Beil, geboren 
1754 zu Chemnig in Sadfen. Stud. in Leipzig QJurisprubenz, 
trat, weil ihn Scyler in Dresden nicht aufnahm, in Naum⸗ 
burg zum Theater, wo er fih bald auszeihnete. In Gotha 


traf er 1777 mit Eckhof, Iffland und Bed zufammen, in 
Mannheim lernte er fpäter (1780) Schroͤdern kennen. Er 
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farb in Mannh. 13. (152) Aug. 1794. Pgl. Sffland’s At 
manad) 1808. ©. 92. Zördens ker. 5, ©. 727. Sämmtl, 
Schaufpiele, Zürich 1794, 2 Bde, Einige andere einzeln. 
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Sene Zeit, worin Auguft Friedrich Ferdi- 
nand von Kotzebue befonders wirkte und Thraͤnen 
entlodte, war’ und mußte im Ganzen eine weichliche, 
 unfelbftftändige fein, fo wie auch in unfern Zagen be- 
fonderd weiche, gern weinende Perfonen Kotzebue's Er: 
zeugniffe noch mit Luft auf der Bühne fehen und fi 
davon rühren laſſen. Daß Kotzebue's unmoralifche 
Stüde befonders gefielen, halt Menzel mit Recht für 
ein Zeichen hoher Demoralifation. Für wahre Poeſie hat 
Kobebue weder gediegene Sdealität der Gedanken, noch 
Gründlichkeit und Tiefe der Gefinnung und des Charafters, 
daher bei ihm auch feine Spur von höherer Weltanfchauung. 
Eben deßhalb fehlt es faft allen feinen poetiichen Produk: 
tionen an beflimmtem Plane, an innerer Haltung und wahr: 
haft humanem und Eünftlerifchem Effekt. Er verband 
Sentimentalität und Frivolität, warf alle Richtungen und 
Manieren unfünftlerifh durcheinander und ftrebte nur 
nach einer weichlihen und unfittlihen Rührung. Er 
predigte viel Moral, aber e3 war ihm Fein rechter Ernft 
damit; er verfpottete die Würde des Alterd in dem 
„Pagenftreihen,” die Würde ded Mannes in 
„Menſchenhaß und Reue,” die Würde der Frauen 
in der „Sonnenjungfrau” und den „Sndianern 
in England” und zog dad Heilige und Hohe in bie 
gemeine alltägliche Natürlichkeit. herab. Er befaß ein 
treffliched Talent den Augenblid zu benußen, dem Ge: 
fhmade der Einzelnen fi) gefchidt anzufchmiegen, den 
Zeit: und Modelaftern zu huldigen, ber luͤſternen 
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Schwäche und den verwerflihen Neigungen der Gebil« 
beten durch Wis, der Eitelkeit und Werwerflichfeit der 
Andern durch eine falfche Thraͤnenfluth zu fchmeicheln 
und fie zu fiteln. Daher fuchte er in dem berühmten 
und berüchtigten Stüde „Menfhenhag und Reue” 
die leichtfinnige Entweihung der Ehe, die damals als 
franzöfiiches Modelafter herrfchte, durch” eine beutfche 
Sceintugend zu befchönigen. Daher verlachte er bie 
Begriffe von Gott, ewiger Gerechtigkeit, Weltordnung 
Unfterblichkeit und MWiedervergeltung, weil man es in: 
feiner Zeit that. Nie gelang es ihm, mit Acht poeti= 
ſchem Geifte die Idee der Vielheit des Einzelnen und 
daB Einzelne in der Mannigfaltigfeit der Dinge zu ers 
faffen und darſtellen; er hat weder reale noch ideale 
Wahrheit. 
$. 52. 

Am höchiten ſteht diefer von Goethe, Schiller, Tied, 
Schlegel u. a. hart getadelte Dichter im Luftfpiel 
und in der Poffe, obgleich er auch hier nur in eins 
zelnen Situationen anfpricht und ed durchaus nicht ver: 
ſtand, den Ton ded wahren Luflfpield durch ein ganzes 
Stüd feft zu halten. Dazu trug er feinen Spaß und 
Wit von zu viel Seiten zufammen, als daß fo ein aus 
innerer Einheit entwickeltes Ganzes hätte entftehen koͤn⸗ 
nen. Seine Luftfpiele ermangeln durchgängig des wahr: 
baft Komifchen, der eigentlichen komifchen Kraft, an 
deren Stelle das bloß Spaßhaft:Fächerliche tritt. Aber 
fie zeichnen fih im Durchſchnitt aus durch) Bühnenef: 
feet, Wis, Laune, raſche Entwidlung, fließenden (oft 
nachläffigen) Dialog und theilweife gelungene Charafte- 
riſtik. Manche Stüde, wie „die Berwandtfchaf: 
ten” und „die beiden Klingsberge” (obwohl 
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beide nicht original, jenes nach Sffland, diefes nach 
Schröder gearbeitet) zeigen, daß der Dichter ſich im Le 
ben umgefehen. Zu feinen beften, obwohl mitunter auch fehr 
getadelten Luftipielen gehören „Die Verwandtſchaf— 
ten, „die beiden Klingsberge, „Der Wildfang,” 
„die deutfhen Kleinftädter,” deren Fortfeßung 
„Sarolus Magnus,” „Der verbannte Amor,” 
„das Intermezzo,” „die Pagenſtreiche“ und 
„die Berftreuten.” 
$. 53. | 

In dem Zrauerfpiel fteht Kotzebue weit tiefer als 
in dem Luftipiel. Da ihm alle höhere Gefittung, aller 
ideale Aufihwung fehlt, da er von der Unzulänglichkeit 
alles menfchlihen Strebend einer ewigen göttlichen 
MWeltordnung gegenüber nicht überzeugt it, da er eine 
gerechte Wiedervergeltung nicht anerkennt, fo konnte er 
in feinen poetifchen Beftrebungen unmoͤglich einen tra: 
giſchen Standpunkt gewinnen. Wie wäre ed ihm mög: 
lich gewejen in der Gefchichte das Weltgericht zu ſehen 
und in feinen Erzeugniffen dafjelbe zu veranfchaulichen, 
wie wir dieß oft bei Goethe und Schiller finden? Bei 
Kotzebue wird das eigentlih Tragiſche, „welches den 
Menichen erhebt, wenn ed den Menfchen zermalmt, 
durch das Meinerliche, Beengte und fomit Unpoetifche 
vertreten. Am meiften Ruf erwarb fich bier der Dich: 
ter durch fein peinigendes Erzeugniß „Menſchenhaß 
und Reue,” worin ich nur eine weinerliche, bittere 
Langeweile und Karrifatur finde. Hier wird, wie Mens 
zel richtig bemerft, die deutfche Gutmüthigfeit von der 
Frivolität mißbraudt. Der Stoff ift pilant, einzelne 
Situationen find frifch und überrafchend, aber wo ifl 
die Ziefe in des menfchenhaffenden Meinau Charals 
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ter? Wie anders erfcheint und Timon der Athener. 
Iſt die Reue aufrichtig? Won diefem Stüd heißt es in 
den Goethe: Schiller’fchen Xenien: 
Menſchenhaß? nein davon verfpärt’ ic beim heutigen Stüde 
Keine Regung , jedoh Reue, die hab’ ich gefühlt. 
Gerne gefehben und zu feiner Zeit gelobt wurde 
„der Schutzgeiſt,“ worin eine fließende, aber un: 
männliche Sprache und dramatiſch lebendige Entwides 
lung rühmend anerkannt werden mögen. Aber biefer 
einfache, böchft anziehende hiftorifche Stoff ift entftellt 
durch faliches Beiwerk und gefuchte Theatereffekte. Der 
Schußgeift tritt überall zu unmotivirt auf, ein wahrer 
deus ex machina. Wie vieles hatte hier Koßebue aus 
Leſſings trefflichen Worten über Hamlet und die Gei⸗ 
ftererfcheinungen lernen koͤnnen! Die Charaktere find zu 
oberflächlih, wenn auch mit einer Außerlihen Schein: 
treue erfaßt. Der Vers ift gar lar und unkünftlerifch. 
Die „Sifela” ift eine fehredliche Verzerrung der Ge: 
ſchichte, um feichted fophiftifches Geſchwaͤtz über Leiden» 
Ihaften führen und Sinalleffefte durch weinerliche Ruͤh⸗ 
rung bervorbringen zu können. Die lestere findet fich 
noch mehr in den „Huffiten vor Naumburg,’ 
welches Stud mit Recht Mahlmann in „Herodes 
vor Bethlehem” parodirte. Wohin fol unseine 
ſolche unmännliche Weichlichkeit bringen? Die eins 
zelnen fchönen Stellen wären rührender, wenn fie mes 
niger rührend wären, um mich einer Lefling’fchen Wen⸗ 
dung zu bedienen. Andere Stüde, welche zuweilen noch 
genannt, ja mitunter auf der Bühne Dargeftellt wer: 
den, find der unfittlihe „Kehbock,“ Die weinerliche, 
undeutfche „deutihe Hausfrau,” die polternde, 
poefieleere „Zohanna von Montfaucon,” der fade 
ll. 6 
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beide nicht original, jened nach Sffland, dieſes nad) 
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Menichen erhebt, wenn e3 den Menfchen zermalmt, 
durch das Weinerlihe, Beengte und fomit Unpoetifche 
vertreten. Am meiften Ruf erwarb fich hier der Dich: 
ter durch fein peinigendes Erzeugnig „Menfhenhaß 
und Reue,” worin ich nur eine weinerliche, bittere 
Langeweile und Karrifatur finde. Hier wird, wie Mens 
zel richtig bemerkt, die deutfche Gutmüthigfeit von ber 
Frivolitat mißbraudt. Der Stoff ift pikant, einzelne 
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ter? Wie anderd erfcheint und Timon der Athener. 
Iſt die Reue aufrichtig? Von diefem Stüd heißt e8 in 
den Goethee Schiller’fchen Zenien: 
Menſchenhaß? nein davon verfpärt’ ich beim heutigen Stüde 
Keine Regung , jedod Reue, die hab’ ich gefühlt. 
Gerne gefehen und zu feiner Zeit gelobt wurbe 
„der Schußgeift,” worin eine fließende, aber une 
männliche Sprache und dramatifch lebendige Entwides 
lung rühmend anerkannt werden mögen. Aber dieſer 
einfache, hoͤchſt anziehende hiftorifche Stoff ift entftellt 
durch faljches Beiwerk und gefuchte Tcheatereffefte. Der 
Schußgeift tritt überall zu unmotivirt auf, ein wahrer 
deus ex machina. Wie vieles hätte hier Kobebue aus 
Leſſings trefflihen Worten über Hamlet und die Gei⸗ 
ftererfcheinungen lernen können! Die Charaktere find zu 
oberflächlih, wenn auch mit einer außerlichen Schein- 
freue erfaßt. Der Vers ift gar lar und unkünftlerifch. 
Die „Giſela“ ift eine fehredliche Verzerrung der Ge: 
ſchichte, um feichtes fophiftifches Geſchwaͤtz über Leidens 
Ihaften führen und Kinalleffefte durch weinerliche Ruͤh⸗ 
rung bervorbringen zu Eönnen. Die lebtere findet fich 
noch mehr in den „Huffiten vor Naumburg,“ 
welched® Stud mit Recht Mahlmann in „Herodes 
vor Bethlehem’ parodirte. Wohin fol unseine 
ſolche unmännlihe Weichlichkeit bringen? Die eins 
zelnen fchönen Stellen wären rührender, wenn fie wes 
niger rührend wären, um mich einer Leſſing'ſchen Wens 
dung zu bedienen. Andere Stüde, welche zuweilen noch 
genannt, ja mitunter auf der Bühne dargeftellt wer: 
den, find der unfittlihe „Rehbock,“ die weinerliche, 
undeutfche „deutfhe Hausfrau,” die polternde, 
poefieleere „Sobanna von Montfaucon,” der fade 
ll. 6 
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„weibliche Jakobinerklubb,“ der ganz gewöhn: 
liche „Bruder Morit der Sonderling,” Die 
poefiearmen „Kreuzfahrer“ u. A. Sol ich noch in's 
befondere die mehr ald naiven „Gurli“ ımd „Son: 
nenjungfrau‘ erwähnen, von denen bie eine aus pu: 
rer Unfchuld jeden Menfchen, fogar ihren Water heira- 
then will, und die andere in voller Unfchuld, ohne es zu 
wiſſen, guter Hoffnung? 
Anm A. F. F. v. Kotzebue (pf. Traugott Friedr. 
Lebr. Schlegel und Frhr. v. Knigge) geb. 3. Mai 1761 
—zu Weimar, feit 1781 Sekret. des K. Ruff. Generallieut. von 
Baur zu St. Petersburg. 1787 Präfident bes Gouvernem. 
Magiftrats in der Provinz Efthland; 1798-99 Zheaterdicter 
in Wien, 1800 verbannt nad) Sibirien; privatif. feit feiner Zu: 
rückunft 1801 an mehreren Orten, ermordet 23. März 1819 
zu Mannheim. Ueber ihn fpreden alle Literarhiftorifer und 
meift fehr ausführlih. Ueber feine literar. Bildung und Au: 
torfchaft giebt er ſelbſt Nachricht in ,, die jüngften Kinder mei⸗ 
ner Laune.’ Vgl. übrigens Sördens er. 3. ©. 60 — 105. 
Biogr. von Kr, Cramer, Leipzig 1820 von H. Döring, 
Weimar 1830. „Kotzebue ald Menfch, Dichter und Gefcäfte: 
mann,’ Frankfurt 1802 (unbedeutend) und Goethe an vielen 


Orten feiner Schriften, Sämmtl. dramatiſche Werke, 
Leipzig 1827. 44 Thle. 211 Etüde, 
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Nachfolgende Dramatiker verdienen, wenn auch 
fein befonderes Lob, doch in mander Hinfiht Berüd: 
fihtigung. Ich finde bei der kurzen Betrachtung der: 
felben die chronologifche Reihenfolge am zuträglichften. 
Der Freiherr 5. G. von Neffelrode !) fchrieb troß 
der bittern Recenfionen, die feine Werke trafen, dennoch) 
rüftig fort, den Spott theild nicht achtend, theils ihn 
nach Kräften abwehrend. Sn feinen Arbeiten finde ich 
wenig Phantafie, wenig pſychologiſche Wahrheit und 
acht dramatifche Entwidelung; auch die Sprache kann 
nirgends auf Lob gegründeten Anſpruch macden. In 
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der Borrede zu feinen „Ahnenflolzen auf dem 
Lande” dringt er auf Natur und moralifche Befferung 
und findet in der Darftelung derfelben den Endzwed 
der Bühne. — Sn vielen Erzeugniffen verfuchte Be: 
neditt Dominifus Anton Gremeri 2) feine 
ſchwache Kraft und feßte fich in den gedehnten, mit 
Sentenzen und Gräßlichkeiten mehr als ‚genug aus: 
geflatteten - Schaufpiel „der Bauernaufftand ob 
der Ens“ einen äußeren Zweck, dad Volk auf feine 
Pflichten aufmerffam zu maden und e3 vor Verfuͤh⸗ 
vern zu warnen. — Ein Mann, zwar von feinen 
außerordentlihen Gaben, aber doch nicht ohne Ta—⸗ 
lent, Geift und Unterricht war nach Goethe’d Zeugniß 
Heinrich Leopold Wagner), vor dem Goethe 
fein Geheimniß hatte, rüdlichtlich feiner literarischen 
Beftrebungen. Ihm erzählte Goethe feine Abficht 
mit Fauft, befonderd die Kataftrophe von Gretchen. 
Wagner faßte das Sujet auf und benuste ed zu einem 
Traueripiel „die Kindesmoͤrderin,“ dad aber 
überall von der Obrigkeit mit Necht verboten wurde. 
Es ift ein graßliches, fchauderhaftes Erzeugniß, mit wel: 
chem und einzelne geniale Züge nicht befreunden koͤn⸗ 
nen. — Nicht ganz mit Recht find Friedrih Theo- 
phil Thilo's *) Arbeiten langft vergeffen, von denen 
einige, 3. B. „die ungleichen Freunde” immer 
zu den Beſſern ihrer Zeit gehören. — Nicht arm an 
poetifchen Anlagen, aber zu flüchtig und forglos in der 
Ausarbeitung fohrieb Karoline Luiſe von Klende?) 
einige nicht ganz unbedeutende Stüde. — Der Frei: 
herr Ludwig Heinrich von Nicolay °) beſaß zur 
dramatifchen Poefie weit geringeres Talent, als zur Fa⸗ 
bel und Epiftel, zur Satyre und komifchen Erzählung. — 
6* 


Ein raftlofer Vielfchreiber ift Chriftian Jakob 
MWagenfeil T), unter deſſen kleinern Gedichten fich 
manches gelungene Lied befindet. Weniger Zalent zeigt 
er zur dramatifchen Poeſie ald zu hiftorifchen Schilde: 
rungen und anmuthigen Darftelungen aus dem Leben. 


Anm. 1) v. Neffelrode, Kurpfalz. Bair; Kammerherr 
zu München. Großmuth und Zugend, Sch.5. Franff. u, 
Leipzig, 1773, Der adel, Taglöhner, Sc. 3. daſ. 1774, 
Der A. ad. 82% daſ. 1774, Karoline, Tr. 3. Of—⸗ 
fenbady 1778. Die Bertaufhung, Eingip. 3. daf. 1778, 
San von Leiden, Zr. 5. Münfter 1786 und einige andere. 
— 2) Sremeri (pf. 8. Reinberg) geb. 13. Auguft 1752 zu 
Wien, geft. 1795 zu Linz als K. K. Cenſuraktuar. Thea— 
terftüde, Wien 1785. Saͤmmtl. Euftfp. Frankfurt und 
‚Leipzig 1788. — 3) Wagner, geb. 19. Febr. 1746 zu Etraß: 
burg, geft. 4. März 1779 als Advokat zu Frankfurt a, M. 
Theaterftüde, Zranffurt 1779. — 4) Zhilo, geboren 
24. Zuli 1749 zu Roda in Sachfen, lebte zu Rochlig ale 
Kecisinfpektor. Schaufp. Leipig 1780. — 5) Klende, 
Tochter der L. Karfch, geb. 21. Juni 1754 zu Frauftadt, geft. 
21. Sept. 1802. Leben und Didhtung. Franff. 1805. — 
6) Nicolay, geb. 29. Dez. 1737 zu Straßburg, bekleidete 
hohe ‚Staatsämter und farb 1820. Vgl. Joͤrdens 4, ©, 
65. Horn 3, 412. Bouterwek 10, ©. 438. Theatr. 
Werke, Königsberg 1811. 2 Thle. — 7) Wagenfeil (pf. 
Ratzeberger) geb. 23. Nov. 1756 zu Kaufbeuern, geft. zu 
Augsburg 8, Jan, 1839, Ged, u. Schaufp. Kaufb, 1794. 
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Ignaz Aurelius Feßler!) aus Preßburg in 
Ungarn, erft Kapucinermönd, dann Profelyt der Iu: 
therifchen Kirche, ift ein bandereicher Schriftfteller, mehr 
jedoch durch fein Leben als den poetifchen Werth feiner 
Schriften befannt. Ihm fehlt es vor allem an reger 
Einbildungsfraft und Gedrungenheit in der Darftel: 
Yung, obwohl man ihn fonft geiftreih und korrekt nen: 
nen mag. — Der in der Lyrik durch feine Landſchafts⸗ 
gemälde ausgezeichnete, durch Bildung und plaftifche 
Deutlichkeit der Sprache gleich treffliche Karl Fried: 
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rich von Matthiffon ?) verfuchte fih auch in 
ber dramatiſchen Poefie, wenn anderd das Schau⸗ 
fpiel „die gluͤckliche Familie” ihm angehört. Trotz 
den Angriffen Menzel, der, wie er fonft den fräf: 
tigen, mitunter etwad derben Joh. H. Voß einen 
„Erzphilifter,” einen „‚niederfächfiichen Bauernluͤmmel“ 
nennt, den Matthiffon mit den Ausdrüden ‚ Schweif: 
wedler,“ „Lakaienſeele,“ „Krokodilthraͤnenheuler“ brand- 
markt, wird Matthiffon, wir hoffen es, dennoch fortle— 
ben, follte in feinen Gedichten auch zumeilen eine weich: 
liche Sentimentalität vorwiegen, und follten die Farben 
feiner Landichaftögemälde auch oft in Wafferfarben übers 
gehen. — Ludwig Theobul Kofegarten ?), be 
kannt Durch feine Idyllen und Legenden, ermangelt eines 
eigentlich poetifchen Genius, befißt aber bei ziemlicher 
Phantafie ein zu rühmendes Darftelungstalent. Statt ge: 
müthlicher Einfachheit giebt er und zu oft einen unpoe: 
tiſchen Beiwörterfhwall. Von feinen dramatifchen Er: 
zeugniflen kenne ich nur das vielfach mißlungene Trauer: 
ſpiel „Ebba von Medem.“ — Belannt in vieler 
Hinfiht ward Karl Philipp Moritz , von dem 
Goethe u. a. fagt: „Er ift ein fonderbar guter Menfch, 
er wäre viel weiter, wenn er von Zeit zu Zeit Perfo: 
nen gefunden hätte, fähig und liebevoll genug, ihn über 
feinen Zuftand aufzuklären.” — Cine an: und aufftre 
bende Natur, mit einer feltfamen doch anziehenden Mi: 
fhung von etwas deutfcher, mehr englifcher und viel 
franzöfifcher Bildung, voll moralifcher und afthetifcher 
Mechtlichkeit, aber ohne gelehrte Bildung und Ziefe des 
Geiſtes, uͤbrigens mit einem liebevollen Gemüthe aus» 
geftattet, war Ludwig Ferdinand Huber’), nad) 
Br. Hornd Schilderung. Außer feinen mit einer geifl 
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ve” bietet fchöne Großmuth bei mancher Gräßlichkeit. 
Sn dem „Marfchallvon Sachſen“ finden fich viel 
Regſamkeit und Ueberrafhung, aber wenig dramatifche 
Haltung; Großmuthögemälde, in welchem die Tapfer⸗ 
keit endlich die falſchen Soldaten-Ehrbegriffe befiegt. 


Anm. 1)3. A. Feßler, geb. 1756, wurde 1820 Bifchof 
ber evang. Gem. zu Saratom an der Wolga. Bol. Sördeng 
ker. 1, ©. 509. 6, ©. 89. Bouterwel 11, ©. 477, 
Selbſtbiogr. Breslau 1826. Sydnei Tr. 5.” Breslau 1784, 

— Y.Matthiffon, geb. 23. Ianuar 1761 zu Hohenbobele: 
“ben bei Magdeburg, geft, 12. März 1831. Vgl. Selbftbiogr, 
in ben 3eitgenoßen 1816, Bd.1. Abth.4. N. Nekrol. 9. ©. 
235. Joͤrdens ker. 3, ©. 459. Dödring, Biogr. Zürich 
1833. Fr. Horn 3, ©. 369. Boutermwel 11, ©, 429. 
Schiller Rec. die glüdl. Familie, Sch. Deffau 1783, 
Ged. Mannh. 1787. 13, Aufl. Zuͤrich 1838. Schriften, daf. 1825 f. 
8Bde. u. Nachlaß. — 3) Kofegarten (pf. Zellow), geb. 1. 
Geb. 1758 zu Grevismühlen im Medienb. geft. 26. Okt. 1818 
als Probft zu Altenkirchen und Prof. der Geſchichte und griech. 
Lit. zu Greifswalde. Vgl. Leben von f. Sohne. Greifswalde 
1826. Er Horn 3, ©. 381. Bouterwel ll, ©, 431. 
Sämmtl. Werke, Greiföw. 1824 f. 12 Thle. — 4) Mo: 
zig (pf. A. Reifer) geb. 15. Sept. 1757 zu Hameln, ein höchft 
unrubiger, nie mit fich zufiiedener Mann, Er ftarb nad) einem 
böchft unruhigen Leben 26. Juni 1793. Vgl. Schlihtegrolil 
Kekrol, 1793. 2 Bde. Supplem. dazu 2. Abty. Fr, Horn 
3. ©. 393. Befonders Goethe 27, ©. 254. 29, ©. 186 u. 
0. DO. Blunt oder der Saft, Berlin 1787. — 5) Hu: 
ber, geb. 1764 zu Paris, geft. 24. Dezember 1804 ald Kurpf. 
Bair. Landesdirektionsrath. Vgl. Jördene ker. 2, ©. 467. 
Fr. Horn in d. Latona, Berlin 1811. Zeitung für bie eleg. 
Melt 1805. N. 13. Schauſp. Berlin 1795. Saͤmmtliche 
Werke feit 1802. Stuttgart 1806, 1819. 4 Thle. mit Biogr. 
N. franz. Th. Leipzig 1795 f. Frankfurt 1819. 3 Thle. — 
6) Burdhard (pi. M. Roller) geb. 26. April 1767 zu Ro: 
flo, geft. daf. als Konfiftorialfisfal 27, Juli 1807. Graf 
von Sancta Becchia, Berlin 1792. Didhterfamilie 
®, 5. daf, 1794. — 7) ©. Albrecht, geb, 1757 zu Erfurt, 
Gchaufpielerin, lebte 1835 in Hamburg. Ged. und Schaufp. 
Erfurt und Dresden 1751 f. 3 Bde. — 8) 3ſchokke (pf. 
J. von Magdeburg) geb. 22. März 1771 zu Magdeburg, be: 
Meidete viele und hohe Stellen in der Schweiz, die er aber 
fämmtlidy) 1829 niederlegte. DBgl, Fr. Horn 3. ©. 434, 4. 
S. 288. E.Münd, Haag1831, Schaufp. Bayreuth 1804. 


N, A. 1813, Moliere’s Luftfp. Züri 1805 f. 
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reichen Leichtigkeit gefchriebenen Webertragungen aus dem 
Sranzöfifhen, und einigen gelungenen kleinern Erzaͤh⸗ 
lungen, ift befonderd fein „heimliches Gericht” zu 
erwähnen, ein Stüd, deſſen Stoff wahrhaft empörend 
ift und für feine Bühne paßt. — Friedrich Gott: 
lieb Julius Burchard ®) wußte bei einzelnen ab: 
ftoßenden Rohheiten durch andere fentimentale, oft by: 
perfentimentale Scenen fich viele gefühlvolle Herzen zu 
gewinnen, aber den Kenner der dramatifchen Poefie nicht 
zu befriedigen. — Unter den Dichterinnen, die auf 
dem Wege des Göttinger Dichtervereined zu wandeln 
fuchten, ift Sophie Albrecht 7) zu nennen. Sn ih: 
rem, durch reine Sprache und harmonifhen Vers ſich 
empfehlenden Iprifchen Gedichten herrfcht eine zu weich 
liche Sentimentalität. Noch abftoßender wird diefe fen- 
timentale Ueberfchmwänglichfeit in ihren dramatifchen Er: 
zeugniffen, wo Kinder von 8 Jahren überverliebt find 
und in hyperweichen Phrafen einander hätfcheln. — Um 
den bänbereichen, viel gelobten und viel getadelten Jo⸗ 
bann Heinr Daniel Zfhoffe) in feinem viel: 
feitigen Wirken unpartheiifch zu beurtheilen, muß man 
feine frühern und fpätern Schriften zufammenfaffen. 
Jene, wozu feine dramatifchen, dem Zeitgefhmad huldi⸗ 
genden Erzeugniffe gehören, veranlaßten firengen und 
gerechten Zadel, diefe find dagegen meift hoch anzufchla: 
gen, gehören aber nicht hierher. Das von dem ‚Verf. 
felbft fpäter al3 eine „Sugendfünde” bezeichnete Trauer: 
fpiel „Abäalino der große Bandit’ ift ein wahr 
haft fürchterliches Werk, das und einerfeitd erfchreden, 
andrerfeitd gewinnen fol. Karl Moor und Hamlet 
fpielen armfelige Rollen. Etwas Kunftwerth findet fich 
in „Julius von Saffen.” Die „eiferne Lars 
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ve” bietet ſchoͤne Großmuth bei mancher Gräßlichkeit. 
In dem „Marfhallvon Sachſen“ finden fich viel 
Regſamkeit und Ueberrafchung, aber wenig bramatifche 
Haltung; Großmuthögemälde, in welchem die Tapfer⸗ 
keit endlich die falfchen Soldaten-Ehrbegriffe befiegt. 


Anm. 1) J. A. Feßler, geb. 1756, wurde 1820 Bifchof 
der evang. Gem. zu Saratow an der Wolga. Vgl. Sördeng 
ker. 1, ©. 509. 6, ©. 89. Bouterwet 11, ©, 477, 
Selbſtbiogr. Breslau 1826. Sydnei Tr. 5° Breslau 1784, 

— 2). Matthiſſon, geb. 23. Januar 1761 zu Hohendodele: 
ben bei Magdeburg, geft. 12. März 1831. Vgl. Selbftbiogr, 
in den Zeitgenoßen 1816. Bd,1. Abth. a. N. Nekrol. 9, ©. 
235. Joͤrdens ker. 3, ©. 459. Döring, Biogr. Züri 
1833. &r. Horn 3, ©. 369. Bouterwet 1l, ©. 429, 
Schiller Rec. die gluͤckl. Familie, Sch. Deffau 1783, 
Ged. Mannh. 1787. 13, Aufl. Züri, 1838. Schriften, daſ. 1825 f, 
8 Bde. u. Nachlaß. — 3) Kofegarten (pf. Tellow), geb. 1. 
Geb. 1758 zu Grevismühlen im Mecklenb. geft. 26. Oft, 1818 
als Probft zu Altenkirchen und Prof. der Geſchichte und griech, 
Eit. zu Sreifswalde, Vgl. Leben von f. Sohne. Greifswalde 
1826. Fr Horn 3, ©. 381. Bouterwetil, ©, 431, 
Saͤmmtl. Werke, Greifew. 1824 f. 12 Thle. — 4) Mos 
vis (pf. A. Reifer) geb. 15. Sept. 1757 zu Hameln, ein höchft 
unrubiger, nie mit fich zufiiedener Mann. Er ftarb nach einem 
hoͤchft unruhigen Keben 26. uni 1793. Bol. Schlichteg roll 
Nekrol. 1793. 2 Bde. Supplem. dazu 2. Abth. Fr. Horn 
3. ©. 393. Befonderde Goethe 27, ©. 254. 29, ©. 186 u. 
a. O. Blunt oder der Saft, Berlin 1787. — 5) Hus 
ber, geb. 1764 zu Paris, geft. 24. Dezember 1804 als Kurpf. 
Bair. Landesdirektionsrath. Vgl. Joͤrdens Ler. 2, ©. 467. 
Fr. Horn in d. Ratona, Berlin 1811. Zeitung für bie eleg. 
Welt 1805. N. 13. Schaufp. Berlin 1795. Saͤmmtliche 
Werke feit 1802. Stuttgart 1806, 1819. 4 Thle, mit Biogr. 
N. franz. Th. Leipzig 1795 f. Frankfurt 1819. 3 Thle. — 
6) Burdhard (pi. M. Roller) geb. 26. April 1767 zu Ro: 
ſtock, geft. daf. als Konfiftoriatfisfal 27. Zuli 1807. Graf 

von Sancta Becchia, Berlin 1792. Dichterfamilie 
ge, 5. daſ. 1794. — 7) S. Albrecht, geb. 1757 zu Erfurt, 
Scyhaufpielerin, lebte 1835 in Hamburg. Geb. und Schaufp. 
Erfurt und Dresden 1781 f. 3 Bde. — 8) Zſchokke (pf. 
3. von Magdeburg) geb. 22. März 1771 zu Magdeburg, be⸗ 
Eleidete viele und bobe Stellen in der Schweiz, die er aber 
fammtlid) 1829 niederlegte. Bol. Sr. Horn 3. ©. 434, 4. 
S. 288. E. Muͤnch, Haag1831, Schaufp. Bayreuth 1804, 
KR, A. 1813, Moliere’s Euftfp. Züri 1805 f. 
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Antike Nichtung. 
§. 56. 

Der weichlichen, durchaus unklaſſiſchen Richtung 
einerſeits und der maßloſen Kraft und abſtoßenden Roh⸗ 
heit andrerſeits gegenuͤber ſuchten Herder und die Ge 
brüder Stolberg die antife Zragödie in ihrer Einfach⸗ 
heit und männlichen Kraft wieder in's Leben zurüdzu: 
rufen, oder eine neue zu fchaffen auf dem Grunde der 
antiken, wobei jedoch der Epik mehr Raum gegönnt 
wurde, ald die dramatifchen Forderungen geftatten. Aber 
diefe Formen fagten der neuern Welt nicht zu, und fo 
blieben auch diefe Bemühungen ganz fruchtlos. Go: 
hann Gottfried von Herder, der eine freudenlofe, 
forgenvolle Jugend verlebte, fpäter eine würdige bür- 
. gerliche Anerkennung fand, griff vielwirkend in die neue 
Geftaltung der Denk- und Dichterweife ein. Diefer 
große Mann, der mit tugendfräftiger Menfchenliebe und 
feuriger Begeiſterung die ganze Welt umfaßte; Herder, 
der mit hohem, idealem Aufichwung ein Findliches Ge: 
müth, fröhlichen Geift und den edelften Kosmopolitis⸗ 
mus verband, verdient ald Philofoph, Theolog, Ges 
fchichtöforfcher, Gelehrter, Krititer, Dichter und Webers 
feger unfre volle Achtung. Aber alle diefe Richtungen, 
in denen Herder Unfterbliches geleiftet, Eünnen hier kaum 
mehr als erwähnt werden, da ich hier im eigentlichen 
Sinne nur Herder den Dramatiker im Auge habe. 
Wenn Leſſing ald Hauptpfeiler bei der Umgeftaltung 
einer frühern Literaturperiode zu betrachten ift, fo fteht 
Herder als folcher an der Spige der zweiten Regenera⸗ 
tion des literarifch » äfthetifchen Lebens der Deutfchen. 
Beide unterfcheiden fich befonders dadurch, daß Leffing 
mehr negativ, Herder mehr pofitiv eingriff. Mit Acht. 
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deutfcher Tiefe und Idealitaͤt verfammelte Herder alles, 
was das Elaflifche Altertbum, der Orient, die mittlere 
und neuere Zeit Gediegened hervorgebracht, in den 
Brennpunkt der Gegenwart, deutete den Geift des Vers 
gangenen und wies feine Beziehungen im Ganzen der 
gefammten Menfchheit nah. Ale Refultate feiner tie 
fen Forſchungen und Anfichten ftellte er in feinem Meis 
ſterwerke, dem großen, lebendig gezeichneten Gemälde 
„Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menſch⸗ 

heit“ dar. n 
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Als Dichter befaß Herder mehr fetentifiiches, als 
wahrhaft poetifches Talent. Seine Dichtungen find das 
ber mehr fprachlich anfchauliche Darftellungen von ferti- 
gen Ideen und Begriffen, als eigentlich lebendige 
Schöpfungen wirklich idealer Erfcheinungen des Lebens, 
Daher ift er auch weit glüdlicher in poetiſchen Nachbil: 
dungen des Fremden, ald in eignen Produktionen. Vor 
allem verdienen feine Nachbildungen der mittelalterlichen 
Legenden und Sagen, und vorzüglich der ſpani⸗ 
[hen Romanzen (Eid) Berüdfihtigung. Außerdem 
wußte er fi in der Allegorie und Parabel einen ge: 
gründeten Ruhm zu fichern, weniger in der eigentlichen 
Lyrik, wo das Gemüth mehr in dem Begriffe, ald in 
der unmittelbaren Lebendigkeit dargeftellt if. — Einen 
eigenthümlichen Standpunkt nimmt Herder ald Drama: 
tifer ein, in welcher letztern Hinficht er gegen viele feis 
ner andern Leiftungen fehr zurüdfteht. Deßhalb wur: 
den feine dramatifchen Erzeugniffe, die freilich nicht für 
unfere Bühne gefchrieben find, fich aber durch Maͤnn⸗ 
lichkeit, erhabene Einfachheit und angemeflene Sprache 
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auszeichnen, im Ganzen zu wenig berüdjichtigt. „Phi: 
loktet“ ift eine würdige Bearbeitung der Kataftrophe, 
wie Sophofles uns diefelbe vorführt. Im „Brutus” 
ift des großen Römerhelden ganzes Leben mufterhaft 
zufammengeftellt, bei großer Einfachheit und gemeffener 
Sprache. Das Stüd ift freilich nicht für unfere Bühne. 
und auch feine Fühne, lebendige Shafipeare’fche Kom: 
pofition. In „Admet“ iſt mit edler Männlichkeit und 
erhabener Einfachheit der hohe Gedanken „für dich,” 
Aufopferung für andere, ergreifend durchgeführt. Die 
„Ariadne“ folte, unter dad hohe Geſetz des griechi— 
ſchen Drama’3 geftelt, zeigen, daß über Thaten und 
Berirrungen der Sterbliden ein lohnendes und firafen: 
des Schickſal walte. Das Stud dürfte unter Admet 
zu ftellen fein. In dem „entfeffelten Promes 
theus“ follte die harte Mythe der Griechen fanft und 
menfchlid angewendet werden; die Bildung und Fort: 
bildung des Menfchengefchlechtes zu jeder Kultur, das 
Fortſtreben des göttlichen Geiftes im Menfchen zur Aufs 
weckung all’ feiner Kräfte follten veranfchaulicht werden. 
Prometheus ift eine erhabene Kompofition, worin fi 
Herder’d ganzer Sinn fpiegelt, feine Menfchenbildung, 
feine männlihe Kraft und hohe Religion. — Die 
Allegorie „AUeon und Aeonis“ ift nicht Dramas 
ttich, aber mit fatyrifcher Laune und maͤnnlichem Ernſte 
durchwuͤrzt. Das fchlechte Alte muß dem guten Neuen 
weichen; das gute Alte muß beſtehen, ift der Grunds 
gedanfe. | 


Anm J. G. v. Herder, geb. 25. Aug. 1741 zu Mobs 
rungen in Preußen, feit 1771 Generalfuperintendent und Obers 
Tonfiftorialrath zu Weimar. 1789 Vicepräfident des Konſiſto⸗ 
riums, 1801 vom Kurfürften von Baiern geabelt; ftarb 18. Dez. 
1803. Ueber ihn haben wir fehr viele, faft unzählige Nach⸗ 

- richten. Außer ben Literaturgefhichten von Wachler, Horn, 
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Bouterwek u % vgl. Goethe 25, ©. 296f. u.a. O. 
Zean Paul an m. O. Mufeum deut. Gel, und Sünftler, 
Breslau 1800. N. 3. S. 81f., wo ſich eine Abhandlung über 
H'. fchriftftel. Charakter von Külleborn findet; H'. Chas 
rafter von Danz und Gruber. Leipzig 18055 Merkel im 
Freimüthigen 1804. No. 125. S. 497 f. H'. Leben von feiner 

au 18095 von G. Müller, Tuͤbingen 1820 und von 9, 

ring, Weimar 1823. — Werte, herausg. von 3. von 
Müller, 3. G. Müller und Heyne, Zübingen und Stuttgart 
1805 f. 45 Bde. 8, 1827 ff. 60 Bde, 12, 
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Die beiden Brüder Chriftian!) und Friedrich 
Leopold), Grafen zu Stolberg, zeichnen fich in 
der Iyrifchen Poefie, befonderd in der Ballade vor vies 
len Sängern bed Göttinger Hainbundes vortheilhaft 
aus. Hohes Gefühl, edle Gefinnung und fräftige Sprache 
find beiden Dichtern eigen. Beide bildeten fich an den 
Alten heran und entzündeten an Klopftod ihr Gefühl 
für alles Sittlihgroße und Vaterlaͤndiſche. Chriftian’s 
Mufe ift fanfter, milder; daher gelang ihm das leichte 
Lied beffer als feinem Bruder, der in der Kunftbildung 
aber höher ftand und mehr poetifche Anlage und eine 
größere Vielfeitigfeit befaß. — In den dramatifchen 
Erzeugniffen, den „Schaufpielen mit Chören“ vers 
folgten beide Brüder eine und diefelbe Richtung; doch 
auch hier fleht Leopold über feinem Bruder. Im AU: 
gemeinen tritt bei beiden die dramatifche Handlung zu 
wenig hervor; die Chöre find meiftend zu äußerlich, 
nicht felten zu gedehnt, ja in „Belfazer” fogar ein: 
feitig = partheiifch. Unter den dramatifchen Erzeugniffen 
Sriedrich Leopolds verdient wohl „Theſeus“ vor an: 
dern Erwähnung. Uebrigens herrſcht auch hier bei gro: 
Ber Kraft und edeln Gedanken manches Fremdartige 
und befonderd Weberladung mit Sentenzen. In „Ri« 
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moleon” ijt zu wenig wahrhaft dramatifche Handlung; 
der Mord des Zyrannen erfolgt zu fchnell und unmo: 
tioirt. In „Servius Zullius” tritt das Gräßliche 
zu fehr hervor. „Apollons Hain” ift eine ergöß: 
liche Satyre auf gedenhafte Dichterlinge, wo die moder- 
nen Sprühmörter im Munde der alten Perfonen eine 
gute Wirkung nicht verfehlen. Die Frauen find fpot: 
tende Kritifer und Richter der menfchlihen Thorheiten. 
Die Chöre greifen bier etwas beffer ein, ald in des 
Dichters übrigen Stüden. — Sn „Belfazer” von 
Ghriftian Stolberg, wird der Ernſt der Tragoͤdie durch 
die vielen Schmaufereien entweiht. Deswegen heißt ed 
auch in den Goethe: Schiller’fchen Xenien, wo überhaupt 
beide Dichter oft und. hart angegriffen werden: 


König Belfazer fhmaußt in dem erften Akte, ber König 
Schmaußt in dem zweiten, ed ſchmaußt fort bis zum Ende 
ber Fuͤrſt. 


In „Otanes“ dagegen hat diefer Dichter bei ziem: 
lich dramatifcher Lebendigkeit die Hoheit des Thronver 
fchmaherd und die Würde des Freien herrlich durchs 
geführt. — 


Anm, 4) Chrftn. Graf zu Stolberg, geb. 15. Oft. 1748 
zu Hamburg, ftud. in Göttingen, ward dann Dän. Kammers 
unter, 1777 Amtmann zu Zremsbüttel, 1800 Dän. Kammer: 
herr und in d. 3. auf fein Anfuhen ale Amtmann zu Zremeb, 
entlaffen und wohnte fpäter ald K. Dän. Landrath auf feinem 
Gute Windelyn in Holftein, geft. 18. San. 1821. Vgl. Joͤr⸗ 
dens ker. 4. ©. 727f. Küttner Charakt. ©. 550. Bou⸗ 
terwet 11. ©. 403 f. Fr. Horn 3, ©. 210. Goethe a. 
a. D., befonders Bd. 48. Scaufpiele mit Chören, von beiden 
Brüdern. Leipzig 1787. Werke der beiden Brüder. Hamburg 
und Wien 1821. f. 22 Thle. — 2) Fr. & Graf zu Stoll: 
berg, geb. 7.Nov. 1750 du Bramftäbt in Holftein, feit 1777 
fuͤrſtbiſch. Luͤbeck. bevollmächt. Minifter zu Kopenhagen , 1789 
K. Din. Gefandte zu Berlin, 1791 Praͤſident der fürft. Luͤb 
Regierung zu Eutin, 1797 Ritter des K. Ruff, Alex. Newely: 
Ordens, 1800 legte er alle feine Aemter nieder, wurbe kathe⸗ 
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liſch und privat. zu Muͤnſter, ſpaͤter zu Tatenfeld bei Biele⸗ 
feid, ſtarb 6. Dez. 1819. Vgl. Vetterlein Handbuch, S. 
569. Joͤrdens Lex. 4. S. 731. Kuͤttner Charaktere, ©, 
552. Bouterwek, Fr. Horn, Goethe a. a. O. 


Didaktiſche und religiöſe Dramen. 
$. 59. 

An diefen beiden Richtungen find nur zwei Dichter 
zu erwähnen, Johann Georg Pfranger !) und 
Johann Kafpar Lavater 2). Eine eigenthümliche 
Erſcheinung auf dem Felde der fchönen Literatur iſt 
des im Leben fehr geachteten, durch chriftliche Frömmig- 
feit liebenswertben und durch manche Predigten und 
religiöfe Gedichte befannten Hofpredigerd Pfranger 
didaktifch = Dramatifched Erzeugniß „der Mönch vom 
Libanon,” in weldhem der Verfafler die Würde des 
Chriſtenthums gegen Leſſing's „Nathan“ vertheidigt und 
den Sieg des Chriſtenthums über allgemeine Anfichten 
der Religion darftelt. Diefes didaktiihe Drama, dem 
es an fchönen Einzelheiten nicht fehlt, Fann in drama: 
tifch-poetiicher Hinfiht mit Leſſings Meifterwerf nicht in 
die Schranken treten. Trotz dem erwarb fich diefes, 
keineswegs zu überfehende Gedicht lange Zeit hohen 
Beifall, und wohl am meiften eben deßhalb, weil eö fo 
manche Herz wieder beruhigte und heilte, das der lei: 
der nicht immer verftandene Nathan verwundet hatte. 
— Der geiftreihe und phantafievolle, aber zu myſtiſcher 
Schwärmerei ‚hinneigende Lavater, der mehr ange: 
flaunte und verhöhnte, als verftandene Phyfiognomift 
verfuchte fich ald Dramatiker an einem biblifchen Stoffe 
„Abrabam und Iſaak,“ jedoh ohne Beruf zur 
dramatilchen Poeſie. Das Stud ift wort: und empfin- 
dungßreich, aber handlungsarm. Mit diefem edeln, mit 
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Gemuͤth und. Religion reichlich ausgeftatteten Manne, 
mit diefem frefflichen Didaktifer und Sänger, Acht va: 
terländifcher, unfterbliher Schweizerlieder, mit dies 
fem fchwärmerifchen Phyfiognomiften ftand bekanntlich 
Goethe in vielfachen Verkehr; und diefer war auch vor 
vielen andern im Stande ein Wort über ihn zu fagen, 
das er denn auch nicht verfchwiegen hat. Man fehe- 
befonderd Bd. 26, ©. 259 f. feiner Werke. ' 


Anm. 1) 3. ©. Pfranger, geb. 5. Auguft 1745 zu 
Hidburghaufen, geft. als Konfiftorialraty zu Meiningen 10. 
Juli 1790. Bol, Sördens ker. 48.191. Schlidtegrol 
Nekrol. 1790 2. ©. 45. Baur intereff. Tebensgem. b. ©. 
616. Bouterwek 11. ©. 461. Der- Mönch vom Libas 
non, didalt. Drama. Deffau und Leipzig 1782, verändert 
1785. 3. Ausg. von Wendt mit Biogr. Leipzig 1817. — 
2,3 8. Lavater, geb. 6. Nev. 1741 zu Zuͤrich; feit 1778 
Diakon bei Gt. Peter; 1786 Pfarrer daf., ward 26. Septemb:r 
1799 bei der Eroberung Zuͤrichs von einem Franzofen meuch⸗ 
lerifch:verwundet, woran er lange litt; flarb 2. Ian. 1801, 
VBgl. Sördens ker. 3. ©. 155f. 6. S. 467 f. Zr. Horn, 
3. ©. 179. Bouterwet il, ©. 503. Goethe W. S. 
259f. 48, ©, 105f., 138 f., 151 f. u.a. 8, Abraham 
und Iſaak, rel, Dr, Winterthur 1776, 


Luftfpiel. 


d. 60. 


Das Luftfpiel, fehr bereichert und innig gepflegt, 
konnte auch in diefer Periode zu Feiner eigenthiimlichen, 
frei-poetiſchen Selbitftändigkeit gelangen. Wie in der 
vorigen Periode eine alltägliche Moral die komiſche Lau: 
ne gebändigt und gelähmt, fo fehadete jebt die allzuber 
liebt gewordene Richtung zum Sentimentalen und Weis 
nerlicherührenden. Die Bühne nahm, um der Schaus 
luft zu genügen, zu ausländifchen, franzöfifchen, italies 
nifhen und englifchen Luftfpielen ihre Zuflucht, welche 
theils in Ueberfeßungen, theild für den Bühnenbebarf 
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zugeftugt, über die Bretter gingen und bie Deutichen 
von ihrer nationalen Originalität nah und nach ganz 
zu entblöfen drohten. In folchen Uebertragungen erwarben 
fih vor andern befondere Verdienfte der oben genannte 
Schröder, ferner Soh. Chr. Bod, Fr. W. Sotter 
und vor allen Joh. Joach. Chr. Bode. Eine eigen: 
thuͤmliche Richtung des deutichen Luſtſpiels ſtellte fich 
damals heraus in den Angriffen auf die hoͤhern Staͤnde, 
welche Richtung uns Goethe (Bd. 26., S. 197) folgen⸗ 
dermaßen ſchildert. „Der Deutſche, gut und großmüs 
thig von Natur, will niemand gemißhandelt willen. 

Weil aber Fein Menfch, wenn er auch noch fo gut denkt, 
fiber ift, daß man ihm nicht etwas gegen feine Neis 
gung unterfchiebe, auch das Kuftfpiel überhaupt immer 
etwad Schadenfreude bei den Zufchauern voraudfeßt oder 
erwedt, wenn ed behagen fol, fo geriet man auf einem 
natürlihen Wege, zu einem bisher für unnatürlich ges 
haltenen Benehmen; dieſes war: die höheren Stände 
herabzufegen und fie mehr oder weniger anzutaften. — . 
Den entichiedenften Schritt that Leſſing in der Emilia 
Galotti. Alle diefe Dinge fagten dem aufgeregten Zeit: 
finne vollkommen zu, und Menfchen von weniger Geift 
und Zalent glaubten dad Gleiche, ja noch mehr thun 
zu dürfen; wie denn Großmann in ſechs unappetit: 
lichen Schüffeln alle Kederfpeifen feiner Poͤbelkuͤche 
dem fchadenfrohen Publicum auftischte. — Won diefer 
Zeit an wählte man die theatralifchen Böfewichter im: 
mer aus den höheren Ständen; doch mußte die Perfon 
Kammerjunfer, oder wenigftend Geheimfecretär fein, um 
ſich einer folchen Auszeichnung würdig zu machen. Zu 
den allergottlofeften Schaubildern erfor man’ die oberften 
Chargen und Stellen ded Hof» und Civil: Etatd im 
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Adreßkalender, in welcher vornehmen Gefelfchaft denn 
doch noch die Juſtiziarien, als Böfewichter der erften 
Snftanz, ihren Plag fanden.” 
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Von den oben bei den verfchiedenen Richtungen der 
tragifchen Poefie bereitd befprochenen Dichtern gehören 
hierher: Goethe, Schiller, Koßebue, Ziegler, Sffland, 
Schröder, Beil, Babo, Soden, Spieß, Hagemann, Ha: 
gemeijter, Kratter, Kraufened, Cremeri, Rambach, Neſ— 
felrode,* D’Arien, Meißner, Spridmann,. Thilo u. A. 
Außer diefen verdienen hier nachfolgende einer befon- 
dern Beachtung. Johann Jakob Engel!) erwarb 
fih unter den. philofophifchen Profaikern feiner Zeit mit 
Kecht einen gerühmten Namen fowohl in Abficht auf 
Snhalt als auch fprachliche Behandlung philofophifcher 
Gegenftande. Feine Beobachtungsgabe und Kenntniß 
der Menschen überhaupt, wie feiner Zeit im befondern, 
zeichnen ihn vor vielen aus. Seine Profa ift gerün: 
det, rein, ja meift elegant. Engel war ein Nachahmer 
Leflings, aber ihm fehlten deffen Ziefe und Scharflinn, 
und nur in der Vertheidigung des Natürlichfeitöpringis 
pe3, das aber doch bei Leffing fich ganz anders heraus: 
ſtellte, reiht er fih an jenen Heros an. Mit Ueberge: 
bung feines ‚‚Philofophen für die Welt,” feiner ,, Dis 
mil,’ feiner „Lobrede auf den König,” feines ‚Sürftens 
ſpiegels“ und feines „Lorenz Stark’ wende ich mid 
kurz zu feinen einft fo bewunderten Luftfpielen „der 
danfbare Sohn” und „der Edelknabe.“ Es 
find nach Diderot:Leffing’fchen Grundfägen gefchriebene 
ruͤhrende Luflfpiele, mehr dialogifirte. Anfichten und 
Begriffe, ald Erzeugniffe der wahren Fomifchen Dramas 
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tik. In beiden fehlt alle komiſche Farbe, jeder höhere 
Aufihwung der Phantafie; fie empfehlen ſich dagegen 
durch fittliche Reinheit, treffende Darlegung der Gefins 
nungen und Gefühle und einen mufterhaften Dialog. 


Anm. 1) 3. 3. Engel, geb. 11. Sept. 1741 zu Parz. 
him, geh daf. nachdem er mehrere Stellen bekleid. 28. Suni 
1802. Bol. FZördens ker. 1. ©. 444, Deeäätnißzebe 
yon Ricolai, Berlin 1806. Bouterwet 11. ©. 465. Hor 

3. ©. 295. Sämmtlihe Schriften, Berlin 1801f. — 
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Karl Gotthold Leffing!) konnte die Höhe 
ſeines Bruderd nicht erfchwingen. Er befaß übrigens 
Kenntniß der Bühne, beachtete Natur und Sitten der 
Menſchen und zeigte Witz und Fertigkeit im Eomifchen 
Dialog; aber die Perfonen plaudern und. wißeln zu 
viel; die Charakterifti ift felten gelungen. — Die Ers 
zeugniffe von Chriftian Gottlieb. Stephanie 2) 
(d. Altern) wodurch er den Gefchmad feiner Bufchauer 
zu beffern fuchte, find, an fich behaglich genug, doch als 
zuſehr ‚für den Alltagsbedarf der Bühne berechnet. — 
Gottlieb Stephanie?) (der jüngere) verftand es, 
bausliche Lebensſcenen und Gemälde des täglichen Ums 
gangs barzuftellen, aber feine Erzeugniffe, obgleich zu 
ihrer Zeit ‚gerne gefehen, find meift poeſielos. Am 
höchflen möchte „ber Doktor und der Apotheker” 
ſtehen; genannt mögen noch werben „die beftrafte 
Neugierde” und „der Deferteur aud Kindes 
liebe.” — Tobias Phil. Freiherr von Gebler*) ließ 
fih die Werbefferung der Wiener Nationalbühne fehr 
angelegen fein, faßte die Sitten der Hauptftadt, der 
höhern und mittlern Stände beſonders in’d Auge und 
flattete feine Produkte mit Moral reichli) aus. Ge- 

IL 7 
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nannt zu werben verdienen befonderd da3 ergögliche Luft: 
fpielchen „Die abgenöthigte Einwilligung” und 
dad Zrauerfpiel „Adelheid und Siegmar.“ — 
Chriftoph Friedrich Bresner) gab anfpruchlod 
einer bequemen Fröhlichkeit Raum. An die Stelle der 
Poeſie tritt bei ihm meift die nadte Naturwahrheit und 
Buͤhneneffekt. Seine Luftfpiele, zuweilen mit glüdli- 
chen Zügen und muntern Einfällen durchflochten, find 
artig und aufheiternd. Ruͤſtig arbeitete er auch für die 
Dper. Zu feinen beffern Erzeugniffen rechne ih „die 
Liebe nach der Mode,” das derbe „Raͤuſchchen,“ 
„Felix und Hanndhen,” „der argwöhnifce 
Liebhaber” und die durch Mozart unfterblicd gewor⸗ 
dene „Entführung aus dem Serail.“ — Gu: 
ſtav Friedrih Wilhelm Großmann ®) war fein 
geweibhter Liebling der Mufen. Populär und natürlich 
fuchte er dadurch zu werden, daß er manchen Neiguns 
- gen des Publikums fchmeichelte, dabei aber oft in's Rohe, 
Poͤbelhafte und Gemeinfinnliche- herabfie. Zu nennen 
find befonders „Adelheid von Veltheim,” „Hen⸗ 
riette, oder fie ift ſchon verheirathet“ und 
„nichtmehr als ſechs Schuͤſſeln,“ letzteres ein 
hochmuͤthiges Zerrbild, vol polemiſcher Grobheiten. — 
Viel der Zahl, wenig dem innern Gehalte nach ſchrieb 
Paul WeidmannT), nur für den lärmenden Theil 
der Zufchauer forgend. Am böchfien fteht vielleicht fein 
artiger Dramatifch lebendiger „WBettelftudent,“ 
Anm. 1) Karl Gotth. Leffing, geb. 10, Zuli 1738 (407) 


S Kamenz, geft. als RUnabin, zu Breslau 12 Feb. 1812. 
ördens ker. 3. ©. 328. 6. ©. 500, Schaufp. Berlin, 
1773-80, 2 Th. — 3) 6. G. Stephanie, geb. 1733 zu 


Breslau, entzweite fich wegen feines Webertrittes & Bühne 
mit feinen Verwandten, veränderte feinen Namen Stephan 
in Stephanie und farb zu Wien 10, April 1798, BergL 
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Schlichtegroll Nekr. 1798. 1. S. 360. Seine &t. erſchienen 
u Wien 1770 und 1773. — 3) G. Stephanie, geb. 19. 
* 1741 zu Breslau, geſt. als Schauſp. zu Wien 23. 

anuar 1800, Val. Fr. Horn 3. ©. 188. Ruftfpiele, 
Wien 1771 f. 6 Bd. daf. 1789. 6 Bd. Sechs Operetten 
daf. 1783. — 4) Gebler, geb. 2. Nov. 1726 zu Greiz im 
Voigtlande, geft. zu Wien 9. Dt. 1786 ald K. K. wirkt, geb. 
Rath. Bol. Jördens Lex. 2. ©. 32. 6. ©. 135. Theatral. 
Werke, Dresden und Prag 1772 f. 3 Bde. Frankf. 1775. — 
5) Breäner, geb. 10. Dez. 1748 zu Leipzig, wo er auch 
als Kaufmann ftarb 31. Auguft 1807. Vgl. Joͤrdens ker, 
8. ©. 775. Horn 3, 441. N. theater Beiträge, Halle 
1771. Schaufp. Reipzig 1792 —96. 2 Thle. N. A. 1820, 
Singfp. daf. 1796. N. A. 1820. DOperetten daf. 1779. 
Andere einzeln. — 6) Großmann, geb. 30. Nov. 1746 zu 
Berlin, geit. zu Hannover 20. Mai1796. Vgl. Jördens ker. 2, 
8,257. Shlidhtegroll Nekr. 1796. 2. 9.43. Fr. Horn3, 
S. 438. Singfpiel. Frankf. 1783. Schaufp, Wittenb. 1806. 
NR, Schaufp. Altenburg. — 7) Weidmann, geb. 1746 zu 
Wien, geft 18... Zcut. Orig. Schaufp. Wien 1775. 3 Tyle. 
(20 Et.) Theatre, Werke, daf. 8 Bde, 


$. 63. 


Jakob Michael Reinhold Lenzt), iſt von &. 
Tieck wieder in den Geſichtskreis der deutfchen Leſe⸗ 
welt eingeführt, aus welchem er unverdientermeife ent: 
fhwunden war. Der poetifchen Natur diefes Dichters, 
feinem mit Witz, Phantafie und Gefühl bereicherten 
Innern flellte fich das Außere Leben feindlich gegenüber, 
Er fuhte in feinem „Hofmeifter” und feinem 
„neuen Mendoza” Tchorheiten zu züchtigen, Worurs 
theile zu beftreiten und dad Herz zu rühren, wa3 ihm 
auch. gelang. — Auf dem Wege der bürgerlichen Na: 
türlichfeit und der gefunden Moral fuchte der Schaus 
fpieler Johann Chriftian Brandes 2) zu wirken. 
Er war zu feiner Zeit der Liebling des fchaus und lefe: 
Inftigen Publitums. Bei nicht zu verachtendem Talent 
und Gefhmad, bei Munterkeit und Fröhlichkeit arbeis 
tete er zu fehr auf fo genannten Bühneneffelt. hin und 
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ift wohl nicht frei von allem Anflößigen, obwohl er 
nad) moralifcher Belehrung und Beſſerung ſtrebte. 
Seine Charaktere find meift fcharf und lebendig gezeich⸗ 
net, der Dialog iſt vafch und lebendig. Zu feinen bef- 
fern Erzeuigniffen gehören „Der Graf von Olsbach,“ 
„Dlivia,” „der geadelte Kaufmann,” „der 
Safthof, oder trau, [hau wem?’ und bie oft 
ald lasciv getadelte „Hoch zeitfeier.“ Auch machte 
Brandes den erften VBerfuh im Melodrama, der aber 
mißlang. — Johann Karl Wezel?), den Ar: 
muth und von Recenſenten hart gefränkter Ehrgeiz tief: 
finnig und endlich wahnfinnig machten, in welchem Zu: 
ftande er fich für einen Gott hielt, beſaß Wis, leb⸗ 
hafte Phantafie, muntere Laune. Seine Erzeugniffe, in 
denen er ungefünftelt und natürli) Scenen aus dem 
niedern Leben fihildert, entbehren der höhern Vollen⸗ 
dung. — Wilhelm Heinrih Brömel) erlangte 
zweimal den Preis mit feinem Luſtſpiel „der Adju— 
tant” und feinem Scaufpiel „Gerechtigkeit und 
Rache.” Seine Stüde find rei an echt Fomifcher 
Laune, an gefälligem Dialog und glüdlicher Charafter: 
zeihnung. — Ein geiftreicher beliebter Erzähler war 
- Ehriftian Lebereht Heyne?), deffen „Bagatellen” 
und Beine „Luſtſpiele“ höchft munter und gemüthlich 
find. — Karl Friedrih Kretfhmann ®) war 
ein gebildeter Dichter, mit reichem Geifte ausgeftattet, 
der noch eine Zeit lang die Liebe zu vaterländiichen 
Dichtungen erhielt. Seine dramatifchen Erzeugniffe find 
etwas zu gedehnt und moralifirend und zu arm an dra⸗ 
matijcher Raſchheit und eigentlich komiſchen Elementen. 
Die Charafteriftit ift meift tief und die Gedanken ver: 
rathen einen Mann von Welt: und Menfchenkenntniß, 
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befonderd „die Familie Eichenkron,“ wo fich der 
Dichter befonders flart gegen dad Hofleben ausfpricht, 
und fo an die oben bezeichnete Richtung fich anfchließt. 


Anm 1) Lenz, geb. 12. Januar 1750 zu Geßwegen in 
Liefland, geft. 24. Mai 1792 zu Moskau in großer Armuth, 
Vol Joördens 6. ©. 482. Schlichtegroll Nekr. 1792. 2, 
S. 218. Horn 3. ©. 300. Bouterwet 11. ©.464. Goe: 
the 26. ©. 75f. 247f. Zied in der Einl. zu den Gef. 
Schriften. Berlin 1828 3 Thle. — 2) Brandes, geb. 
15. Rov. 1735 zu Stettin, geft. ald Schaufpieldireltor zu Ber: 
kin 10. Nov. 1799. Bol. Selbftbiogr. Berlin 1799, 2 
Thle. NR. A. daſ. 1802. BZördens ker. 1. S. 179.5. ©, 
770. Schlidtegroll Nekr. 1799. 1. S. 159. Bouter: 
wet 11. ©. 465. Born 3. ©. 317. Dram. Schriften 
Hamburg und Reipzig 1791 f. 8 Thle. — 3) Wezel, geb, 
31. Dt. 1747 zu Sondershaufen, geft. 28. Sanuar 1819 nad 
einem 34jähr. Wahnfinn. al. Jördens ker. 5, ©. 333, 

orn 3. S. 324. Beder: W. Aufenthalt. Erfurt 1799, 

ammlung von Euftfp. Leipzig 1778f. 4Ihle. — 4) Brös 
mel, geb. 21. April 1754 zu Koburg, geft. 28. Nov. 1808, 
Bl. Zördens ker. 5. ©. 780, Beitrag zur db. Bühne, 
Deffau u. Leipzig 1785. Einige andere einzein. — 5) Hey: 
ne, (pf. Ant. Wal) geb. 1751 (54?) zu Leuben (Burgdorf?), 
geft. 13. Zanuar 1821. Vgl. Fr. Horn 3. ©. 397. Zwei 
Luftfpiele. einzig 1780. Bagatellen daf. 1783. 2 Bde, 
©. andern Et. ſtehen in Dyk's kom. Theater der Franz. Lpzg. 
1777f. — 6) Kretfhmann (pf. Ringulph der Barde) geb, 
4. Dez. 1738 zu Bittau, geft. daf. 16. Januar 1809. Vgl. 
Jördens ter. 3. ©. 106. Bern 3, ©, 182. Bouter: 
wek 11. S. 422. Sämmtlide Werke, Leipzig und Zittau 
1784 — 1805. 7 Ihle. 


§. 64. 

Johann Friedrich Juͤnger !) hat wohl im 
Ganzen, wenn auch nicht immer im Einzelnen feinen 
Zweck erreicht, den er in der Vorrede zu feinem „komi⸗ 
fhen Theater” mit folgenden Worten ausfpriht: „Ich 
habe ed unter den Augen meines Vaterlandes Huber mich 
genommen, nach meinen Kräften zur Erweiterung ges 
funder Begriffe, zur Verbreitung nüßlicher Wahrheiten, 
zur Veredlung der Gefühle, zur Erhaltung und Fort: 
pflanzung des guten Geſchmackes, zur Bildung bed 
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Herzend', kurz, zu allem dem, wad man unter Aufklaͤ⸗ 
tung begreift, dad Meinige beizutragen.” Juͤngers 
Luftfpiele zeigen Wis, Intrigue, dramatifche Lebendig: 
feit und einen fließenden Dialog; troß dem iſt der Ge: 
jammtgeift feiner Stüde oft drmlih, ja im „Kleid 
aus Lyon’ fogar widrig. — In den Erzeugniffen 
des Schaufpielerd Heinrih Bed ?), worin er nur 
zu fehr nach Bühneneffekt ftrebte, finden ſich Lebens: 
kenntniß, Charafterzeichnung, lebhafter und wisiger Dia: 
log und manche wahrhaft Fomifche Situation. Am be: 
fien ift wohl fein „Kamäleon.” — Nach diefen 
Dichtern ift nur noch eine Dichterin zu nennen, eine 
wahrhaft große Frau, Katharina Il, Kaiferin von 
Rußland 3), die es nicht verfchmähete, in ihren fpar- 
ſam zugemeffenen Erholungdftunden dad Unweſen Ga: 
glioſtro's dem wohlverdienten Spotte Preid zu geben. 


Anm. 1) Zünger, geb. 15. Februar 1759 (1755?) zu 
Leipzig, lebte, nachdem er 1789 als Hoftheaterdichter in Wien 
entlaffen worden, kuͤmmerlich von Scriftftellerarbeiten,, zulegt 
in tiefer Melandyolie und -ftarb 25. Fabruar 1797. Bol. Joͤr⸗ 
dens ker. 2. ©.522.6. S. 361. Horn 3. ©.438. Auftfp. 
keipzig 1785 f. 5 Thle. Theater. Nachlaß, Negensb. 1803 f. 
2 Thle. — 2) Beck, geb. 1759 zu Gotha, geft. 6. Mai 
1803, Zheater, Frankfurt 1803, — 3) Katharina, 
geb. 2. Mai 1729 zu Stettin, Prinzefiin von Anhalt⸗Zerbſt, 
vermählt mit Kaifer Peter ill. v. Rußland 1745, der 1701 den 
Thron beſtieg. Sie entthronte ihren Gemahl 1762 und ftarb 
9. Mai 1796. Drei Luftfp. wider Schwärmerei und Aber: 
glauben, Berlin und Gtettin 1788, 


‘ 
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Nachfolgende Dichter ftehen hinter den genannten 
weit zurüd, wenn auch einige Erzeugniffe derfelben noch 
eine Anerkennung verdienen; fie mögen daher kurz er 
wähnt werden. Johann Baptift Bergobzoo: 
mer !), ein gern geſehener Schaufpieler, ein im Beben 
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vielfach umbergetriebener, fittlich lobenswerther Mann, 
fchrieb viele, und darunter einige gern gefehene Luft: 
fpiele. — Ernſt Friedrih Befters 2) Luftfpiel 
„das Duell’ ward mit vielem Beifall aufgeführt. — 
Der Theaterdichte Johann Chrift. Bod?) geht 
gar oft in’d Breite und Gefchweifte, obgleich ihm der 
komiſche Dialog nicht felten recht gut gelingt. — Phil. 
Hafner *) befaß ein glänzendes Zalent für das Luft: 
fpiel, aber er gab ſich zu oft einer derben Rohheit 
bin. — „Der Zurift und der Bauer” von Io: 
bann Rautenjtraud 5) wurde gern gefehen. — 
Der Leipziger Buchhändler Johann Gottfr. Dyf®) 
verfuchte fich fafl in allen Zweigen der Kiteratur, am 
meiften jedoch in der dramatifchen Poeſie, mußte aber 
faft in jeder Hinficht ein hartes und fireng = gerechtes 
Urtheil in den KZenien über fich ergehen laffen. eine 
aus dem Zranzöfiichen bearbeiteten Luftfpiele charafteri- 
firen fich dafelbft mit den Worten: 
Wir verfihern auf Ehre, daß wir einft wisig newefen, 
Sind wir aud hier, wir geftehbn’s, herzlich geſchmacklos 
und fad. 

Vergebend machte der Bielichreiber Wilhelm Chrift: 
beif Siegm. Myliusd?) den gut gemeinten Ber: 
ſuch, die faft gänzlich verlorne Originallaune des Hans: 
wurft wieder auf die Bühne zu bringen. — Peter 
Wilhelm Henfler ®), ein edler Charalter, wollte 
durch feinen „Lorenz von Konau’ beweifen, daß 
Goethes Werther ein gefährliches Buch fei, indem er 
Perſonen fehilderte, denen jener geiftreiche Roman den 
‚Kopf verrückt hat. — Heinrich Gottl. Schmie— 
der *) bat, bei aller Mittelmäßigfeit in Anlage und 
Durchführung, doch einzelne wigige Stellen. — ‚Karl 
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Friedr.Bahrdtl®) war ein talentvoller unruhiger Kopf, 
polemiſch, unbefonnen und oft unfittlih. Sinnlichkeit 
und Leidenfchaft riffen ihn immer hin. — Karl 
Friedrih Müchler !!), Verfaſſer einiger gefälligen 
Lieder und wißiger Epigramme, lieferte unter andern 
in feinem „Bildhauer“ eine fihnadige Kleinigkeit, 
freilich ohne höhere, poetifche Weihe. — Karl Friedr. 
Henfler !2) war ein höchft mittelmäßiger, bändereis 
cher Dramatiker, defien „Donauweibchen“ und 
„Zeufelömühle am Wienerberg” ſich troß Der 
ſchlechten Bearbeitung des anziehenden Styled wegen 
noch auf der Bühne erhalten. — Friedrih Lind: 
heimer 13) lieferte einige nicht ganz werthlofe Pros 
dufte, unter denen „Sovialität und Liebe” und 
„das Friedensfeſt“ befonderd zu erwähnen fein 
möchten. — Der bandereiche Reichögraf Friedrich 
Aloys von Brühl!) fchidte feine, an ſich nicht 
werthlofen, aber zu eilfertig gearbeiteten Stüde mit zu 
großer Haft in's Publitum, ohne vorher noch die bei: 
jernde Zeile angelegt zu haben. — 

Anm. 1) Bergobzoomer, geb. 9. Sept. 1742 & 
Wien, gell. 12. Januar 1804. Vgl. Nicolai Reifeb. 4 ©, 
591. De Luca gel. Deft. 1.1. ©. 4.2, ©. 362, ©. St. 
erihienen einzeln meift zu Prag von 1768 an. — 2) Je: 
fter, geb. 14. Okt. 1745 zu Königsberg, geft. 14. April 1822, 
©. St. erſchienen einzeln von 1708 an. — 3) Bod, geb. 
17.. zu Dresden, geft. 1785. ol. Sördens ker. 5. S. 
748. &ür das deutihe Theat. Leipzig 1770f. 2 Thle, Vers 
mifcht, Eheat. der Ausländer, daf. 1778 f. 4 Thle. Kom. 
Dpevn der Stal. daf. 1781f. 2 Thle. — 4) Hafner, lebte 
zu Wien, ift mir fonft unbekannt. Sämmtliche Luftfp. Wien 
1782. ©. binterl, Schriften. daſ. 1812. — 5) Rautens 
ffraud, geb. 10. Januar 1746 zu Erlangen, geft. 8. Januar 
1801 zu Wien. Bol. de Luca 1. 2. ©. 39, ©. Et. erſch. 
einzeln zu Wien von 1771 an. — 6) Dyk, geb. 24. April 
1750 zu Leipzig, geft. daf. 21. April 1813. Luftfp. aus der 


brandend, Geſch. Leipzig 1783. Lyriſches Theat. daf. 1782, 
2 Thle. Kom, Theater der Franz. daſ. 1277f. 10 Ihe, 
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Rebentheat. daf. 1786 f. 6 Thle. — 7) Mylius (pf. ©. 
Bider) geb. 2. Mai 1753 zu Berlin, geft. daf. als Kandidat 
der R. 30. März 1827. Dog. N. Nekrol. 5. ©. 343. Bei⸗ 
träge zur Nationalb. Reipzig 1781 — 8) Henſler, geb. 
14, Februar 1747 zu Prenz im Holftein,, geft. ale Landſynd. 
zu Stade 29. Juli 1779. Vgl. Zördens Ler, 2. S. 352. 6, 
©. 296. 8. von K. Altona 1776. Geb. daf. 1782 berausg. 
von feinem Bruder mit Bioge.— 9) Schmieder, geb.1763, 
lebte an verſch. Orten, war 1804 in Petersburg bei der deut, 
Schaubuͤhne. Dramat. Beiträge für die deutfche B. Ham⸗ 
burg und Altona 1799. Sammlung neuer Schaufp. Hams 
burg 1803. 3 Bde. Andere einzeln. — 10) Bahrdt, (pf, 
6. 9. Denare, Ziegra Kanonifus und Wramſchowsky) geb. 25. 
Auguft 1741 zu Biſchofswerda, geft. 23. April 1792. Vergl. 
GSelbfibiogr. Berlin 1790. 4 Thle. Das Religionse: 
bike, 8. Thenekal 1789. — 11) Müchler, geb. 2. Eept. 
1763 zu Stargard, nahm 1801 mit Penfion feine Emtlaffung 
old Kriegsrath zu Berlin. Dramat. Bagatellen. Berlin 
41794 f. 2 Thle. Kleine Bühnenfpiele. daf. 1823, — 
12) Henfler, 2. Februar 1701 zu Schaffhaufen, geft. 24. 
Nov. 1825. Vgl. N. Nekr. Die Marindllifhe Schaub. zu 
Bien. Wien 1792 f. 8 Thle. Andere einzeln. — 13) Lind: 
beimer, geb. zu Frankfurt am M., geft. daf. ale Zurift um 
1822. Luftfp. Mannbeim 1798. ZTheaterft. Frankfurt 
1798. Neuefte dramatifhe Verfuche. Heidelberg 1805. — 
14) Brühl, geb. 31. Zuli 1739 zu Dresden, geft. 30. Jan. 
1793 zu Berlin. Vgl. Joͤrdens ker. 1. ©. 228. 5. ©. 787, 
Schlihtegroll Nekr. 1793. 2, ©. 24, Xheatralifhe Be: 
Iufligungen, Dresden 1785 f. 5 Bde, 


Schäferfpiel. 
$. 66. 


Das Schäferfpiel, das immer mehr in Mißkredit 
gerieth, ja bald gar Feine Pflege mehr fand, bearbei- 
teten noch in ſchwachen Produktionen Franz Tho: 
mad von Schönfeld !), Paul Georg Hagen: 
bruch 2) und Salomon Geßner 2). Erſtere find 
mit Recht laͤngſt vergeflen, von dem lebten mögen eini: 
ge Worte genügen. Soll, wie bereitd früher bemerkt, 
dad reine unbefangene Naturleben des Hirtenftandes im 
Gegenſatze zu der von pofitiven Verhältniffen, Inſtitu— 
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ten und Gebräuchen mancherlei Art beengten und viel- 
fach bedingten Menfchengefelifchaft im Staate der Ge 
genftand des Schäferipield fein, und dieſes zur Aftheti= 
ſchen Anfhauung der reinen Natur des Menfchenlebend 
fi) erheben; fo Finnen die Erzeugniffe ded eine Zeit 
lang faft vergötterten Geßner unmöglich als Elaffiiche 
Produkte gelten. Diefer Dichter bietet uns meiftend 
füge Worte ohne Inhalt. Seinen Erzeugniffen (den 
„erſten Schiffer” ausgenommen) fehlt e8 an der wirklis 
chen Subftanz der idylliſchen Welt; dagegen bieten fie 
meift nur oberflaͤchliche, müßige Spielereien und eine 
durchaus affektirte Anfchauung einer gedachten, unnatürs 
lihen Welt. 


Anm. 1) 5. 3. v. Schönfeld, geb. 12.Zuli 1753 zu 
Brünn, hieß als Jude Mofes Dobrusfa, warb 1773 zu 
Prag katholiſch und ftarb mit feinem Bruder zu Paris unter 
der Guillotine 5. April 1793. ©. de Euca gel. Oeſter. 1. 1. 
©. 105. Schäferfpiele. Prag 1774. — 2) P. G. Has 
genbruc, geb. 1745 zu Cangenjal a, wo er als Kaufmann 
u. Kreis: Steuerrevifor lebte. Die Chriſtnacht unter den 
Schäfern, dramatifche Idylle. Langenfalza 1774. — 3) ©, 
Geßner, geb. 1.Aprit 1730 zu Züri, Mitglied des täglichen 
Rathes und Oberauffeher der Hoch: und Frobnwaldung, wie 
auch Buchhändler dafelbft, geſt. 2. März 1787. Bol. Zörs 
dens ker. 2. S. 110, Betterlein Handbud. ©. 396. J. 
J. Hottinger in einer bef. Schrift. Zürich 1796. Seine 
Schriften erfchienen fehr oft, u. a. Bürih 1762. 4 Thle, 
daf. 1772. 5 Thle. daf, 1774, 2 Thle. daſ. 1788, 2 TIhle. 
1818, 1824, 


Dyer, Mono: und Duodrama. 
$. 67. 

Das mufißalifche Schaufpiel ward in dieſer Periode 
keineswegs vernachläffigt, es fanden fih Dichter und 
Komponiften in Menge, welche dem hoͤr⸗ und ſchaulu⸗ 
fligen Publitum zu genügen trachteten. Doch gelang 
es troß diefer vielen Bemühungen nicht, vie auslaͤndi⸗ 
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ſchen, befonders italienischen Produktionen zu verbannen 
und deutſchen Stüden die Bretter zu gewinnen. Der 
Kreis des hierher Gehörigen erweiterte fich indeß immer 
mehr; manched Neue warb mit Liebe aufgenommen, 
eine Zeit lang gepflegt und dann als veraltet bei Seite 
gefhoben, befonderd bemächtigte ſich, nad Goethe's 
Ausdrud, ein realiftifcher Dämon des Operntheaters ; 
- Buflandds und Handwerkö «Opern thaten fich hervorz 
Jaͤger, Faßbinder und Töpfer ließen ſich hören. — 
Neue Erfcheinungen find das Mono: und Duodras 
ma und das religiöfe Dratorium. Jene, in welchen 
Mufit ohne Gefang mit den deflamatorifch vorgetrage: 
nen Morten wechfelte, wurben zuerft von dem bereits 
oben erwähnten Brandes verfucht, den aber Gotter 
in feiner von Benda komponirten „Medea“ übers 
traf; diefed fand an Niemeyer einen auögezeichneten 
Dichter. Doch wich ber dramatifche Charakter allntähs 
lig ganz, wie fich dieß befonders in den von Haydn 
zur Unfterblichfeit erhobenen, von unbelanntem Berfaffer 
gedichteten „Jahreszeiten und der „Schöpfung ” zeigt. 
— Vorzüglicher Pflege erfreute fich die eigentliche Oper. 
Hier wich nah und nad die italienisch gefchriebene 
Dper den Uebertragungen italieniiher Stüde und naͤ⸗ 
berte ſich allmählig mehr der komifchen Oper ber Fran⸗ 
zofen. Nationale Opern konnten trog rühmlicher Vers 
ſuche fih noch nicht ausichließend behaupten. Ueber den 
Nuten, den und die Uebertragungen aus dem Stalienis 
hen und Sranzöfifhen und das Unterlegen deutfcher 
Terte, befonders für das formelle, rhythmiſche Ausbil: 
den unfrer Sprache brachten, fagt der jedes Wahre gern 
anerfennende Goethe im 45. Bd. ©. 140 f. wichtige 
Worte. Ä 


— 
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ten und Gebräuchen mancherlel Art beengten und viel- 
fach bedingten Menfchengefellichaft im Staate der Ge: 
genftand des Schäferfpield fein, und dieſes zur aͤſtheti⸗ 
ſchen Anfhauung der reinen Natur des Menfchenlebend 
fid) erheben; fo können die Erzeugniffe des eine Zeit 
lang faft vergötterten Geßner unmöglich als Elaffiiche 
Produkte gelten. Diefer Dichter bietet uns meiftensd 
füße Worte ohne Inhalt. Seinen Erzeugniffen (den 
„erften Schiffer” ausgenommen) fehlt ed an der wirklis 
hen Subftanz der tdyllifchen Welt; dagegen bieten fie 
meift nur oberflaͤchliche, müßige Spielereien und eine 
durchaus affektirte Anfchauung einer gedachten, unnatür: 
lihen Welt. 


Anm. 1) 8. 3%. v. Schönfeld, geb. 12.Zuli 1753 zu 
Brünn, hieß als Jude Mofes Dobruska, warb 1773 zu 
Prag Eatholifch und farb mit feinem Bruder zu Paris unter 
der Guillotine 5. Aprit 1793. S. de Luca gel. Oefter. 1. 1. 
©. 105. Schäferfpiele. Prag 1774. — 2) P. G. Ha 
genbrud, geb. 1745 zu Cangenjalgn, wo er als Kaufmann 

u. Kreis: Steuerrevifor lebte. Die Chriſtnacht unter den 
Schäfern, dramatifhe Idylle. Langenfalza 1774. — 3) ©. 
Geßner, geb. 1.April 1730 zu Zürich, Mitglied des täglichen 
Rathes und Oberauffeher der Hoc: und Frohnwaldung, wie 
auh Buchhändler dafelbft, geft. 2. März 1787. Bol. Zörs 
dens ker. 2. ©. 110, Betterlein Handbudh. ©. 396. J. 
J. Hottinger in einer bef. Schrift. Zürich 1796. Seine’ 
Schriften erfhienen fehr oft, u. a. Bürih 1762. 4 Thle. 
daf. 1772. 5 Thle. daſ. 1774, 2 Thle. daf. 1788. 2 Thle. 
1818, 1824, 


Dyer, Mono: und Duodrama. 


$. 67. 

Das muſikaliſche Schaufpiel ward in diefer Periode 
feineswegd vernachläffigt, ed fanden fih Dichter und 
Komponiften in Menge, welche dem hoͤr⸗ und ſchaulu⸗ 
fligen Publikum zu genügen trachteten. Doch gelang 
ed troß diefer vielen Bemühungen nicht, die auslaͤndi⸗ 
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fchen, befonder3 italienifchen Produktionen zu verbannen 
und deutfchen Stüden die Bretter zu gewinnen. Der 
Kreis ded hierher Gehörigen erweiterte fich indeg immer 
mehr; manched Neue ward mit Liebe aufgenommen, 
eine Zeit lang gepflegt und dann als veraltet bei Seite 
geihoben, befonderd bemächtigte fih, nach Goethe's 
Ausdrud, ein realiftifher Damon des Operntheaterd ; 
- Buftandss und Handwerks + Opern thaten fich hervor; 
Jaͤger, Faßbinder und Zöpfer ließen fih hören. — 
Neue Erfcheinungen find dad Mono: und Duodras 
ma und bad religiöfe Oratorium. Sene, in welden 
Mufit ohne Geſang mit den bdeflamatorifch vorgetrages 
nen Worten wechfelte, wurden zuerft von dem bereits 
oben erwähnten Brandes verfucht, ven aber Gotter 
in feiner von Benda fomponirten „Medea“ übers 
traf; biefes fand an Niemeyer einen ausgezeichneten 
Dichter. Doc wich der dramatiiche Charakter allntähs 
lig ganz, wie fich dieß befonders in den von Haydn: 
zur Unfterblichkeit erhobenen, von unbelanntem Verfaſſer 
gedichteten „Jahreszeiten“ und der „Schöpfung ” zeigt. 
. — Borzüglicher Pflege erfreute fich die eigentliche Oper. 
Hier wich nah und nad die italienisch gefchriebene 
Dper den Uebertragungen italienifcher Stüde und naͤ⸗ 
berte ſich allmählig mehr der komiſchen Oper der Frans 
zofen. Nationale Opern konnten trog rühmlicher Vers 
fuche fih noch nicht ausichließgend behaupten. Ueber den 
Nuten, den und die Uebertragungen aus dem Stalienis 
fchen und Sranzöfifhen und das Unterlegen beuticher 
Texte, befonders für da3 formelle, rhythmiſche Ausbil: 
den unſrer Sprache brachten, fagt der jedes Wahre gern 
anerkennende Goethe im 45. Bd. ©. 140 f. wichtige 
Worte. 
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und der Geographie eiferte. In feinen an Phantafie 
gerade nicht fehr reichen Originalarbeiten vereinigen ſich 
Belonnenheit, Klarheit, Geſchmack und Korrektheit. — 
Sehr viel fchrieb der durch Korrektheit und Wohllaut 
feiner Erzeugniffe fich auszeichnende Friedrich Wilh. 
v. Gotter 2), der aber nirgends zu deutſcher Selbft- 
ftändigkeit gelangen Eonnte. Im Zechnifchen der Poeſie 
zeichnet ſich Gotter vor vielen Dichten rühmlichft aus; 
aber er wandelte überall auf franzöfifchen Süßen. Sein 
Zraueripiel „Mariamne” wurde lange gerne gefehen; 
unter feinen Luftfpielen verdienen feine fomifhen Tra⸗ 
veftirungen „Vaſthi“ und „Efther” befondere Er: 
wähnung. Sm Singfpiele leiftete er am meiften, .ob: 
gleich feine Erzeugniffe dem herrfchenden Zeitgefchmade 
nicht zufagten. — Em. Schiflaneder), eın Did: 
ter, der und Rohheiten und Plattheiten in reicher Men: 
ge vorführte, wäre ohne Mozart längft vergeffen. Wie 
unter feinen Zrauerfpielen „die ſchoͤne Welferin” 
durch Plattheiten, Mangel an Poefie und edlen Her: 
zendzügen fich hervorthut, fo hier „Die Zauberflöte,” 
vol feltfamer Ungebührlichkeiten und Ungereimtheiten, 
durch unreine Sprade und ſchlechte Berfe, was und 
nur die unfterblihe Mufit eines Mozart vergeffen 
läßt. — Höher ald die genannten Dichter fteht der 
Maler Friedrih Muller *). Er befaß Kraft, hohe 
Leidenfchaften zu erfaffen und charakteriftifch zu zeich⸗ 
nen; aber feine Produkte find oft wilder, ungeheurer 
Natur. Seine „Genovefa“ ift mit Phantafie ange: 
legt, mit Kühnheit und Begeifterung gearbeitet, durch 
NP attheiten entftelt.e Die „Niobe“ (deretwegen id 
ihn bier erwähnen zu müffen glaubte, da er auch beim 
Schauſpiel hätte angeführt werden Eönnen) hat außer: 
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ordentliche, vieleicht zu große Lebhaftigkeit, leidenfchaft« 
liche, kuͤhn und groß gezeichnete Charaktere und hohen 
Schwung bei übertriebener Kraftiprache. Sein „Fauſt“ 
in foreirter Kraftiprache gefchrieben, ſtrozt von Rohhei: 
ten und burfchifofem Treiben, enthält übrigend mans 
chen fcharfen Seitenhieb auf Zeitereigniffe und Zeitmei- 
nungen. Bon ben meifterhaften Idyllen dieſes Dichs 
terö, welche Tied mit Recht fehr rühmt, kann hier feine 
Rede fein. 


Anm 1) Bertuch, geb. 29. Sept. 1746 zu Weimar, 
eft. 3. April 1822 daſ. Bol, Küttner Char. ©. 525. 
ned de Gaftro. Tr. Altenburg 1773. Polyrena. Epzg. 

1775. Das große Loos. Op. Weimar 1774. Elfride Zr, 
daf. 1775. — DD Gotter, geb. 3. Sept. 1746 zu Gotha, 
geft. daf. 18. Mär; 1797. Vergl. Joͤrdens 2. ©. 197, 
Schlichtegroll 1797. 2. S. 248. Bouterwek 11.6&, 
4277. Horn 3. ©, 211. Goethe 236. ©. 139, Singfp 
Leipzig 1779. Schaufp. daſ. 1795 Nachlaß mit Biogr, 
Gotha 1802. — 3) Schikaneder, geb. 1751 zu Regenöb,, 
geft. als Schaufpieldireftor zu Wien 24. Sept. 1812. Vergl. 
Dorn 3. ©. 443, Sämmtl. theatre. Werke. Frankf, Leipzig 
und Wien 1792. 2 Bde, — 4A) Müller, geb. 1750 zu 
Kreuznach, geft. ald K. Bair, Hofr. zu Rom 23, April 1825. 
©. R. Rekr. 3. ©. 1413, Saͤmmtliche Werke, Heidelberg 
1811. 3 Thle. daf. 1825. 


g. 70. 


Am Monodrama verfuchten ſich die ald Dra: 
matiker längft vergeffenen S. G. Preffer ), Karl 
Kemil Schubert?) und Wilhelm Gottl. Be: 
der 3), letzterer als anmuthiger Erzähler nicht zu 
überfehen. — Höher fteht der vielfach wirkende Karl 
Wilhelm Ramler*), der fich befonders in der Kans 
tate verfuchte, und, vielfach getabelt und gelobt, fich 
ald Ddendichter den in mancher Hinficht nicht unvers 
dienten Beinamen, der deutfche Horaz, erwarb. In feis 
nen bramatifchen Erzeugniffen (von feinen andern Wers 
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ten Tann bier Feine Rede fein) tragen die Iyrifchen Stel: 
len die Muſik gewiffermaßen fchon mit fih. — Da 
Dratorium fand vorzügliche Pflege an dem ald Did; 
ter religiöfer Lieder ausgezeichneten Auguft Herm. 
Niemeyer). Andere Dramatiker verlangen, mögen 
fie auch auf andern Feldern des Wiffend und Könnend 
thätig gewefen fein und vielfache Anerkennung verdie: 
nen, im Fache der dramatifchen und bier befonders ber 
Dpern : Poefie weiter Feine Beruͤckſichtigung, fo 3. B. 
Joh. Karl Auguft Mufaus, Joh. Wolfgang 
And. Schöpfel, Fr. Auguft KI. Werthes, €. 
Ch. ©. Schneider, © ©. Bürde, Johann Fr. 
Reihardt, 3. v. Baczko, Ch Augufi Vul—⸗ 
pius, 3. 2 Huber u. m. A. 


Anm. 1) Preffer ift mir unbekannt. Beitr. z. Th. 
- Breslau 1786. Andere einzeln. — 2) Schubert, geb. 15. 
Januar 1741 zu Neuwied, geft. 29. San. 1803. Scdaufp. 
mit Gef. Breslau 1779. — 3) Beder, geb. 6. Nov. 1753 
zu Ober: Kallenberg, gell. als K. Saͤchſ. Hofr. 3. San. 1813, 
Bol. Böttiger im Morgenbt. 1813. Ko. 150f. Die drei 
Paͤchter. Ed. mit Gef. Gotha 1778. Das Liebesgrab, 
ed. mit Gef. Heidelberg 1779. — 4) Ramler, geb. 25. 
Beoruar 1725 zu Colberg, geft. 11. Aprit 1798 zu Berlin, 
gl. Zördens ker. 4 ©. 262. Schlichtegroll. 1798, 
1. ©. 383. Th. Heinfius. Berlin 1798. Bouterwel 
11. ©. 247. Horn 3. ©. 103. Goethe 3. ©, 89, 104, 
Werke, herausg. von Gödingk. Berlin 1800, 1801, 1825; — 
5) Niemeyer, geb. 1. Eept. 1754 zu Halle, geft. daf. 7. 
Juli 1828, nachdem er viele und hohe Stellen bekleidet, Bol. 
Joördens ker. 4 S. 71. N. Nekr. 6. 544. Friſch 828. 
Bouterwetil. ©. 68. Goethe 31. ©. 137, Geb, 
Leipzig 1778, worin feine dramat. Arbeiten enthalten find, 
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Beriode V. 


Bon der feften Geflaltung der romantifchen 
Schule bis zur Gegenwart, etwa von 
1800 — 1339. 


$. 71. 

Die Wehen der franzöfifchen Revolution und die 
Kriege, welche Napoleon über Deutfchland brachte, Au: 
Berten einen entfchiedenen, vielfachen Einfluß auf unfer 
Vaterland. Der Schwindel, den der Auöbruch jener 
Revolution veranlaßt, und die Traume von Freiheit 
und Gleichheit hatten fich jedoch hier bald gelegt, als 
man dort fo viele edle Männer unter dem Beile der 
Buillotine verbluten und alle Schreden einer wilden 
Odplofratie walten ſah. Nun aber drang Napoleon 
über den deutſchen Gränzfluß in das Herz unferes Va: 
terlandes ein und zerriß vollends das ſchwache Band, 
bad, fchon feit Jahrhunderten immer fchwächer, die ein- 
zelnen NReichöfürften noch kaum bemerkbar an einander 
bielt. Der Lüneviller Frieden (1801) hatte. und fchon 
von Frankreich abhängig gemacht und der deutſchen Dy⸗ 
naften gegenfeitige Stimmungen und Gelinnungen als 
einander feindfelig bezeichnet. Länder: und Quadrat: 
‚meilenjucht, dee Gewinn von Unterthanen : Seelen, war 
ber Söße der Zeit. Die unglüdlichen Sahre 1805 f. 
raubten Deutfchland alle freie Selbftftändigfeit. Aber der 
deutſche Geift war nur niedergedrüdt, nicht ausgeftorben. 
Die Baterlandsliebe erwachte wieder, religiöfe und pa⸗ 
triotifche Begeifterung riß in den Sreiheit3fämpfen (1813, 
1815) die Edleren empor, und die franzöfiichen Adler 
mußten über den Rhein zurüd. -—- Run hatte Deutfch 
land Frieden, aber die alte Neichseinheit war für immer 

II. 8 
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verloren. Jeder Fuͤrſt ward fouveräner Herr feines Lan: 
des, ohne um die andern Mitregenten ſich befonders 
fümmern zu müffen. — Die übrigen gefchichtlichen 
Berhältniffe in Deutfchland, in politifcher Hinficht fehr 
wichtig, waren auf die Entwidelung und Geftaltung 
der deutfchen, befonderd der ſchoͤnen Literatur in die: 
fer Periode von geringerem Einfluß. Mehr griffen die 
Entwidelungen ausländifcher Staaten in unſere Litera: 
tur ein. So riefen 3.3. die griechifchen und polnifchen 
Freiheitöfampfe die Griechen: und Polenlieder her: 
vor. Mehr noch wirkte die Sulirevolution in Frankreich 
auf eine theilweife Umgeftaltung der.-Literatur in unferm 
Baterlande ein. 


g. 72. 


Was die Religion betrifft, fo berrfchte Frieden 
zwifchen den Katholifen und Proteftanten. Dagegen 
erhob fich mehr die Freigeifteret, Vernunftreligion ge: 
nannt. Der Atheismus fand, wie fchon früher, vielfas 
chen Schuß, befonders bei den höhern Ständen. Aber 
dem Lande, „wo auf den Altären des Melterlöferd, der 
feligften Sungfräulichkeit und der Mütterlichkeit, der 
bimmlifchen Demuth und Hoheit, öffentliche Dirnen die 
öffentliche Vernunft und Wohlfahrt repräfentirten und 
Berehrung genoffen‘‘ 1) Fehrte man in Sachen der Res 
ligion doch allmählig den Rüden; der Unglaube wid 
nach und nach einer befjern Einfiht. Im dritten Jahr⸗ 
gehend trat in Sranfreich der St. Simonismus mit feis 
nen unklaren, vielfach verwirrten Ideen von Philanthros 
pie und Frauenemancipation befonderd hervor, und rief 
in Deutfchland manches Afthetifch und ſittlich mißluns 
gene Produkt in's Leben. Eine erfreuliche Wahrneh⸗ 
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mung ift ed, daß mehrere tüchtige Geifter, in den Wiſ⸗ 
fenfchaften, befonderd in den Naturwiſſenſchaften vielfach 
gebildet, dem Chriftenthume fich entfchieven zumenden. 
Doc ift auf der andern Seite die Wahrheit deffen nicht 
zu beftreiten, wad Prof. Baur in der unten angeführ: 
ten Schrift äußert: „Unſere Lehrer und Denker haben 
ben Schöpfer felbit faft aus feiner ganzen Schöpfung 
audgewielen, durch fonderbare Konftruftionen der Welt 
und Formationen der belebten Gejchöpfe den Menfchen 
feined hohen Urſprungs, feined hohen Zieles entEleidet, 
die Natur in ihrem Ganzen und in ihren Individuen 
als ein zufällige Spiel der organifirenden oder organis 
firten Materie hingeſtellt.“ — So vielfache Verirrungen 
in der Religion, dem Heren= und XAberglauben u. a. 
find wohl der beffern Einfiht gewichen, ohne Daß bie 
wahre Religion darunter Schaden gelitten. Der Pie 
tismus und Separatismus, der Myſticismus und Wun— 
‚derglaube fchienen und fcheinen fich wieder ein Feld auf's 
nee gewinnen zu wollen, doch wohl, fo hoffen wir, 
fein allfeitiged und in ihrem Beſitze bleibendes. Den 
Streitigkeiten fiber die Emancipation der Juden, die noch 
wicht ganz beendigt find, und wobei die Religion nicht 
durchaus aus dem Auge blieb, folgte in neuefter Zeit 
eine ‚unfelige religiöfe Spannung, die den alten Kampf 
der Guelfen und Shibelinen wieder aufnehmen zu wol: 
len fcheint, wenn auch nur in der Idee. Hoffen wir, 
daß diefen unerfreulichen, durch ganz Deutichland viels 
fach beiprochenen Wirren eine harmoniſche Auflöfung 
werde ! 


Anm, 1) Sr. Baur in feiner Ar Utrecht gekroͤnten Preis: 
ſchrift: —8 Einfluß hat das Gefuͤhl des Schoͤnen auf die 
Rttliche Vexvoilkommnung des Menſchen?“⸗ Utrecht 1837, 8, 
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Was die Sitten anlangt, jo famen fchon gegen 
Ende der vorigen Periode Gallomanie und Angloma: 
nie in eine gewiffe Reibung über die Oberhand; und 
bis jest find wir noch nicht ganz frei von Beiden. 
„Das von wildem Kriegsgetümmel ungertrennliche Gift 
ausländifcher und einheimifcher Soldateöfen : Sitten” 
war von vielfach böfer Wirkung in der erften Hälfte 
unfers Sahrhunderts. Sonft hat fich die Luft an Zrinf: 
gelggen, an Spieltifhen, an Bällen u. f. w. mehr ge: 
fteigert al3 geſchwaͤcht, da fie aus den höhern auch in 
die niedern Stände hinabgedrungen. Die edel genüg: 
fame Ruhe in dem häuslichen Kreife iſt verfchwuns 
den, da man, von der leidigen Modefucht und einem 
falfchverftandenen Rivalismus verführt, ohne Thee's, 
Kaffees, Muſik, Theater, Leihbibliothefen u. a, nicht 
mehr anftandig leben zu Fönnen glaubt. — Der fran- 
zöfifche Drud bewirkte ein Sehnen nad Sreiheit und 
eine Neigung zum Mittelalter, wo man diefelbe wenig» 
ſtens fir den Geift zu finden hoffte. Die Liebe zu alt 
deutſcher Literatur und Gefchichte flammte aufs neue 
empor mit der wieder erlangten nationalen Unabhängig: 
feit. Diefem Hinneigen zu einer oft phantaftifch vers 
fchönerten Welt machte die Juliusrevolution ein- Ende. 
An die Stelle einer unklaren Sehnfucht und eines kind⸗ 
lichen, oft aber auch findifchen Verkehrs mit der Natur 
trat eine öfonomifche Tendenz, — Die Geiftes: und 
Koͤrperkraft des Menfchen ſucht man vielfah durch 
Dampf und Mafchinen mancherlei Art zu erfegen. Aber 
bei diefem Streben fcheint die GSittlichfeit und Huma⸗ 
nität fehr zu leiden, da man ſich allmählig gewöhnt, 
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auch den Menſchen, feiner angebornen Würde vergef: 
fend, als eine willenlofe Mafchine zu betrachten. 


$. 74. | | 
Ruͤckſichtlich der Wiffenfhaften mögen folgende 
wenigen Worte genügen. Die Philofophie verlieh 
vielfach den Standpunft und die Lehre des Königsber: 
ger Philofophen, und näherte fih durch Schelling 
der romantifchen Myſtik. Auf der andern Seite brach 
Hegel fi eine neue Bahn, und feine vielfach ange- 
feindeten Schüler fuchen raftlos ihres Meifterd Ideen zu 
verarbeiten und weiter zu verbreiten. Es fcheint, daß 
“ man von dem gegenfeitigen Verſtaͤndniß vielleicht eben 
fo weit entfernt ift als früher in der Kantifchen Schule. 
Die Hegelianes wollen oder koͤnnen die Anhänger Schel- 
ling$ und diefe jene nicht verftiehen. Die faft unent- 
wirrbare Sprache ift auch hier, wie früher ein großes 
Hinderniß. — Das Streben faſt in jedem Zweige des 
Willens ift ein univerfelles, encyclopädifches geworden. 
Man überfegt wader aus allen Sprachen. Altklaſſiſche, 
orientalifche, engliiche, portugiefiihe, fpanifche, franzofi« 
ſche, italienifche, nordifche Erzeugniffe werden uns in 
gelungenen und mißlungenen Ueberfeßungen und Bear: 
beitungen reichlich vorgeführt. Einen hohen Standpunkt 
erwarben fih die Naturwiflenfchaften im weitern 
Sinne des Wortes. Phyſik, Chemie, Geologie, Geogno: 
fie und andere Zweige fragen immer fchönere Früchte. 
Die Medicin fand. für ihre gelehrte Feder einen weiten 
Raum in den Otreitigkeiten über Homöopathie und 
Hydropathie, fo wie andrerfeitö auch die Cholera manche 
tüchtige Schrift hervorgerufen. Die Statiſtik wie Die 
Geographie und Sternfunde haben tüchtige Bearbeiter 
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gefunden. Dieſes und fo manches andere hängt mit 
dem induftriellen und Tommerciellen Streben unferer 
Zeit durchaus zufammen. Auf legted wirkte England 
vielfach ein, fo wie die Julirevolution in Frankreich. 
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Können wir von der Beredfamkeit, befonderd 
der geiftlichen behaupten, daß fie eine bedeutende Höhe 
erfchwungen; fo fönnen wir es von ber Gefchidht- 
fhreibung gewiß noch in einem höhern Grade, fo 
wohl was die allgemeine Gefchichte betrifft, al3 auch die 
fpecielle, die Biographie, die hiftorifche Charakterfchildes 
rung, die Kultur=, Kunſt- und Literaturgefchichte. — 
Das eneyclopädifche Streben unferer Zeit zeigt fich viel» 
fach in fo vielen encyelopädifhen Sammlungen, Kon: 
verfationslerica, Pfennig: und Hellermagazinen, in dem 
Anwachſen der Almanache, der Unterhaltungsblätter, ber 
fritifchen Sournale. Aber die Außere Größe und befon- 
ders die Außere Breite koͤnnen uns bie innere Flachheit, 
das vielfache Abnehmen de3 intenfiven Werthes nicht 
verdeden. Die Kritik war ſchon in den beiden erften 
Jahrzehenden unſeres Sahrhunderts oft bitter und pers 
fönlich polemifh, aber wahrlic in dem vierten Jahrze⸗ 
hend ift fie nicht männlicher geworden! Man Tann fie 
im Gegentheil wohl oft arrogant, einfeitig, feindfelig, 
parteifüchtig , grob, und was am fchlimmften ift, nicht 
felten flach) nennen. O, wie anders tritt uns eine Re 
cenfion Leffings entgegen! Diefer fo vielfach gebildete 
Heros recenfirte, ‘wie er ausbrüdlich fagt, das Bud, 
nicht die Perfönlichkeit des Verfaſſers; unfere Recenfen: 
ten halten fih zum großen Xheile leider nur gar zu 
oft an die Perſoͤnlichkeit des Schriftftellers, nit an 
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bad literarifche Erzeugniß. Dazu tritt oft noch ein un: 
erfreuliche Hafchen nach Witz, womit man benn da3 
zu befprechende Werk in den Himmel erhoben, oder in 
bad Grab der Vergefienheit hinabgeworfen zu haben 
glaubt. Doc feet fich oft eine bittere Taͤuſchung ein. 
Man vergleiche nur eine Necenfion, die vor 3— 4 Jah⸗ 
ven über ein Werk geſprochen ward, mit dem Schidfale 
des Werkes ſelbſt. Wie manches als unfterblich auspo⸗ 
faunte Werk ift indeß wirklich geftorben, wie manches 
verdammte hat fi) ein, und gewiß nicht immer füm- 
merliches Leben gefriftet, Dieſe Unficherheit, dieſes nicht 
folide Zreiben unferer Kritik rührt ficher auch mit da: 
ber, daß jeder jedes Buch recenfiren zu müffen glaubt, 
theils findet ed darin feine traurige Erklärung, daß fo 
manche Redaktion der zahlreichen Zeitfchriften nicht im: 
mer die Männer auswaͤhlt, die auch im Stande find, 
ein gediegened Urtheil über ein Werk abzugeben. Sft 
es doch feine unerhörte Sache, daß dem Belletriften 
Technologie, dem Technologen Belletriftif zur Beur⸗ 
theilung zugeſchickt worden ! 
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Die [hönen Künfte ſchwangen ſich in dieſer 
Periode vielfach empor und gewannen ſich neue Felder. 
Der Einfluß Haydnd und Mozarts auf die beutfche 
dramatifche Mufik zeigte fih in P. von Winter, der 
im „unterbeochenen Opferfefl“ eine gediegene, geift: und 
gemuͤthvolle Kompofition geliefert; in &. Spohr, ber 
Mozarts Inftrumentirung und Mobulationswechfel mit 
weicher Sentimentalität verfeßte; in 3. Weigl, deffen 
muſikaliſcher Charakter fich vorzüglich für das Heitere, 
@infchmeichelnde eignet. Als newer Steen erglänzte 
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&. 0. Beethoven, der und mit feinem reihen Humor 
kuͤhn entgegentritt. Durch ihn erflieg die Inſtrumen— 
talmufif den höchften Gipfel. Einen würdigen Schüler 
erzog Beethoven in dem mehr dem Heiter » Glänzenden 
zugewandten, aber dabei frifchen und feurigen 5. Ries. 
Eine ehrenvolle Erwähnung verdient F. Lachner, in 
der Symphonie befonderd ausgezeichnet. — Einen uns 
erfreulichen Einfluß gewann hierauf in Deutfchland der 
gefällige Staliener Roffini, dem aber K. M. v. We 
ber kräftig entgegentrat. Mit Auszeichnung find nod) 
zu nennen H. Marfchner, Mendelsſohn-Bar— 
tholdy, Dr. Löwe, Schneider und einige Andere, 
— Es iſt nicht zu läugnen, daß die leßtern Richtungen 
in der Muſik Höchft undeutfch geworden. An die Stelle 
eines tiefern mufikalifchen Gehaltes trat die Zändelei fo 
vieler neuern und deren und immer mehr überfluthende 
Leichtigkeit. Hoffen wir, daß der in Stuttgart und 
Karlöruhe gegründete Deutfhe Nationalverein 
für Mufif und ihre Wiffenfchaft gute Früchte 
frage ! 


8..77. 

Malerei und Plaftit ſtehen auf einer fehr 
hoben Stufe. Düffeldorf und München find bie 
Wiegen der neuern beutfchen Malerei. Wenn jene 
Schule, um nur ein allgemeines Merkmal anzuge: 
ben, mehr einen tdyllifhen und Iyrifchen, ja wohl 
einen romantifchen Charakter trägt und ihre Stoffe 
im Ganzen mehr aus dem X. u. N. Teſtament und der 
chriſtlichen Religionsgefchichte wählt: fo hat diefe mehr 
einen tragifchen und epifchen, ja man mödte fa: 
gen einen antiten Charakter und wählt ihre Stoffe, 
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mehr dem hiftorifchen Moment fid) zuneigend, lieber aus 
ber deutfchen Sagenwelt und der ältern wie der mitt: 
lern deutſchen Gefhichte. Aber auch Düffeldorf gab und 
giebt uns treffliche hiftorifche Gemälde, wie denn über: 
haupt diefer Zweig der Malerei von allen Seiten innigft 
gepflegt wird. In der Landfchaftsmalerei haben uns 
beide Schulen unfterbliche Werke geliefert. Beſonders 
hoch fchwang fih in München noch die Glasmalerei, 
diefe der chriftlichen, befonderg der mittelalterlichen Kirche 
fo ganz angemeffene Kunft. Ihr wird, wie überhaupt 
den Meiftern aus beiden Schulen im In- und Aus: 
lande mit Recht gehuldigt. Wie in der Düffelvorfer 
Schule die Namen Schabow, Bendemann, Hüb: 
ner, Köhler, Leffing, Stielfe, Steinbrüd, 
Hildebrandt, Schirmer, Schröder u. A. fo find 
in der Münchner Schule Cornelius, Kaulbac, 
Neher, Schnorr, Niedel, Stieler, die beiden 
Heß, Lindenfhmit, Rottmann, Heinlein, 
Foltz u. %. von gutem Klang. Sollen: wir Beith, 
Dberbed, Ruß, Krafft u. X. übergehen, deren 
Fr. Ficker (Ueberblid der fchönen Kunft S. 130) eine 
ganze Reihe aufführt? — Die Kupferſtecherkunſt 
bat durch Litho⸗ und Zylographie in ihrer Ausübung ges 
wiß gelitten. -—- Dadurch, daß Deutichland die großen 
Männer feiner Geſchichte zu ehren fucht, erftieg die 
Plaſtik eine hohe Stufe. Ich erwähne nur den, wenn 
auch nicht durch Geburt, doch durch Gefinnung und 
Studium und nahe verwandten Thorwaldſen, ferner 
Danneder, Raud, Schwanthaler. In der Erz 
gießerei haben Rauch, Henfchel, Hopfgarten, 
Stiglmayer und Andere ſich bleibenden Ruhm ge: 
fichert. | | 
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§. 78. 

Die Poeſie entfaltete fich in diefer Periode nach 
vielen Richtungen hin. Im Allgemeinen kann man wohl, 
außer den Strebungen eined Voß, Jacobi, der Gebrü: 
der Stolberg, Matthiffon u. A. die aus der vorhberge 
benden Periode noch vielfach herübergreifen und einen 
mehr eigenthbümlihen Weg gehen, befonderd Drei Rich⸗ 
tungen unterfcheiden: Goethe und feine Nachahmer, 
Schiller und feine Nachahmer und die eigentliche vos 
mantifhe Schule, die fich jedoch vielfach an Goes 
the anlehnt. Daneben ftrebte man auch vielfach dem 
Antiten nach. Einen eigenthümlichen Standpunkt nimmt 
Jean Paul ein, diefer Acht deutfche Humorifl. Wenn 
fi die deutfche Humoriftif in Lichtenberg und Hip: 
pel mehr partikular Ddarftellte, fo nahm fie in Sean 
Paul eine mehr univerfele Richtung. Dad ganze 
menfchliche Leben nach al’ feinen Beziehungen tritt 
‚mehr oder weniger in den Erzeugniffen dieſes Dichters 
hervor. Seine Werke find in der poetifchen Anlage ums 
faffend und großartig, in der Ausführung vielfeitig, und 
nach dem Stantpunkte der Auffaflung des menſchlichen 
Lebens zeugen fie von erhabener und genialer Weltan⸗ 
fhauung. Der Grundton feiner Humoriſtik iſt ſenti⸗ 
mental. Seine Werke enthalten einen großen Reich 
tyum von ifolirten Refleriomen und bedeutfamen Wahr: 
beiten. Doch bat Sean Paul bei allen Vorzuͤgen nie, 
oder felten die Höhe wahrhaft nationalklaffifher Vollen⸗ 
dung erreicht. Dazu fehlte ihm vor allem das maßge: 
bende, beflimmende Geſchmacksurtheil rüdfichtlih der 
Form. MUebrigend war Jean Paul von großem Einfluß 
. auf die Entwidelung der Literatur in dieſer Periode, 
beſonders rücfichtlic des Styles. 
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Jene oben genannten Richtungen beftanden im An: 
fange fo ziemlich frieblich neben einander. Bald aber 
erhoben fich wechfelfeitige Kämpfe. Die Myſterien und 
Wunder Werners, die ritterliche Poeſie Fouqué's, 
die Nibelungenleftüre, die Waldeinfamkeit, die Mond: 
fcheinliebe, die Unbeftimmtheit im Religiöfen,. die Lau: 
heit gegen das Politifche, bie in Ueberſetzungs- und 
Nachahmungsſucht ſich gefallende Auslanderei in ber 
romantifchen Schule wurden vielfach angegriffen. Der 
Zeitung für die elegante Welt trat Kogebue im 
Freimüthigen entgegen mit feiner füßlichen Sentis 
mentalität und frivolen Verworfenheit. Die Weichlich: 
Feit und unpoetifche Sinnenluft erffiegen in Clauren 
beinahe den hoͤchſten Grad und riefen wadre Gegenfäm: 
pfer in die Schranten. — Der Goethe'ſchen Poefte 
trat (1821) Puſtkuchen entgegen, was fpäter in un: 
ferer Zeit bejonderd Menzel fortfebt, indem er nur 
Schiller, aber nicht deſſen Jamben, und befonders Tieck 
gelten läßt. Der oft lächerlich geführte Kampf über 
Goethe und Schiller dauert noch fort. — In den 
Sreiheitöfämpfen ward die lyriſche Poeſie, wie oben be⸗ 
merkt, national:politifih. — Jahn rief die Deutichs 
thuͤmelei und die Turnkunſt in’d Leben. Berirrungen 
‚und Uebertreibungen von vielen Seiten blieben natuͤrlich 
nicht aus. Der Unzufriedenheit mit den Regierung: 
formen und dem trotzigen Fluge der beutfchen Jugend 
traten die Karlöbader Befchlüffe (1819) entgegen. 
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Mit der Julirevolution Fam eine neue Richtung in 
die Poefie, bie fie aber immer mehr von ihrer Höhe zu 
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verdrängen und ihr fremde Elemente unterzufchieben 
fucht: fie ift tendenzartig geworden. Die Literatur dient 
leider zu oft zu einem Felde der Debatten und des Be: 
kaͤmpfens politifcher Ideen. Wenn fchon dieſe Zwede 
der Poefie, die feinen äußern Zweck kennt, vielfach zu: 
wider laufen, fo treten ein unerfreuliches Hafchen nad) 
Wis und Schönrednerei, fo wie eine gemein perfönliche 
Satyre noch flörender hervor. Die Hauptform der Poe: 
fie ıft feit einigen Jahren die Novelle, deren Form 
man zu gar vielem gebraudht und mißbraudt. In 
jüngfter Zeit haben Verzweiflung, Verzagtheit, Zerrif- 
ſenheit ziemliche Gi gemacht, wozu Lord Byron 
vielfach einwirfte, fo wie in andrer Hinfiht auh Wal: 
ther Scott nicht ohne Einfluß Auf unfere Roman-ki- 
teratur blieb. Das Unklare, Damonifche ift ein vielfach 
integrirender Theil unſerer neuern Literatur. Die Selbfta 
morde fcheinen mit den blutigen franzöfiihen Melodra: 
men fich befreunden zu wollen. Ohne den Selbfimord 
ber Charlotte Stieglitz hätte Gutzkow nad) fe 
‚nem eignen Gefländniß feine „Wally“ nicht gefchrieben. 
Eigenthümliche, nicht wirktungslofe Erfcheinungen find 
Rahel und Bettina, wenn man ihnen auch die 
Wichtigkeit nicht beilegen wird, die ihnen von manchen 
Enthufiaften zuerfannt werden. „Wer erwägt die afa- 
demifche Bildung,” fagt Gutzkow, „die Träumerei einer 
boftrinellen Erziehung, die Sulirevolution, die polnifche, 
die erſtickten und gebundenen revolutionären Kräfte, die 
neue foziale franzöfifche Philofophie, die Lamennais’fche 
Verbindung der Religion mit der Politif, die Grund: 
züge einer neuen Gefellichaft dur den St. Simonis: 
mus, Rahel, Bettina, den Tod der Stiegliß, der hat 
Blitze genug in der Hand, die in der fchwülen Atmo⸗ 
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fphare Deutichlards züunden mußten.” Dadurch fucht 
Gutzkow dad Erfcheinen des fogenannten jungen 
Deutſchlands zu erklären, ohne eine eigentliche, vors 
ber befprochene Verbindung anzunehmen. An der Spiße 
biefer Richtung flanden und flehen Heine, Laube, 
Wienbarg, Kühne, Mundt, Gutzkow und an: 
dere, minder bedeutende. Diefe Richtung pflegte befon: 
ders die foziale, tendenzartige Novelle und fuchte fich die 
Oberhand zu erfämpfen und fomit den Ton der ganzen 
neuern Literatur anzugeben. Doch haben die unmora⸗ 
liichen Zendenzen dieſer Schule, (wenn wir hier eine 
Schule annehmen wollen) ihre Sleijches - Rehabilitation 
und ihr Eifern gegen den inhumanen Zwang der Che, 
männlichen Widerfland gefunden. Diefe anfangs fo ge: 
fürchtete Schule, von denen manche Glieder wader für 
die, freilich gar oft falfch verftandene, Frauenemancipa⸗ 
tion fämpften, fcheint jest fo ziemlich ausgeftorben, aber 
fie fcheint e8 wohl nur. Das Toben hat freilich nad: 
gelafien, aber die Wirkungen im Stillen möchte ich 
nicht ganz verfchwunden glauben, obwohl wir uns auf 
der andern Seite der gewiffen Hoffnung .hingeben duͤr⸗ 
fen, Daß die vielen neu veranflalteten wohlfeilen Ausga⸗ 
ben .unferer klaſſiſchen Dichter (wie Klopflod, Schiller, 
Goethe, Seume u. X.) viele leichte und ſchlechte Waare 
unterbrüden werden. 


$. 81. 


Mad nun zunähft di Iyrifche Poefie betrifft, fo 
wurde die geiftliche im Ganzen weniger gepflegt, ob» 
gleih im Einzelnen und manched ausgezeichnete Pro: 
dukt begegnet. Unter den hierher gehörigen Dichtern er» 
wähne ich nur, mit Webergehung der noch aus ber vos 
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rigen Periode herübergreifenden, den trefflichen Joh. 
Heine Wilh. Witfchel, den gefühlvollen, im har: 
monifchen Versbau ausgezeichneten Joh. Chr. Herm. 
Gittermann, den durch mehrere gelungene Gefänge 
befannten Chrift. 5. Fulda, den gemüthlihen Wilh. 
Nikol. Freudentheil, den in der Philofophie an 
H. Jacobi ſich fchließenden, in ber Poefie durch einige 
Hymnen und Kantaten bekannten Chriftian Augufl 
Heinrih Clodius, den befonders in der Parabel 
glüdlihen Nikol. Leonh. Heilmann, den patriotis 
fhen, jedes Eole fördernden, finn und gemüthvollen 
Ig. Heiner von Weffenberg, den ascetiih und 
pädagogifch wirkenden Joh. Chr. Ludw. Pflaum, 
den talentvollen Joh. Gottlieb Trautſchold, die 
nicht zu uͤberſehenden G. Fr. Nöldede, Ernft Wilh. 
Deegen und Fr. Ludw. Würfert, die gemüth: und 
gefühlvollen Karl Hein. Grumbach, Chrifl. Aug. 
Gebauer und Eharl. Elife Konflanze von der 
Rede, den ſchaͤtzenswerthen Karl Auguft Döring, 
den durch gelungene geiftliche Gedichte befannt geworbes 
nen Chrift. Fr. Hefefiel und den um dad Studium 
: bed Kirchenlieded vielfach verdienten und durch eigene 
Erzeugniffe fi auözeichnenden €. €. G. Langbeder. 
Aus neuefter Zeit find noch zu erwähnen Fr. Wilh. 
Krampis mit feinen von aller Mofti freien, kindlich 
frommen Gefängen und Agnes Franz, die zarte und 
finnige Dichterin, in deren mit fprachlicher Gewandtheit 
behandelten religiöfen Gedichten ſich ein Acht chriftli- 
her Sinn offenbart. 
$. 82. 

Einer weit größern Bearbeitung und innigerer 

Pflege hatte und bet die weltliche Lyrik fih zu er⸗ 
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freuen, indem faft ale Dichter mehr oder minder ges 
lungene Erzeugniffe lieferten. Wie fchon oben bemerkt 
war die Lyrik in der erften Hälfte diefer Periode mehr 
national spolitiih, als rein Iyriih. Dazu ward und 
wird die Lyrik durch zu viele dDramatifche und epifche 
Elemente verſetzt und verborben, obwohl eine gewiſſe 
epiiche Grundlage der Lyrik fehr zu flatten koͤmmt. Es 
iſt nicht zu läugnen, daß dad wahrhaft Gute in unferer 
Lyrik, wie in unferer ganzen Poefie, faft bededt ift von 
einer Maſſe mittelmäßiger und fohlechter Waare. Der 
würdige Liebling eines großen Publikums, der vielfach 
‚gebildete Uhland, der die Bedeutung Der Zeit erfaſſende 
Marv. Schenkendorf, der gleich patriotifche, wenn 
auch etwas tiefer. ftebende Theodor Körner und 
.m. X. haben fich einen bleibenden Ruhm gefihert. — 
In neuefter Zeit hat die Lyrik einen bedeutenden Auf: 
ſchwung genommen, doch tft fie vielfach, fo fehr man es 
vielleicht verfennt, nicht Acht deutfih. Man denke nur 
an die orientaliichen Erzeugniffe Rüderts und an bie 
den tropifchen Ländern entnommenen Gemälde Sreis 
ligrath's. — Man fpricht gegenwärtig viel von einer 
ſchwaͤbiſchen Dichterfchule, ja man ift nicht abgeneigt, 
auch eine oͤſterreichiſche in die Literatur einzuführen. 
Man follte es mit dem Begriff Schule doch etwas 
firenger nehmen, und nicht gleich da eine Schule konſti⸗ 
tuiren wollen, wo einige Dichter etwa fo ziemlih einen 
Zon anfchlagen! — Den 4. Okt. 1831 fehrieb Goethe 
folgende Worte an Zelter: „Wunderfam ift ed, wie diefe 
Herrlein (die Dichter der fo genannten fchwäbifchen 
Schule) einen gewiflen fittig:religiös:poetifchen Bettler⸗ 
mantel fo geſchickt umzufchlagen wiflen, Daß, wenn auch 
bee Ellenbogen heraudgudt, man biefen Mangel für 
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eine poetilche Intention halten muß. — Aus der Re 
gion, wo Uhland waltet, möchte wohl nichtd Aufregen- 
des, Tuͤchtiges, dad Menfchengefchid Bezwingendes her: 
vorgehen.’ — Goethe urtheilt hier offenbar zu ftreng 
—uͤber Uhland, charakterifirt aber dabei in vieler Hinficht 
die fogenannten ſchwaͤbiſchen Dichter. Sie fchmiegen 
fih. mit unbefangener Kindlichleit an die Natur und 
laufcben ihren harmonifchen Tönen. Aber Diefe unbe: 
fangene Kindlichfeit wird nicht felten zu Eindifcher Spie: 
lerei, zu ſchwindelnder Sehnſuͤchtelei und daͤmoniſcher 
Unklarheit. Mehrere diefer Dichter beſchraͤnken fich zu 
fehr auf ihre einheimifchen Thäler und fühlen ſich ruhig 
und glüdjelig, ohne daß wirklich aus ihren Bildern 'et- 
was Aufregended, Lüchtiges, das Menfchengefhid Be: 
zwingendes hervor leuchtet. 
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Ueber die öfterreichifche fchöne Literatur fagt ber 
Pſeudonymus St. Thurm in den Briefen über die 
Literatur in Defterreich (Freihafen, 1839, 1. Heft): „Die 
Zotalität der öjterreichifchen Literatur darf nicht nach dem 
beurtheilt werden, was einzelne, durch Verhältniffe und 
fonft begünftigte Schriftfteler wie A. Grün, N. Le 
nau, K. Bed Ausgezeichneted geleiftet; dieſe ftehen 
außer ber Genfur. Die fehöne Literatur, nicht- begün- 
figt, fondern bloß geduldet, aber am drüdendften be: 
wacht, müht fie fi) vergebens nach einem höhern Ziele;. 
ed ift ein Kämpfen und Ringen und Braufen, jedoch 
erfolglos, wenn man nicht vereinzelten Erſcheinungen 
eine übermäßige Geltung zurechnen will; die urſpruͤng⸗ 
lichen Zalente, drangend und ftürmifch, Tönnen bie 
Genfur nicht durchbrechen und lafien bald ermattet bie 
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Nägel ſinken.“ — Wir können meines Erachtens noch 
veniger von einer Öfterreichifchen als von einer 
qhwaͤbiſchen Dichterfchule reden. Denn daß die be: 
ten Dichter diefer Richtung, Grün und Lenau ge 
vorne Defterreicher find, aber: von dort entfernt, in den 
ibrigen Gauen Deutfchlands ihre Lyra hören laffen, bes 
echtigt und doch wohl nicht eine öfterreichifche Dichter: 
chule anzunehmen. Uebrigend fragen wir nach dem 
Bharakter der jo genannten öfterreichifchen Schule, fo 
Weicht er fich einerfeitö in einer eigenthuͤmlichen Melans 
bolie und andrerfeitö in einer tiefen Sehnſucht nad 
Hivad Beflerem, Freierem aus. Doch find aud hier, 
wie bei den fchwäbilchen Dichtern Verirrungen nicht 
zußgeblieben. Jene Melancholie und jene Sehnſucht 
Reigern fich mitunter zu hoher Unzufriedenheit und zu 
tinem Umftürzungsfinn, der alle beftehenden Werhältniffe 
gerne verfchütten möchte. — Ich für meinen Theil 
bege die janguinifchen Hoffnungen nicht, wodurd fich 
manche andere zu den Feen Aeußerungen binreißen laf: 
fen, als uͤbertoͤnte Die Leyer der jebigen jungen Lyri— 
ber die religiöfen und patriotifhen Toͤne eined Klop— 
ſtock, die tiefen Gemüthslaute eines Schiller, die rei: 
nen Akkorde eined Goethe. Ed find viele achtungd- 
werthe Namen, deren wir und mit Vergnügen erin- 
nern wollen, die und von den Kritifern unferer Sage 
bereitdö als: unfterblich genannt werden. Doc noch 
nicht alle haben fich unverwelflihe Kraͤnze erfungen. 
Bei manchen fcheinen e8 noch Zreibhausbläthen zu fein, 
bie und in die Augen glänzen, bie aber bekanntlich nicht 
jebe Witterung überdauern. 
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Die beffern Dichter der weltlichen Lyrik mögen nur 
nl. 9 
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kurz erwähnt werben; doch beſcheide ich mich, eine voll 
fländige Aufzählung zu geben, da der Leyern fo viele 
tönen, daß man faum eine Sarmonie herauszufinden 
im Stande ift. An der Spitze der Romantiker fliehen 
der geniale Ludw. Lied, die viel wirkenden Gebrüder 
Schlegel und der im geiftlihen Liede und im Ro- 
man ausgezeichnete, einer chriftlih frommen Myſtik ul: 
bıigende Fried. v. Hardenberg (Novalid). Ferner 
zeichnen ſich aus die reich begabten Freunde El. Bren- 
tano und Ludw. %. von Arnim, nicht minder der 
trefflihe Sof. v. Eihendorff, der tieffinnige, Tede 
Humorift Ludw. Adelb. von Ehamiffo, der viel 
gebildete, als Weberfeger unfterblihde Karl Ludw. von 
Knebel und der weiter unten zu nennende Fou: 
que. — Bu den vaterländifchen Dichtern gehören 
befonderd der für fein Vaterland (Preußen) begeifterte 
Sr. Augufi von Stägemann, der reich begabte, 
wirkungsreihe Ernſt Moritz Arndt, der kraͤftige 
Karl Friedrih Gottlob Wepel, der begeifterte, 
Die Bedeutung der Zeit tief ergreifende Marimi: 
lian von Schenkendorf, der fraftige, etwas derbe 
Fr. Naud, der begeifterte, etwas wilde Auguft 
„Ad. Ludwig Folleniud, und der feine patrioti⸗ 
fche Begeifterung mit dem ode fuͤr's Vaterland beſie⸗ 
gelnde Karl Theodor Körner, ber damals in den 
patriotiſchen Ton kräftig einflimmende Friedrich Rü: 
Kert, der nun wohl als der erfie lebende Lyriker ge: 
nannt werben dürfte, wenn er fich nicht allzufehr in 
orientalifchen Bildern und Sprachkünftelei gefiel. Auch 
der edle, gebildete, jede Kunft und jedes Willen mit 
Liebe und Aufopferung fördernde König Ludwig von 
Bayern fühlte die Schmach und den Schmerz unfe: 
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sed Vaterlandes, ald wir unter fremdem Soc feufzten, 
und ſprach fein Gefühl in kräftigen Liedern aus; und 
noch läßt feine Leyer zumeilen harmoniſche Toͤne hören, 
wenn er von den reichen Staatögefchäften bei den Mus 
fen Erholung ſucht. Aecht patriotifh find, wenn fie 
“auch Feine Kriegslieder fchrieben, der allbefannte Volks⸗ 
fnger Joh. Ludw. Uhland, der männlich Eräftige 
Roh. Sottlieb Seume und der beliebte Volkslie— 
derdichter Martin Ufteri. In neuefter Zeit zeichnen 
ſich als patriotifhe Sänger befonderd aud der Graf 
son Auersperg (Anaftafius Grün), deffen Gedichte 
in Lünftlerifcher Beziehung ausgezeichnet find; der Graf 
Nimptſch (Lenau), diefer ergreifende Sänger füßer 
Wehmuth, der vielfah, wohl zu viel gelobte Karl 
Bed, der Gelegenheitspolitike Ortlepp, ber in 
deutfcher Sprache Frankreichs Formen huldigende Eh: 
senf. Stöber, der fehon früher hätte genannt werden 
mögen; ber fatyrifche Gotth. Aug. v. Maltig und 
ber meift Stoffe unferer Zeit in mißlungenen Verſen 
behandelnde Zriedr. Ernft. 
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Andere Lyriker fchrieben im Allgemeinen, wenn 
auch nicht immer im Einzelnen, ohne eine befondere (pas 
triotiſche) Abſicht. Dahin gehören: der phantaflereiche, 
garte Gerh. Ant. Herrm. Gramberg, der gefühl: 
volle, durch technifche Vollendung ausgezeichnete Fr. 
Adolph Kuhn, der tiefe, einfahe Karl Kappe, der 
ben Söttingern nicht ohne Gluͤck fich anfchließende K. 
v. Reinhard, der üppige, nicht kunftgebildete Ulrich 
Guſtav v. Schlippenbad, der phantafie- und ge- 
fuͤhlvolle Frie dr. Wilh. Riemer, ber mehr ald Phi- 

9 * 
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Iolog denn als Dichter befannte Friedr. Heinr. Bo: 
the und der duch Anmuth, Zartheit und Wohlklang 
anfprehende Sam. Chriftl. Pape. Ferner find zu 
nennen: der im Volksdialekt fchreibende gemüthliche 
Dichter Joh. Peter Hebel, der als Aefthetifer und 
Lyriker vortheilhaft bekannte Anıad. Joh. Gottlieb 
Wendt, der Schillern im Wohlflang der Sprache und 
des Verſes mit vielem Gluͤcke nachftrebende Chriftian 
Schreiber, der lieblihe Georg Philipp Schmidt 
von Luͤbeck, der auch durch literarhiftorifhe Schriften 
vortheilhaft bekannte Gottl. Chriſt. Friedr. Moh: 
nike, der einer Haren Anfchaulichkeit oft entbehrende 
Graf Otto Heinr. v. Löben, der gewandte Wilh. 
Gerhard, der gefühlvole Gottf. Wilh. Find; fer 
ner der mehrfach ſich verfuchende Karl Baldamus 
und Karl Müchler, der, auf mehreren $eldern der 
Poeſie thätig, zulegt fih in Anefooten und Kriminalge: 
ſchichten allzufehr gefiel. — Nach kurzer Erwähnung der 
zarten Parabeldichter Joh. Ferdin. Schlez und Soh. 
Heine. Chriſt. Nonne gehe ich über zu einer Furzen 
Betrachtung der vorzüglihern Dichterinnen dieſer 
Periode. Hierher gehören bie liebliche E. Chriſt. Wet: 
phalen, die längft vortheilhaft bekannte Fr. Soph. 
Chrift. Brun, die phantafiereihe Soph. Brentano, 
Die anfprecyende, obwohl als Iyrifhe Dichterin gerade 
nicht bejonderd auögezeichnete Maria Theref. von 
Artner, die zarte Juſt. Wilh. v. Kruft, die fenti- 
- mentale Gräfin IdaHahn-Hahn, bie gleich fentimenta: 
len LouifeBrahmann und Karol. v. Guͤnderode 
und die als befcheidene, gefühlvolle Naturdichterin bee 
fannte Soh. Sul. Schubart. — Unter den neuern 
und neueften Lyrikern mögen kurz erwähnt werben: 
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der Graf von Platen-Hallermuͤnde, der Eräftige 
Ernft Iof. Herrm. Münd, der dur Innigkeit, 
Wahrheit, frohe Lebensanficht fich auszeichnende Wilh. 
Müller, der beitere Ign. Sriedr. Gaftelli, der ges 
fühlvolle, etwas daͤmoniſche And. Juſt. Kerner, der 
phantafievolle Chrifl. Sam. Schier, der allzufrüh 
verftorbene, talentvolle Friedr. Wilh. Waiblinger 
und der durch feine „Todtenkraͤnze“ mit Recht befannte 
Sof. Chriſt. v. Zedlig. Noch mögen aus der neue: 
flen Zeit erwähnt werden: der mit Necht gelobte Na⸗ 
turdichter Ant. Schlude, der, dem orientaliichen Bil: 
dem fich allzufehr hingebende, mehr der Beichreibung 
als dem Gefühl huldigende Ferd. Freiligrath, der 
Scillern nachftrebende Guft. Pfizer, der humoriſti⸗ 
[he Aug. Kopifch, der anfprechende Franz; Din: 
gelftedt, die öfterreichifchen Dichter Johann Gabr. 
Seidl, Eman. Hilfcher, Adolpho. Tſchabuſch⸗ 
nigg, Joh. Nep. Vogl; ferner Nikol. Müller, 
Ernft v. Feuchtersleben, Drarler- Manfred 
Sof. Mendelfohn; doch genug! 


$. 86. 

Die epifche Poeſie wurde in dieſer Zeit ziemlich 
seich bebaut im Epos, dagegen überreih im Roman 
und in der Novelle. Das ernfle und romantifche Epos 
fand, ohne daß wir ein eigenthumliches Nationalepos 
erhalten hätten, liebevolle Pfleger an dem geiſtreichen 
KRomantiker, dem ritterlichen Frieder. Baron de la 
Motte Fougue, dem durch bezaubernden Wohllaut 
. der Sprache ſich auszeichnenden Ernft K. Fr. Schulze, 
an dem etwas überfpannten Franz Anton Sof. Ign. 
von Sonnenberg, der durch eine ungebundene 
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Phantaſie⸗ und Gefühlärichtung fih zu Schwulſt und 
Unnatur verleiten ließ; an dem durch blühende Diktion 
und Neuheit der Erfindung fich auszeichnende Martin 
Hein. Aug. Schmidt, an dem geiftreichen Fürften 
Primad von Ungarn, Joh. Ladisl, Pyrker. Den 
genannten Epikern fchließen fich rühmlichft an der, durch 
reinen Sinn und gebildete Sprache fi) empfehlende 
Gerhard Friedrich, welcher auch in der Lyrik nicht 
ohne Erfolg ſich verſuchte; die talentvolle Freundin 
der Romantifer Sophie von Knorring, Fried: 
rih Auguft Müller, der nicht ohne Süd feinen 
Muftern Wieland und Alxinger nachſtrebte; G. Fr. 
Shriftian Wendelftedt, deflen, die Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig befingendem Epos theilweifes Lob gefpendet 
wird; Sriedr. Förfter, der aber ald Biograph wohl 
höher denn ald Dichter ſteht; Heinr. Steph. Kunze 
mit feinem theilweife gelungenen „Heinrich der Loͤwe;“ 
ferner Chriſt. Fr. Gottf. Teuſcher, Joh. Georg 
Groͤtſch und der beide wohl übertreffende Georg 
von Baal, der durch Einbildungdkraft, Gefühl, Hus 
mor und Wi fich auszeichnet. Diefen reihten fich in 
neuerer und neueſter Zeit an Elife Charl. Rächler, 
deren „Wunderblumen“ dad Preisacceffit in der Urania 
(1820) erhielten; Friedr. Albredt Franz Krug 
von Nidda, die mit Gefühl und Phantafie begabte 
Adelh. v. Stolterfoth, der etwas gedehnte Iof. 
Ant. Henne, die vielverfprechenden Wild. Mein: 
bold und Karl v. Norded, der die Sagen feines 
Baterlandes mit Gluͤck und Liebe behandelnde Karl 
Egon Ebert und Adolph Friedr. Furchau, an deis 
fen „Arcona“ poetifche Schönheiten, pittoredfe Scenen 
und malerifche Befchreibungen gerühmt werden. Ludw. 


Auguft Frankl gab uns in „Chriſtoforo Colombo “ 
ein treffliches Gedicht. Schade, daß der Dichter von 
feiner Melancholie und feinem hoffnungslofen Streben 
fih zu fehr hinreißen ließ, was ihn verhinderte in poetis 
feher Klarheit über feiner Schöpfung zu flehen. Jul. Mo: 
fen fuchte in feinem „Ahasver, einem höchit lobens⸗ 
werthen Erzeugniß, das Ringen der chriftlihen Welt 
zur Erlöung aus irdifhen Banden darzuftellen. Noch 
müßten Mori Rappaport, Wolfg Rob. Grie- 
penkerl, Lenau’s ‚„Savonarola” und andere Ge: 
dichte, befonderd mehrere Romanzen» und Balla: 
bencyclud erwähnt werben, wenn der Raum es ge: 


flattete. 
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"Ehe ih zum Roman und zur Novelle übergehe, 
will ich vorher noch einige Dichter erwähnen, die fich 
befonders in der Romanze, der Idylle und dem 
idyllifhen Epos verfuchten. Hierher gehören: Chris 
fian Ludw. Neuffer, deffen Idylle „der Tag auf 
dem Lande”, lange für ein Werk Voſſens gehalten, ho» 
ber ſteht als. fein mißlungenes Epos „Günther; Gott: 
lob Adolph Eruft v. Noftig, dem Phantafie, Zart: 
beit, Gefühl und wohltlingende Sprache zugefchrieben 
werden; 3. Baggefen, deflen „Parthenais“ eine hohe 
Stelle einnimmt, Chriſt. Auguft Gottl. Eber- 
bard mit feinen trefflichen Erzeugniffen „Hannchen und 
die Küchlein‘“ und „der erfle Menſch.“ — Nicht ohne 
Beruf verfuchte ſich Umalie v. Helwig in der Idylle 
und Legende. Georg Chriſt. Braun, deffen Epos 
„Arminius“ fish Feinen Ruhm erwerben konnte, lieferte 
in feinen Idyllen mit Phantafie, Gefühl und wohlflin- 
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gender Sprache audgeftattete Erzeugniffe. E. Chr. Vict. 
Dietrich Eleidete die Sagen des Erzgebirge und des 
Böhmermaldes in romantiihed Gewand und Guſtav 
Schwab, durd Einfachheit, ISnnigkeit, Kraft und Les 
bendigfeit fich empfehlend, befang vorzüglich die Sagen 
des Rheines; ebenfo Karl Göppinger u. a. treffliche 
Idyllen, Romanzen und Balladen lieferten noch Joh. 
Rudolph Wyß und Ludwig Halirfch. 


$. 88. 

Am hoͤchſten ſchwang fi die Epik in dieſer Pe— 
riode in der Novelle und im Roman. Letzterer 
wurde nach allen Seiten hin erweitert, naͤher beſtimmt, 
aber auch vielfach verunſtaltet. Neben den fentimenta- 
len Romanen haben wir in Maſſe humoriſtiſche, piycho: 
bogifche, philofophifche, pädagogifche, didaktiſche Raͤuber⸗, 
Ritter, Gefpenfter- und vor allem biftorifche Romane erhal» 
ten. Zur Verbreitung der leßtern trugen befonderd Walt. 
Scott, Cooper, Wafhington, Irving, Bulwer u. a. Aus⸗ 
länder viel bei. "In der neuern und neueften Zeit fuchte 
man in Novellen und Romanen befondere, foziale und 
politifche Fragen und Verhältniffe darzuftellen und zu 
beantworten, verlor aber dabei, wie dieß auch nicht wohl 
anders fein Eonnte, fehr häufig den eigentlichen Charafter 
bes Romans aus den Augen, der und am Ende Doch nur 
Die Verhältniffe und Erlebniffe einer Privatlebenstotalität 
barftelten fol. Bei der Aufführung der bunten Reihe 
von Romandichtern und Dichterinnen muß ich mich um 
fo fürzer faffen, da fich fonft diefe allgemeine Ueberficht 
über Gebühr ausdehnen würde. Der erften Hälfte dieſer Pes 
riode gehört, außer dem bereitö befprochenen Sean Paul, 
ber Graf von Benzel-Sternau an, mit feinen an 
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Bildern, Wit, Humor und tiefer Menſchenkenntniß rei— 
hen Erzeugniſſen. Auch Ernft Theodor Amad. 
. Hoffmann, dieſer geiſtvolle, humoriſtiſche Romandich⸗ 
ter, der ſich aber in grauſigen und wunderſamen Gebil— 
den einer uͤppigen, erhitzten und zerriſſenen Phantaſie 
allzuſehr gefaͤllt. Seinen Produktionen fehlt die freie, 
geiſtige Belebung und Haltung. — Nicht ohne Er: 
folg nahm Heinr. Chriſtoph Steinhart ſich Die Hua 
moriften Jean Paul und Benzel-Sternau zum Muſter, 
wenn er fie auch nicht erreichte. Der mit reinem Sinn, 
wohlwollendem Gemüth und liebevollem Geifte auäge- 
fattete Ernft Wagner entwidelte in feinen, den be 
fien beizuzählenden, Romanen Wiß und Humor bei ro; 
mantifch-phantaftifchem Grundton. Zu den beflern wird 
noch gezählt Karl Ludw. Häberlin, dem humori—⸗ 
füfhe Darftelungen am beflen gelingen. 


$. 89. 


Zu den Romantilern gehören befonderd Ludw. 
Tieck, diefer geniale, fruchtbare Dichter, der den iro» 
niſch⸗humoriſtiſchen Ton mittelalterliher Sagen in eigens 
thüumlichen Werken auf das glüdlichfte zu veranſchauli⸗ 
chen verſtand; ferner Karl Wilh. Friedr. vu. Schle⸗ 
gel, deflen geiftreiher Roman „Lucinde“ die morali: 
fhen Herzen beleidigen mußte; Friedrich v. Harden- 
berg, diefer im geiftlichen Liede fo ausgezeichnete Saͤn⸗ 
ger, deſſen Roman Heinrich v. Ofterdingen leider un: 
vollendet geblieben, und zulegt Ludwig X. von Ar— 
sim, diefer geniale und originelle, mit allen Dichter: 
gaben reichlich ausgeftattete Dichter, der fich aber zu fehr 
im Kormlofen und Bizarren gefällt. 

Jetzt mögen andere in bunter Reihe aufgeführt werben, 
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Friedr. Aug. Schulze (Laun) befist Heiterkeit, Witz 
und angenehme Darftellung, geht aber in der Vielſchrei⸗ 
berei unter; Johann Heinr Dan. Zſchokke fleht 
hoͤher ald Gefchichtichreiber denn ald Romandichter; Ern ſt 
Aug. Friedr. Klingemann haſchte zu fehr nach- dem 
Beifall der Menge. Joh. Sottf. Pahl's didaktifche 
und fatyrifche Romane mußten feinen biftorifchen und 
politifchen Schriften weichen. Mehr ald gemwandter Ueber: 
feger, denn ald Driginaldichter zeigte fih Wilhelm 
Adolph Lindau; geiftreich aber obfcon iſt Ehrift. 
Aug. Fiſcher. — Freuen wir und, daß die Zeit hin: 
ter und tft, wo die überweichen Romane von Karl 
Gottlieb Sam. Heun (Glauren) fo manched Herz 
verdarben und fo viele weibiſche Thraͤnen entlodten! 
Phantafiereih aber zu üppig find die Romane von Joh. 
Nep. Adolph v. Schaden. Nicht ohne Glüd ver: 
fuchten ſch Karl Heiner. Gottf. Ville, Ludwig 
Aug. Kähler und Karl Stein. Der vielfach wir: 
kende, fleißige Literarhiftoriker Kranz Horn legte in 
feinen mit Phantafie und etwas Redſeligkeit gefchriebe: 
nen Erzeugniflen Liebe für alled Schöne und Edle nie: 
der. Gleich warmes Gefühl für dad Wahre und Gute 
findet fih in den Romanen des philofophifch = gebildeten 
Literaraͤſthetikers Sof. Hillebrand. Friſche Darftel: 
lung, aber fein befonderer poetifcher Werth zeichnet Die 
Romane Benjam. Silberd aus. In einer reinen, 
wohllautenden Sprache fchilderte Auguſt Friedrich 
von Steigentefch, beſonders höhere Lebensverhält: 
niffe. Menfchentenntniß, ergößliched Behagen, Phanta⸗ 
fie und lebendige Darftelung haben den Romanen Joh. 
Steph. Schüße’3 einen wohlverdienten Namen ers 
worben. Begeifternde Reden und gemüthliche Romane 
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gab und D. Karl Wilhelm Baumgarten: Cru: 
ſius. Furchtbar, fchauerlich find die Erzeugniffe von 
2. Kruſe, trefflih, phantafiereih die von Georg 
Ehrift. Wild. Asmus Döring, theilmeife gelungen 
die von Georg Lob. Religioͤſe Fragen behandelten 
Heinr. Friedr. Wilhelmi und Wilh. Mart. Le 
berecht de Wette in ihren lobenswerthen Romanen, 
Raſchheit und Lebendigkeit zeichnen die Romane Wilh. 
Hauffs aus, nur vermißt man nicht felten Ruhe und 
Reife in der Entwidlung der Handlung. Schade daß 
Friedr. Guſtav Schilling, in deſſen Romanen Er: 
findungs: und Darftellungstalent, Menfchenkenntniß und 
Raſchheit ruͤhmend anerfannt werben mögen, die ideale 
Wahrheit zu oft der alltäglichen Wirklichkeit aufopfert! 
Im biftorifhen Roman haben fih Karl Franz 
van der Belde, Karl Aug. Friedr. v. Witzle— 
ben, Aler. Aug. Ferd. v. Bronikowski, Georg 
Karl Herloßfohn, K. Spindler, Ludw. Stord 
bleibenden Ruhm gefichert, wenn auch nicht all’ ihre 
Erzeugniffe Meifterwerfe find. Zu den neueften Roman: 
dichtern gehören Heinr. Heine, der in feinen „Reiſe⸗ 
bildern” eine Art epifcher Neifebefchreibung gegeben. 
Schade, daß in diefem fo vielfach lobenswerthen Wer: 
fe der Wis nicht felten zu frech, die Sefinnung zu 
feivol und die Satyre zu gemein perfönlih wird! Ferner 
Guſtav Kühne, der unter andern in feinem Produkte 
„Die Quarantäne im Irrenhauſe“ den Kampf der In: 
dividualität mit des Allgemeinheit des Gedanfens dar- 
zuftellen fuchte. Nicht minder bekannt find feine „Klo: 
ſernovellen“ und feine „männliche und weibliche Cha: 
taftere, worin befonders. der Aufſatz über Shafipeare 
fehr zu loben, Friedr. Adami neigt gern zur Perfi: 
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flag. Karl Immermann, diefer vielfach thätige 
Dichter zeigte fi) als Romanfcriftiteller beionders in 
feinen „Epigonen.“ Bekannt find in der neueften Ro: 
manliteratur Heinr. Koenig, Häring(Wil.Alerig), 
Phil. Zof. v. Rehfues, Karl Gutzkow, Lertner, 
Jaͤger. Doc wer koͤnnte nur al’ die Namen nennen, 
die nicht einmal den Inhabern großer Leihbibliothefen be: 
kannt find! — Sch verweile noch einen Augenblid bei 
unfern beffern Romandichterinnen. Wilh. Karol. v. 
Mobefen fchrieb den allzuoft nachgeahmten didaktiſchen 
Roman „Elife oder das Weib wie es fein fol.” Sch 
Tann die in Demfelben audgefprochenen Anfichten nur dem 
Heinften Theile nach billigen. Gerne gelefen wurden 
die Romane von Charl. Soph. Luiſe Wilh. von 
Ahlefeld und von der gefühlvollen Fried. Soph. 
Karol. Aug. v. Wolzogen. Biel der Zahl, weni: 
ger dem innern Werthe nach fchrieb Charl. Eleon. 
Wilh. v. Gersdorf. Kunft und Anmuth wird mit 
Recht an den Romanen von Karol. v. Woltmann 
gerühmt. Gemüth, Gefühl für alles Edle und Gute, 
befonnener Verfland und ruhiger Styl zeichnen die Ro⸗ 
mane ber finnigen Karol. Pichler aus. Reiche Phan⸗ 
tafie und hohe Geiftesbildung fprechen aus den Erzeug: 
niffen von Karol. Paulus und Karol. 9. Fouque. 
Etwas ſchwuͤlſtig find die Produkte von Regina Froh— 
berg, in denen fich jedoch Kenntniß des menfchlichen 
Herzens und der gefellichaftlichen Verhältniffe ausfpricht. 
Viele Lefer gewannen fi) die Romane von Amalia 
Gurtiud. Hohe Kunfttenntniß, Phantafie und Ge: 
fühl zeichnen die Romane von Joh. Schopenhauer 
aus. Wilh. Genfifen fpriht Herz und Gemüth an. 
Edles Gemuͤth und tiefes Gefühl -für dad Große und 
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Schöne fprechen aus Fanni Tarn ow's Erzeugniffen. 
Nicht befonderd hoch ftehen Henr. Wild. Hanke und 
Amal. Emma Soph. Schoppe; deſto höher ſchwang 
fih Sohbanna Naumann und befonderd Zulie von 
RKichthofen. 
§. 90. 

Kurz moͤgen hier noch die kleinere Novelle und 
die Erzaͤhlung erwaͤhnt werden, da ihnen eine liebe⸗ 
volle Pflege in dieſer Periode vielfach zugewendet wor: 
den. Vielfach thatig ift Joh. Friedr. Kind, nicht 
unglüdlidy in der Novelle, Erzählung und im Roman. 
Der tiefe Sprachforfiher und kritiſche Aeſthetiker Friedr. 
Auguft Bernhardi lieferte in feinen „Bombaccia⸗ 
den‘ ein treffliche® Werk. Heiterkeit, Laune und gute 
müthige Satyre werden an Joh. Gottlieb Münd 
gerühmt. Ginige werthvolle Novellen lieferte Heinr. 
Friedr. Chriftian Bertudh. Laune und Wis em: 
pfiehlt die Erzeugniffe von Karl Gottlieb Praͤtzel. 
In der Fomifchen Erzählung ift befonderd Karl Aug. 
Engelhardt glüdlich. Zartes Gemüth, fröhlicher Sinn 
und angenehmer Vortrag. werden an Siegfr. Aug. 
Mahlmann gerühmt. Sebaſt. Wilib. Schiegler 
ſteht in der Legende ziemlich hoch. Wis und frohe 
Heiterkeit find lobenswerthe Kigenfchaften an Georg 
Wilh. Otto von Ried, an Ferd. Leop. Karl 
bon Biedenfeld und Chriftoph Kuffner. Be 
liebt find Phil. Wilh. Georg Aug. Blumenhar 
gen, Karl Borromäaud von Miltis, Karl Ad. 
Naͤke, Georg Wilh. von Lüdemann, Heinr. 
Friedr. Ludw. KRellftab, Frieder. Mofengeil 
u. A. — Bon ben Dichterinnen mögen genannt wer: 
den bie in der Lyrik vor vielen treffliche Wilh. Ehrift. 
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von Chezy, die mit Phantafie und Gemüth audges 
flattete Luiſe Gräfin von Haugwitz, die duch 
moralifhen Sinn ſich empfehlende Karoline Stahl, 
die gefällige Emilie Hübner, die anfprechende Ma: 
tie Elife Helene von Zay, die durh Beobach—⸗ 
tungsgabe und Moralität fi) empfehlende Charl. 
Thiefen, die freundliche, talentvolle Kar. Keffing, 
und Kar. Engelhard, deren „Briefe Juliend” zu . 
ben lehrreichſten und geiftvollften Werken von rauen: 
hand gerechnet werden. 


§. 91. 


Die didaktiſche Poeſie im engern Sinn des Wor⸗ 
tes ward in dieſer Periode wenig angebaut. Man trug 
die didaktiſchen Elemente mehr in andere Zweige der 
ſchoͤnen Literatur hinuͤber. Erfreuliche Erſcheinungen ſind 
die „Parabeln“ des gemuͤthlich-frommen Dichters Friedr. 
Adolph Krummacher und deſſen als Jugendlektuͤre 
nicht genug zu empfehlende „Kinderwelt.“ Joh. Iſaak 
von Gerning reiht ſich mit ſeinen „Heilquellen am 
Taunus“ vortheilhaft an Neubecks „Geſundbrunnen“ an, 
Der an Witz unerſchoͤpfliche, aber immer gutmuͤthige 
Joh. Chriſtoph Friedr. Haug zeigte ſich trefflich 
im Epigramm. Einen beruͤhmten Namen erwarb ſich 
Joh. Dan. Falk durch ſeine Satyren, unter denen 
„die Graͤber zu Komo“ und „die Gebete“ wohl die beſten 
ſein duͤrften. Außer dieſen moͤgen noch genannt werden 
der mehr verflands als phantaſiereiche Joh. Dietr. 
Chriſtian Lauenſtein, der vielfach lobenswerthe Joh. 
Konr. Ihling, der geiſtreiche, witzige, aber allzu eil⸗ 
fertige Friedr. Chriſtoph Weißer, der gefaͤllige, 
beſonders als geſchmackvoller Ueberſetzer bekannte Graf 
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Dtto von Haugmwiß, der Durch wohlklingende Spradye 
und Reflerion ſich auszeichnende Karl Guftav von 
Brinkmann, der Scharfe oft etwas unfaubere Friedr. 
Ferd. Hempel, der durd feine Satyren über „das 
. göttliche Volk“ rühmlichft bekannte Wilh. von Blom: 
berg, der durch gefällige Phantafie und heitere Laune 
fih empfehlende Job. Mid, Heinr. Döring, der 
vielfach lobenöwerthe Sul. Fran; Borgiad Schnels 
ler, und der gar manche Erfcheinung mit Laune und 
ſatyriſchem Wiße befpreihende Gotth. Aug. v. Maltie. 
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Was nun die Dramatiiche Poeſie betrifft, mit 
der wir e3 hier bejonderd zu thun haben, fo dauern alle 
frühere Richtungen fort und werden fogar noch, wenige 
ſtens ertenfio wenn auch nicht intenfiv vermehrt. Im 
Allgemeinen ift nicht zu läugnen, daß die dDramatifche 
Poeſie von der Höhe herabgefunfen, auf welche fic frühere 
Heroen, Goethe und Schiller erhoben, die uͤbrigens in 
dieſer Periode ihre fchönften Erzeugniffe fchufen. Sehr 
piel trägt dazu die Eitelkeit der unberufenen Dichter, die 
fih gerne einmal wollen beflatichen laffen, und der Ge: 
Schmad der Zufchauer bei, die, feind aller Tiefe, nur 
oberflächlich unterhalten, amüfirt (man geflatte das 
Wort) fein wollen. Unfere Bühne griff und greift nach 
auslaͤndiſchen, befonderd nach franzöfiichen Stüden, und 
fo fehen wir im Zrauerfpiel meift fchredliche Verzerrun⸗ 
gen und Gräuelfcenen, im Luftfpiel leichte Waare, wohl: 
feilen Witz und undeutfhe Sitten. Im Zrauerfpiel 
und ernſten Schaufpiel begegnen und einzelne treff: 
liche Erzeugniffe, nicht minder, vieleicht noch befjere im 
biftorifhen Schaufpiel, was in dieſer Zeit mit 
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großer Vorliebe gepflegt wird. Im Lrauerfpiel fin 
den wir wieder verfchiedene Richtungen. Beſonders ifl 
e3 die fogenannte vomantifche Schule, welche in den 
neunziger Jahren ded vorigen und vorzüglich im An: 
fange diefed Jahrhunderts thatkräftig und weithin wir 
end eintritt. Andere Dramatiker fuchen dem Antiken 
nachzuftreben, wohin auch der „Son” von Scle: 
gel gehört, der fonft an der Spige der Romantiker fi 
findet; wieder andere bilden und verbilden die Schids 
falötragödie, wozu Schiller in feiner „Braut‘ den 
Grund gelegt. 
$. 93. | 

Die Schickſalstragoͤdie, fo enthufiaftifch fie an 
fangd aufgenommen wurde, war vor poetijch = fatyrifchen 
und philofophifch = wiffenfchaftlichen Angriffen nicht ficher. 
Diefe Gattung ift, befonderd in ihrer Ausartung, wo 
dad Gräßliche flatt tragiicher Größe gilt, durchaus une 
Zünftlerifch, und mit Recht haben fich Aeſthetiker, Phi⸗ 
loſophen und Dichter dagegen erklärt. Der Glaube an 
eine Alles hemmende Worherbeftimmung, Fatum im 
neuern, falfch verftandenen, wohl aber nicht im antiken 
Sinne, hebt alle Willendfreibeit, und fomit alles Mos 
ralifhe, alle wahrhaft tragiihe Größe auf. Wir bes 
dauern den Verbrecher, weil er ein Verbrechen begehen 
muß; der Verbrecher findet Schuß in unferm Gefühl. 
Unferer chriftlichen Anficht, unferm Glauben vom Götts 
lichen widerfpricht Diefe Gattung ganz, und fomit ges 
wiß auch unjerer ganzen Bildung und Zeit: denn wir 
erkennen einen almächtigen, gütigen Gott, kein blind» 
waltendes, unerbittlihes Schickſal. Wir können wohl 
Shafipeared Worte (K. Lear I. 2.) hier anführen. „Das 
ift Die ausbündige Narrheit diefer Welt, daß, wenn 
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wir am Gluͤck frank find, wir Die Schuld unferer Un: 
fälle auf Sonne, Mond und Sterne fchieben, ald wenn 
wir Schurken wären durch Nothwendigkeit, Narren 
durch himmlische Einwirkung, Schelme, Diebe und Ber: 
- rather durch die Uebermacht der Sphären, Trunkenbolde, 
Lügner und Ehebrecher durch erzwungene Abhängigkeit 
von planetarifchem Einfluß, und Alles, worin wir fchlecht 
find, durch göttlihen Anſtoß.“ 

Zu diefer Schidfaldtragödie nahm man ferner von 
den Spaniern dad in unferer Sprache undramatifche, 
unerträglihe Zrochäen: Getrommel, wa3 man durch eine 
fogenannt fließende, blühende Sprache angenehm zu 
machen fuchte, wodurch auch wohl meiſt der Neuheit 
wegen das Theaterpublikum angezogen wurde. Erft 
fpäter bedachte man, von tüchtigen Aefthetifern darauf 
hingewieſen, wie wenig jene rhetorifche Blümeleien (die 
in unfere ganze jetige Dramatik, die romantifche nicht 
ausgenommen, fich verzweigt haben), mit dem drama⸗ 
tifchen und tragifchen Charakter übereinftimmen, indem 
e8 fcheint, als trete der Dichter oft felbft hinter den 
Kuliffen hervor, um in fogenannter Lyrik zu rhetorift: 
ten. Die Schaufpieler befonderd fanden Gefallen an 
biefen Blumen, den reichen Effeftitellen und den heroifchs 
raufchenden Abgängen. 


$. 94, 

Das hiftorifhe Drama gab und treffliche Ein: 
zelheiten, wenn die Dichter auch nicht überall eine Flare 
Einfiht in das eigentlihe Weſen diefer Dichtungsart 
bewährten und nicht felten meinten, biftorifche Namen 
und einige gefchichtliche Vorfälle zufammengeftellt und 
mit etwas modernem Kitte verbunden, entipreche ſchon 

1, 10 
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ben Forderungen, die man an das hiflorifhe Schau: 
ſpiel zu ftellen berechtigt fei. Neben den hiftorifchen 
Schauſpielen dauern ganz eigentlihe Reuterſtuͤcke nod 
fort. — Eine befondere Gattung der dramatiichen Poes 
fie bilden die fogenannten Malerfhaufpiele mit 
ihren weichen, unfchuldigen, überaus liebenswürdigen 
Helden, wozu Dehlenfhläger und Kind den Ton 
angegeben, welche Stüde uns Fr. Horn in feiner be: 
haglichen Nedfeligkeit und feinem ironifchen Lächeln tref: 
fend ſchildert, in feiner Poefie und Berediamkeit ©. 183f. 
de3 vierten Bandes, 

Das romantifhe Schaufpiel fteht nad). dem 
hiftoriichen wohl am höchften, obgleih man auch hier 
manches Unromantifche mit in den Kauf befommt. Denn 
fol im Allgemeinen im romantifhen Schaufpiele Scherz 
und Ernft, Luſt und Leid, Thorheit und Weisheit in 
poetifchem Wechſel, aber durch eine rege, lebendige 
Phantafie zu barmonifcher Einheit verbunden uns ers 
greifen, fo verwechlelte man nicht felten Scherz und 
Freude mit gewöhnlichen Spaß und nebelhafter Unklars 
heit, ließ zur poetifchen Abwechſlung phantaftifche, koͤr⸗ 
perlofe Geftalten auftreten und betäubte Ohr und Auge 
einerfeit3 durch füßelndes Nebeln und Schwebeln, and: 
rerfeitd durch buntes Versgeklingel, was auf Feine rhyth⸗ 
mifchen und mufikalifchen Regeln ſich zurüdführen läßt. 
Daher fo mandye wahrhaft tolle und unerquidliche Pro: 
duktion neben den trefflichen Leiftungen tüchtiger Meei- 
fir. — Trefflich fchildert Schlegel (dramat. Vorlef. 12) 
da3 romantiſche Schaufpiel. „Das romantiiche Drama. 
denke man fich ald ein großes -Gemälde, wo außer der 
Geftalt und Bewegung in reicheren Gruppen auch noch 
die Umgebung. der Perfonen mit abgebildet ift, nicht 
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blos die naͤchſte, ſondern ein bedeutender Ausblick in die 


Ferne, und dies alles unter einer magiſchen Beleuch⸗ 


tung, welche den Eindruck ſo oder anders beſtimmen 
hilft. — Das romantiſche Drama ſondert nicht ſtrenge 
wie die alte Tragoͤdie den Ernſt und die Handlung 
unter den Beſtandtheilen des Lebens aus; es faßt das 
ganze bunte Schauſpiel deſſelben mit allen Umgebungen 
zuſammen, und indem ed nur das zufaͤllig neben ein⸗ 
ander Befindliche abzubilden fcheint, befriedigt es Die 
unbewußten Forderungen der Phantafie, vertieft und in 
Betrachtungen über die unausfprechlihe Bedeutung des 
durh Anordnung, Nähe und Ferne, Colorit und Be 
leuchtung harmoniſch gewordenen Scheined, und leiht 
gleichfam der Ausfiht eine Seele. — Der Wechfel der 
Zeiten und Derter, voraudgefeßt, daß fein Einfluß auf 
die Gemüther mit gefchildert iſt; der Contraft von Scherz 
und Ernſt; endlih die Milhung der dialogiſchen und 
Iyrifchen Beflandtheile find nicht etwa bloße Kicenzen, 
fondern wahre Schönheiten.” 


$. 95. 


Was nun dad, dem ernfihaften Drama entgegen: 
gefeßte Luſtſpiel betrifft, fo hörten wir fchon früher 
und bören immer noch laute Klagen, daß wir feine 
deusfchen Lufifpiele hätten. Iſt diefe Klage gegründet? 
Bon wen wirb fie befonderd geführt? Zwei wichtige 
Sragen, deren vollftändige Auflöfung ich bier nicht zu 
geben vermag. Deshalb nur wenige Worte. VBerfteht 
man unter Luſtſpiel (Komödie) die poetiſche Darftellung 
der rein feherzhaften Seite des menfchlichen Lebens, im 
Gegenſatz zur Tragoͤdie, die und den Ernft defjelben 
barfiellt, fo Haben wir allerdings keinen Ueberfluß an 
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ganz und theilweife gelungenen Luftfpielen, aber doch 
wohl auch keinen unbedingten Mangel. Für zündende 
Witzfunken, für Calembourgd, für luflige Sprünge eined 
auögelaffenen Geiftes, für unmoralifche Zweideutigkeiten 
und Anfpielungen ift nun einmal der Deutiche im All: 
gemeinen nicht gefchaffen; dafür befigt er ein gewiß nicht 
geringer zu achtendes Gut, nämlich, tiefe Gemüthlich: 
feit, die, mit gelundem Humor verbunden, ein gutes 
Luftfpiel zu fchaffen im Stande wäre, — träten Die 
politifchen Verhältniffe mitunter nicht hemmend in den 
Meg. Man mache nur dad Komifche zur Hauptſache, 
und wage fi aus den fentimentalen Familienkreiſen 
und den Theaterliebeleien in das große öffentliche Leben 
und das deutſche Luſtſpiel wird fi) emporfchwingen! 
Jene Klage hat wohl mitunter auch darin ihren Grund, 
weil wir nicht alle gedrudten Stüde kennen, und nur 
von dem, was uns die Bühne vorführt, auf unfern 
dramafifchen Reichthum oder Mangel fchliegen. Nun 
ift freilich nicht zu läugnen, daß die Bühne und wenig 
beutiche Originale, und unter dieſen wieder fehr wenig 
gelungene aufführt. Es hat dies wohl feinen Grund 
in der nicht ganz untichtigen Anficht der Bühnenbirekto: 
ren, daß der Deutfche Fremdes höher ſchaͤtzt ald Ein: 
heimifches, in dem gefunfenen Geſchmack unferer meiften 
Schaufpieler, und in der Genuß: und Neuerungsfudt 
unferd gewöhnlichen Theaterpublitums. Weil wir auf 
bem Xheater nur bloßen Spaß haben wollen, wie 
Kotzebue ihn uns fo reichlich vorführte, fo lagen wir 
feıt dem Tode dieſes Bühnenbeherrfcherd über Armuth 
und greifen zu franzöfifhen Stüden, in welchen, wie 
J. v. Mofel fih ausdruͤckt (Wiener Jahrb. Bd. 78. 
©. 293) eine leichtfertige Gattin, ein Schaf von Ehe: 
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mann, ein Berführer, der zulebt mit fanften Verweifen 
oder leichtem Spott davon kommt, die Hauptperfonen 
find, die dann den Beduͤrfniſſen gemäß zuweilen etwas 
anderd geftellt worden. — Haben wir die heiter fcher: 
zende Komödie nicht, fo haben wir doch die gemüthliche, 
die freilich oft in die fentimental= rührende ausartet, und 
befonbers die fatyrifche und parodirende und hier 
gewiß manches treffliche Produkt von Platen, Ca$: 
per, Lüdemann, Robert, Gaftelli, Eberhard, 
Mahlmann, Schulz u. A., die wir freilich auf der 
Bühne nicht fehen; ebenfowenig die mitunter trefflichen, 
aber nicht überall züchtigen Erzeugniffe von 3. v. Voß. 
Doch hoffen wir, es werde einft die Zeit Eommen, wo. 

wir.eine poetifche Geißelung und Zurechtweifung in Kunft, 
Wiſſenſchaft und Politit zu würdigen wiſſen! 


$. 96. 


Neben den Luftipielen und Poflen haben fich die 
einaktigen Diminutiv- Dramen in neuerer Zeit be: 
fonderd geltend gemacht, worin meiftens ein Fleiner Scherz, 
Hein und unbefangen, wie er ift, entwidelt wird. Manche 
find . recht anfprechend, aber die Ueberladung verdirbt 
Liebe und Genuß. Wie der Deutiche nun einmal für 
Alles eine väterlihe Sorge trägt, fo find wir denn 
auh mit Kinderfhaufpielen nicht ganz dürftig 
verforgt. | 

Die Oper hat und treffliche Einzelheiten geliefert, 
zu deren Aufnahme tüchtige Komponiften das Meifte 
beitrugen. Doch iſt nicht zu läugnen, daß unfere Oper 
gefunfen und ein undeutfches Anfehen gewonnen. Ein 
neuer Zuwachs ift hier das, befonderd von Holtei ge: 
pflegte Liederfpiel, eine Zwiſchengattung zwifchen 


150 


Oper und Schaufpiel, daB fich jedoch letzterem mehr 
nähert und den Ernft mehr zuläßt. 


Zragödie und Schanfpiel. 
Romantifches Zrauers und Schaufpiel. 


§. 97. 

An der Spitze diefer Schule ftehen (mit Uebergehung 
der bereit3 früher genannten „Jungfrau von Or 
leans” von Schiller) bie Gebrüder Augufl 
Wilhelm und Friedrih von Schlegel und 
Tied; denn Hardenberg kommt bei der Dra 
matifchen Poeſie nicht in Erwähnung, der mit feiner 
chriftlich - frommen Myſtik im geiftlichen Liede und ſei⸗ 
nem leider unvollendeten Roman „Heinrich von Of 
terdingen“ fich rühmlichft auszeichnete. Aber Diele 
Heroen der romantifchen Schule können hier nicht nad) 
ihrer ganzen, vielfeitigen Wirkſamkeit betrachtet werden, 
da die philofophifch = Fritifchen Beſtrebungen befonderd 
der erftern und die Novellen und Romane von Friedr. 
v. Schlegel und 2. Tieck bier ausgelaflen wer ' 
den müffen. 

Beide Schlegel befißen hohe Talente für Kunſt⸗ 
“ bildung, beide find vertraut mit dem klaſſiſchen Alter: 
thume und der neuern Poeſie. A. W. v. Schlegel!) 
ift Kritiker, Philoſoph, Dichter und Ueberfeger. Als 
Dramatiker bat er fih nur einmal verfuht in dem 
Schaufpiele „Ion”, einem trefflichen Werke, das uns 
mit Goethes „Iphigenia“ die griechifche Welt vor: 
führt. Nur hat fi Schlegel in manchem Betracht noch 
enger dem Antiten angefchloffen, beſonders im Versbau. 
Griechiſche Einfachheit und Erhabenheit, reine, edle, 
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männlich» Bräftige Sprache zeichnen das Stuͤck vortheil 
haft aus und fichern ihm bleibenden Ruhm. Goethe 
fagt von ihm: „Es laßt fih von ihm fagen, daß es 
fich fehr gut erponire, daß ed lebhaft fortichreite, daß 
höchft intereffante Situationen entftehen und den Kino: 
ten ſchuͤrzen, der theild Durch Vernunft und Ueberredung, 
theild durch die wundervolle Ericheinung zulest gelöft 
wird. Die Perfonen find. ein blühender Knabe, ein Gott 
als Juͤngling, ein flattlicher König, ein würdiger Greis, 
eine Königin in ihren beften Sahren und eine heilige, 
bejahrte Priefterin.” Nicht minder ruhmlich, denn als 
Driginaldichter, iſt A. W. v. Schlegel als Ueberfeher 
des Shafipeare und zum Theil des Calderon aufgetre: 
ten.“ Die Ueberfegung Shafipeared, die nur ein Dichs 
ter fo geben konnte, ift in Abfiht auf Erfaffung des 
Geiftes ded genialen Britten, namentlich aber in Ab: 
ficht auf die treffliche Einkleidung, ein Meifterftüd der 
Ueberſetzungskunſt. — Friedr. v. Schlegel?) ſteht 
feinem Bruder an klaſſiſcher Gediegenheit, an hoher 
Vollendung in Form und Sprache nach, übertrifft ihn 
aber wohl an Reichthum der Ideen, Kraft der Gedanken 
und Ziefe des Gemüthed. Er ift außer feinen kritiſchen 
Schriften auch als Balladendichter, Epifer und Drama: 
hier zu [hagen. Sein unvollendeter Roman „Lucinde“ 
will das. Sleifch mit dem Geifte in der Liebe verfühnen, 
erregte aber die Mißbilligung fittlicher Lefer, die er auch 
verdient. Sein Zrauerfpiel „Alarcos“ nennt Schil: 
ker nicht mit Unrecht ein feltfames. Amalgama von An: 
tifem und Neueftmodernem. Das. Gedicht fpricht mich 
durchaus nicht an. Bor allem ift wohl das romantifch 
fein follente Wort: und Versgeklingel in Sonetten, 
Terzinen, Stangen dem ernften tragijchen Gegenftande 
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zuwider, wo am Ende alle Perfonen umlommen, ohne 
daß eine Acht dramatifche Entwidelung und innerliche 
Motivirung fich findet. Die Gedanken find meift tief, 


die Sprache ift fteif troß aller angewandten Künftlichkeit. 


Anm. 1) A. W. v. Schlegel, geb. zu Hannover 6. Sept. 
41767, ftud. in Göttingen Theologie und Alterthbumswiffenfchaft, 
ward hierauf 1791 Hofmeiſter zu Amfterdam und wandte fich 
1796 mit dem Zitel eines fhwarzb. rudolft. Rathes nad Sena, 
erhielt 1798 eine außerordentl, Prof. der Philoſ., die er jedody 
ſchon 1801 wieder niederlegte. Rad) Eurzem Aufenthalte in 
Berlin begleitete er nun die Frau v. Staël auf Reifen durch 
Stalien, Frankreich, Daͤnemark. Im Saure 1809 ging er nad). 
Stockholm, warb ſchwed. Legationsrath und folgte 1813 dem 
Kronprinzen von Schweden als geb. Kabinetsjekret. nach Deutfchs 
land. In der Kolge lebte er wieder eine Zeit lang bei Fr. v. 
Staëel in Frankreich, bis er 1818 nad Bonn berufen ward, 
wo er als ordentl, Prof. der Philof., Ritter mehr. Orden und 
Mitglied mehr. gelehrt. Gefellfch. lebt. Won ihm haben wir im 
dramat. Fache Fon. Schaufp. 5. Hamburg 1803. S. Goethe 
45,988. — 2) K. W. Sr v Schlegel, geb. 10. März 
1772 zu Hannover. Er gab den Kaufmanndfland, dem er zus 
erft beitimmt war, plögli aus eignem Antrieb auf, ftud. zu 
Böttingen und Leipzig, begab fich dann nad Berlin und Dres: 
den. In Köln trat er 1803 mit feiner Gattin, einer geb. Men: 
belsfohn, zur Fatholifchen Religion über, lebte eine Zeit lang in _ 
Paris und wurde 1808 zu Wien als Hofſekret. bei der Staate: 
tanzlei, 1815 als Legationsrath beim Bundestag und in der 
Folge ald Mitglied. der K. K. Akademie der bildenden Künfte 
angeftellt, Seit 1819 lebte er vom Staatsgefhäfte zurüdges 
zogen und ftarb als Dr. der Philoſ. und Ritter des Chriftuss 
ordens bei einem Aufenthalte zu Dresden 12. Suni 18239. — 
©. Neuer Nekrolog 7. ©. 80f. Bon ihm haben wir 
Alarkos, Tr. 2. Berlin 180%. ©. &. A. Gramberg: GSts 
was über Alarkos. Ein Verſuch, die Lefer zum Schmeden zu 
zwingen. Münfter 1803. Werte, Wien 1822—25, 12 Bde. 


8.98. | 


Wuͤrdig reicht diefen beiden ber befonderd dur 
Shaffpeare, Cervantes, Goethe, gebildete Ludwig 
Tieck ) die Hand, der an eigentlich poetiicher Pros 
duftivität die Gebrüder Schlegel übertrifft und ſich in 
Abfiht auf Genialität den erften Dichtern Deutfchlands 
onjchließt. Und doch ift, befonderd in neuerer Zeit faſt 
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kein Dichter mehr geichmäht worden ald 2. Tieck. Nach 
einigen fol er wirklich der Genius des Mittelalters fein 
- mit deſſen Tiefe und Wärme des Gemüthed; nad) ans 
dern eine Sandbanf, ein Mifchling, ein herzlofer Land: 
ler, ein gemachter Dichter, der die Romantik verdor- 
ben u. f. f. Tiecks literarifche Produktivität hat ſich in 
vieler Hinficht fruchtbar gezeigt, am fruchtbarften und 
genialften wohl im Face der dramatiichen Dichtkunft, 
obgleich er Fein einziges Drama für unfere Bühne ges 
fihrieben. Hier ift es ihm gelungen, den ironiſch-⸗humo⸗ 
riftifchen Ton mittelalterlicher Sagen auf das glüdlichfte 
zu veranfchaulichen, wobei er zugleich eine Fülle von 
Wis und Humor entfaltete, am vorzüglichften in „Kai: 
fer Dctavian”, „Zortunat”, „Benoveva”, 
wobei, was nicht zu läugnen, manche falſch romanti: 
[hen Auswüchfe fih finden. Sn der „Genoveva“, 
verfuchte der Dichter, ald mächtig fehaffender Genius, 
den frommen, gläubigen Sinn des Mittelalters in der 
höchften Potenz, dramatiicher Lyrik neu zu beleben. Minne, 
Ritterthum und religiöfer Sinn find bier im fchönften, 
wenn auch verfchönerten Lichte vereinigt. Bei wahr: 
haft pfuchologifcher Darlegung der Charaktere fchwebt, 
angemefjen und wohlthuend, ein alterthümlicher Schein 
über dem Ganzen. Sn den genialen Luftipielen „der 
gefliefelte Kater”, „Zerbino” u. a. tritt ber 
Dichter mit freier. poetifcher Ironie und Satyre gegen 
die oberflächliche Sentimentalität und klare Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit Ifflands, Kotzebues u. A. auf. Witz und reiche 
Beziehungen zeichnen diefe Werte aus. Auch „der 
Blaubart”, womit Tied feine poetifche Polemik er: 
öffnete, ift nicht zu überfehen. Aber es koͤnnen bier 
nicht die mannigfaltigen poefifchen Leiftungen Tiecks be: 


154 


rücfichtigt werden, unter denen vorzüglich feine „Novel: 
len”, befonders die frühern, allen Dichtern den Preis 
abgewannen. Auch fteht feine, auf Schlegel3 Grunds 
lage fortgeführte und nun vollendete Ueberſetzung Shakſpea⸗ 
res und andere, befonderd aus dem Spanifchen al3 un» 
vergängliche Denkmäler da. Was die dramaturgiiche 
Kritik betrifft, fo find feine „Dramaturgifhen Blät: 
ter” nicht genug zu achten, obgleich auch fie von Grund» 
lingen in den Schlamm gezogen wurden. „Die Hyper 
fentimentalität der Liebe mit ihrem Phrafenfchwulfte, die 
Großmannsſucht, die Titelmuth, der Kamafchendienft, 
die fchale Bewunderung der Natur, die fohlechte Nach 
ahmung berfelben, die elende Kritik, die religiöfe Flachz 
beit, die Opferung aller Ideen auf dem hölzernen XI. 
tare der Nüslichkeit waren die Schemata, welche Tieck 
vorzüglich beſchaͤftigen“, fagt Roſenkranz. 

Anm. 1) 2 Zied, geb. 3t. Mai 1773 zu Berlin (pf. & 
Färber und Pet. Lebrecht), ſtud. in Halle und Göttingen, 
lebte dann an verfchiedenen Orten, 1799 in Sena, 1800 in 
Dresden, dann auf dem Lande bei Frankfurt a, d. DO. und zu 
Zibingen in der Marl. 1805 unternahm er eine Reife nach 
Stalien und 1818 nach England; 1825 kam er nach Dresden 
als K. Saͤchſ. Hofrath und Mitglied der Theaterintendanz, we- 
er noch lebt. Vgl. über Entfteyung und Scidjale feiner eine 
zelnen zahlreihen Schriften feine Worte in: Schriften Bd. 1, 
6. und befonders 11; ferner H. Laube: Moderne Charakteris 
ſtiken. Mannheim 1835. H. ©. 145 f. W. Menzel: kit. 
Geſchichte. Ih. Schacht: Unfinn und Barbarei in der heuti⸗ 
gen beutfchen Eiteratur. Mainz 1828. (welche beide fich einan⸗ 
der ſtracks entgegenftehen, jener lobend, diefer tadelnd). Hotho: 
Vorftudien für Leben und Kunſt. G. Schlefier in „Lewalds 
Theaterrevue.“ L Jahrg. 1835. (Schmähartikel). Hallifche Jahrb. 
für deut. Wiffenfh. u. Kunft, 1838. Nr, 155 f. von Roſenkranz. 


S. Werte erfhienen: Wien 1817 f. 22 Bde. Schriften, 
Berlin 1827 f. 15 Bde, 


$. 99, 
Nach den genannten haben fich noch viele Dichter 
im romantifchen Schaufpiel und Zrauerfpiel verſucht, 
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einige mit Gluͤck, andere verfielen zu oft in romantifche: 
Nebelei und unpoetiſches Versgeklingel. Hier möge er⸗ 
wähnt werden vor allen: | 
Heinrih von Kleift!). Diefer geniale Dich» 
ter ift durch fein „Kaͤthchen von Heilbronn” mit 
den Romantifern, durh „die Familie Schroffen: 
fein” mit den Schidfalddichtern verwandt... Außerdem 
hat er fich noch im hiſtoriſchen Schaufpiel, im Luſtſpiel 
und in der Epik verfuht. Diefer Dichter ift ein wahrs 
baft poetifcher Geift, mit hoher Phantafie und reicher 
Erfindungsgabe ausgeſtattet. Als Dramatiker hat er 
die innerliche poetifche Anſchauung in höherm Grade 
walten laſſen, ald wir diefed in feinen epifchen Erzeug: 
niffen wahrnehmen, wo  ohnedies die Schickſalsmotiven 
zu häufig vorwalten. Doch mangelt ihm oft die konſe⸗ 
quente Haltung, dazu legt er zuviel Gewicht auf Eins 
zelheiten, auf gefuchte Effekte und Situationen. In 
feinem, von vielen gelobten, von Reinbed mit den Wors 
ten „geichmadlofe Farce“ abgefertigten „Kaͤthchen“ 
geht es etwas bunt und unmotivirt durcheinander; Die 
angefponnenen Fäden wollen fich nicht recht zu einem 
ganzen Gewebe vereinigen; Myſtik und UnBlarheit- fpies 
ten flarfe Rollen, aber die Entwidelung ift raſch und 
lebendig. Höher fleht wohl „der Prinz; von Hom⸗ 
burg”, im Ganzen trefflih, wenn auch im Einzelnen 
nicht überall gelungen. Die Motivirung befriedigt nicht 
immer. Der Nachtwandler in der Eröffnungsfcene ift 
originell und anziehend, aber in einem biftorifchen Schaus 
ſpiel Doch wohl zu traumerifch. „Die Familie Schrof: 
fenſtein“, worin Haß, Mißtrauen und Rache gut 
entwidelt find, fintt gegen dad Ende. Schade, daß 
„Robert Guiskard“ nur Vruchftüd geblieben, ba 
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died Werk dem Dichter befonderd am Herzen lag! Un: 
ter den Luftfpielen ift „Der zerbrochne Krug’ lebens 
dig und raſch entwidelt, nicht arm an komiſchen Si⸗ 


tuationen. 


Anm. 1) 9. v. Kleift, geb. 10. Ott. 1776 zu Frank 
furt a. d. O., ſtud. in feiner Vaterflabt, war dann in Berlin 
angeftellt, lebte darauf eine Zeit lang in Paris und Dresden, 
wurde ald K. Preuß. Lieutenant 1806 gefangen und lebte in 
Sranfreih bis 1807, wo er feine Freiheit wieter erhielt. Bon 
nun an privatifirte er an mehreren Orten u. erfchoß fich 21. No, 
1811 bei Potsdam mit feiner Geliebten, Soph. Denr. Vogel, 
geb. Kieber. — Bot. befonders 8. Tieck in der Einleitung‘ 
zu Kleiſts Sefammelte Schriften, Berlin 1826, 3 Thle. 
Hinterlaffene Schriften, daſ. 1816, 21, 
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Klemens Brentano!) ein reich begabter, aber 
unflarer, von einem Ertrem zum andern fpringender 
Dichter, Berfaffer trefflicher Erzählungen, Novellen, Ro— 
manzen und Lieder, geichäßt wegen feiner mit X. von 
Arnim befanntgemachten Liederfammlung, „des Knas 
ben Wunderhorn,“ gehört hierher befonderd wegen 
feiner „Gründung Prags,“ eines mit Unklarbeit 
und Myſticismus reichlich ausgeftatteten Werkes. Das 
Stud, für keine Bühne berechnet, hat übrigens hoben, 
poetiſchen Werth und einzelne wahrhaft poetiiche Schoͤn⸗ 
beiten bei einer Ueberzahl von Sonderbarkeiten, in bes 
nen fich dieſer Dichter überhaupt gefällt. In poetiſcher 
Ruͤckſicht ſteht fein Luftipiel „Ponce de Leon’ gewiß 
weit höher, worin das Luflige in dem geiftreichen Muth⸗ 
willen fchöner Menfchen gefchildert und die Sprache 
durchaus frei, ja fpielend. gehalten iſt. Geift, Gefühl, 
Wis, Frohſinn und joviale Laune, bunte Verwidelung 
und Acht dDramatifches Leben zeichnen das Stuͤck voriheils 
haft aus. Eben fo hoch ftehen feine „Iuffigen Mus 
fifanten.” — - Mit ihm in vieler Hinſicht verwandt 
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ift der, moralifch fehr hoch zu ftellende, geniale und 
Eindlihe Romantifer Ludwig Ahim von Arnim?) 
mit reiher Phantafie und hoher- Darftelungsgabe auss 
geftattet, ein trefflicher Eyrifer und Erzähler, der aber, 
wie Brentano, oft in’ Formlofe hinüberfchweift. Er 
verfuchte fih ald Dramatiker in verfchiedenen Stüden, 
unter denen „die Gleichen” hier befonderd zu nen« 
nen, da ſich daraus am beiten ded Dichterd Art und 
Meife erkennen läßt. Myſtik, Hererei, Schabgräberet, 
Fatum und Sonderbarkeiten aller Art ziehen an und 
floßen ab. Dramatifhe Entwidlung wird ganz ver 
mißt, ebenfo gediegene Charakteriftil. Das Stüd iſt 
„Allen guten Srühlingögeiftern der alten Schloͤſſer Pleffe, 
Hanftein und der beiden Gleichen bei Göttingen, ben 
fühlen Quellen, dem frifchen Morgenthau, dem fchim: 
mernden Grün und dem befeligenden Hauche der Verg- 
luft in der heißen Mitte des Tages und ded Jahres “ 
zugeeignet. | 
Anm 1) 8. Brentano (pf. Maria) geb. 1777 zu 
Sranff. a, M. ſtud. in Iena, verheirathete fi 1805 mit der 
befannten Sophie Mereau, die aber bald flarb. 1818 ging er 
zur kathol. Religion über, lebte 1821 im Klofter zu Dülmen 
im Münfterfhen, 1822 in Rom ald Mitglied der Propaganda. 
Später lebte er an verfchiedenen Orten Deutfchlande in ftiller 
Zurückgezogenheit. Won ihm haben wir im dramat. Fache: 
. Godwi, oder die Luftigen Muſikanten. Eingfp. Frank: 
furt 1803. Ponce de Leon, L. 5. Böttingen 1804. Die 
Grändung Prags, hiſtor. rom. Drama. Peſth und Leipz. 
1815. — UE %. v. Arnim, geb. 26. Ian. 1781 zu Bers 
lin, ftud. in Göttingen Medicin und Naturwiffenf , lebte fpäter 
“ al Dr. Med. und Privatgel. theils in Berlin, theild auf ſei⸗ 
nem Gute Miegersdorf bei Dahme, wo er an einem Nerven: 
ſchlag plöglich ftarb 21. San 1831. ©. R. Nekrolog. Bd. 


9, ©. 88 und Goͤrres in Lit. Blatt 1831. No. 27 f. Ron 
ihm haben wir Shaubühne 1. Bd, Berlin 1813. 


§. 101. 
Karl Heinrih Ludwig Gieſebrecht!) be 
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weift Talent für die romantifche Tragoͤdie, verfucht fich 
aber auch in andern Richtungen, Doch ohne hohen poe⸗ 
tifchen Beruf. Weil ein Recenfent ihm Hochmuth vors 
geworfen, daß er feine „Armida” ohne Vorrede in die 
Welt geſchickt, fo fchrieb er bei feinen „dramatiſchen 
Studien” eine ziemlich hochmuͤthige, grobe Vorrede 
und behauptete uͤberdieß „in diefem Buche ſtehe fall 
alles für Frauen,” was ich, außer einigen Frauen: 
zimmerfomplimenten im „Traum“ nidt finde. — 
Defto reicher und höher ift Friedrih Baron de la 
Motte Fouque ?) der ſich beinahe fein ganzes Leben 
mit altdeutfchen Studien befchäftigt und faft Feine Riche 
tung der Dramatik, feinen Zweig der Literatur unbear: 
beitet gelaffen. Obgleich er im hiſtoriſchen Schauſpiel 
fih wohl am meiften auszeichnet, fo gehört er doch fei- 
ner ganzen Richtung nach der romantischen Schule an, 
ja er ift einer der Koryphäen derfelben. Bei ihm müfs 
fen wir neben vielem Guten fhon mand) leeres Geklin⸗ 
gel, nebelhafte Unklarheit und gefpenfterartiges Ritter⸗ 
wefen hinnehmen. Glaube, KRitterlichkeit und Water: 
landsliebe find im Allgemeinen die Elemente feined Dichs 
tergeiftes; Originalität, gediegene Kraft, reiche Phantafie 
und tiefed Gemüth fprechen aus den meiften feiner Er 
zeugniffe. In fpäterer Zeit ift der Dichter in manie: 
rirte Vielfchreiberei verfallen.‘ Unter feinen epifchen Er: 
zeugniffen flehen befonders „Undine” und „der Zau— 
berring’ unvergeßlih da. Unter feinen dramatifcher 
Arbeiten find befonderd zu nennen „Sigurd,” ein 
Wert vol hohen Sinned und heldenmüthiger Kraft; 
das die Einfachheit der griechifchen Tragoͤdie mit dem 
Ungeheuern der nordifchen Charaktere vereinigt; „Herr: 
mann,” ein werthvolles hiftorifches Gedicht, aber Fein 
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Drama; „Eginhard und Emma,” ein zart idyle 
lifches Produft, voll vaterländifchen Sinnes, fchlichter 
Einfalt, Herzlichkeit, Kraft und ritterlihen Muthes, 
Einzelne Schönheiten finden fihb in der „Familie 
Hallerfen,” die „Heimkehr des großen Chun 
fürften,” „Waldemar, „Johann Nepomuf”, 
„Krieg auf der Wartburg.” Die fehlerhaften Sons 
berbarfeiten diefes Nomantifers zeigen ſich befonderd in 
der „Srmenfäule,” einem Werke vol Unklarheit, 
Nebel, Werögeklingel, ohne alle individuelle Charakter: 
Zeichnung. 


Anm 1) 8 9.2 Gieſebrecht, geb. 9. Juni 1782 
zu Mirom im Medienb., ftud. in Halle Philologie und Theo⸗ 
logie, wurde 1802 Lehrer am pädayog. Eeminar zu Berlin, 
reifte 1805 nach Bremen, um die Etelle eines ordentlichen Leh⸗ 
verö am-daf. Paͤdagog. zu übernehmen, wurde in Helmſtaͤdt 

. Philof. und 1811 Profeff. am akadem. Gymnaf. zu Bres 

35 kam bald nach Berlin zuruͤck als Prof. am koͤln. Gym⸗ 
naſ., lebte ſpaͤter zu Stettin und ſtarb 20. Sept. 1832. ©. 
N. Rekrol. Bd. 10. S. 673, Dramat. Studien. Bre 
men 1809. Einige and. erſch. einzeln. — 2) F. Bar. de la 
Motte FKouque ıpf. Pellegein), geb, 12, Februar 1777 zu 
At: Brandenburg, ftand 1794 — 1803 im K. Pr. Küraff. Res 

gim. zu Ajchersieben , lebte bann eine Zeit lang außer Dienft, 
trat 1813 als Rittmeiſter wieber ein, privat, fpäter auf feinem 

Gute Nennhaufen bei Ratbenau, wegen geſchwaͤchter Gefundk, 
ald Major penfionirt. 1832 war er im Kriegsminift, zu Ber⸗ 
lin angeftellt und lebt nun außer Dienft zu Halle an der 

: Saale. — Dramat. Spiele von Pellegrin, berausg. v. U. 
W. v. Schlegel. Berlin 1804. Zwei Schaufp. von Pelle 
grin. daf. 1805. Vaterländ. Schaufp. 2Thle. daf. 1811, 

1813. Dramat. Didhtungen, auch unter dem Zit. Neue 

. vaterl. Schaufp. daf. 1813. Schauſp. für Preußen. 
daf. 1813, Seldenf piele. Stuttg. 1818, Andere Stüde 
erſchienen einzeln, 
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Ganz der romantifchen Schule gehört Joſeph 
Freiherr von Eichendorff!) an, ber alö Lyriker 
- und Epiker fich-trefflich erwiefen. Die Grundfliimmung 
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in all’ feinen Poefien ift religioͤss. Im Drama find faft 
alle Erzeugniffe diefes Dichter gelungen zu nennen, fo 
wohl die Luft: ald Zrauerfpiele; doch fehlt ihm oft der 
plaftifche Gehalt. So wie dort fein „Krieg den 
Dhiliftern,” fo fteht bier „Ezelin von Ro: 
mano“ gewiß oben an, eine fräftige, großartige 
Kompofition. Die Charakteriftif ift mit fefler Hand ges 
zeichnet, die Situationen find meift intereffant und er: 
greifend, aber es ſchlingt fi) alles etwad wild durch⸗ 
einander, ohne dad Bild der Zeit genau zu erfaffen. 
Die Sprache, zuweilen etwa3 zu Iyrifch, tft richt übers 
al rein. In „Meyerbeth“ (im Ganzen gegen den 
Shafipeare:Berderber Meyer) wird gegen bie ganze dra⸗ 
matifche Miſere Clauren, Houwald, Müllner u. X. los⸗ 
gegangen, aber die Beziehungen find zu unklar, um 
und in unbefangner Luft das launig⸗ witzige Stud ge 
nießen zu laffen. — Der Graf Otto Heinrich von 
Loͤben ?) gehört (nach Guden) ganz der romantifchen 
Schule an. Obgleich feine Poefien reich find an man: 
chen Schönheiten, fo mangelt ihnen doch ganz wie vie: 
len, ja den meiften Romantikern, Klarheit und Anſchau⸗ 
lichkeit der Ideen. — Heinrih Weiner?) lieferte 
in feinem romantifchen Schaufpiele „die eifernen 
Brüder,” ein unbedeutendes Ritterſtuͤck mit viel Moral 
und wenig Romantit, man müßte denn einige Geifter: 
erfcheinungen und einen dummen Köhlerbuben dafür 
halten wollen. Sein „Zodtengräber” ift ein un: 
poetifches Bunterlei; höher fteht feine „Laura, ein 
kleines Pröbchen aus der fpanifchen Snquifitiongzeit, mit 
rafcher Entwicklung und theilweife gelungener Charakteriſtik. 


Anm. 1) Joſ. Freiherr von Eihendorff (pf. los 
renz), geb, 10, Mär; 1788 zu Lufowig bei Ratibor, ſtud. 
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in Halle, machte die Breiheitöfriege mit, war früher Regier. Afs 
feffor und 1821 Regierungsrath in Danzig, fpäter 1824 Ober: 
präfidialrath zu Königsberg , dann Regierungsrath zu Ber: 
An, Er fhrieb: Krieg den Philiftern, dramat. Mähre 
chen 5. Berlin 1824. Ezelin von Romano. Zr. 5, Kö: 
nigsberg 1828. Meyerbeth's Glück und Ende, fatir, 
Gem, mit Gefang und Tanz. Berlin 1828. Der legte Held 
von Marienburg, Tr. Königsberg 1830. Der Freier, 
e. 3, Stuttgart 1833. — 2) O. H. Graf von Löben (pf. 
Sfidorus Drientalis), geb. 18. Auguft 1786 zu Dres: 
den; lebte feit 1807 an verfchiebenen Orten, in Heidelberg, 
Paris, Wien, zulest in Dresden, flarb 3. April 1825. Bon 
ihm haben wir Cephalus und Prokris, romant, muſikal. 
Drama, Leipzig 1816, — 3) H. Weiner, geb. wo? wann? 
Seine St, ſtehen in der R, deutfchen Schaub. 1817 u, 1818, 
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Das Lied der Nibelungen hat nicht allein un: 
fere Aefthetifer und Kritiker, fondern auch unfere Dramas 
tifhen Dichter mit Recht befchaftigt; denn dieſes Mei: 
ſterwerk unferer ältern vaterländifchen Poefie (wenn 
man e3 auch nicht fo hoch ſtellen mag, ald ed von man⸗ 
hen, man dürfte wohl fagen Nibelungomanen geftellt 
wird) bietet trefflichen Stoff zur Tragödie Deßhalb 
will ich hier einige der Dramatifer nennen, welche fich 
an diefem Stoffe verfuchten, obgleich fie ihren Trauer: 
fpielen die nähere Bezeichnung romantifch nicht gas 
ben, und diefelben auch nicht immer romantifch find. 
Zuerft ift zu ermahnen Franz Rudolph Hermann!!). 
Seine Kompofition ift Eräftig, die Charaktere find gut - 
entwidelt und gruppirt. Das Schidfal, wie Alarich ed 
ausfpricht, „Auf ihm, dem Hort, ruht ſegenlos Gedei⸗ 
ben; flet3 wird er auch, was fich vereint, entzweien,“ 
dad durch die ganze Dichtung geht, iſt tief ergriffen und 
anfchaulich dargeftellt. Die Sprache iſt angemeffen, wie 
auch der Vers mit feinen Affonanzen und Reimen, bald 
in Zrimetern, bald in choräifchen Zetrametern und Nie 

1. 11 


belungenverfen da, wo ber tragiiche Kothurn: fich hebt. 
— Nur aud Anführung ift mir Johann Wilhelm 
Müllers?) Zrauerfpiel „Chriembildens Rache” 
befannt. Sein antifed Zrauerfpiel „Aerope“ ift in Ent: 
wicklung und Sprache verfehlt. — Die einfach » erha: 
bene tragifche Kraft des Originals findet fih in Karl 
Friedrich Eihhorn’3 3) Arbeit an vielen Stellen 
wieder; auch die Sprache ift kräftig, wie die Charafte: 
riftif gediegen. Aber es ift zu viel unpoetifches Außen: 
werk, Donner und Sturm herbeigezogen; dazu find Die 
Jammerſcenen im vierten Akte zu gedehnt und fragen: 
artig zerriffen. Auguſt Zarnad*) dringt in der 
Vorrede zu feinem „Tod Siegfried's“ auf deut: 
hen Stoff und deutfche Bearbeitung, (obgleich er 
felbft in feinem „Agis“ anders gehandelt), wodurd 
allein die Kunft Erzieherin und Bildnerin der Menſch— 
heit, ein Spiegel des menfchlichen Lebens werden koͤnne. 
Der Dichter fol nah ihm den aus dem Ghriftenthbum 
bervorgegangenen Glauben der fittlihen Weltordnung, 
nicht das griechifche Zatum vormalten laffen. Vergel⸗ 
tung ift dem Chriften die griechifche Nemefis, die Idee 
einer alle Frevel verfolgenden Strafgerechtigkeit. Diefe 
leßtere weht durch des WVerfafferd „Siegfried, ein 
Iobenswerthes Stud. Die Charakteriſtik ift gelungen 
zu nennen in Siegfried, der fi „auf Gott und fein 
Schwert’ verläßt, in der aus Unbefonnenheit fehlenden 
Chriempilde, der flolgen, rachgierigen Brunhilde. 
Auch der „Agis“ dieſes Dichters ift ruͤhmlichſt zu er: 
wähnen. Der Stoff ift höchft tragiſch; der Held uns 
terliegt, von Zeit und Bosheit überwältigt, da er bie 
alte Kraft und Würde des Staates wieder herftellen wi. 

Anm 1) ER Hermann, geb, 1787 zu Wien, lebte 
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als Dr. Phil. und SPrivatgel, In Breslau, wo er am 8. April 

1823 im Serenhaufe ftarb. Von ihm haben wir: die Ribelun: 
gen in 3 Theilen. Leipz. 1819. Gcenen aus dem rom, Sch. 
Cid's Zod, in Bertuch's Sournal bed Lurus und der Mode 
1820. März. ©. 142—250, (Ideen Über das antike, romant, 
und deutfhe Schfpiel. Breslau 1820 wird gerühmt) — 2) 3. 
W. Müller, geb, wo? wann? (Bürgermeifter zu Königsberg 
in der Neumark, geft. 22. Dez. 1831?) — Chriembhild’s 
Rache, Zr. 3 Abth. Heidelberg 1823. Herr Peter 
Equenz, P. J. d. 3. 1823. Aerope, Zr. 3. Heidelberg 
1824. — 3) K. F. Eihhorn, geb. 20. Nov. 1781 in Bes 
na, ftud. zu Göttingen, ward 1805 Prof. in Frankfurt, 1811 
in Berlin, machte den Freiheitefrieg mit, ward 1817: in Goͤt⸗ 
tingen Prof. der Rechte, legte 1829 fein Amt nieder; ging auf 
fpätere B.rufung (nah Schmalz's Tode) wieder nah Berlin, 
legte aber aud hier 1833 fein Lehramt wieder nieder u. lebt auf 
feinem Gute bei Frankf. a. M. Geh. Suftizrath u. Ritter mehr. 
Orden. (Iſt er der Verf. von Chriemhildens Rache. Tr. 
nad) dem Nibelungen Liede. Göttingen 1824? — 4) X. 
Barnad, geb. wo? wann? Agis, König in Sparta, 
Tr. 5, Yotödam 1826, Siegfrieds Tod. Tr. 4. daſ. 1826. 
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Shriftoph Kuffner !), ein heiterer, freundlicher 
Erzähler, der einige Novellen von Bedeutung und ges 
lungene didaktiſche Gedichte geliefert, verfuchte fich auch 
im romantifchen Schaufpiel, doch will dad Romantifche 
nicht vecht gelingen. Seinen Stüden mangelt befon: 
ders Dramatifche Lebendigkeit und pfychologifche Entwicke⸗ 
lung der Charaktere; jedoch haben fie einzelne fchöne Par: 
tbien, beſonders „Beliſar“ und die „Minnefän: 
ger.” — Glüdlic im Liede, befonderd im üfterreichis 
(hen Volksliede und in der Legende lieferte Johann 
Gabriel Seidl ?2) auch romantifhe Erzeugniffe in 
der Dramatik, nicht ohne Laune, wenn auch ohne höhe: 
ren poetifchen Werth, — Karl von Deder?) fchrieb 
nebft feinen „Eleinen Dramen,” denen ed an fce 
nifchem Sntereffe nicht mangelt, wohl aber an wahrer 
Poefie, auch ein hiftorifch-romantifched Gemälde „Mar: 
got Stoffler,” das durch LKebhaftigkeit und fchöne 

11* 
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" - Sprache fich nicht unrühmlich auszeichnet. — Fried: 


rich Wilh. Brudbrau’st) Verſuch, „Ludwig den 
Strengen” in verfchönertem Lichte auf die Bühne zu 
bringen, ift nicht gelungen, da der Stoff felbft einem 
folchen Unternehmen zu widerftehen fcheint. Die Charaf: 
terifti ift nur in den weiblichen Charakteren in etwas 
anzuerkennen. — Karl Bahr 5) beftrebte fih, uns 
in „Roland und Maria’ in die Zeit der Kreuzzüge 
zuruͤckzuverſetzen, aber es mißlang. Das Intereffe feines 
Gedichtes ift zu getheilt, die Charakteriftit nicht gelun: 
gen. Der etwas gedehnten Entwidlung muß hier und 
da ein deus ex machina nachhelfen; die Verſe find zu 
loben. — Reich im Face der Erzählung verfuchte 
Wilhelmine Softmann ®) fi) auch im romantifch: 
dramatifchen Gemälde, aber mit wenig Gluͤck. — Au: 
guft Buͤrck) führt uns in feinem „König Ar: 
thur“ in Acht romantifchem Garten die vielfach befun: 
genen Helden Arthur, Titurell, Parcifal, Merlin, Lan: 
‚celot, Zriftan u. X. vor. . Das Stüf muß jeden an: 
fprechen, der in einen folchen Kreis ſich zu verfeßen ver- 
ſteht. — Phil. Karl Chriftian Sondershau:- 
fen 8) trieb den romantifchen Unfug ziemlich weit in 
feinem „Bernhard von Weimar,” welches Stüd 
übrigens auch in mancher Hinfiht an die Schidfals: 
tragödie erinnert und fo zwei Richtungen zu vereinigen. 
fcheint, während es doc, Feiner genau angehört. Wahre 
hiftorifche Charakteriftit und Erfaflung jener vielfach be: 
wegten Zeit wird man vergebens fuchen. Noch bunter 
- geht es in „Rübezahl” her. Des Dichters hiftorifche 
Stüde von der Befreiung Griechenlands find 
ganz ohne Bedeutung. — 

Anm, 1) 6, Kuffner, geb. 1778 zu Win, K. K. 
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Staatsrathsofficial daſ. Sämmtl. dramat. Werke. Wien 
1825. 2 Thle. — 2) J. G. Seid! (pſ. Meta communis), 
geb. 21. Zuni 1804 zu Wien, feit 1829 Prof. des Humani: 
tätsftud. am Gymnaſ. zu Gilli in Steiermarl, Der Mau: 
rer und der Scloffer, rom. kom. Eingfp. Wien 1827, 
Propertia Roffi, Tr, in der Aurora 1830. — 3) 8. 
v. Deder (pl. Adalb. vom Thale), geb. 21. April 1784 zu 
Berlin, trat 1797 in's Preuß. Milit. jegt Obrift in Königs: 
berg, Ritter m. DO. Geburtstagsſp. und andere kl. dram, 
Didhtungen. Berlin 1821f. 4. Thle. — 4) F. W. Bruck⸗ 
brau, geb. zu Münden, Buchhalter bei der Gen. Zoll: Abmiz 
nifte. dal, Maria von Brabant, bift. rom. Zr, Dresd, 
1824. — 5) 8. Bahrs, geb. wo? wann? Rol, u. Mar, 
Zr. 5. Hildesheim 1830. — 6) W. Softmann, geb. Blus 
menbhagen, geb. wo? wann? Peter VBifher, rom. dramat, 
Gem. aus Nürnbergs Vorzeit. 2. Aufl. Nürnberg 1832. — 
7) A. Bürd, geb. wo? wann? König Arthur u feine 
Zafelrunde, Dr. 5. Rpzg. 1854. — 8) P. A. ©. Son: 
deershaufen, geb. 1792 zu Weimar, Dr. der Philoſ. und 
Hülfeprediger an der Stadtlirde dal. Dramat, Ged. Als 
tenburg 1821, 1823. 2 Bde. Euterpe, Merfeburg 1825, 
B. v. Weim., rom, Ze. 5, daf, 1825. 


Antike Richtung. 
$. 105. 


Der antiken Richtung, worin aus: der vorigen Pe: 
riode befonderd Herder, Goethe (Sphigenia), Schil: 
ler (Braut von Meffina) die Grafen von Stolberg 
und andere herübergreifen, folgen in diefer Zeit die vor 
andern zu. nennenden Dramatifer Collin, Apel, 
Seume, Braun und Weichfelbaumer. 

Heinrih Sofeph von Eollin !) zeichnet ſich 
durch den vaterländifchen Sinn und die patriotifche Be: 
geifterung feiner Eleinen Gedichte vortrefflih aus, nur 
mangelt ihnen oft die Iprifche Gemuͤthlichkeit; feine Balz 
laden bleiben gewiß unvergeffen. Höher ſteht Collin 
ald Dramatiker. Seine Trauerfpiele zeichnen ſich aus 
durch hohe Würde der Gefinnungen, Einfachheit in 
Plan und Entwidlung, kraͤftigen und gebildeten Styl 
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und harmonifchen Versbau; aber es fehlt ihnen meiſt 
dad immanente dramatifche Leben, die Unmittelbarkeit 
einer gpoetifchen Anfchauung und fomit das Prinzip 
einer dramatifch tragifchen und individuellen Charakter: 
ftil. Sie ſchildern dad Leben, die menfchliche Natur zu 
einfeitig und ſchwaͤchen durch die zu oft wiederkehrenden 
Gemälde des Edelmuthes und der heroifchen Aufopfe: 
rung, das tragifche Pathos der Leidenichaft. Die reiche 
blühende Diktion verfteigt fich bisweilen in's Nhetorifche 
ynd hiermit in's Untragifche. Uuter feinen Trauerſpie⸗ 
len zeichnen fich befonders aus: „Regulus,“ das aber 
etwas zu gebehnt und allgemein ift, und „Coriolan.“ 
Erwähnung verdienen noch die „Horatier und Eu- 
tatier” und „Bianca della Porta,” das aber 
gegen dad Ende ermattet, wie auch Regulus und die 
meiften andern Stüde. Die Leiden ohne Kampf in 
„Balboa” find matt und untragiih. — Noch mehr 
mit dem Antifen verwandt find die Erzeugniffe So: 
hann Heinrich Apel's 2), der, ein Mann im wah- 
ren, fchönften Sinne des Wortes, gleich rüftig in Wif- 
fenfchaft und Poefie arbeitete. Durch Schiller „Braut“ 
angeregt, wollte er den untergegangenen griechifchen 
Chor wieder in’d Leben zurüd rufen. Er ift ein Mus 
fer in Rhythmus, Wohllaut und Bau der Worte, und 
bafirte die Metrif mit Hecht auf die Gefege der Muſik, 
was freilich manche Philologen, die nur lange und 
kurze Sylben kennen, und diefe zu jenen, wie zwei 
zu eins fich verhalten laffen, nicht annehmen wollen. 
Ihm fehlen ald Dichter feurige Begeifterung und Schwung 
ber Phantafie. Außer feinen gelungenen genialen Nach: 
Ihöpfungen im altzgriechifchen Zrauerfpiele verfuchte er 
fih auch in einem neuen Stoff, der Darftellung des 
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fahfifhen Prinzenraubes, welche Arbeit Fouque 
„ein Acht ritterliches Gedicht, von beinahe überdraftifcher 
Kraft” nennt. Sonſt verdient Apel auch als gefälliger 
Lyriker und Erzähler (der Freiſchuͤtz) hohe Achtung. 
Anm. 1) 8. 3. Edler von ECollin, geb. 26. Dez. 
1772 zu Wien, ftud. zu Wien die Rechte, und ftarb daf. 28, 
Juli 1811 ald Hofrath der K. K. Hoflammer, der Kommerzhof⸗ 
ftelle u. Ritter des Leopolddorden. Vergl. über ihn eine aus⸗ 
führt. Beurth. von Franz. Horn in f. „Kreundlichen Schrife 
ten” Thl. 1. und Goethe 33, 5. 205 f. über Regulus; des⸗ 
gleichen A. W. von Schlegel inf. „Krit. Schrift.” 2 Bde. 
"Seine Werke, Wien 1812 — 14, 6 Thle, Berlin 1813 von 
feinem Bruder herausgeg. mit Biographie, Trauerfpiele, 
Berlin 1828. 3 Bde. — U) J. %. Apel (pf. Franzesko) 
geb. 1771 zu Leipzig, ſtud. nad) einer forgfältigen Jugendbil⸗ 
dung zu Leipzig und Wittenberg die Rechte, befchäftigte fich 
dann als Hofgerihts: und Konfiftorialadvofat mit der jurift. 
Draris und akademiſchen Vorlefungen. 1801 warb er Raths⸗ 
berr und ftarb ald Senator in feiner Vaterftabt 9. Aug. 1816. 
Bol, Zeitgenoffen XII. 171 — 182. Morgenbl, 1816, 
IV. 222 u. 274. Er fohrieb: Polyidos, Zrag. kpzg. 1805. 
Kallirchoe, rg. daf. 1807. Die Aitolier, Tr. Dres: 
ben 1806. (N.%.1811.) — Herafles in Lydien, Tr. Thes 
miſtokles, Ir. Epzg. 1808. Kunz von Kauffungen, 
Zr. 5. Dresden 1809, 
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Sohann Gottfried Seume !) zeichnet fich in 
feinen poetifchen Erzeugniffen im allgemeinen, wie in 
feinem Zrauerfpiele „Miltiades“ im Befonderen 
durch Mannlichkeit, hohe Sefinnung, Kraft in Gedans 
ten und Sprache aus, das freilich kein theatralifch Ef: 
fektſtuͤck fuͤr unſere Bühne if. Da dem Dichter faft 
durchweg lebhafte Phantafie und plaftifche Anfchaulich: 
keit abgehen, fo finden wir auch in diefem Trauerſpiele 
des wahrhaft dramatifchen, innern Lebens zu wenig. 
Das Ganze ift mehr eine männlich gedachte Ehrenretz 
tung , ald eine wahrhaft tragifche Produktion. Es be: 
handelt bloß den Tod des griechifchen Helden, ber, noch 
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ehe dad Verdammungsurtheil gefprochen wird, feinem 
Beben freiwillig ein Ende maht. — Georg Ehri: 
fian Braun?) der ald geliebter und verehrter Leh: 
rer in meinem Andenken fortlebt, verfuchte ſich mit 
reger Thaͤtigkeit in verfchiedenen Zweigen des Wiffens. 
Im Ganzen neigt er ſich mehr zum Antifen, ald zum 
Modernen. Iſt fein Epos „Hermann” auch 'von ge: 
tingerem Kunſtwerthe, fo verdienen doch feine idyl⸗ 
lifchen Poefien befondere Auszeichnung, theild wegen 
der plaftifchen Anfchaulichkeit, theils wegen des vollen: 
beten barmonifchen Herameterd. Im Drama concentrirt 
Braun feine Kraft nicht, fondern laßt fie nach verfchie- 
denen Seiten audgehen. Im Ganzen fehlt feinen dra⸗ 
matifchen Erzeugniffen innerer Zuſammenhang und fie 
fprechen nur wegen Einzelheiten an. Neigt fein „Ari: 
flodemus,” aus dem großer Waterlandsfinn hervor: 
leuchtet, in feiner Einfachheit dem Antifen zu, fo nähert 
fih „der Sieg des Glaubens” dem romantifchen 
und „Der Schmied von Antwerpen’ und befonders 
„Rafael” dem Malerichaufpiel, das aber hier etwas 
anders gefaßt ift, ald inZvielen andern Erzeugniflen ber 
Art. Der Dichter wollte in „Rafael‘ die Frage Id: 
fen, „wie verhält fich der große Künftler zu feinem Ne- 
benbuhler ; wie zu feinem Herren, dem Fuͤrſten; wie zur 
Zeit, in der er wirkte, und endlih wie zur Welt.‘ 
Das Gedicht hat treffliche Einzelheiten in Charakteriftik, 
Kunfturtbeilen und Sprache. Befonders find Rafael 
in feiner himmlifchen Reinheit und M. Angelo in feis 
nem Zitanentroß in einzelnen Scenen trefflich entwidelt. 
Als Mittelpunkt im Sieg des Glaubens dient der 
Erzbifchof Rodrigo, der bekannte Gefchichtfchreiber fei: 
ner Zeit, der mit unerfchütterlichem Glauben an dem 
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Goͤttlichen hält. Der Schmied von Antwerpen 
ſtellt Quintin Meffis, den durch die Liebe in einen 
Maler verwandelten Schmied dar, den auch 8. Tieck in 
SternbaldE Wanderungen fo anfprechend gezeichs 
net, und woran unter andern auch Julius von Voß 
fih verfudht. Ein anfprechendes Bild, wo befonders 
dem Naturftudium ein kraͤftiges Wort geredet, und die 
Keifefuht nah Stalien als unerfprießlich dargeftellt 
wird; aber es fehlt dad eigentliche dramatifche Element. 


anm. 1) 3. © Seume, geb. 29. San. 1763 zu Pofern 
bei Weiſſenfels, ftudirte zu Reipzig Theologie, fand aber dody 
daran keinen Gefallen und wollte nady Puris, al& er von einem 
Heff. Werbeofficier aufnefangen und nad Amerika gefchleppt 
wurde, Nach feiner Rücdklehr fiel er Preuß. Werbern in bie 
Hände und wurde nach Emden gebradit, wo er enblid durch 
die Kaution, die ein Bürger für ihn leiftete, feine Kreibeit er: 
langte. Nun ging er nach Leipzig, wurde dafelbft 1792 Dr. Philoſ. 
und Hofmeifter des Grafen Igelſtroͤm, der ibm 1793 einen 
Ruſſiſchen Lieutenantsdienft verfchaffte. Als mit dem Zobe der 
Kaiferin die Ausfichten zu einer weiteren Beförderung mangels 
ten, kehrte er nach Leipzig zurücd, hielt hier Vorlefungen und 
ward zugleich Korrektor bei dem Buchhändler Goͤſchen, wodurch 
er Klopftods Bekanntſchaft machte, Bon bier aus begann er 
1802 feine vielen Reifen und flarb 13. Juni 1810 zu Zepliß, 
Berge. Magazin der Biographie Bd. 4 Heft J. Er 
fhrieb: Miltiades, Zr. 5. Leipzig 1808. Gämmtliche 
Werke. Leipzig 1826 ff. 12 Thle. und Leipzin 1835. 1 Bd, 
N. A. daf. 1837 und 1839, — 2) ©, Ch. Braun, geb. 
25, Okt. 1785 zu Weilburg; ſtud. zu Gießen u. Halle Theol. 
und Philof., lebte dann eine Zeit lang als Lehrer und Erzieher 
in Sranffurt a. M., fpäter Eehrte er zurüd, wurde 1808 Re: 
tor des Gymnaf. zu Weslar, und kam 1813 nad) Mainz, wo 
er als Lehrer am Gymnaf. ftarb 12, Oft, 1834, Dramat, 
Merle, Mainz 1824, Andere einzeln, 
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Karl Weihfelbaumer!) gab uns bis jegt man- 
cherlei Dramatifche Produkte, die meiftens der antiken Rich: 
tung angehören. Aber der Dichter vergißt fich nicht fel: 
ten bei der Ausführung, wo er hin und wieder gar mo: 
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dern wird. Den Charakteren fehlt nicht felten die Eon: 
fequente Haltung und Feſtigkeit; Sprache und Verſe 
find oft gefucht, gefchraubt und rhetorifch überladen. 
Am bödften fteht wohl „Wirginia,” weldes Stüd 
einfach groß ift, edle Charaktere und gute Gruppirung 
derfelben zeigt, aber den Appius zu fehr ald Haupt: 
perſon binftelt. „Die Barden,” etwas fchwebend 
in Handlung und Charafteriftif, find eine düftere, fchauer: 
volle Kompofition mit nordifhem Koloritz die Kata: 
ftrophe ift tragifch =erfchütternd und erhebend, und zeigt 
recht eindringlich die hohe Lehre: „daß wir nicht vors 
greifen, fondern die Nahe Gott überlaffen follen.“ 
Biel Rhetorik und moderne Sentimentalität herrſcht in 
„Theſeus,“ „Oenone“ und „Dido; in lebterm 
nehmen befonderd Donnerwetter und außerer Spektakel 
zu viel Kaum weg. „Fuͤrſtenwort“ fol eine Scid: 
 falötragödie fein, aber es wird gar zu viel von dieſem 
Schidfal gefprohen, ohne daß wir deſſen Einwir: 
Zungen recht fehen. Auch im hiftorifchen Schaufpiele 
verfuchte fi der Dichter, aber mit weniger Gluͤck, be- 
fonderd verzerrt ift der Charakter Karls des Großen. — 
Noch dürfte hier Georg Anton Friedrih Aft?) 
genannt werden, der befonderd lobenswerth ift ald Be: 
arbeiter der Theorie der Kunft nach den Grundfägen 
der Philofophie Schellings, fo wie vielleicht noch mehr 
als Erflärer der Philofophie Platond. Aber ich Eenne 
fein Srauerfpiel im griehifchen Zragödienftyl 
nur aus Anführung, und wage deßhalb Fein Urtheil, 
als daß es zur antiken Richtung gehört. 


Anm. 1) 8. Weihfelbaumer, geb. zu Münden 1795, 
wo er auch als Dr. der Phil. lebt. Dramat, Dihtun: 
gen: Bamberg 1821. Dramat. Dichtungen. Ulm 1828 
is 1832. 2 Thle. Andere einzeln, meift im deut, Theat. 
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und im Orig. Theater. — M G. A. F. Aſt, geb. zu 
Gotha 29. Dez. 1778 (762), ſtud. zu Jena und wurde daſelbſt 
Privatdocent, bis er 1805 als Profeffor der Aeſthetik u. in der 
Folge auch der Geſchichte nady Landshut berufen wurde; 1826 
wurde er Prof. der Philologie und K. Bair. Hofrath in Mün: 
hen. Bon ihm if: Kroͤſus, Zr, in griech. Tragoͤdienſtyl. 
Leipzig 1804. 


Schidfalstragüdie, 
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Den Uebergang von der romantifhen Myſtik zur 
Schickſalstragoͤdie bildet der geniale, wahrhaft poetifche 
Sriedrih Ludwig Zachar. Werner !), ein offener 
gutberziger und theilnehmender Charakter, wie Oehlen⸗ 
Schläger ihn nennt. Er ift Hauptreprafentant der vos | 
mantifchen Myſtik, dem vor allem Ruhe und Klarheit 
mangeln, ber mit den Erzeugniffen feiner ungebändig: 
ten Phantafie zu fehr nach Effeft und Sonderbarkeiten 
firebt, aber deßhalb gar oft in ercentrifche Verkehrtheit 
und Geſchmackloſigkeit geraͤth. Seine Werke zeichnen 
fihb im Allgemeinen aus durch Lebendigkeit der Phantas 
fie, Kühnbeit der Sprache und einzelne, des größten 
Dichterd würdige Ideen. Aber die Motive feiner dra- 
matifchen Erzeugniffe find zu dunkel und fataliftifch ; 
bazu vertritt das Gräßliche zu oft die Stelle des wahr: 
haft Tragiſchen, was wohl Erfhütterung und Abfcheu, - 
aber feine tragifche Erhebung bewirkt. Seinen Helden 
fehlt befonders freie Willenskraft, und fie werden oft in 
fo peinliche Zuftände gebracht, daß der Dichter mit blo- 
gen Worten nicht mehr auszureihen glaubt und Die 
Scaufpieler erfuht, ihn „mit Fühner Verzweifelung, 
durchbohrenden Blicken, verfchlingenden Augen, dem Tone 
unenblicher Wehmuth, kalt höhnendem Ingrimm“ zu 
unterflügen. Biel verfprechend trat der Dichter mit feis 
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nen „Söhnen bed Thales“ auf, welches Stud bei 
kuͤhner Anlage, fchöner Sprache, gelungener Charakteris 
ſtik und trefflichen Einzelheiten, doch mitunter peinlichs" 
beengend ift, und in dem gedehnten, und mit Prunf 
überladenen zweiten Zheile der Myſtik ein zu weites 
Feld einräumt. „Das Kreuz an der Oſtſee“ if, 
bei einzelnen wahrhaft poetiichen Parthien, für eine. 
Tragödie zu bunt und unfler. „Martin Luther, 
oder die Weihe der Kraft” erkannte der Dichter 
fpäter felbft ald eine „Weihe der Unkraft“ an,. und 
hielt dad Stüd für feine mißlungenfte Arbeit. In dem 
Lichte tändelnder, unklarer Srömmelei durfte freilich ein 
Luther nicht dargefielt werden. Wozu folche myſtiſche 
Allegorien, wie der Engel des Glaubens, fymbo- 
lifirt im Karfunfel, dargeftellt in Thereſe; der 
Engel der Tonkunſt, fombolifitt in der Hyacin« 
the, dargeftelt in Sheobald; der Engel der Lie 
be, fpmbolifirt in dem Weibe? Plan und Gang bed 
Drama’s verdienen Lob, aber die Handlung fcheint nur 
der Situationen wegen ba zu fein; die Sprache ift mei: 
fterhaft behandelt. Auch in „Attila findet fich ro— 
mantifhe Myſtik und unklare Zatum neben Lebendigs 
feit und nnerlichkeit der Entwidlung; dramatiſchem 
Effeft und hoher Macht der Sprache. „Wanda” hat 
treffliche Diktion und kuͤhne Phantafte, aber krankhafte 
Romantik und zerriffene Verfe. In der „bl. Kuni: 
gunde“ ift die fchöne Legende, wornach die Kaiferin 
die Feuerprobe felbft beflanden, vernichtet, die Charakte⸗ 
riſtik etwas flah, die Motivirung zu myftifch, die 
Sprache, befonderd der Reim zu gekünftelt. „Der 24. 
Februar’ hatte in der dramatifchen Welt wohl die 
meiſte Wirkung, indem dieſes Stud das fataliftifche 
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Weſen recht herausftellte, was in den frühern Erzeug⸗ 

griffen des Dichters noch unklar ausgeſprochen war. 
Doc übertrifft dieſes Stud, fo viel man auch gegen Die 
ganze Idee fagen mag, alle Nachahmungen deffelben. 
Es ift ein fchauerlichfaltes Nachtſtuͤck in einfach-großar: 
tigem Styl, das uns den Volksglauben an die Wirkun⸗ 
gen des Fluches darftellen fol. Die Sprache bietet 
wahre Schönheiten. 


Anm 1) 8% 3. Werner, geb, 18, Nov. 1768 zu 
Königsberg 5 war zuerft 1793 Sekretär bei ber Krieg: und Do⸗ 
mänenfammer zu Petrikau in Südpreufen; 1805 kam er ale 
geh. Sefret. beim Neuoftpreuß. Departem. nad) Berlin; 1806 
bis 1809 machte er Reifen, wurde 1809 zum Großherz. Hefl. 
Darmft. Hofrath ernannt. In Rom trat er zum Katholicis: 
mus über und wurde 1814 in Ajchaffendurg zum Priefter ges 
weihet. Das Zahr 1816 brachte er beim Grafen Shaloniewäly 
in Pobolien zu, wurde 1817 zum Ehrendomherrn in Kaminec 
ernannt, trat 1821 (nach Higig beabfidhtigte er's nur) in ten 
Orden der NRedemptoriften und ftarb 17. Sun. 1823 als Welt: 
geiftlicher zu Wien. Bol. N. Nekrolog I. ©. 56. Lebendab: 
riß von Hisig. Berlin 1823. Theater, Wien 1818. 6Bde. 
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Ueber feinen Dichter find wohl fo flrenge Strafge: 
richte ergangen, al3 über Amad. Gottfr. Adolph 
Müllner Sn ihm fand ſich, wie und der ihn genau 
Fennende Dr. Sul. Schüß berichtet, durchgängig Zwieſpalt 
der Natur in Körper und Geift. Seine vorherrfchende 
Seelenkraft war mathematischer Verftand, feine Haupt: 
leidenfchaft Geiz; Schuß fpriht ihm ferner wahren 
Sinn für Freundfhaft, Vaterlandsliebe, Kosmopolitis- 
mus, fchöne Natur und Mufit ab; deshalb verurtheilte 
Müllner die Oper al3 „ein Ruͤhrei von Kunft und Un: 
finn.” Als Dichter fehrieb er fich felbft Macht des Ge: 
dankens und Tiefe der Empfindung zu. in anderer 
Hauptzug feines Charakter war Eitelkeit, und dieſer 
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aus gereizter Seele hervorgegangene Epigramme zu vers . 
danken. Mülner verband mit natürlichem Zalente Ein: 
fiht in die dramatiſche Kunſt; doch verirrte er fich in 
der Idee des Schidjald, das er im Allgemeinen von 
MWernern geborgt, und in den fragifchen Motiven, Die 
theild zu fatalijtifch, theils zu fpisfindig = piychologiich, 
theild endlich zu oberflächlich und Außerlich find, Hier 
flören befonderd die vielen Träume, Dolche, Schlitt: 
fhuhe, Uhr, Harfe, Zeripringen der Saiten u. a. In 
feinen Zragödien herrſcht, wie der Dichter von fidh ſelbſt 
lobt, „ein flrenger, oft düfterer Ernſt; aber fie zeichnen 
fid) aus durch finnreihe Erfindung der Fabel und ge 
fhidte Behandlung derfelben zur VBerfinnlichung des 
Hauptgedanfens ; durch fefte Charafterzeichnung, und ge: 
diegene, Acht poetifche Diction. In feinen Luflfpielen 
ift das Sinnvolle der Erfindung und Kompofition ver: 
bunden mit fatyrifchem Witz und fein ausgearbeiteter 
Ausführung im Einzelnen.” Nach diefen Worten fchrieb 
der Dichter lauter Meifterwerfe. Doc wage ich es, 
mit noch vielen andern, einer andern Meinung zu fein. 
Muͤllners Schickſal ift ein krankhaftes Hirngefpinnft und 
fteht weit hinter dem Schickſal Wernerd zuruͤck. Der 
Dichter verfteigt fich zu oft in's Gräßliche und verfällt 
dabei mitunter in’d Komilhe, wie z. B. in ber 
„Schuld, wo der Vater feinen Sohn mit dem vor 
den Augen des Publikums gefchliffenen Meffer ermor: 
den will, aber nicht in die Bruft ftechen kann wegen 
eines unter dem Kleide verborgenen Briefe! Voͤllige 
Karrikaturen find die alt: und überflugen, jeder Find: 
lichen Natur ermangelnden Knaben Emil und Otto 
im „29. Sebruar” und der „Schuld... Geſchickte 
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feenifche Anordnung, viele wahrhaft tragiſche Situatios 
nen, Rafchheit der Handlung, gedrängter Dialog, ein: 
fache, bezeichnende Sprache wird man fafl überall bei 
Muͤllner finden. 

$. 110. 

Betrachten wir nun Müllner’5 dramatifche Erzeug: 
niffe im Einzelnen, fo läßt fich darüber furz Folgendes 
fagen. „Der 29. Februar” ift aus einer Verglei- 
hung von Wernerd „24. Februar” mit der griechi: 
hen XZragödie hervorgegangen. Das Verbrechen der 
Eltern wird an ihnen felbft, oder an ihren Kindern be: 
ftraft, ift der Inhalt dieſer beangfligenden Tragoͤdie. 
Ein ganz aͤußeres Verhaͤltniß flürzt die Perfonen in’s 
Verderben. Die höhere Weltordnung fehimmert nirgends 
durch, und doch wollte der Dichter, wie er in der Vor: 
rede fagt, „die Faden fichtbar werden laffen, durch 
weldye das Erdenleben mit einer höhern Weltordnung 
zufammenhängt, und jenes Ahnen einer höhern Welt: 
ordnung zur lebendigen Empfindung fleigern.” Die 
„Schuld“ ift wahrhaft dramatiih, was Gedrungen- 
heit der Handlung, Zeichnung der Leidenfchaft und 
Sprache betrifft, aber der tragiiche Effekt des Ganzen 
ift verfehlt. In dieſer Tragoͤdie findet fich vorzüglich 
innere Entwidlung, weniger aͤußeres Handeln. Die 
Derfonen find alle von fich widerjlreitenden Gefühlen 
gepeinigt, vorzüglih Hugo, der ganz untragiich leidet. 
Die Charaktere fielen fi nirgends beftimmt genug 
heraus. Serta ift ganz unnatürlid. Doch wollte The: 
reſe von Artner in ihr das Ideal der reinften Weiblich: 
keit finden! So wie aud) ein Nec. den Hugo den vol: 
lendetſten tragifchen Charakter nannte, wogegen Müll: 
ner ſelbſt manchen Zweifel erhob. Wahrhaft dramatiſch⸗ 
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tragische Motive finden fih nicht, die Form ift nicht 
felten formlos, fo wie auch der Vers manchen Tadel 
erleiden muß. Dr. Schuß nennt dad Stuͤck eine Kars 
tifatur von Galderond Andaht zum Kreuze. — Der 
„König Yngurd“ leidet an Mangel der Einheit der 
Snterefie, in der Idee des Ganzen und der Weltan- 
ſchauung. Der Dichter berüdjichtigte hier gar Feine Zeit, 
„weil, was nirgendE war, zu allen Zeiten iſt.“ Hier⸗ 
mit fehlt dem Stüde aller Boden und biftorifche Chas 
rafteriftif. Die „Albaneferin” iſt ein fubjeftives 
Gedantenwerf, mit pfychologifchen Spikfindigkeiten auss 
Heftattet. — Den Stoff zu feinen Luftfpielen ent 
lehnte der Dichter meift aus franzöfifchen Originalen, 
verftand es aber nicht immer denfelben ein deutſches Les 
ben einzuhauchen. Seine Liebhaber fehen fich alle ziem: 
lich gleih und find faft meiftens junge Offiziere, mit 
denen, nah Schüß, der Dichter auch im Leben gerne 
umging. Am hoͤchſten flehen wohl „die Bertraus 
ten’; auch „die großen Kinder” und „der an— 
golifhe Kater” find artige Schere, von denen jened 
die Verlegenheit eined alten verliebten Waterd feinen ers 
wachſenen, ebenfallö verliebten Kindern gegenüber fhil: 
dert, diefes die beftrafte Neugierde darftelt !). 

Anm % © %. Müllner (pſ. Mobdeftin, Mag, 
Lämmermeier, Kogebue’s Schatten), geb. 18. Of. 
1774 zu Langendorf bei Weißenfels, ftud. auf der Echulpforta 
und dann in Reipzig. Er lebte feit 1798 als Advokat zu Weifs 
fenfels, erhielt fpäter den Charakter eines K. Pr. Dofrathe, 
legte 1815 feine Advokatur nieder u. ftarb zu Weiſſenfels 11. Zuni 
1829. Bol. Leben, Cyharakter und Geift, von Dr. Schuͤtz, 
Meißen 1830, W. v. Schüs. in Wiener Sahrb. X. 1820. 
S. 130 f. Zr. Wähner, daf. 1820. ©.486f. B.d, Mal 
burg im Anh. des 10. Bd. des Brockh. Konverf.: er. Muͤll⸗ 
ner in poer., Erit. und religiöfer Beziehung von Wagener, 


‚ Meißen 1831. 8. Tieck, dramat, Blätter, Menzel, kit. 
Geſch. C. Schöne, VBorb, zur „Macht der Leidenfchaft. 
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Thalia 1813, Solger in den Briefen an Ziel, Hegel in 
der PhHilof. des Rechtes, Sir Will, Fraser in Foreign Review 
1828. (Schmähartitel, wie auh Krug, Kuhn u A.) — Bon 
ihm haben wir: Dramat. Werke, erfte rechtm. vollftänd, 
vom Verf. verb. Ausg. Braunfchweig 1828. 7 Thle. Dra⸗ 
mat. Werke 2, rechtm. Gefammtausg. daf. 1832. 1 Bd, — 
Luftfpiele, baf. 1828, 3 Thle. aus dem dramat, Werk, be: 
fonders abgedrudt. Schaufpiele für die Bühne. 1. Liefe⸗ 
rung, 2eipzig 1816. 2. Aufl. 1818. Almanad für Private 
bühnen, daf. 1817—19. 3 Bde, Spiele für die Bühne, daf. 
1821. Dramat, Schriften, Wien 1816—17. 4Bde, Nach⸗ 
drud, Theater, Stuttg. 1820, 4 Zhle, Rachdrud u, o, 
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Sranz Grillgarzer !) wurde mit feiner „Ahn⸗ 
frau’ mit enthufiaftiichem Jubel aufgenommen; aber 
die feurige Begeifterung wurde allmählig wieder ſchwaͤ⸗ 
ber, bis Gleichgültigkeit und zuletzt Spott an deren 
Stelle trat. Grillparzer beſitzt unftreitig Geift für das 
Zragifche, aber er Fonnte über die einzufchlagende Rich» 
tung nicht mit fich einig werben und. huldigte fo der 
Schickſalstragoͤdie, dem antiten und hiftorifchen Schaus 
ſpiel. Bei lebendiger Anfchauung und Erfaſſung bed 
Stoffes, bei meift lobendwerther Diktion und ächt tragis 
fhen Situationen. fehlt feinen Erzeugniffen meift die 
Sicherheit der tragifchen Prinzipien, die pfychologifche 
Motivirung und Eonfequente Entwidlung der Charaktere. 
In feinem erften Produkte, der „Ahnfrau” wird die 
tragifche Würde verdrängt durch das fataliflifhe Moment 
und die Aufhebung der Freiheit der tragifchen Perfonen.. 
Weil die Vorfahren gefrevelt, deswegen müffen die Nach: 
kommen untergehen. Auf diefem fchaudervollen, empoͤ⸗ 
renden Gedanken beruht das Stud. Die Perfonen find 
nicht pſychologiſch entwidelt und koͤnnen ed auch nicht 
fein bei jenem büftern Grundgedanfen. Die Situatio: 
nen find fonft ergreifend, die Entwidelung dramatiſch⸗ 
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raſch, die Sprache lebhaft, rein, aber mitunter gefucht. 
„Die Ahnfrau, fagt ein Rec. (Herrmann, wenn ich nicht 
irre), ift ein bunter, blumenreicher Teppich, deffen in⸗ 
nerfted Gewebe mit Goldfaͤden überfpannt iftz werben 
diefe getrennt, dann fieht das fchlangenhaarige Mebu: 
fenhaupt, Schidjal, hervor; in dem finftern Hinter: 
grunde liegt die Sünde als tragiſches Fatum.“ — In 
der „Sappho” fehlt dem Haupthelden Phaon der 
glühenden, aber über ihre Liebe zu fehr Flügelnden 
Sappho gegenüber alle Zhatkraft, fo wie dem ganzen 
Stüde Hoheit ber Gefinnung. Jenen Mangel an That: 
kraft findet ein Rec. fehön, ja meilterhaft; indem bie 
glühende Liebe der Sappho fih an eine folche Puppe 
verfchenfe, zeige fie fich aber eben ald wahr. Denn 
fordere der geliebte Gegenfland wegen eigener Vorzüge 
ſchon Liebe, fo fei die ihm gefchentte Liebe eigennüßig, 
was die wahre Liebe nicht fein dürfe! Der Rec. fcheint 
die Korderungen, welche wir an die dDramatifche Poeſie 
zu ftellen berechtigt find, nicht fcharf genug in's Auge 
gefaßt zu haben. Im „goldenen Wließ”, befon- 
ders in der „Medea” hat der Dichter die meifte tra: 
giſche Kraft entwidelt, und ich halte diefed Gedicht un- 
bedingt für das befle Erzeugniß des Dichterd. In 
„Ottokar“ ift eine große Zeit zufammengebrängt; wir 
fehen gute Gruppirung, aber Feine gelungene pfycholo- 
gifche Durchführung der Charaktere. Hohe Dichterfraft 
und poetifher Sinn offenbaren fih an vielen Stellen, 
die Diktion iſt tragifch, meift rein und edel. Im „treuen 
Diener feines Herrn” iſt der Dichter geſunken. 


Anm. 1) F. Grillparzer, geb. 1790 zu Wien, daſelbſt 
Theaterdichter, feit 1819 daſ. Privatfekret. der Kaiferin, feit 
1823 ſyſtematiſch. Hofconcipiſt und feit 1832 Archivdirektor bei 
der Kait, Hoflammer, Die Abnfrau, Zr. 5, Wien 1817. 
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5. A. daſ. 1832. Sappho, Zr. 5. daf. 1819. 3. &. 1822. 
Das goldene Bließ, Zrilog. Stuttg. 1823, Ottokars 
Gluͤck und Ende, Tr 5. Wien 1824. Der treue Die 
ner ſeines Herrn, Zr. 5. daf. 1830. Melufina, rom, 

Oper, 3. daſ. 1833. Der Zraum ein Leben, Dramat, 
Mährchen, 4. daf. 1840, 
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Marie Therefe von Artner!), in einzelnen 
Inrifchen Gedichten lobenswerth, wollte in der „That“ 
nach eigenem Geftändniß die Gränzen des Schidfald und 
bie Macht der Kreiheit nach chriftlicher Moral aufftellen, 
durchaus Fein Schidfalsftüd liefern. Hugo hätte, fagt 
die Dichterin, aus dem Schidfal heraustreten Tönnen, 
wenn er nur recht ernſtlich gewollt hätte, aber er ift zu 
ſchwach. Gorgo (in der That) follte dad Symbol 
der Verſuchung fein, und zugleich fol in ihr der Chor 
perfonifizirt fein. — Weil dieſes Haupterzeugniß der 
Dramatifchen Dichterin mit Müllnern fo genau zufam- 
menhängt, bielt ich es für-gut, fie hier eintreten zu 
laſſen. — Des Wunderbaren und Zufälligen ift etwas 
zu viel in genanntem Stüde, das die Handlung des 
unbewußten Brudermordes darftellt, deffen Folge Müll: 
nerd Schuld entwidelt. Hugo iſt auch hier zu ſchwach, 
und als folcher Fein mwürdiger Held. In „Rogneda 
und Wladimir” ift viel Umfpringen und Anftrengen, 
aber Feine Poeſie und Fein Bild der Zeit. „Stille 
Größe” ift gewiffermaßen das Gegenflüd zur That 
und entwidelt die Idee, daß die Strafe fich nicht fort: 
erbe, wenn man tugendhaft genug fei, auch angeerbten 
Sündenfold, der nie gute Zinfen tragen Tann, von ſich 
zu thun. Die Arbeit hat geringen poetifchen Werth. — 
Heinrich Schmidt’5 2) „Vergeltung“ fallt in 
die Reihe der fataliftifchen Stüde, mit denen es fließende - 
Sprache, ergreifende Situationen und gräßliche, flatt 
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tragifche Momente theilt. Der Graf Gotthard fühnt 
feine frühern Mordthaten durch Selbſtvergiftung; denn 
jene Thaten müffen gefühnt werden. Das Schickſal ift 
unerbittih. „Den des Schickſals Mächte fehlau ver: 
firift in ihre Netze, handelt nicht nach eigener Macht. 
Ueber Sternen wird beſchloſſen und der Menſch folgt 
willenlos.” —  Sfidor'’33) „Leonore“ erinnert 
noch fehr an die Schidjaldartz; das Stud ift unpſycho— 
logifch und unbefriedigend, die Perfonen find zu gläubig, 
befonderd die Hauptheldin; die Sprache ift lobenswerth. 
nm. NM. Ih von Artner (pf. Theone), geb. 

49, Apr. 1772 zu Schnittau im Neutraer Comit. Ungarns, Toch⸗ 
ter eines K. 8. Generalmajore; 1789 — 91 lebte fie bei ihrem 
Vater an verfhiedenen Orten, wo ihre heroiſche Vaterlands⸗ 
liebe fich bildete. In Freiburg, wo fie nad) ihres Vaters Tode 
1799 Tebte, lernte fie 3. ©. Jakobi kennen, der vortheilbaft 
auf fie einwirkte; dann lebte fie an verfchiedenen Orten, beſon⸗ 
derö zu Dedenburg und Ugrag; fie flarb 25. Nov. 1829 zu 
Agram in Ungarn auf einer Reife. Vgl. NR. Nekrolog 7. 
©. 772. Die That, Tr. 5. Der Schuld von Müllner 
1. Thl. Peſth 1817. u. 0. Rogneda u. Wladimir, Tr. 3. 
Kaſchau 1824. Stille Größe, Sch. 3. Kafhau 1824, — 
2) 98. Schmidt, geb. 27. Sept. 1779 zu Weimar, Direktor 


des Theaters zu Brünn, Vergeltung, Tr. 4. Kiel 1825.— 
3) Sfidor (pfeudon) Leonore, Tr. 2, Berbft 1826. 


Trauerfpiel im Allgemeinen. 
$. 113. 

Hier könnte man den größten Theil unferer Dra: 
matiker aufführen. Denn kaum verſteht ein Dichterling 
einen leiblichen Werd zu machen, fo verfucht er ſich auch 
Ihon in Zrauerfpielen, die freilich gar oft traurige Spiele 
werden. Aber andere Dichter, die fi) mit mehr Glüd 
im Trauerfpiele verfucht, wie 3. B. Raupach, dürften 
bier einer Betrachtung unterworfen werden, wenn fie 
nicht mit ebenfoviel, ja vielleicht mit mehr Gluͤck aud) 
ein. anderes Feld der bramatifchen Poefie angebaut. Aus 
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der vorigen Periode greifen noch beſonders herüber 
Goethe, Schiller, Soden, Klinger, Kobßebue, 
Sffland, Schröder, Ziegler u. A. Hier mögen 
befonderd folgende erwähnt werden. Ernft Friedrich 
Auguft Klingemann !), der fich befonders im Trauer: 
fpiel und hiſtoriſchen Schaufpiel verfuchte, hielt zu fehr 
die außere Handlung für das wahre Moment der dra= 
matifchen Poefie und ordnete Die poetifche Kunft zu fehr 
dem Theatereffeft unter. Seine Sprache verfteigt fich 
zu oft in's Rhetoriſche. Er felbft flelt an den tragi: 
fchen Dichter mit Recht die Forderung, „daß er das 

zmüth auf's Tiefſte erfchüttere, um es nachher um fo 
mächtiger zu erheben.” Die Verbindung diefer entgegen: 
geſetzten Wirkungen begründet nach ihm den tragifchen 
Charakter. Unter den hiftorifchen, befonderd den aus 
der deutſchen Gefchichte gearbeiteten Stüden möchte ic) 
feines ganz gelungen nennen. Die beften dürften der 
ganz der Sage angehörige „Heinrich der Finkler“ 
und „deutſche Treue“ fein; in letzterem Stüde iſt 
befonderd der Charakter Friedrichs ruhig-groß. In 
„Luther“ faßte der Dichter die Reformation zu. Außer: 
lich und hielt ſich zu viel an einzelne Worte, Akte und 
Protokolle. Höher ald die genannten Stüde fteht wohl 
„Columbus“, wo befonders dad „Vorſpiel“ einen 
wohlthätigen, großartigen Eindrud zurüdiäßt. In „Mo: 
ſes“ erkennt der Dichter einen der größten Charaktere, 
der aus den heiligen Geheimniffen der Sfi3 gebildet her: 
vorgegangen. Die Begeiflerung für die göttliche Idee 
und das Beſtreben Diefelbe zu realifiren geben feinem 
Charakter einen Iyrifchen Anftrih. Der „Ahasver 
beruht -theild auf Fr. Horns Novelle, theild auf der 
Schrift: „Ueber Goethes Zauft”, wie dad. Erzeugniß 
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des pfeudonymen Jemand. Die Scene tft hier in den 
breißigiährigen Krieg verlegt, wohl nicht ganz paffend. 
Biel Theatereffekt bietet das rafche und ergreifende Stüd, 
beffen Grundidee in den Worten des Haupthelden (Hei- 
nyn) liegt: „Ich hab's als recht erkannt (daß er den 
Guſtav Adolph erfchofen), da ich's befchloffen, drum 
muß e3 recht auch fein.” — „Fauſt!“ fol eine Foloffale 
Natur fein, die ihren zu mächtigen Forderungen an bie 
Melt und das Leben unterliegt. Es fol dieſes Stud 
ein ächtes Drama fein, in dem dad Geheimnißvolle der 
Sage nicht in myſtiſche und allegorifche Beziehungen 
aufgelöft worden. Zauft wie dad „Vehmgericht“ 
bat der Verfaffer nach feinen Worten nicht fiir nerven: 
ſchwache Naturen gefchrieben, indem er eine verweichelnde 
Rührung nicht für den Zweck der Melpomene hält. In 
legterer Hinficht flimme ich mit dem Dichter ganz über: 
ein, halte aber den Kauft nur für ein effeftreiches Buͤh⸗ 
nenftüd, in dem die Hauptperfon ein verwilderter Trotz⸗ 
kopf und Wüftling ift und beim Vertragfchließen etwas 
übereilt geifllo8 handelt. Die Sprache ift übertrieben 
derb und leidenfchaftlih. — Friedrih Frei?) be 
handelte eine Scene aus dem franzöfifch = fchmweizerifchen 
Kriege aus den neunziger Sahren des vorigen Sahrhun: 
derts. Von einem Bild der Zeit fehen wir wenig, aber 
Dagegen ein recht braved Charaftergemälde von Freun⸗ 
beötreue und Freundedaufopferung und von edelmüthis 
gem männlichen Feſthalten an dem vaterländifchen Boden. 


Anm. 1) 8%. 5 Klingemann, geb. 31. Aug. 1777 
zu Braunfchweig, ftud. zu Sena die Rechte und Philof. und ex: 
hielt dann die Stelle eines Regiſtrators, die er jedoch bald aufs 
gab, um fih ganz der fchönen Kiteratur und dem Theater zu 
widmen. Als 1818 eine ſtehende Bühne in feiner Vaterſtadt 
errichtet wurde, übernahm er die Direktion, bis 1829 ihn der 
Herzog zum Prof. am Kolleg. Karol, ernannte, 1830 ward er 


183 





Generaldirektor des Hoftheaters in feiner Baterftadt, wo er 24 
(25°) San. 1831 flarb, Su N. Nekrolog 9. S. 69. Thea? 
ter, 3 Bde, Stuttg u. Tuͤb. 1808—20. Dram. Werte, 
Wien 1820. 7 Bde. Dream. Werke, Braunſchweig 1817 f. 
2Bde. Beiträge zur Schaub. daf. 4824. Melpomene, 
daf. 1830, Einige andere einzeln. — 2) F. Frei, mir fonfl 
unbefannt, Der Fall der Schweiz, Tr, 5, Leipz. 1800, 
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Die lieblihe lyriſche Dichterin Engeline Chri— 
fine WVeftphalen !) verfuchte fich auch im dramati⸗ 
jchen Fade, aber mit minderm Gluͤck; am wenigften 
find ihr Chöre gelungen, die unter andern auch W. v. 
Schü verfudte. „Charlotte Corday“ ift mit 
Liebe und Gefühl aufgefaßt und lebhaft entwidelt. Ihre 
That ift in der Erpofition motiviert, ihr Charakter rein 
und groß gehalten. Die Berathungen nehmen zu großen 
Raum weg; dur Luchs wird dad Intereſſe gefpalten, 
der jene That auch verrichten wollte, ohne fich der Mo: 
tive recht bewußt zu fein. „Petrarka“ fol feine ver: 
wachlenen Wälder, Höhlen, reißende Ströme zeigen, 
fondern Blumengefilde, fagt die Dichterin.. Der Cha- 
safter des Haupthelden zwifchen antik: großem Ernſt 
und moderner Schwärmerei jchwebend, ift anziehend. 
Das Stüd hat treffliche Igriiche Stellen. — Mehr zum 
bürgerlichen Zrauerfpiel neigen Guftav Anton von 
Sedendorf?) und Dr. Wagner). GSedendorf, 
ein unklares Gemüth, mit herrlichen Anlagen ausgeflat: 
tet, ging in der Unftätigkeit feines Sinnes unter. Sein 
„Dtto”, feine „Romanze Adelheid von Bergau“ und 
feine „Worlefung über Deklamation und Mimik“ ver: 
dienen vorzüglich Beachtung. Sein „Drfina” ift ein 
Folgeftüd aus Leſſings Em. Galotti. „Was muß nad) 
Emiliend Tod für den Prinzen. gefchehen? Wie wird 
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fi Orſina zeigen? Bei ihr muß nach dem erften Sturm 
eine lange Intrigue aus Rache entſtehen.“ Diefe Ge: 
danken riefen das etwas langgedehnte, in fich nicht zu 
reiner Harmonie abgefchloffene Werk hervor. — Wag- 
ner verwahrt fi) vor einer Nachahmung ded Schiller: 
fhen Stüdes „Kabale und Liebe” und der „Emi: 
lie Galotti“; aber es hält fchwer, Feine Nachahmung 
anzunehmen. Doc ift Wagnerd Arbeit, „erfle und 
legte Liebe” von den genannten auch mieder fehr 
verfchieden und läßt fih, ohne gerade ein Meifterftüd 
zu fein, einmal leſen. — Ein geiftreicher Original: 
fhriftfteler ift der vielverdiente Ad. Friede. "Karl 
Streckfuß *), der und befonders die Meifterwerke der 
italienifchen Poefie in gelungenen Ueberfegungen vorführt. 
Die Sprache ift rein, trefflich, Die Verſe wohlklingend. — 
Sohbanna Karolina Amalia Ludecus 5) zeigte 
fih in ihren Schriften ald genaue Kennerin bed weib- 
lichen Herzens. Ihre „Johanna Gray” verdient in 
vieler Hinficht unfere Berudfichtigung. - 


Anm. 1) & Eh. Weftphalen (pf. Angelila), geb. 
8. Dez. 1758 zu Hamburg, geb. v. Aken, aus einer angefehe: 
nen Kaufmannsfamilie, feit 1785 mit dem Kaufmann und Se: 
nator 3. F. E. W. daf. vermählt. Charlotte Corday, 
Trag. 5, mit Chören, Hamb. 1804. Petrarka, dramat, 
Ged. 5. mit Ehören, daf. 1806, (beide anonym). — 2) ©. %. 
Sreiberr von Sedendorf, geb. 20. (25?) Nov. 1775 zu 
Meufelwig bei Altenburg. Lebte feit 1796 in Norbamerika, 
trat 1799 in Kurfädhf. Dienfte, die er mit dem Charafter eines 
geh. Rathes 1808 verließ; war 1814 Prof. am Carolinum zu 
Braunfhweig, ging 1821 nad Nordamerika und ftarb daſelbſt 
1823 zu Alerandria am rothen Fluß in den bürftigften Um: 
ftänden, Vol. N. Nekrolog. 1. S, 851. Dttolll. I. Thl. 
Der gut geartete Iüngling, Zr. 5 11. Thl. Der 
fhwanfende Mann, Tr, 5. Torgau 1805. Feuer! Feuer! 
Hoffe 1. Hildburgh. 1808. DOrfina, Tr. 5. Braunſchweig 
1815. — 3) Dr. Wagner, NRegiffeur am Großherzoglichen 
Weimarifhen Hoftheater. Erfte und leste Liebe, Zr. 3 
Nuͤrnb. 1829, — 4X. F. 8. Stredfuß, geb. 20. Sept. 
(30, Zuni?) 1779 (78?) zu Gera, ſtud. zu Leipzig und Jena, 
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. ward anfıngs Advokat, dann Stiftsſekret. zu Zei6 und 1812 
geh. Referendar und Kabinetsregiftrator zu Dresden, 1815 K. 
Pr, NReg.: Rath zu Merfeburg, 1819 kam er nach Berlin, wo 
er Seh. Ober: Reg.: Rath im Miniflerium bed Innern wurde, 
Mährhennah Gozzi, Berl. 1805. Marie Belmonte, 
Tr. 5. Zeitz 1807. — 5) J. K. A.Ludecus (pf. Amalie 
Berg), geb. 16. Nov. 1757 zu Wolfenbuͤttel, Tochter des 
Braunſchweig. Major von Kotzebue, Hoffraͤulein der Herzogin 
von Weimar, und 1793 mit dem Steuerrath L. in Weimar 
vermählt. Johanna Gray, Zr. 5. Berlin 1806, 


$. 115. 

Seiner ganzen Richtung nach gehört der geniale 
Düne Adam Gottlob Dehlenfhläger!) bier: 
ber, da er feine Kraft vorzüglich im Zrauerfpiele ver: 
fuchte, obwohl er auch der Koryphaͤe im Künftler: 
Drama if. Schon fehr frühe fing er an Komödien zu 
fpielen und zu fchreiben und ließ, wie er felbft fagt, 
Soethe und Jean Paul auf fih einwirken, wobei es 
aber noch etwas wirr in feinem Kopfe war, was fich 
erſt ſpaͤter lichtete. Dehlenfchläger fuchte beſonders Geiſt 
und Charakter der ſkandinaviſchen Vorzeit zu faſſen und 
ſo ein aͤcht vaterlaͤndiſcher Dichter zu werden, was ihm 
auch gewiß in vieler Hinſicht gelungen. Es fehlt ihm 
keineswegs an hohem Aufſchwung der Phantaſie, eher 
an origineller Kraft. Seine Dramen naͤhern ſich im 
Allgemeinen zuviel der Erzaͤhlung, ſeine Sprache duͤrfte 
oft etwas Meäftiger und lebendiger fein. In feinen mit 
fomifiher Laune, dramatifchen Leben und fchöner Sprache 
ausgeftatteten, aber etwas gedehnten „Aladdin‘ fcheint 
der Dichter manche Seite feined eigenen Lebens verwebt 
zu haben. Vorzüglich bekannt ift „Correggio“ ge: 
worden mit feinem tragischen Stillleben. Es fol uns 
diefes Stuͤck ein bedrängtes und doch großes Künfller- 
leben in den wichtigften moralifchen Berhältniffen dar— 
ſtellen. Es ſtehen hier befonders drei Seiten einander 
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gegenüber: liebliche Naivetät eines Naturgenius (Cor: 
reggio), flrenge Kraft und bizarre Laune eines durch) 
Studium gebildeten, fich feiner Größe bewußten Mei: 
fterö (Angelo) und ald vermittelnded Prinzip Verſtand, 
Gemuͤth und Befonnenheit (Romano). Diefe Charaktere 
find gelungen zu nennen, aber es find zu viel epifche 
Erzählung und, fonft meifterhafte, gewiß meift richtige 
Schilderung von Gemälden und trefflihe Worte über 
Kunft an die Stelle der dramatifch = lebendigen Entwide: 
lung getreten. Die Kompofition muß ich mit 2. Tieck 
etwas Ioder und lofe nennen, nur möchte ich das Ko: 
lorit nicht als eine „kuͤmmerlich zufammengedrüdte Ne: 
belgeſtalt“ bezeichnen. Als Erzeugniffe, die daͤniſche 
Vorzeit darftelend, find zu nennen „Torſtenſkiold“, 
„der falfhe König Dlaf”, „Hakon Iarl” und 
„Palnatoke.“ Jenes ſtellt trefflich den Tod des 
großen Helden dar; in Hakon Jarl ſteht ein kraͤftiger, 
wilder Heide einem jungen frommen Chriſten gegenuͤber 
und in Palnatoke, dem daͤniſchen Wilhelm Tell, ſehen 
wir ehrliches kraͤftiges Heidenthum im Streite mit 
moͤnchiſcher Liſt und Schlauheit. „Die italieniſchen 
Raͤuber“, geiſt- und phantaſievoll, raſch entwickelt, 
voll aͤchter, tragiſcher und komiſcher Parthien, wobei 
wir nicht zum Vortheile des Dichters zu oft an Calde⸗ 
ron, Shakſpeare und beſonders Schiller erinnert werden, 
ſchildern das neuere italieniſche Raͤuberleben. Der alte, 
wahrhaft ergoͤtzliche Antiquarius iſt ganz der deutſche 
Arndt, wie ihn Oehlenſchlaͤger in ſeiner Selbſtbiogra⸗ 
phie (I, ©. 127) gezeichnet. 


Anm. 1) % ©. Dehlenfhläger, geb. 14. Nov. 1779 
zu Kopenhagen, Er reifte 1805 nad) Kiel, dann durch Deutfch: 
land und Frankreich nah Stalien und ſchrieb in Rom feinen 
Eorreggio, 1809 wurde er Profeffor der ſchoͤnen Wiſſenſch. 
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auf der Univerfität zu Kopenhagen, 1827 Aſſeſſor des Konfiſtor. 
daf., 1839 Etatsrath, Ritter mehr. Orden. Vgl. Selbfibio: 
grapbie bis zu feinem 30, Sahre, in feinen Schrifs 
ten; enthält manch trefflihes Wort über deutſche Dichter, 
Sämmtlide Werte mit Selbftbiographie, Breslau 1829. 
18 Thle. 3— 14 enthalten die dramat, Erzeugniffe. Dramat, 
Dihtungen, Hamb. 1835. 2 Zhle, 
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Johann Sam. Siegfried!) lieferte in feinem 
„Nadir Amida” ein lobendwerthed Werk, das mit 
unter fehr an die Zabel des Dedipus erinnert. Großer 
Sinn, treffliche Gedanken und fehöne, einfache Diktion 
zeichnen diefe Arbeit aus. Ruhige, chriftliche Werföh: 
nung tilgt die frähern Schauer; eine gewiſſermaßen 
bimmlifch Verklaͤrte iſt Nadirs Tochter Matala. — 
S. G. Laube 2) beſchenkte und in „Ariodante“ 
mit einem ſchwachen Nachhall Macbeths. Einzelne 
Schoͤnheiten und eine in manchem Betracht gelungene 
Charakteriſtik muͤſſen uns für die Schwaͤchen des Gans 
zen ſchadlos halten. — Vieles ſchrieb Karl Chri— 
ſtian Wolfart 3) über Mesmerismus, und verſuchte 
ſich auch im dramatiſchen Fache. Seine „Katakom⸗ 
ben“ ſind freilich keine poetiſch-dramatiſche Auffaſſung 
der Chriſtenverhaͤltniſſe unter Nero, aber hohes, religioͤ—⸗ 
ſes Zutrauen durchweht das Ganze, dad weit über Dem 
„Hermann“ fteht, wo Bardengebrüll und überge: 
lehrte mythologiſche Kenntniffe uns ftatt dramatifcher 
Elemente geboten werden. — Mit Stredfuß als Ueber: 
feßer wetteifernd, lieferte 8. F. Ludwig Kanne: 
gießer *) eigene poetifche Produftionen ohne hohe Be: 
deutung. Seine „Benus zu Roß“ ift eine artige 
Kleinigkeit in fließenden Alerandrinern; die Tragoͤdie 
„Adraſt“ naͤhert fih der Schidfald + ragödie in den 


188 


Trochaͤen, die wunderlich mit Seſtinen, Xerzetten, So: 
netten und Rondeau's untermifcht find. „Mirza“ 
leidet an zu großer Ausführlichkeit und mißlungener 
Gruppirung der Charaktere, welche, beinahe alle einan- 
der gleich, an Großmuth einander zu überbieten fuchen. 
Mirza ſelbſt ift von vorne herein als tragifche Heldin 
untauglih, da fie dem irdifchen Leben bereitö entjagt 
hat. — Ferdinand Edftein °) lieferte in feinem 
mit Perfonen überladenen „Kampf um Piſa“ Außerft 
lebhafte Wolksicenen, fo wie überhaupt in dem Ganzen 
ein nicht zu überfehendes Erzeugniß. 


Anm. 1) J. S. Siegfried, geb. 5. Mai 1775 zu Kia 
nigftein, prakt. Arzt zu Pirna, geitorben dajelbft 4. Sanuar 
1840, — Nadir Amida, König von Perfien, Zr. Leipzig 
1807. — 2) ©. ©. Laube, geboren 1781 zu Thorn, No— 
tar und Hanbelstribunalpräjident, fpäter Königl. Preuß. Ober: 
appellationsrath zu Pofen. — Ariodante, Zr. 5. ofen 
u. Lpzg. 1805 (N. A. 1809.) — 3) 8. Eh. Wolfart, geb, 
2. Mai 1773 zu Hanau, Dr. Med. Prof. der Phyſik u. ‚Beil: 
kunde zu Hanau, Brunnenarzt am Wilhelmebad. Begab fi 
1805 als prakt. Arzt nach Warſchau, dann 1807 nach Berlin, 
wo er 1810 Privatdocent und 1817 ordentl, Profeff. der Heil: 
tunte wurde. — Zudäas Verheißung, allegor. Feſtſpiel. 
Berlin 1809, — Die Katakomben, Tr. 5 (in dem von itm 
und 3. 8& ©. Bartholdy berausgegeb. Zafchenbud für das 
Tr.- und Luftfpl. Berlin 1809). — Hermann, Fürftder 
Cherusker, Sch. Berlin 1810. — 4) K. 58 Kanne 
gießer, geb. 9. Nov. 1781 zu Wendemark in der Altmark, 
ftud, in Halle, privat. bis 1807 in Weimar, wurde nad mehr: 
jäpr. Aufenthalte in Berlin ISLI Prorektor und 1814 Rektor 
in Breslau und 1822 Direktor des Friedric. zu Breslau. — 
Dramat. Spiele Berlin 1810, — Mirza, die Tod: 
ter Jephtha's, Zr. 5. Brest, 1818. — Franzista vo 
Rimini, Zr. 3, nad) dem Stalien. des ©. Pellilo. Zwickau 
1834. — 5) F. Edflein, geb. wo? wann? — Der Kampf 
um Yifa, er, 5. Heidelb. 1813, 


$. 117. 
Karl Theodor Körner !), der begeifterte und 


begeifternde Dichter in dem Freiheitäfampfe, fteht ale 
Lyriker höher, denn ald Dramatiter, obwohl er auch 
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bort mehr die patriotifch = bewegte Zeit auf fich einwire 
ten ließ, ald es ihm gelungen, die Gegenwart aus 
freiem idealen Standpunkte aufzufaffen und zu beherr- 
fhen. Seinen dramatifhen Erzeugniffen, die in der 
Sprache zu fehr an Schiller erinnern, und zu viel auf 
die Schauluft des Publitums berechnet find, fehlt vor 
allem ideale Anfchauung des Lebens, lebendiges Ergrei- 
fen deffelben, pſychologiſche Charafteriftit und imma: 
nente Motivirung. Unter den Xrauerfpielen verdienen 
befonderd „Nofamunde” und „Zriny” Ermähnung, 
Doch erinnert lebtered neben feinem rhetorifchen Zone 
zu fehr an die Jahre 1813—15. Die Poffen und Luft: 
. fpiele find drollig und anfprechend, befonders die „Gou- 
vernante” und „der Nachtwaͤchter.“ — De _ 
Freiherr von Maltzahn ?) zeigte in feiner „An: 
na’ rege Phantafie und warmed Gefühl, dabei gute 
Drdnung und inneres Leben bei der Behandlung. — 
Des Freiherrn Franz Friedrich von Maltis ?) 
"Ueberfeßungen machen Anfpruch auf fünftlerifchen Werth. 
Unter feinen Beinen Gedichten finden fich einzelne treff: 
liche lyriſche und epifche Erzeugniſſe. Obgleich fein 
Zrauerfpiel „Demetrius” den großen Erwartungen, 
welche der Schillerfche Entwurf mit Recht rege machte, 
nicht vollſtaͤndig entfpricht, fo verdient es doch über alle 
Verſuche, jenes Bruchſtuͤck zu vollenden, gefebt zu wer: 
den, da der Berfafler mehr ald andre in Schillerd Geift 
"und Sinn eingedrungen. — Karl Friedr. Auguft 
Rubladt) lieferte in feinem Trauerſpiel „Visconti“ 
ergreifende Situationen und einen befriedigenden Schluß, 
aber im Innern findet fi) mancher Sehlgriff, befonders 
in pſychologiſcher Entwidelung bed Herzogs; auc die 
Hauptheldin Elariffa thut manche unmotivirte, raͤth⸗ 
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felhafte Schritte. — Auguft Frefenius>) fchrieb al3 
Zijähriger Süngling feinen „Thomas Aniello,” 
der, wie ed ein Sugendproduft wohl meift ift, et: 
was überfprudelt und nach Witzen haſcht, aber große 
Kraft des Ausdruds und Tiefe des Gefuͤhls verräth. 
Die Verſe find etwas hart, das Ganze verrätb poeti⸗ 
fche Anlagen, die aber ein früher Tod nicht zur Reife 
fommen ließ, 


Anm. 1) 8, Th. Körner, geboren 23. Sept. 1791 zu 
Dresden, ftud. in Leipzig, war dann Zheaterdichter in Mien, 
1313 unter den Preuß, Freiheitskaͤmpfern als Luͤtzows Adjutant 
und ftarb den Zod fürs Vaterland bei Gadebuih 26. Auguft 
1813. ©. Biogr. im Magazin ber Biographien. Bov.1, 
Heft 1. Lebensbefhreib. u Zodtenfeier von F. W. 
Lehmann. Halle 1819. A. Wendt in dramat. Beitr, Le: 
ben und Beurtbeil. von H. %. Erhard. XArnftabt 1821. 
Dramat. Beitr. Wien 1815, 2. Aufl, 1821. Poet. Nads 
Laß, herausgegeb. mit Charakt. von Ziedge. Lpag. 1815, 7. 
4 D. 1829. Sämmtl. Werke. Stuttg. 1818. Haag 1831. 
Berl.1834, 1835. — 2) Fr. Freihr.v. Maltzahn, Erbherrauf 
Peccotel in Medlend.:Schwerin, geft. (nach Raßmann) ald Reis 
feftallmeifter zu Neuftrelise. — Anna. Tr., 5. Berlin 1814, 
(Conradin Zr, 5. Guͤſtrow 1835, von demfelben?) — 
3) % 5 Freiherr von Maltis, geb. 1795, Kaif. Ruff. 
Staatsrath, Ritter m. Orden und Attaché der K. Ruff. Se: 
fandtfchaft zu Berlin. — Athalia. Zr. m, Choͤren nach Raci: 
ne. Karlör. 1816. — Alzire Zr. nach Boltaire, daf. 1817. 
Demetrius Zr. daſ. 1817 u. DO. (Berlin 1835.) (In 
Gedichte von A. v. Maltitz. 2 Bde. Münden 1838, 
bie vom Verf. des Demetrius fein follen, findet fih aud 
ein Ztfpl, Virginia.) — 48 F. % Rublad, geb, 24. 
Aug. 1787 zu Lieberofa in der Niederlaufisg, Dr. Med. und 
prakt. Arzt zu Dresden. Taſchenbuch dramat. Spiele 
zur Keier häuslicher Feſte. 1. Lieferung. Dresden 1819. 
Die Visconti, Zr, 4. Lpzg. 1820. — 5) A. Frefenius,' 
geb. 1790 (zu Frankfurt), geft. al8 Student in Heidelberg 
1813. Thomas Aniello, Zr. 5. Herausgegeben von Fou⸗ 
que, Frankfurt 1818 und 1820, 
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Eduard Heinrich Gehe !) verfuchte fich, bes 
ſonders Schillern nachahmend, früher im Zrauerfpiel, 
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fpäter widmete er fi vorzüglih und mit Glüd der 
Oper, und in der lebten Zeit mit gleichem Glüde dem 
biftorifchen Roman. Sein „Suftav Adolph” erfuͤllt 
die anfangs erregten Erwartungen nit. Das Ganze 
ift zu moflifch = fataliftifch und erinnert zu fehr an das 
gleichnamige Stud von Schöne, von welchem hier 
manche Scene geborgt zu fein fcheint. Wir erhalten 
kein Bild des Haupthelden, noch der verhängnißvollen 
Beit. Weder Selma's Charakter, der übrigens an: 
ſpricht, noch der ihred Vaters gehören in dieſe Tragoͤ⸗ 
die. „Der Tod Heinrich IV.’ befriedigt ebenfalls 
nicht bei einzelnen poetifchen Schönheiten, welche Gehe 
überhaupt nicht abzufprechen find. Ravaillac hätte 
wohl beffer als Schwärmer, benn unter der Leitung 
einer Nonne gehandelt. Die fefte Charafterzeichnung 
vermißt man eben fo fehr, vielleicht noch mehr in „Ans 
na Boleyn,” wo es der Sprache noch dazu an Ener: 
gie und Würde fehlt. Das Drama „die Maltefer“ 
verdient vielfaches, wenn auch nicht unbedingtes Lob. 
Etwas fatyrifch ließ fich der Verfaſſer gehen in ben 
„Romantifhen,” wo die Romantik ald nicht für's 
Haus taugend dargeftelt wird. Dem Ganzen aber fehlt 
tiefered Ergreifen und unbefangene Laune. Unter ſei⸗ 
nen Opern behauptet „Seffonda” den hoͤchſten Stand: 
punkt. — Beſſer ald des genannten Dichters „Gu⸗ 
ſtaph Adolph“ iſt das gleichnamige Stuͤck von Karl 
Chriſtian Ludwig Schöne ?), der und hier, im 
Gegenfab zum Charakter Wallenfteins, blos den religid- 
fen Helden darftellen wollte. Der Magerkeit des Stof- 
fes wegen webte er die Gefchichte der Thefla von 
Thurn hinein, oft dem Romane gleichen Namens fol: 
gend. Die Epifode greift zu wenig ein, fonft iſt das 
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Stud einfach und Elar, die Sprache meift gedrängt, bie 
Charakteriſtik ift in vieler Hinficht gelungen. In „Macht 
der Leidenſchaft“ wollte der Dichter ein Trauer: 
fpiel fchreiben, aus welchem das vorherrfhende Schidfal 
verbannt, und worin die Charaktere der menfchlichen 
Natur gemäß entfaltet wären, die aus Leidenfchaft oder 
nach moralifhen Prinzipien handelten. Schöne, bie 
Wuͤrde des Chriſtenthums erfennend und achtend,- ftellte 
in Bertha eine liebende fromme Dulderin, in dem 
Grafen Dtto von Werdenberg ..einen edlen Ritter, 
in Lomelli einen: von blinder Leidenſchaft getriebenen 
Mann dar. Die Entwidlung ift dramatiſch, die Sprache 
fließend. Einzelne Schilderungen ded vom breißigjähris 
gen Kriege zerriffenen Deutſchlands find charakteriftifch - 
eingeflochten.. Sn der Goethen mit befcheidenen Wors 
ten dedicirten Tragoͤdie Fauft, wo wir den erflen Theil 
von Goethe in allen Einzelheiten Außerlich wiederfinden, 
geht ed zu bunt und planlos zu, ald daß ich ihr poeti⸗ 
[chen Werth zufprechen Tönnte. 


Anm. 1) € H. Gebe, geb. 1. Febr. 1793 zu Dress 
den. Advokat daf., dann Privatgel, zu Berlin und Karlsruhe, 
fpäter als Großherzoglich Heffiiher Hofrath wieder in feiner 
Vaterftadt,. wo er fpäter K S. Senfor ward, — Vermiſchte 
Schriften. Bunzlau 1836. 2 Theile. Andere einzeln. — 
2) K. Ch. 8. Schöne (pf. Karl Nord), geb. 10. Februar 
1779 zu Hildesheim. Dr. med. 1813 Direktor des Militaire 
lazareths zu Colberg, fpäter prakt. Arzt u. Hofrath zu Stral 
fund. — Fauft, rom. Er. Berl. 1809. — Guſtav Adolphs 
Tod, Zr. 5. daf. 1818. — Macht der Leidenfhaft, Tr. 
4. daf. 1818, — Fortfegung des Goeth. Fauft, der 
Tragoödie zweiter Theil, daf. 1823, (Bgl. die Schrift: 
Ueber Goethe's Fauſt. Leipzig 1824, wo ein großer. Abfchnitt 
über Schöne’s Fauft.) 


$. 119. 
Chriſtian Ernft Freiherr von Houwald!). 
reiht fich in vieler Hinficht an bie Dichter der Schid:_ 
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falötragödie an; er ift ohne dramatifche Kraft und tra- 
gifche Erhabenheit. Weichliche Sentimentalität, weiners 
liche Bewegung und überfüße Diktion treten an die 
Stelle eined großartigen, tragifchen Effeftes. Man vers 
mißt überall eine beruhigende Erhebung. Den Luſtſpie⸗ 
len fehlt die eigentliche vis comica, obwohl man ihnen 
nicht alle Laune abfprechen fann. Sm „Leuchtthur⸗ 
me’ ift dem Zufall (mit der Schnur) eine zu große 
Bedeutung gelaffen. Unnatur, Unmöglichkeit und Schid: 
fal, antife und moderne Elemente, fpielen bunt durch⸗ 
einander; flatt wahrer Empfindung, erhalten wir ſchwuͤl⸗ 
flige Schilderungen derfelben in einer mit Bildern all« 
zureich auögeftatteten Sprache. „Das Bild” hemmt 
mit feinem beengenden Wefen jede wahrhafte Erhebung ; 
die Charaktere leiden an Inkonſequenz und Unnatur, 
das Bild der Aufopferung (eine Nahahmung des Mars 
quis Poſa?) ift verunglüdt. Eben fo weinerlich beens 
gend iſt „Fluch und Segen.” — „Fürft und 
Bürger” ift ein gut gemeinted Gelegenheitögedicht, dem 

aber, bei einzelnen trefflihen Gedanken, alle höhere Poe⸗ 
fie mangelt. In den „Zeinden” find die Perfonen 
fammtlich überfpannte Aufopferungshelden ohne Charak⸗ 
texiftil der Zeit und ded Orts. Die „Seeraͤuber“ 
träumen, fonderbarerweife! meift alle von ſtillem Bürs 
gerslüd. Wahl und Durdführung bes Stoffes ift 
nicht gelungen zu nennen, und nur einigermaßen be: 
friedigt und der Tod Camarano’d und feined Sohs 
ned. Höher ſteht Houwald ald Dichter in der Lyrik 
und Novelle; am höchften vielleicht als Jugendſchrift⸗ 
fteler. — Georg CHriftian Wild. Asmus Dis 
ting 2), ein vielgelefener Romandichter, bekundet in feis 
nen zahlreichen Erzeugniſſen ermüdende Gleichfoͤrmigkeit 
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und einen nidt großen Erfindungsgeifl. Seine Ros 
mane „Sonnenberg” und „der Hirtenkönig” 
find mit Recht jehr beliebt. Als Dramatiter verfuchte ˖ 
er faft alle Richtungen. Nicht unglüdlih nähert er 
fih der Schidfalstragödie in „Cervantes, wo die 
Grundidee: „Die der Eltern Fluch getroffen, dürfen 
nimmer Freuden hoffen’ — in fließender Sprache durch⸗ 
geführt ifl. „Der treue Edart“ behandelt recht ans 
fprechend eine fchöne Sage unfrer Vorzeit (f. L. Tieck's 
herrliche Novelle gleichen Namens); nur dürfte das als 
terthüimliche Gewand beffer gewahrt fein. Einige Fun: 
fen des alten Heldengeiftes glühen noch in der „Zeno: 
bia,“ welches Stüd bei einfach:würdiger Sprache durch 
gelungene Gharakteriftif des Königs und Maͤon's ers 
freut. In „Poſa“ ift die Entwidlung der Leidenfchaft 
zu fprungartig, die Sprache zu rhetoriih, das Versmaaß 
zu wechfelnd. Das „Geheimniß des Grabes“ 
nähert fih wie „Der treue Edart” etwad dem Ro: 
mantifhen, berührt aber nur beffen Grenzen. Das 
Lobgediht auf Frankfurt, nur an hiftorifche Data 
angelehnt, hängt innerlich nicht zufammen. Lebendig- 
feit in einzelnen Darftellungen wird man nicht vermil; 
fen. Unter feinen Luftfpielen ift „Gellert“ einfad, 
anfpruch8los, wie Gellert felbft war. Seine Opern ent: 
halten manche treffliche lyriſche Stelle. 


Anm. 1) Eh. ©. Freiherr v. Houmald (pf. Ernft 
und Waluhdo), geb. 29. Nov. 1778 zu Straupitz in ber 
Niederlaufis, ward 1821 Landfyndikus zu Lübben. Vermiſchte 
Schriften. Leipz. 1826. Bilder für die Zugend. daſelbſt 
1814 f. 3 Thle. ©. and, St. erfch. einzeln feit 1821 meilt zu Leipzig, 
— 2), ©. Ch. W. A. Döring, geb. 11. Dez. 1789 zu Kaf: 
fel, wo er eine Beit lang ale Theaterdichter lebte. 1815 ging 
er nah Frankfurt a. M., 1820 begleitete er den Prinzen 
Alerander von Wittgenflein nach Bonn, kehrte aber bann wie; 
der nach Frankfurt zurüd, wo er als Privatgel, Dr. Philoſ. 
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. und Herzogl. Sadıf. Weimar. Geh, Legationsrath flarb, 10, Okt. 
1833, Biographie, In feinen Cypreſſen. Herausg. von 


Milzer. Frankf. a. 838. — Dramat. Rovellen, 4 
Wie, daſ. 1833, —* dram. Stüde einzeln, 
g. 120. . 


Der Freiherr v. Huſchberg!) behandelte Han⸗ 
nibals Schidfale bei Antiohus und Prufiad. Ho⸗ 
ber und männlider Sinn weht aus dem Ganzen; Kraft 
iſt Hannibald und feiner Freunde Charakter, die Römer 
erfheinen meift in einem zu ungünftigen Lichte, als 
feige Betrüger. Edle, einfache Sprache zeichnet das 
Stuͤck aus; nur den durchgehends gereimten 5füßigen 
Yambus halte ich dem Stoffe und der ganzen Anlage 
bed Stüdes nicht angemeffen. — Chriftian Sa⸗ 
muel Scier ?), mit Phantafle und Innigkeit des 
Gefuͤhls ausgeftattet, leiſtete Treffliches als Inrifcher Dich: 
ter. Unter feinen dramatiſchen Erzeugniſſen duͤrfte „Jo⸗ 
dann Huf” am hoͤchſten ſtehen. Die hiſtoriſche Treue 
iſt hier freilich nicht gewahrt, beſonders in dem Erzbi⸗ 
ſchofe Sbinko, der Huſſens bitterſter Feind war und 
hier als verzerrte, dumme Gemuͤthlichkeit erſcheint. 
Sonſt ſind die Charaktere gut gehalten, beſonders der 
Hauptheld, und gut gruppirt; die Sprache iſt kraͤftig, 
nur mitunter etwas gedehnt. In der „Macht des 
Wahn's“ that der Dichter tiefe Blicke in das menfch: 
liche Herz, aber zuviel Beſchreibung und Glauben an 
Zräume fhmälern dem Stüde feinen Werth; dazu ift 
der Verfaſſer religiös nicht immer unbefangen genug. 
„Raphael Menges” und „Paläftina” gehören ganz 
in die Klaffe der Künftlervramen mit gefühlvollen, et: 
was überfpannten Charakteren und himmlifch = reinen En: 
thnflaften. — 8. F. Eduard von Schenk?) fuchte 
in feinem „Belifar” ein romantiſches Trauerſpiel zu 
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liefern, und zwar ohne ein Liebeöverhältniß. Won Ro: 
mantik findet fich wenig; Belifar’d Sturz von der Höhe 
feined Glanzes, fein Umbherirren und fein großer Va: 
terlandsfinn find wohl Acht tragifch, aber weniger ro: 
mantiih. Das Stüd ift etwas zu reich ausgeftattet 
mit rhetorifcher Fülle, epifcher Breite und nicht ganz 
frei von Scidfalöflängen. Bei einzelnen wahrhaft 
poetifhen Parthien ift das Abwechfeln der fonjt wohl: 
klingenden Verſe fiöorend. „Die Krone von Ey: 
pern” iſt, etwas epilche Breite abgerechnet, einfach, 
or, wuͤrdevoll; die hiftorifche Wirklichkeit ift poetifch 
erfaßt. Entwidelung und Gruppirung der Charaktere, 
Sprache und Vers verdienen vieles Lob. Die Zrauen, 
beſonders Amabea, find wohl minder gelungen. „Die 
Griechen in Nürnberg” und „Albrecht Dürer 
in Venedig” find lobenswerthe Erzeugniffe, wahre 
Bereicherung unferer Dramatifchen Literatur. Dort fehen 
wir den einfach.=redlichen Bürgerfinn Nürnbergs, bier 
Staliend Himmel über den liebeathmenden Geftalten; dabei 
einfache, feſte Charakteriftil u. wohllautende, reine Sprache. 


Anm. 1) Freiherr von Hufchberg, Seine 2 Stüde, 
Dannibal und Joh. d’Arc in Rouen, ftehen im Ori⸗ 
gin. Theater 1820. Band 2 ud 6. — U Ehriſt. Sam, 
Schier, geboren 31, März 1791 zu Erfurt, machte die Be: 
freiungstriege mit, u. ftarb zu Köln 4. Dez. 1825 (21% 24%) 
S. N. Nekrol. 2. ©. 1224. 3. Huß, dram. Gem. 5. Gr 
furt und Gotha 1820. R. Mengs, Dr, 3. Köln 1822. D. 
Macht des Wahns, Tr. 4. Trier 1824. Palaͤſtina. Dr. 2. Köln 
1825. — 3) K. F. E. v. Schenk, geb. 10. Okt. 1788 zu Düffels 
dorf. Dr. d. Rechte, K. Bair. Reichsrath, Vorftand der Miniſteri⸗ 
alfektion für Kirche u. Unterricht ; 1831 Generalcommiffär u. Präs 
fidvent der Regierung des Negenkreifes zu Regensburg. Koms 
mandeur des Civilverdienftordend. — Schauſpiele, 3Thle. 
GStuttg. und Zübingen 1829, 33, 35. 


$. 121. 
Karl Lebreht ISmmermann!) trat ald ge 
nialer Dichter auf, feinen hohen Vorbildern Shaffpeare 
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und Goethe Eräftig nachftrebend. Er ſtellte fich, jeden 
augenblidlichen Effekt, felbft das Theater verſchmaͤhend, 
in feiner Kraft ifolirt hin, ohne. einer der fich befams 
pfenden literarifchen Richtungen ſich anzureihen, die er 
aber zumeilen fatyrifch geiffelte. In einigen Produktio⸗ 
nen nähert er fich der romantifchen Schule, weßhalb er 
Platen's harte Angriffe zu erdulden hatte, bei welchen 
er aber, da fie ihm nicht mehr galten, als des Ariſto⸗ 
phanes Schläge dem edlen Sofrates, am beften wie 
jener Weife gehandelt hatte. Seine reiche Phantafie if 
nicht immer von poetifcher Maßgebung geleitet. Als 
Tragiker ftellte Smmermann in feinem erften Erzeug: 
niſſe „Petrarca” mit glüdlicher Kuͤhnheit und tragi« 
fcher Lebensfülle das Gefchi jene liebevollen Dichters 
bar. Höher flieg der Dichter in „Carbenio und Ce 
linde,” einer großen, fühnen Kompofition, wo mit - 
Zeit und Ort frei gefchaltet wird. Gegenwart und Vergan⸗ 
genheit werden zufammengeworfen und. büben, von trefflis 
cher Sprache gehoben, ein ergreifendes Ganzes, durch dad 
eine. fraftvolle fichere Haltung geht. Gelungen ift vor 
allem die Charakteriſtik Cardenio's und. Celindens. 
. Das. Zauberweien wäre vielleicht befler meggeblicben 
oder etwas gemildert worden; Doch e3 lag fchon in der 
Sache, wie wir dieß bei Gryphius fehen. Merlin ift 
etwas zu bunt und wirr, aber mit wahrhaft poetifchen 
Einzelheiten ausgeſtattet, befonders im Nachſpiel. 
Die Zrilogie „Alexis“ iſt großartig hiftorifch aufge⸗ 
faßt; die Situationen find ergreifend, mitunter zu graß, 
die Sprache: ift lobendwerth, nur in „Eudoria’ hat 
ber Vers oft ein wunderliches Anſehen. Störend und 
unpoetifch find die ungelungenen Anfpielungen auf deut= 
ſches Luftipiel, fpanifche Komödie u..a., wovon. fich der Dich⸗ 
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ter auch in „Edwin nicht frei gehalten, wo ungehörige 
Ausfälle auf Kouque den poetifchen Genuß flören. Biel 
Anſtoß erregte der Dichter durch feine beiden andern 
biftorifchen Zrauerfpiele, „Friedrich IL.” und das 
„Traueerſpiel in Tyrol.” In jenes bat er zu viele 
moderne Elemente, befonderd fophiftifche Freigeifterei. 
eingeflochten, um einen innerlichen. Beflimmungsgrund 
für Friedrichd Handlungen zu haben. Dadurch ift die 
biftorifche Würde geſchwaͤcht. Diefen Fehlern ſtehen 
übrigens hohe poetiſche Tugenden gegenüber , befon: 
ders treffliche, poetiſche und hiftorifch = charafterifirende 
Stellen. — Diefes ift vor andern verfchiedenartig auf: 
genommen und beurtheilt worden. Es iſt allerdings zu 
wiel Fremdartiges, Gezwungenes und Regellofed ein: 
gemifcht, ohne daß uns ein Elared Bild jener Zeit 
und befonderd ber treibenden Motive vor Augen träte. 
Spedbader tritt fchärfer hervor, ald der Hauptheld 
Hofer, der ganz mißlungen; das Verhaͤltniß Elſi's 
und bed la Coſte ift unpoetiſch und widerlich; es fehlt 
vor allem ald Träger des Ganzen ein tragifcher Haupt: 
beid. Der aus einer zu neuern Zeit entnommene Stoff 
bat dem Dichter vielfach Zefleln angelegt. Ebenfo ließen 
Schwächen der innern Deconomie und der Charaktere 38. 
neufted Zrauerfpiel: „das Opfer des Schweizerd” 
Beinen Beifall auf der Bühne gewinnen. — In den 
Luſtſpielen tritt der Dichter bisweilen etwas zu natürs 
lich und grel hervor. „Die VBerkleideten,” ein 
krauſes, buntes, tolled Treiben, wie er ed felbft nennt, 
ift mit tiefem Blicke aufgefaßt, mit ergößlicher Laune 
durchgeführt, mit derben fatyrifchen Hieben auf Zeitges 
fhmad und Zeitgejchichte audgeftattet. Phantafie, Ver: 
fand, Wis und Laune bilden in dem „Prinzen von 
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Syracu3” ein bunte Produkt, das fich aber harmo⸗ 
nifch auflößt. Inder „Schule der Frommen“ wirb 
Die heuchlerifche Frömmigkeit nicht unpoetifch dargeſtellt. 
Anm. 1)8 8 Immermann (pf. Patre Brey, der 
falfhe Prophet in zweiter Potenz), geb. 24. April 
1796 zu Magdeburg, feit 1819 Auditeur beim Generalcommanbo 
zu Münfter; 1824 Kriminalrichter zu Magdeburg; feit 1826 
Oberlandesgerichtsrath zu Düffeldorf, fpäter Regierungsrath und 
Direktor des Theaters daf. 1838 von ber philof. Facultät zu 
Sena, honoris causa, zum Dr. der Philofophie ernannt. — 
Schriften. Düffeldorf 1835. 4 Thle. 
§. 122, 

Ein bändereicher Wielfchreiber, beſonders in fchauer: 
lihen Romanen fich gefallend, gab und Lauritz Krus 
fe !) in feinem „Ezzellino“ ein kuͤhnes, großes, aber 
abftogendes, fchauerliches Produkt, worin das Intereſſe 
zu gelpalten, Situationen und Sprache meift ergreifend 
und lobenswerth find, Doch fehlt ed legterer an abgerun: 
deter Korrektheit. — Die Poefie de! Baron Joſeph 
Chriftian von Zedlig 2) fcheint, Die trefflichen 
„Todtenkraͤnze“ abgerechnet, in dramatifcher Ruͤck⸗ 
ficht eine mehr von den Spaniern erlernte, ald au dem 
Innern entiprungene zu fein. Die Sprache tft fließend, 
mitunter rhetorifch, Flingt aber zumeilen wunderlich, da 
beinahe alle Perfonen in benfelben hochtrabenden Werfen 
fich hören laffen. „Kerker und Krone,’ eine Fort: 
feßung des Taffo ift mit mancherlei Beiwerk auöge- 
flattet und finkt fohon gegen die Mitte „Der Kö: 
nigin Ehre” ftellt die Kämpfe der Abencerragen und 
der Zegrid in. Syanien ohne innerlich) dramatifched Le: 
ben und fpanifches Kolorit dar. „Turturel!“ if 
eine Art Schickſalstragoͤdie in unangemeffener, affektirter 
Sprade. In „Herr und Sklave“ fehlt die tragi⸗ 
ſche Motivirung. Die „zwei Nächte zu Vallado: 
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Lid” ſchildern uͤbereilte That und ſpaͤter Reue in bunt⸗ 
gemiſchten Verſen. In „Cabinets-⸗Intriguen“ 
werden ſich die Frauen, die bei den Herren auf die 
Freierei gehen, nicht geehrt genug fuͤhlen. „Liebe 
findet ihre Wege,“ hat gute komiſche Scenen, er⸗ 
muͤdet aber durch Die uͤberzahlreichen Monologe. — 
Ferdinand Wachter 2), ein talentvoller, Durch ſorg⸗ 
faͤltige hiſtoriſche und kritiſche Studien gebildeter Dich: 
ter (ſ. Guden) iſt mir zu wenig bekannt, als daß ich hier 
ein freies Urtheil uͤber ihn wagen koͤnnte. — Julius 
Körner *) fand mit feinen dramatiſchen Erzeugniſſen 
feine günftige Aufnahme. Seine „Agnes Bernaue 
rin” fleht an Börniger Kürze und poetifcher Kraft dem 
alten Stüde von Zörring weit nach, und nähert fich in 
der Ausdehnung mehr ber dialogifirten Erzählung. Die 
„Niobe” hat einzelne Schönheiten, aber die Behand: 
lung ift mit dem mißlungenen Chore jened hohen Ge: 
genflandes unwürdig. „Die beiden Bräute” mit 
der überlabenen Kraft zerreißen, ohne zu erheben. 


Anm. 1) 8 Kruſe, geb. 6. April 1778 zu Kopenhas 
gen; ftudirte dafelbft, machte dann 1801 Reifen durch Frank⸗ 
reich und die Schweiz, lebte dann, nad einem kurzen Aufents 
halte in feiner Vaterſtadt, von 1812—17 in Deutichland und 
Stalienz dann feit1817in Altona u. Wandsbeck, fpäter zu Paris, 
wo er 1839 flarb, — Ezzelino, Eyrann von Padua, Zr. 5, 
Stuttg. und Züb, 1821. — Alma, Op. Kopenhagen 1824. 
Ueberfegte viel Erzeugniffe aus dem Dänifchen und fchrieb felbft 
viele danifhe Scaufpiele. Dramatiste Värkter 4 Bde 
1818—20. — 2) 3. &h, Baron v. Zedlitz, geb. 1790 zu 
Johannisberg in oͤſterr. Schlefien, privatifirt zu Wien, wo er K. 
K. Kammerherr war. Dramat. Werke. Gtuttg. 1830 bis 
1836. 4 Thle. — 3) F. Wachter, geb. 19. Zuli 1794 zu 
Stenthendorf bei Neuftadt an der Orla, Dr. Philof. und Pros 
feffor in Jena. Luftfpiele. Jena 1821. — Brunhilde, 
ie. 5. daf, 1821. Rofimund, Zr. daſ. 1824 — 4) J. 
Körner, geb. 1793 zu Baiersdorf bei Zwickau, ward 1816 
Diakon zu Schneeberg. Agnes Bernauerin, Tr. 5. Leips 
ig 1820, — Niobe, Zr. 5. daf, 1821, — Die beiden 

räute, Zr. 5, daſ. 1823, 
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$. 123. 
Als talentvoller Epifer trat der Baron Karl v. 
Nordeck) mit feinem „Bachus” auf; aber fein 
„Tankred und Elorinde” ift Fein poetifched Kunft: 
wert. Den Charakteren fehlt eigentliche Motivirung, 
Dazu ift der epifchen Breite und einer nicht überall gut 
angebrachten Lyrik zu viel gehuldigt. Die Sprade ift 
oft foreirt und. nicht immer frei von Reminiscenzen 
aus Schiller. — Harro Paul Harring 2), dieſer 
unftät lebende Dichter, beſitzt ein vielfeitiged Talent, das 
fi aber nur in Einzelheiten zeigt; im Ganzen fchreibt 
er zu flüchtig, den Effekt zu fehr berechnend. Sein er: 
ſtes Dramatifched Erzeugniß, „der Corſar,“ ift bei 
trefflichen Einzelheiten zu bizarr und unwahrfcheinlich, 
keine poetifche Ergreifung der Geſchichte. Daffelbe gilt 
von ben „Mainotten.” Beſſer ift der „Wild: 
ſchütz.“ „Der Student von Salamanta” ift 
einfeitig, effeftreich, unpfochologifch; Die Bizarrerie wird 
nicht verdeckt durch eine fchöne Sprache. Der Student 
erinnert fehr an Franz Moor. Für Effekt ift reichlich 
geforgt in dem „Renegaten auf Morea,‘ welches 
Stud nicht großartig jene Griechenkaͤmpfe zeigt, fondern 
unfer Auge quält durch die Gräuel, die wir an den ge- 
fangenen Griechen von den Zürfen, und befonderd von 
diefem Renegaten ausführen fehen. „Fauſt“ ift, wie 
Roſenkranz kurz und bezeichnend fagt, eine geftaltlofe 
. Anhäufung von Widrigfeiten, Gefchmadiofigkeiten und 
graffirenden Vortheilen über die Zeit, grel und gräß: 
lich, ohne dDramatifche Handlung. — Mehr die pfycho- 
logiſche Darftellung eines Hiftorifchen Familiengemaͤldes, 
als eine Funftgerechte, in allen ihren Zugen den Zorbe: 
rungen ber Bühne entiprechende Leiftung, verfuchte nach 
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feinen eignen Worten Frie drich Wilhelm v. Sy: 
Dow 3) in der „FZürftenbraut.” Wenn der Ber: 
faffer auch nicht unfre Bühne berüdfichtigen wollte, 
fo hätte er doch die Forderungen der Kunft nicht außer 
Acht laffen follen, und er hätte und gewiß kein epifch 
gedehntes, mit rhetoriiher Fülle überladenes Erzeugniß 
geliefert. In „Woldemar’ zeigt fich ein unmotivirter 
Anflug von falſch gefaßtem Schidfal. Der Fluch de 
Baterd reißt alle in den Untergang, Schuldige, wie Uns 
ſchuldige. Dieſes Schidfal ift, befonderd im Anfang, 
etwas tuͤckiſch und ironifch-fchadenfroh. Das wahre Ge 
triebe Maſſena's und der Defterreicher in Stalien im J. 
1805 ſehen wir nicht. 

Anm. 1) Karl von Rorded, lebte feit 1820 als Pri: 
vatgelehrter zu Düffeldarfe — Tankred und Glorin: 
de, Zt. 5. Hamm 1821. — 2) 9.9. Harring (pl 
Jarr Rhbanghar), geb. 28. Auguft 1798 zu Sbenshoff bei 
Huſum an der Nordfee, lebte die größte Zeit feines Lebens un: 
ftätt an vielen Orten in Deutfchland, Stalien, Griechenland u, 
Holen. 1831 ging er nach Straßburg, weil ibm der Aufents 
halt in Sachſen und Baiern unterfagt ward, 1838 verwidelte 
er fi zu Helgoland in GStreitigleit mit dem Gouverneur, und 
ward nad England abgeführt. Seine Stuͤcke erfchienen feit 
1822 meift zu Leipzig und Luzern. — 3) F. W. v. Sydow, 
tönigl. preußifher Hauptmann. — Die Kürftenbraut, Dr. 
4. Bamberg und Würzb. 1822. — Woldemar oder ber 
Sturm von Villarofa, Zr. 5. Epzg. 1834, 
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Groß trat nach einigen minder gelungenen Berfu: 
hen Michael Beer !) im „Paria’ auf, wo ber 
Held ein gebildeter Paria, ber fein Berhältnig um fo 
drüdender empfinden muß, dem eingewurzelten Vorur⸗ 
theil und dem Aberglauben erliegt. Mit Recht lobt 
Eckermann an diefem Beinen, aber höchft tragifchen 
Stüde die kluge Verknüpfung der Motive zu einem 
effeftvollen Ganzen und die große Delonomie. Ruhige 


203 


Beſonnenheit, verfländige Erpofition, warmes Gefühl 
und lebendiger Dialog find überhaupt bei diefem Dich 
ter rühmend anzuerkennen. In „Struenfee‘ erliegt 
der Held den Kabalen des Eigennuged und dem arglis 
fligen Verrathe. Struenſee ift eine kraftvolle Kompofis 
tion, mit treffliher Entwidelung und Gruppirung ber 
Charaktere und herrliher Sprache; hier und da wird 
man an Wallenflein und Maria Stuart erinnert. Wig, 
Gewandtheit des Dialogs und gute Charakteriſtik finden 
fih in feinen Luftfpielen, befonderd in „Nenner und 
Zähler,” — Eine fhwache Arbeit Tieferte Peter 
Friedrich von Uechtritz 2) in feinem „Otto III., 
ber gefuͤhlvoll, ritterlich tapfer, aber mitunter etwas 
laͤppiſch erfcheint; feine Liebe zu Irneria ift ganz un: 
motivirt. Dramatiiche Entwidelung, wie das Getriebe 
der Leidenfchaften ift matt und kalt; Sprache und Vers 
laffen noch vieles wünfchen. Große Fortfchritte zeigte 
der Dichter in „Alerander und Darius,” woraus 
ächte Begeiſterung fpricht. Alles ift einfach; der Sturz 
des großen Perferreiches iſt dargeftelt in Darius und 
Statira, welche einen anfchaulichen Kontraft zu Aler: 
anders jugendlicher Kraft bilden. Vollendeter ift „Ro: 
famunde” in der Anlage und kunſtgemaͤßen Steige: 
zung der Dandlung, in Charakteriftif und Ddichterifch: 
fhöner Sprache. Ein daͤmoniſches Dunkel fchwebt über 
dem Ganzen, in dem dad Grafle und Abftoßende zu 
ſehr hervortritt. Ein trefflich dDramatifch = epifches Ges 
dicht lieferte Mechteis in nen „Babyloniern,” das 
uns der Juden Abfall von Gott, deren Kampf mit Ne: 
bucadnezar und deren Untergang darftelt. Klar treten 
befonderd Nebucadnezar und der verachtete, gottbes 
geifterte Jeremias hervor, weniger bie fomnambulartige 
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Mirjan von welcher Richtung fich ſchon in Alerander 
und Darius Spuren finden. Sprache und Vers find 
gelungener ald in den früheren Erzeugniffen. — Aloys 
Joſeph Büffel?) führt uns in feinem „Grafen 
Albrecht von Altenburg’ einige Scenen aus bed 
großen Heinrichd 1. Leben vor. Großartige Anfchauung 
findet fich nirgends, eben jo wenig tiefe Charakteriftif; 
innere Entwidelung und dramatifche Kunft find. nicht 
vorhanden. Die meiften Schilderungen find übrigens 
aus edlem Gemüth hervorgegangen. In „Hero und 
Leandros,“ einem gedehnten Stüde, ift die Kataſtro⸗ 
phe verfehlt. Einige Acht dramatiſche Scenen und flie⸗ 
ßende Verſe finden fih im „St. Johanniskinde.“ 
Anm. 1) Mid. Beer, geb. 19. Aug. 1800 zu Berlin, 

ftud. in ‘Berlin und Bonn, lebte nad) feiner Ruͤckkehr von einer 
Keife nach Stalien in Münden, wo er auch flarb, 22. März 
1833. S. N. Rekrolog 11. S. 208ff. Sämmtl, Werte 
mit Biogr, und Charalt. von Ed. v. Schenk herausg. Leipzig 
1835. — 2) 9. F. v. Uechtritz, geb. 12. Sept. 1800 zu 
Goͤrlitz; Kammergerichtöaffeffor zu Berlin, im 3. 1829 zu Düf: 
feldarf angeftelt. Zrauerfpiele, Berlin1823, Andere eins 
zen. — 3) 4. 3. Büffel, geb. 15. Mär; 1789 zu St. 


Martin im Salzburgifchen, Poftfekretär in Amberg. Dramat. 
Blüthen, Bamberg 1823, And, einzeln, 
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Als Hochwerehrter Meifter einer neuen poetifchen 
Schule, als viel gefchmähter Feind: aller deutfchen Ge: 
fittung und Gefinnung ſteht Heinrihb Heine!) vor 
und, dieſer geifireiche, wißige, aber mit Geift und Wit 
eoquettirende Dichter, den Gefallſucht und unerträgliche 
Eitelkeit zu vielen unkuͤnſtleriſchen Sonderbarkeiten ver: 
leiteten. Ihm gilt warmes beutfches Religiondgefühl 
fir ein Gefpenft, und nur das handgreifliche Recht aller 
Menfchen für Realität. Sinnlicher, flacher Pantheismus 
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ift fein Gott. Er fpricht und fpottet über Religion, 
Philoſophie, Aeſthetik und Politif, ohne in eine Diefer 
Wiffenfchaften und Strebungen wahrhaft eingeweiht zu 
fein. Das fubjektive Belieben ift ihm leitendes Prinzip 
des Handelns. Lebendige Anfchauung und glüdliche 
Darftellung zeigt fi) in feinen „Reifebildern,” die 
und eine reizende Befchreibung feiner Tugend und des 
rheinifch-franzöfifchen Elements geben. Aber dies Werk 
ftößt ab durch die gemein - perfönliche Satyre. Unter 
feinen „Liedern finden fi) wahrhaft poetifche, un: 
fterbliche Erzeugniffe; aber faum hat der Dichter eine 
anfprechende Schilderung von Wahrheit, Freiheit, Liebe 
gegeben, fo verdirbt er und durch eine darüber gegoffene 
Witzſuppe den Genuß, er erregt poetifche Gefühle und 
giebt fie dann, weil er felbft nicht an deren Wahr: 
heit glaubt, durch untünftlerifche Wißelei dem Gefpötte 
preis. Ein willlommnes Thema ift ihm ein nächtlicher 
Spuk; jelbft feine Liebe ift eine unerfreuliche Sturm: 
nacht; die unglüdliche Liebe ift es, Die er beſonders 
befingt. Aber er parodirt feine frühere Liebe und nennt 
fie eine blöde Sugendefelei! Sein Rhythmus, der 
in feiner Ungenirtheit von vielen feiner Sünger für 
bahnbrechend auspofaunt wurde, ift einfach aber höchft 
kunſtlos, und den Gefegen der Harmonie und Mufit 
nicht felten geradezu widerfprechend. Seiner goͤttli⸗ 
ben Profa, wie er feinen profaiichen Styl nennt, 
fehlt vor allem Wahrheit. Doch ich babe es hier 
weniger mit andern, ald mit den dramatiſchen Er: 
zeugniffen des Dichters zu thun, die ganz eigner Art 
find, und worüber ic in das ob, dad mancher ihnen 
gefpendet, nicht einftimmen kann. William Rab: 
chiff toͤdtet, von Geiftern getrieben, alle Freier feiner 


206 


frühern Braut und zuleßt fich ſelbſt. Einzelne Iyrifche 
Schönheiten koͤnnen uns nicht fchadlod halten für das 
Bizarre und Gemeine in Sprache und Gedanken. Der 
romantifhe „Almanfor” hat manche Iyriich = fchöne 
Stellen, ift aber dabei unromantifch, unpfychologifc und 
nicht frei von Gemeinheiten. Die Phantafie iſt kuͤhn, 
aber ungerget 


) 9. Deine, geb. 1. Ianuar 1800 (1797?) zu 
—2 1819 in Bonn. Dr. ver Rechte, privat. zu 
Heidelberg, Berlin, feit 1830 zu Paris. Vgl. befonders außer 
Menzel, Eit. Geſch. noch M. 3. Stephani: „H. Heine und 
ein Blick auf unfere Zeit.“ Halle 1834. Ar. Ruge in „Hall 
Jahrb. für deut. Wiſſ. und Kunft, ” 1838. No. 25 ff. und G. 
Hfizer in der Cotta. Vierteljahrefchr. 1838, Heftl, — ra 
gödien. Berlin 1823, 
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Höher als Dramatiker ſteht Friedrih A. Wol: 
ter !) in feinen erften Erzeugniffen, „bie Dogen,” 
wo jedoch die freimaurerartige Zelle, die übrigens nicht 
ungoetifh, etwas ftörend ifl. Gute Charakteriſtik, ra- 
fhe Entwidlung und reine. Sprache laflen uns ben 
fhlechten Werd vergeffen. In „König Pedro” hat 
. 88 der Dichter vorgezogen, einmal zwei höchft verrufene 
Charaktere (Peter den Graufamen und Heinrich. den 
Unächten von Spanien) tugendhafter zu bilden. Einige 
Sonderbarkeiten abgerechnet, foricht dad Werk in feiner 
füdlichen Glut fehr an; die Charakteriftil ift gut gehals 
ten, wenn auch nicht hiftorifch; die Entwidlung ift dra⸗ 
matifch, der Werd dürfte auch bier beffer fein. — Meine 
Sprache, edle Gedanken und -ergreifende Situationen 
finden fihb in Johann Sofeph Reiff's ?2) „Tod— 
tenfeier,” worin die Darftelung ded Brudermorded 
des Dichterd Aufgabe war. Sehr viel Inhalt und Poes 
fie ift auch in der von dem zu frühe verflorbenen Zr. 
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Nies komponirten „Räuberbraut.” Ein gutes 


Wort fprah der Ritter 3. 8. Braun von Braun 


thal 2) in der Zufchrift an die Dramatiker feiner Zeit, 
daß fie und die Menfchen in deren eigenem Denken und 
Weſen geben follen, nicht wie fie (der Dramatiker) in 
ihrer kranken Phantafie fich diefelben denken. Nordifche 
Kraft und büfterer Nebel, wie wir dies an Offtan ger 
wohnt find, findet fih in „Loda“ das aber Fein Funft: 
volles Drama ift. - „Graf Julian” ift großartig an+ 
gelegt, mit Verwirrung und Spannung auögeftattet, 
aber auch mit vielen Worten und einem nicht gelunge- 
nen Wahnſinne. Ich ſtelle dieſes Stud (troß feiner 
fonderbaren Orthographie) über des Dichterd andere Er: 
zeugniffe, unter denen „die Geopferten“ bald an 
die Ahnfrau, bald an die Räuber erinnern. „Fauſt“ 
ift nicht ohne poetifche:dramatifche Situationen und dich: 
terifched Feuer, aber in der Hauptfache gewiß verfehlt. 
An Verwirrung und Liebedabentheuern, an Verbrechen, 
Kampf und Leidenfchaft fehlt e8 nicht, wohl aber an 
tieferm, metaphufiihen Nachklang. Reiner, freier von 
den gewöhnlichen Fehlern zeigt und der Dichter in 
„Shakſpeare“ die größten englifchen Dichter Shak—⸗ 
fpsare, Green, Marlow in fhönem Vereine; ein 
lobenswerthes, wenn aud fein dramatifches Meifter: 
were. — An von Braunthal's Loda reihen fih in 
Kudfiht auf Zeit und Ort Mar. Löwenthals *) 
„Saledonier,” ein. ernfled, würbevolled Gemälde aus 
den Zeiten Oſſians, wo er für Oſcar dad Schwert 
zieht. Alle weichliche Sentimentalität ift aus dieſem 
Stüde verbannt, das in vieler Hinficht lobenswerth zu 
nennen. | 

Anm 1) F. A. Wolter (pf, 8. Jomar), geb, 6, Okt. 
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1797 zu Köln; zuerft Lehrer an einer Erziehungsanftalt unfern 
Eistorf im Bergifhen, dann feit 1820 in Wien, fpäter Dr. d, 
R. zu Karlsruhe. — Die Dogen, Zr. 5. St.Gallen 1824, 
— Dramat. Beiträge. Rotterd,. 1827. König Pedro, 
Zr. 5. Hamb. 1829. Dramat. Kleinigkeiten. Bafel 
1832. — 2) Joh. Joſ. Reiff, Privatgelehrter zu Koblenz. 
— Die Zodtenfeier, Tr. 3. Kobienz 1824. Dtto 
von Rheinede, Tr. 5. daf. 1828. Der fchlafende 
Räuber, oder die Räuberbraut, Op. 3. daf. 1829. — 
3) 3. K. Ritter Braun von Braunthal, lebte in 
Wien, das er aber 1838 im Auguft verließ. — oda, Zr. 
3. Wien 1826. Graf Julian, Tr. 5. Berlin 1831. Die 
Geopferten, Zr 4 Wien 1835. Kauft, Tr. Leipzig 
1835 (anonym), Shalfpeare, Dr. 3, Wien 1836. — 
4) Mar. Eöwenthal, Die Ealebonier, Tr, 4. Wien 1826. 
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C. A. Coſſmann Poderano !) zeigt in feinen 
wunderlichen, wißigen und wißelnden Ziraden feinen 
gereinigten Kunſtgeſchmack. Das befte feiner drama: 
tifchen Erzeugniffe ift „die Erfehnte,” das in et: 
wa3 an das Schickſalsweſen erinnert. „Der Tchöne 
Bund” zeigt und Napoleon und die Seinen vor der 
Schlaht bei Waterloo in grauer Farbe. — Wil: 
beim Hufcher?) gab uns in feinem „Sermanicu®" 
ein in jeder Hinficht großartiges Werk mit guter Ent: 
widelung und Gruppirung der Charaktere, ergreifenden 
Situationen und reiner, einfacher Diktion; ein fchöned 
Denkmal auf den edlen Helden. Epiſche Breite tritt 
übrigens zu fehr an die Stelle dramatifcher Goncentris 
rung; die meift fehr gerathenen Volksſcenen würden, 
wären fie nicht zu lang, dem Ganzen ein größeres Ins 
terefie geben. — Düfter und fchwermüthig, mit zu 
gleichförmiger Sprache, aber ald Dichter in einzelnen 
Iprifchen Stellen und eingeflochtenen Romanzen trat 
Eduard Arnd ?) in feinen „beiden Edelleuten 
von Venedig” auf. Diefelbe lyriſche Subjektivität 
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findet fi) auch noch zu fehr in den „Gefhwiftern 
von Rimini,” was die Handlung nicht recht zu ob: 
jektiver Geſtaltung fommen läßt. Die Entwidelung ift 
mehr novellenartig ald dramatifch, mehr neben einan- 
ber, ald aus einander. Höher fteht der Dichter in „Caͤ⸗ 
far und Pompejus, wo die ffizzen- und fprungar: 
tige Behandlung zumeilen an Shaffpeares hiftorifche 
Stüde erinnert. Keine Fränkliche Sentimentalität, feine 
ſchwaͤchliche Liebesklage ift eingeflochten. 


Anm, 1) © %, Coffmann Poderano, (Surift in 
Berlin?) — Dramatifdhe Dichtungen. Berlin 1836. — 
2) W. Huſcher. — Germanicus, Tr. Kigingen 1826, 
2. Aufl. daf. 1830. — 3) E. Arnd. — Die beiden Edel: 
leute von Venedig, Zr. Berlin 1827. — Die Ge: 
fhwifter von Rimini, Zr. Breslau 1829, — Gäfar 
und Pompejus, Zr, Hamb. 1833, 
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Chriftian Dietrich Grabbe!) ein gewaltiger, 
phantafiereicher,, oft phantaflifcher Dichter, warf Hohes 
und Gemeines in Entwidelung und Sprache mit genias 
lee Kühnbeit durcheinander. „Er war ein cpnifcher 
Bweifler, ohne Kiebe und ohne Glauben, ohne Ausgangs: 
und ohne Mittelpunft, ja felbft ohne Anmuth,” fagt 
H. Marggraff. Shakſpeare und Ariftophanes, fpäter 
£. Byron wirkten fehr auf ihn ein. Ihm fehlt bei ho: 
hem Schwung und lebendiger Erfafjung der Thatfachen, 
vor allem Klare Befonnenheit und kuͤnſtleriſche Maaß: 
gebung. Die Diktion ift zu förcirt, die Verſe find zu 
lar und ungenirt. Schon in feinem erften Probufte, 
„Herzog Theodor von Gothland” zeigt Grabbe 
fi) als gewaltiger Geift, der die Dialektik der Gedan⸗ 
fen und Gefühle aufs Höchfte treibt. Aber die Poefie 
der Verzweiflung ift unfünftleriih. Die Motive in dies 

ll. 14 
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fem Grzeugniffe find zu unmwahrfcheinlid, ja unmöglich; 
der lebte Akt ſtoͤßt zuruͤck durch platte Gemeinheit. 
„Nannette und Marie” follte die Lefer verföhnen, 
die an „Th. von Gothland” Anftoß genommen, was 
aber frhmerlich gelingen mag. Sn „Hannibal” und 
dem unvollendeten „Marius“ zeigt fich ein fcharfer 
Blick in Zeit und Charakterzeichnung; es ift alles groß. 
artig und gewaltig, aber oft derb und gemein, babe 
zu maffenhaft, was Grabbe zu oft an die Stelle ruhi- 
ger Maaßgebung und harmonifcher Ausgleichung febt. 
„Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeu: 
tung” ift eine etwas befangene, bittere Satire auf 
ben poetifchen Unwerth des Zeitgefchmadd in jeder Hin: 
ficht. Die gefchilderten Perfonen und Zuflände erman: 
geln zu fehr der Wahrheit. Geniale Dreiftigfeit und 
dramatifche Gewandtheit find nicht zu verfennen, aber 
neben dem Kedluftigen findet fih gar viel Barockes, 
Bizarred und Gemeined in Gedanken und Sprade. 
Die entfchiedene Weltanficht, worauf der Dichter fo viel 
Gewicht legt, kommt nicht recht zur Anfchauung, ob: 
wohl einzelne Gedanken über Welt und Kunft tief ge 
faßt find. In den „Hohenſtaufen“ ift alles mit 
fühnen Griffen derb Durcheinander geworfen. Der Dich: 
ter verlangt von dem biftorifchen Schaufpiel mit Recht 
dramatiſche, koncentriſche und dabei die Idee der Ge 
fchichte wiebergebende Behandlung. Die Charaktere find 
durchgaͤngig zu wild und grell, befonderd im Kaifer 
Friedrich, wenn ihnen auch Biftorifche Grundlage 
nicht abgelprohen werben kann. Lobenswerth ift be: 
fonderd die Fraftvolle Kürze, mit welcher alles zufam: 
mengedrängt und und auf einmal vor Augen ges 
führt wird, In „Don Suan und Fauſt“ fucte 
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Grabbe den Leiftungen Goethe's und Mozart's nachzu⸗ 
ſtreben, oder beſſer, beide zu vereinen. Ein kuͤhnes 
Wageſtuͤck! Das bizarrgemeine Werk, worin der Dich⸗ 
ter, wie Duller ſagt, „ſeine eigenen coloſſalen Portrait⸗ 
ſtatuen hingeſtellt,“ hinterlaͤßt trotz des uͤberladenen Wiz⸗ 
zes und der ſophiſtiſchen Metaphyſik, keine aͤſthetiſche 
und moraliſche Nachwirkung. Im „Aſchenbroͤdel“ 
ging das leichte maͤhrchenhafte Weſen unter einer maſ⸗ 
ſiven Behandlung verloren. In „Napoleon“ ſehen 
wir ein ungeheures Drama ſich entwickeln, jene denk⸗ 
wuͤrdige Zeit von Napoleons Zuruͤckkunft von der In⸗ 
ſel Elba bis zu deſſen Beſiegung bei Belle-Alliance. 
Die Perſonen treten in ungeheuern Maſſen auf. Das 
Stuͤck, fuͤr keine Buͤhne geſchrieben, zu rieſenartig und 
nicht frei von Gemeinheiten, iſt trefflich in dramatiſcher 
Lebendigkeit, raſcher Diktion, in hiſtoriſcher und poeti⸗ 
ſcher Wahrheit der Charaktere. „Die Hermanns⸗ 
ſchlacht“ verdient vieles Lob, iſt aber ſo meiſterhaft⸗bi⸗ 
zarr, wie die andern Erzeugniſſe. 

Anm. 1) Ch. D. Grabbe, geb. 11. Dez. 1801 zu Det: 
mold; ftud. in Leipzig 1819. Kürftl, Lippe: Detmold, Gerichtes 
aubditeur daſ. 1829, entfagte fpäter diefer Stelle u, lebte 1834 in 
Frankf. a. M., dann in Düffeldorfz zulegt noch einige Monate 
in f. Vaterftadt, wo er auch geft. 12. Sept, 1836. S. Biogr, 
und Charakteriftit im Taſchenb. dramat. Origin, Herausg. von 
Dr. Franck. Leipzig 1838. E. Willkomm in Iahrb, für 
Drama, Dramaturgie und Theater, 1. Bd, 1. 2. Lieferung, 
Dramat. Dichtungen. Kranff, 1827. 2 Thle., die Ho: 


De nftaufen. dar, 1829, 2°, Andere Einzeln. Hermanns 
ch lacht,. Düffeld, 1838 mit Biograph, u. Charakt. von E. Duller, 
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Victor Strauß !) flelt uns in feiner „Ka⸗ 

tharina” eine tragifche Heldin dar, die in fliller Lies 

be, welche fie, um der jungfräulichen Züchtigfeit nicht 
44*8 
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zu nahe zu treten, nicht vorlaut Außern will, zu Grunde 
geht, und finkt, „wie eine Lille am Abend, die an dem 
Tag der Sonnenftrahl verbrannt.” Der Stoff ift neu, 
einfach behandelt; beſonders ift das tiefe Innere ent: 
widelt, um fo geringer deßhalb die äußere Handlung. — 
Der durch meifterhafte Weberfegungen aus dem Latei: 
nifchen, befonderd des tiefphilofophifchen Werkes über 
die Natur der Dinge von Lucrez und eigne wenige, 
aber gebiegene Gedichte vortheilhaft befannte Ludwig 
von Knebel?) gab uns in feinem „Saul“ ein fehr 
gelungenes Zrauerfpiel. — Tragiſche Situationen, In: 
. bividualität der Charaktere, Beobachtung der Sitten, 
größtmöglichfte Wahrheit halt Ernft Guſtav Läl. 
fig ?), ald mit der XAriftotelifchen Einheit zufammen: 
fliimmend, für Erforderniffe eines guten Trauerſpiels. 
Seine „Elifabeth,” ein übrigens nicht zu verachten⸗ 
des Stüd, giebt Fein umfafjendes Bild der franzöfifchen 
Revolution, obwohl einzelne treffende Züge. Bei guter 
Charakterifit und mißlungenen Verſen erinnert dieſes 
Erzeugniß in der ganzen Konftruftion und in vielen 
Einzelheiten gar fehr an Schillerd Maria Stuart. — 
Wilhelm von Chezy ?) erwedt in feinen „Ca: 
moens“ zu viele Intereſſen, ohne fie ganz zu befrie: 
digen. Camoens, ald Dichter und Held der Freiheit 
dargeſtellt, kommt als jener wenig zum Borfchein (ob: 
wohl er felbftlobend einigemal von ſich foricht); beffer 
ift der Held. Die Sprache ift zu einförmig. — Un: 
bedeutend ift Dr. Schiff’3 5) „Aprilmährcen.” 
Sein „Graf und Bürger” hat einzelne tragifche 
Scenen, iſt aber in der Charakteriſtik nicht gelungen, 
wie in den durchaus unentwidelten Parthien, wobei 
man gar viele Sragen aufwerfen koͤnnte. — Jakob 
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Daniel Hoffmann ®) ein”reichbegabter aufftrebender 
Dichter, giebt uns in feinem „Fauſt“ fchon durchlebte 
. Zuftände, und befonderd eine mißlungene Liebesgefchichte. 
Sn der „Halbfchwefter” werden die Leidenfchaften 
zu viel befprochen. Die Intereffen, reichlich angeregt, 
fommen nicht recht zur Befriedigung, ebenfomwenig berus 
higt dad Ende des Etüdes. 


Anm, 1) 8 Strauß Katharina, Zr. 5. Halle 
1828, — 2) K. L. v. Knebel, geb. 30. November 1744 
(48?) zu Wallerftein in Franken. Aus preuß. Milit. Dienfte 
trat er 1774, um die Hofmeifterftelle bei dem Prinzen Konftan: 
tin zu Weimar zu übernehmen, Epäter lebte er zu Ilmenau, 
Sena, ftarb 23, Febr. 1834 als Großherzogl. Major u. Rit: 
ter des Falkenord. in Sena. Vgl. Goethe an vielen Stellen. 
Saul, Zr, 5. nad Alfieri, Stmenau 1829. Lit. Nachlaß 
hberausg. von Varnhagen v. E. und Th. Mundt. Epzg. 1835 
1836.— 3) E. G. Läffig. Elifabeth, DBrinzeffin von 
Frankreich, Zr. 5. Leipzig 1834. — 4) Wilh. von 
Chezy, geboren zu Paris 1801, Sohn der Dichterin Helmina 
v. Chezy, ftud. zu Heidelberg u. München u. lebte fpäter als 
Privatmann zu Baden-Baden. Camoens, Zr. 5. Bayreuth 
1832, Petrarca, Künftler Dr. 5. daf. 1832. — 5) Dr. Schiff, 
Das Aprilmährchen, oder ber gefährliche Harniſch, 
phantaft. L. 4. Zahrb, d. Bühnenfpiele 1832. Der Graf u, 
der Bürger, Tr. 4. daſ. 1833. — 6) J. D. Hoffmann, 
geb. 26. Sept, 1808 zu Lübel, ſtud. Zheologie u. Philol. zu 
Sena, Berlin, ‚Heidelberg und Münden, Eehrte 1831 nach Iena 
zuräd und ward Dr. der Philof, Lebt feit 1838 ald Erzieher 
in Rußland, Fauft, Fortſetz. des Goeth, Leipzig 1833. — 
Zaffo’s Tod, Tr. 5, daf, 1834, — Die Halbfchwefter, 
Tr. 5. daſ. 1835. —⸗ 
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Der Dane Sohann Carſten Haud !) ver 
webte in feine „Belagerung Maftriht5” zu 
viele Berhältniffe und Charaktere, was einen Gefammt- 
eindrud nicht hervortreten läßt. Das Hauptintereffe 
nimmt die für die Sache der Freiheit ſich aufopfernde 
Stadt in Anfpruh. Die Charakteriftif ift zu loben, 
befonder8 im Parma und Wilhelm, obwohl fie nicht 
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mit Markt und Blut ergriffen find. Schade daß den 
Frauen, die biftorifch doch fo muthig mitlämpften, 
in diefem heroifchen Gemälde keine angemefjene Stelle 
gegönnt ift! In „Tiberius“ fuchte der Verfaſſer dad 
Raͤthſel von Capri zu löfen. Das gelungene Charafter- 
gemälde führt und den beuchlerifchen, Faltgraufamen Ty⸗ 
rannen Tiberius vor. Tiberius, Sejan und Germani- 
cus treten befonderd klar heraus; Sprache und Situa⸗ 
tionen verdienen Lob. Sonſt verdienen noch feine 
Zragödien Gregor und Don Juan, fo wie feine 
ariftophanifche Komödie ber Thurmbau zu Babel 
vielfahe Beruͤckſichtigung. — Graf Münd: Bel: 
linghaufen 2) fuchte in feiner „Grifeldis’ die 
Liebe ald der Liebe Preis barzuftellen; die Idee zu ent: 
wideln, daß eine lebende Seele alled bingeben kann, 
wenn fie wieder geliebt wird. Go anfprechend die 
Grundidee ift, fo wenig kann ich mich mit der Aus 
führung befreunden. Das Stüd, in reiner Sprache 
geichrieben und frefflich erponirt,. yeinigt und beengt 
und befonderd in der Mitte; am Ende wird freilich 
einigermaßen eine Ausföhnung verfucht, aber es bleibt 
doch ein zerriffened. Gefühl zurüd, Kann wohl ein fol: 
ches Opfern eined unfchuldigen Lammes der Sittlichkeit 
förderlich fein? „Camoens“ zeigt und in fchönem Ge 
genfage Poefie und Profa, „Der Adept” ift neu in 
Auffoffung und Durchführung. Der Adept finnt nad 
über die Bereitung des Golded aus niedern. Metallen, 
um die Menfchheit zu beglüden; endlich im Befitze des 
großen Geheimniffes, überläßt er fich den Lüften, ıumd 
fat fo der Nemefid anheim. Die Motivirung ift nicht 
immer ganz richtig; die Sprache wie in Grifeldid ge: 
lungen. Der Dichter erregt große Erwartung. — Bil: 
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beim Braufe ®) verfuchte in den „Socinianern’ 
einen Gegenſtand aus der chriftlihen Religionsgeſchichte 
dramatifch Darzuftellen, und zwar die Vertreibung ber 
Sorinianer aus Polen um die Mitte ded 17. Jahrhun⸗ 
derts. Das eigentlich Religiöfe fommt nicht vecht erhe: 
bend zur Anfchauung, obwohl in einzelnen Perſonen 
das religiöfe Glaubensfeuer aufflammt; es wird über 
den religioͤſen Glauben zu viel geſprochen, die richtige 
Motivirung fehlt nicht ſelten. 


Anm. 1) J. © Hauch, geb. 1781. Profefſor bet 
Phyſik an der Akademie zu Gore — Rofaura, Iyr. DE, 
1817. ZTiberius, Zr. 5. Leipzig 1836. Maftrihts Bes 
lagerung, deutfch. Leipzig 1834 und andere. — 2) Graf 
Münd:Bellinghbaufen (Buol:Scauenftein?) (pf; Frie d⸗ 
rich Halm) — Grifeldis, bramat. Ged. 5. Wien 1837, 
— Der Aept, Te, 5; daf. 1838, — Camoens, dramat, 
Ged. 1. baf. 1838, — 3) W. Braufe, Pfarser zu Lichtens 
berg bei Freiberg, in Sachſen. — Die Sociniähet, Ir. 5. 
Dresden 1835. — Julianus. Freiberg 1338, 
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Wilhelm Schnitter?) glaubte in feinem „Po⸗ 
lykrates“ die Härte des Schickſals dadurd in etwas 
mildern zu müffen, daß er den Helden als ſchuldig dar: 
ſtellte. Das Stüd verräth dramatiiched Zalent und 
einen nicht ungebildeten Geift; die Charakteriſtik ift 
nicht konfequent genug gehalten. — Siegmund Mies 
fe 2), ein trefflicher, aber nicht immer Blarer Dichter, 
nahm in feinen erften dramatiſchen Erzeugniffen reli- 
giöfe Gegenflände zum Vorwurf einer poetifchen Be 
handlung. „Die Wilden und die Anfledler” 
führen uns freie Amerifaner und englifche Koloniſten 
vor. Die ihre Zreiheit nur mit dem Leben dufgeberiden 
Indianer bilden einen trefflichen Gegenſatz zu den Falt- 
grauſamen Engländern. Uebrigens erfcheint das Chri- 
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ſtenthum hier, in dem LKichte jener Eroberer, nicht in 
feiner Reinheit und Würde. Beſſer ift dieß in den 
„Maͤrtyrern“ gelungen, wo die hohe Zuverficht der 
fierbenden Glaubenshelden Die Dauer ded Chriſtenthums 
vorausfagt und verbürgt. Zreffliche Gruppirung und 
Kontraftirung der Charaktere, Das dritte Stud, „Elo: 
tbar und Sulamith,” zeigt und den gegenwärtigen 
Kampf des Chriftentyums und Judenthums. Wie 
im zweiten Stüd, fo führt auch hier reine Liebe dem 
Chriſtenthume Belenner zu. Die Kirchhofsfcene im 
Anfange ergreift und, ohne gerade an Hamlet zu er 
innern. Würdig reiht fih „Beethoven” an Gore 
thes Taſſo an, dem er übrigens nachfteht. Poefie, Ge 
fühl, Mufit weht aus der ganzen Kompofition, zu de: 
ren Verſchoͤnerung eine edle, einfache Sprache, von fü: 
Ger Wehmuth durchhaucht, nicht wenig beiträgt. Beet: 
hoven ift freilich nicht der. etwas menfchenfcheue Beet: 
boven Der Geſchichte. Vollendete Sprache und edle Ge: 
finnungen zeichnen auch „Die Freunde” aus, die aber 
in der flurmbewegten Zeit (1813) etwas zu fentimental 
find. — F. Schoͤn's 3) „Beatrice Cenci“ ſtellt 
den Gattenmord aus Mutterliebe dar. Die Mutter 
will ihre Tochter erſter Ehe vor ihres zweiten Gatten 
finnlicher Luft retten, und läßt den Gatten ermorden; 
aber die Rache ereilt Die ganze Familie Das Stud 
verdient Lob, befonderd wegen der Sprache und ded 
Charakters der Hauptheldin, die und auch Guido Reni 
in einem Meifterwerke feines Pinfeld verherrlicht. — 
Eine großartige Kompofition, voller Leben und. Zeitche: 
takterifti, in edler Sprache, mit tiefen Bliden in Zeit 
und Menfchenbruft lieferte Wilhelm Plate *) in ſei⸗ 
nem „Lorentino von Medicis.“ — Karl Stern 
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bergd 5) „Malthefer” ift ein einfaches, vafchent: 
widelted Zrauerfpiel, ohne Graul: und Effektſcenen. 
Der Hauptheld büßt für zweideutiges Handeln; der 
Ausgang befriedigt; Sprache und Vers find in vieler 
Hinficht gelungen zu nennen. 

Anm 1) W. Schnitter. — Polykrates, Tr. 5. Leip⸗ 
zig 1835. — 2) ©. Wieſe. — Drei Trauerſpiele. 
Leipzig 1835. Drei Dramen, daſelbſt 1836. — 3) F. 
Shön. — Beatrice Genci, Tr. 5. Wien 1835. — 
4) W. Plate. — Eorentino von Medicis, Zr. 5. Bonn 


1836. — 5) Dr. 8. Sternberg — Der Malthefer, 
Zr, 5, nebft einem Vorfpiel, Braunfchweig 1836, 
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Eine Unterabtheilung bildet hier dad Drama und 
dDramatifhe Gedicht, eine Benennung, die man 
feinem dramatifchen Erzeugniß beilegen follte, da diefer 
Name das Allgemeine bezeichnet, wovon dann die ein: 
zelnen Species fich unterfcheiden. Doch da wir einmal 
viele dramatifche Gedichte haben, von denen die Verf. 
feine näheren Merkmale angeben, fo mögen die vorzüg: 
lichern hier erwähnt werden. Sch fage die vorzügli: 
cheren, da wir wirklich, wie dieß auch wohl nicht an: 
ders fein kann, fehr wenige haben, die nur einigermaßen 
gelungen genannt werden dürfen. Durch viele gehen 
religiöfe und idyllifche Momente, wo aber wenige eigent- 
lich dramatifche Elemente fih finden. — Chriſtlich⸗ 
frommes Gemüth geht durch die zahlreichen Erzeugniffe 
Johann Ludwig Emwalds!), dieihrer warmen und 
ergreifenden Sprache, der reinen und gebildeten Diktion 
und ber tiefen Gemüthlichfeit wegen mit Liebe aufge: 
nommen wurden. — Verdienten Beifall erwarb fich 
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Amalie von Helwig ?), befonder3 durch ihre Sa: 
gen und Legenden, fo wie durch das treffliche Elei- 
ne epifhe Gediht die Schweftern von Lesbos, 
Das Drama hat, wie bei Ewald, ihren Ruhm nicht 
viel vergrößert. — Mit den Genannten in mancher 
Hinſicht verwandt, befonderd was reine und tiefe Ge: 
muͤthlichkeit betrifft, ift Wilhelm Nicolaud Freu: 
dentheil 3), der Dichter trefflicher geiftlicher Lyrik, im 
Drama weniger bemerkenswert. — Franz Wil: 
heim Jung H, ein tm Leben höchft achtungswerther 
Mann, der dad Gute, Wahre und Schöne nach Kräfs 
ten förderte, fuchte in den Wirren ber franzöfifchen Res 
volution einen Netter in den Sdealen eines höchften 
Macıthabers, der, begünftigt durch Vorrechte und Lage, 
fein Volt an allen den gräßlichen Abgründen vorbei, 
dem beffern Ziele des damaligen allgemeinen Strebend 
felber mit weifer und fefter Hand entgegenführte. Schoͤ⸗ 
ne, in männlich:ernfter Sprache ausgebrüdte Gedanken 
ziehen den Lefer feines „Odmar“ an; aber für ein 
Drama tft dad Ganze zu gebehnt, hier und da zu rhe⸗ 
toriſch und fententiöss, — Karl von Oberfamp) 
nahm das kurz vor der Schlaht bei Hanau gefchlof: 
fene Buͤndniß zwiſchen Baiern und Oeſterreich zum 
Inhalt eines kleinen, durch Reichthum der Gedanken 
und ſchoͤne Diktion, Einfachheit und Wuͤrde anſprechen⸗ 
den Dramas. — Als ausgezeichneter Dichter erwieß 
ſich Friedrich Adolph Krummacher ®) in der 
Parabel und beſonders in dem Lehrgedichte „die 
Kinderwelt.“ Kindliche Einfalt und erhabene Schön: 
heit ſprechen ſich in ſeinen idylliſchen Erzeugniſſen aus, 
die aber mitunter, der maͤnnlichen Kraft entbehrend, zu 
zart und weich werben. Sein „Johannes“ hat ho: 
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ben moralifhen Werth, edle Gefinnungen, wahrhaft 
chriftliche Gedanken, aber e3 fehlt ihm vor allem bra- 
matifchslebendige Entwidelung. 


Anm. 1) 3.8 Ewald, geb. 16. Eept. 1747 (48?) zu 
Hayn bei Offenbach, ftud. zu Nürnberg Theologie und erhielt 
dann eine Predigerftelle zu Offenbah, 1781 ward er Generab 
Superint, und Konfiftorialrath zu Detmold und 1796 Prebiger 
an der Stepbanusticche zu Bremen, 1805 Mitglied der Genes 
ral-Studien:Commiffion zu Karlsruhe; ftarb 19. März 1822. 
Dgl, Rotermund Brem. Gel. ker, Bd. 1. — Mehala, 
bie Jephthaitin, rel. Drama mit Chören, 2. Mannheims 
1808. — 2) U. v. Helwig, geb. 16. Aug. 1776 in Weis 
mar, Zochter ded Major von Imhoff, wurbe nad, forgfältiger 
Erziehung Hofdame der Herzogin von Weimar und genoß hier 
den Umgang Schillers, Goethes, Meyerd und and, 1803 ver: 
Beirathete fie fi mit dem ſchwed. Obriften, nahmaligen Genes 
zalfeldzeugmeifter von H. und flarb zu Berlin 17. Dez. 1831, 
Die Schweftern auf Korcyra, dramat. Idylle, 2. Am: 
Herdam und Leipzig 181%. — 3) W. N. Freudentheil, 
geb. 5. Zuni 1771 zu Stade, war zuerfi Lehrer am —— 
zu Zelle, dann ſeit 1797 Subkonrektor an der gel. Schule ſei⸗ 
ner Vaterftadt. Nach Bekleidung einiger andern Gtellen wuxs 
de er 1816 Prediger an der Nikolailirche zu Hamburg. Val— 
Rotermund, Bel. Hannov. Bd, 2. — Euftad. von St, 
Pierre, oder Triumph der Bürgertreue, dramat, 
Ged., 5. Oldenb. 1811. — 4) F. W. Jung, geb. zu Hanau 
3. Dez. 1757. Nach vollendeten Studien auf der Univerfitäe 
Marburg wurde er Erzieher der beiden jungen Grafen Adlon 
aus Holland, welde ch damald in Hanau aufhielten, Won 
1786— 98 war er unbefolbeter Hofrath bei der Landesregier, 
w Homburg v. d. Höhe. Später bekleidete er noch einige ans 
dere Stellen in Mainz, zulegt faft erblindet. Allgemein geach⸗ 
tet farb er hier 25. Auguft 1833, Odmar, dram. Ged,, 5, 
Beinen. 1814. — 5) K. v. Dberfamp, Lieutenant im X, 

air. Zägerreg. zu Regensb. — Des Kriegers Heim⸗ 
kehr. Spiel 1. Regensb. 1814. — 6) F. A. Krummas 
cher, geb. 13. Juli 1708 zu Tecklenburg, war zuerſt Rektor 
in Meurs, dann Profefſ. der Theol. zu Duisburg, dann 1807 
ceformirter Prediger in Krefeld, 1819 Herzoglich Anhalt, 
Konfiftorial: Rath und Superintendent und 1821 Oberpredis 
ger zu Bernburg und feit 1824 Prediger an der St. Ansga⸗ 
ciilicche zu Bremen. Johannes Drama, 5. Leipzig 1815 
(Wien, Reutig. 1816.) 


$. 133. 


"Ein gewanbter, gemüthlicher Eyriker tft Wilhelm 
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Gerhard !), deffen Drama „Sophronia‘”, rein 
und fließend gefchrieben, zu epifch-breit iſt. Die Liebes⸗ 
glut ift zu ſchwach und das Ganze läßt Falt, da ohne: 
hin das Intereſſe getheilt und von Sophronia und 
Zaide gleich fehr in Anfprud genommen if. — Mit 
Beifall wurden die dramatifchen Erzeugniffe de3 Dich: 
terd Karl Bernhard von Trinius 2) aufgenom: 
men, die mir aber nicht genug befannt find, um ein. 
Urtheil darüber zu wagen. — Beſſer ald Dichter eini« 
ger gelungener Balladen und Novellen dann als 
Dramatiker verfuchte fih Friedrih Ludwig Has 
lirfch 3) in mehreren Dramen, von denen „Hans 
Sachs“ eine nicht mißlungene Kleinigkeit if. Zu we; 
nig großartig ift der Kampf des Demetrius und Per: 
ſeus in den „Demetriern” dargeſtellt. „Die 
Tartarenſchlacht“ ift mit Schildereien und Befchrei: 
bungen überladen; Sprache und Gedanken find zu mo: 
- dern-fentimental, ohne Kraft. Durch den „Morgen 
auf Kapri” geht die fehöne Idee, daß die Leiden: 
fchaften durch den Anblid von Gottes freier Natur ge: 
reinigt werden. Aber die Charaktere find mitunter auf 
den Kopf geftellte Unnaturen, die durch fcharfe Kon: 
trafte in ihrem unfünftleriichen Wefen noch) mehr her: 
vortreten. — Der Graf Friedrih v. Kalfreuth®) 
ber romantifchen Schule angehörend, nicht ohne Phans 
tafie und Anmuth der Sprache, verſuchte fich als Lyri- 
fer und Dramatiker, ohne befonders in leßterer Hinficht 
die volle Gunſt der Mufen zu befiten. — ©. D. 
Daniels 5) verfland es nicht den lebten Befreiung: 
kampf der Griechen mit poetifcher Freiheit aufzufaffen. 
Bei raſcher Sprache find die Hauptcharaftere übertrie- 
ben. Die „Infurgenten‘ find üramatifch bedeutfa- 
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mer als die „feindlihen Brüder.” -- Eine reiche 
Phantafie zeigt Ludwig Bauer ®) in dem Drama 
„der beimlihe Maluff.” Die Charaktere find 
ſcharf und individuell entwidelt und gut gruppirt, Die 
Situationen find felten großartig uud überrafchend; ge: 
funder Naturwiß fleht zarten, nicht zu weichlichen Lie: 
besfchilderungen bezeichnend gegenüber. — Eugen 
Lang?) lieferte in feinen „Blutzeugen” ein wir: 
diges, wenn auch fchmwächeres Seitenftüd zu S. Wie: 
ſe's Märtyrern. Der lebte Akt paßt nicht ganz zu 
der einfachen Würde der erftern. — Biel Theatereffeft 
und eine fließende, etwas rhetorifche Sprache finden wir 
in J. W. Lindner’5®) „Armed Gyllenflierna,” 
wozu van der Velde den Stoff geliefert. 


Anm 1) W. Serhard, geboren 29. November 1780 
zu Meimar, früher Mitinhaber einer Manufalturwaaren: 
handlung zu Leipzig und feit 1823 Herzoglid Sachen : Mei: 
ningifher Legationsrath zu Leipzig. — Safontala, indi: 
fches Drama, nah dem Englifhen des W. Jones, Lpzgig 
1819. Sophronia, oder bie Eroberung deß heil, 
Brabes Dram. 4. Magdeb. 1822. Wiegenweihe, Iyr. 
Beftip. Lpzg. 1828. — M K. B. v. Trinius, geb. 1773 . 
zu Eisleben, zuerft, 1805 Arzt zu Haſenpoth, 1807 Leibarzt 
des Herz. Alerander von Würtemb, Später K. Ruff. Hofr., 
prakt. Arzt und Lehrer des Größfürften Thronfolgers zu St, 
Detersb, Dramat, Ausftell. 1. Sammlung. Berl. 1820, 
—3) 5% Halirfch, geb, 1802 zu Wien, ftud. daſ., trat 1823 
in Etaatsd., wo er ald Beamter beim Militairdepart. des K. 
K. Kriegsgerichts lebte; geft. zu Mailand 19, März 1832. — 

etrarka, dramat. Ged. 3. Lpzg. 1823, — Die Demes: 
tier, Zr. 5. daf. 1824. — Schwärmer, Sandfagon 
und Gleihgültiger, Or, 81825. — Hans Sad, 
Sch. Lpzg. 1826. — Die Zartarenfhladt. daſ. 1829, — 
Der Morgen auf Kapri, dramat. Ged. Lpzg. 1829. — 
4) 8. Graf v. Kalkreuth, geb 15. März 1790 zu Paſewalk 
in Vorpommern, lebt ſeit 1330, in Berlin. — Dramat, Did) 
tungen. Lpzg. 1825. 2 Bde. — 5) ©. D. Danield. — 
Die Infurgenten, oder eine Nacht in Griedhentl, 
trag. Drama. Halberft. 1826. — Die Belagerung, oder 
die feindl, Brüder in Griechenl, tr. Drama. 4. baf, 
1826, — 6) 8, Bauer, — Der heimliche Maluff, 
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Drama. Stuttg. 182383. — 7) E. Lang. — Theobora, 
‚oder die Blutzeugen, Drama 5. Wien 1830. — 8) Dr, 
J. W. kindner, — Arwed Gyllenflierna, Drama 4 
Bayreuth 1833. — 


$. 134. 

Nicolaus Nimptfh von Strelenaut), be 
fannter unter dem Namen Nicolaus Lenau iſt in 
feiner gefühloollen Schwermuth und feinem fchwaär: 
merifchen Phantafien in der Natur mit Hölty ver- 
wandt, erinnert aber auf der andern Geite auch 
fehr an Uhland. Zarte Poefie und chriftliche Kraft 
durchdringt feinen Savonarola und manche andere Ges 
dichte. Hierher gehört fein „Fauſt,“ den aber der 
Berfaffer blo8 Gedicht genannt, ohne alle nähere Be: 
zeichnung. Diefes Gedicht mit Ironie, Wis, Natur, 
tiefen Gedanken und fchöner Sprache ausgeftattet, iſt 
in der Grundidee gewiß verfehlt. Fauſt verzweifelt 
am Denken und Leben, und läßt fich durch Falten Ma: 
tertalismus, unpoetiſch und unpſychologiſch, zum Selbft- 
mord bringen. Nicht die Fühne Thatkraft des Mannes, 
fondern die Verachtung ded Lebens laßt ihn den Kampf 
mit dem Gelhid wagen. Dazu erinnert dad Gedicht 
in vielen Hauptfcenen zu fehr an Goethes Meifterwerf, 
fo 3. B. an Auerbachs Keller, an Balentind Ermors 
dung, was dem Werth ded Gedichtes Teinen geringen 
Eintrag thut. — Andread Brummer ?) konnte 
fi) neben den vielen Nahahmungen ‚und Fortfeßungen 
des Goetheſchen Zaffo durch die feinige keinen ehren: 
vollen Platz erringen. Antonios Stelle hat in ab: 
fchredender Weife die Gräfin Leonora übernommen, 
dDiefe Schlange im Paradiefe Taſſo's und der Prinzef: 
fin Leonore. Der Herzog iſt einem Falten Tyrannen 
ſehr aͤhnlich. Das mit Blumen überladene Gedicht iſt 
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in gereimten fechözeiligen Strophen gefchrieben!! — 
Talent, Phantafie und leichte Werfifitation zeigt ſich im 
ben Arbeiten Karl Egon. Eberts ?), der zum Bor: 
wurfe feiner Poefie meift böhmifche Stoffe wählend, in 
„Bretislaw und Jutta” einen Theil der böhmifchen 
Gefchichte bearbeitete. Gute Charakteriftil, überrafchende 
Situationen und treffliche Sprache find an diefem Stüde 
zu loben, worin aber die Kataflrophe nicht hinlänglich 
motivirt ift. 


‚Anm 1) R. Nimptfh, Frhr. v. Strelenau (pi, 
Nic. Lenau), geb. 1802 zu Czadat in Ungarn, — Fauſt, 
Gedicht. Stuttg. und Tüb. 1836. — 2) U. Brummer — 
Taſſo, dramat. Ged, Mannd, 1834. — 3) K. E. Ebert, 
geb, 5. San. 1801 in Prag, feit 1825 Fürftenberg. Archivar 
und Bibliothekar, Ichte feit 1831 in Donaueſchingen — Bres 
tislaw und Jutta, dr, Ged, Prag 1835, 
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Georg Büchner!) führt und in „Danton’s 
Tod“ fo gräßlich.wahre Bilder jener wilden Schreckens⸗ 
zeit vor, daß einem dabei graußel. Wenn man einer: 
feitö die Kraft bewundert, die bei der Darftellung fo 
vieler Gräuel und Gemeinheiten entwidelt ift, fo muß 
man anbererfeitö bedauern, daß uns nur Gräuel ente 
gegentreten, und daß nicht auf etwas Beruhigendes hin: 
gewiefen ifl. Die Sprache iſt gefucht und nicht felten 
geſchraubt. — Nicht hoch ſchwang fich der ald Epiker 
trefflihe Ludwig Bechſtein?) in dem nach feiner 
frühern Novelle gearbeiteten Drama „bed Haffes 
und der Liebe Kämpfe,” das die Judenverfolgung 
in Meiningen (1349) darftelt mit viel Graußen und 
Wuͤthen einerfeit3 und chriftlichfrommen Gefinnungen 
andererfeitd. Chriftliche Sünglinge lieben Judenmaͤdchen, 
woraus mancherlei anziehende und abfloßende Scenen 
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fich geftalten. — Rudolph Hirfch?) gab in „Ra: 
faele“ eine einfache-Kompofition mit anfprechender Cha: 
rakteriftif und gebildeter Sprache. Schade, daß das 
Ganze zu lyriſch gehalten und mit Allegorien, Perfoni- 
fifationen u. a. überladen iſt, die nicht dramatifch find. 
— Sn Sprahe und Vers gleich lobenswerth ift Lu: 
dolph Scleier’S®t) „Ring des Dufbhmanta,” 
das die Geſchichte der Verſtoßung der Königin Sakun⸗ 
tala, jener von Geiern genährten Nymphe mit Drama: 
tifcher Gewandtheit und poetifchem Sinne darftellt. — 
- Aler. Fiſcher 3) bewährte in feinem „Mad Aniello” ein 
reiche, vorzüglich durch) dad Studium der englifchen Tra: 
gödie gebildeted Talent. — Gotthart Oswald Mar 
bach 6) näherte in feiner Bearbeitung der Sophokleifchen 
Antigone dad antife Drama der modernen Bühne und 
wedte durch eigene Leiftungen, wie Julius Mofen und 
Karl Gutzkow )), Schöne Hoffnungen für die Zukunft. 
Anm. 1) &. Büchner, geft. in d. Schweiz. — Dantons 
%0d, dr, Bilder aus Frankreichs Schreckenszeit. 
Sranff.a.M, 1835. — 2) & Bechſtein, geb, 24.Nov. 1801 
zu Meiningen, Apotheker, ſtud. no fpät Philof., Geſchichte u. 
Literatur, ward fpäter Bibliothekar in feiner Vaterft. — Des 
Daffes und der kiebe Kämpfe, Drama, 5. Hildburgh. 
1835. — 3) R. Hirſch (:Soling) — Dram, Studien 
Wien 1836. — 4) 8% Schleier ((pfeudon.?) Der Ring 
des Dufhmanta, dr. Gediht aus der indifchen Vorzeit, 
Hamburg 1838. — 5) Aler. Fiſcher, geb. in St. Petersburg, 
ftud. die ſchoͤn. Wiff. in Leipz. 1.1832. — Mas Aniello, rg. 5 
Leipzig 1839, — 6) Osw. Marbach, geb. zu Sauer 1810, 
ftud, feit 1828 in Breslau u, Halle, 1832 Lehrer am Gymn. zu 
Liegnis, f. 1833 Privatdoc. d. Philof. in Leipzig. — Antigone, 
ein Zrauerfp.5. Lpzg. 1839. Sein „Manfred‘ ein Zrauerfpiel 
aus dem Hohenftaufencyclus ging mit Glüd über die Bühne. — 
7) Zul, Mofen, geb. in Marienei im Voigtlande 1803, ftud, 
f. 1822 in Sena d. Rechte, machte fpäter eine für ihn fehr ges 
winnreiche Reife nad Stalien, Eehrte 1827 nad) Keipzig zurüds 
f. 1835 Abvocat in Dresden. — Cola Kienzi. Zr. in Will⸗ 
komm's dram. Jahrb. Sein Drama „Kaiſer Otto III. und 
K. Gutzkow's „Richard Savage’ zeichneten fi) auf der 
Bühne in neuefler Zeit vortheilhaft aus, 
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Schauſpiel. 
$. 136. 

Gegen das ſogenannte Schauſpiel hat man in 
aͤſthetiſcher Hinſicht manches vorgebracht, wodurch man 
dieſes Erzeugniß als unpoetiſch zuruͤckzudraͤngen ſuchte. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Tragoͤdie und Koſmoͤ⸗ 
die die zwei Hauptrichtungen der Kunſt ſind. Aber 
wir duͤrfen nicht alle Neben- und Mittelarten dieſer bei⸗ 
den Richtungen fuͤr unpoetiſch halten, wenn wir einmal 
zugeſtehen, wie wir dieſes doch nicht anders koͤnnen, 
daß die dramatiſche Poeſie (wie überhaupt alle Poeſie) 
das menſchliche Leben zum Vorwurfe nehmen muß. 
Wie nun das Leben in mannigfachen Abſtufungen zwi⸗ 
ſchen Ernſt und Scherz ſich geſtaltet, ſo darf auch die 
Kunſt, wenn wir fie nicht beſchraͤnken wollen, die Wirk: 
lichkeit in jeder Beziehung erfaflen und darzuftellen fu: 
chen, in fo fern fie nämlich poetiſch darftellbar if. Doch 
ich habe es bier mehr mit den Erfcheinungen als mit 
den Afthetifchen Grundfägen zu thun, welche in einem 
aͤſthetiſchen Lehrbuch ihre Erörterung finden; (ſchon Poͤ⸗ 
litz bat hierüber in feinem empfehlenswerthen Gefammt: 
gebiet der teutichen Sprache zu beberzigende Worte gefagt) 
und ſo will ich denn kurz bie hierher gehörigen Er: 
zeugniſſe in einigen Unterabtheilungen beſprechen. 

§. 137, 

Vergebens verſuchte Johann Stephan Keil!) 
als Dramatiter und Schaufpieler dem in beiberlei Hins 
fiht wohlverdienten Sffland nachzuftreben, obwohl er in 
feinem Betracht ganz zu überfehen if. — Manche 
trefflihe Scenen führte und Siegfried Schmid?) 
in feiner „Heroine“ vor, einem Stüde, dad, wenn 
| auch kein vollendetes Meiſterwerk, doch den beſſern bei« 
U. St 
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gezahlt werden Finn. — Weniger pöetiichen Werth, als 
guten Xheatereffeft wußte Heinrih uno ?) feinen 
bramatifchen Erzeugniffen zu geben, unter denen „die 
Räuber auf Maria Kulm’ gerne gelehen wur: 
den und noch dad Theaterpublifum anziehen. In dies 
fem Stüde ift einerfeits das Weinerlichrührende, andrer: 
feitö das Gräßlichabftoßende zuviel hervorgehoben. Die 
Motive find zu gewöhnlicher Art. — Weit unter fei- 
nem Water, und mit jenem nicht zu vergleichen: ift 
Ludwig Friedrih Auguft Wieland *), deſſen 
dramatifche Erzeugniffe, zu verfchiedenen Richtungen ge: 
hörig, ohne höhere Kunftbedeutung find. — Ein vor: 
zügliher, erzählender Dichter ift Ehriftian Auguft 
Sottlob Eberhard 5), allgemein befannt durd 
„Hannchen und die Küchlein,” in welchem Ge: 
dicht die anfpruchlofe Einfachheit Feine der kleinſten Zier: 
‚den iſt. Vielleicht mehr wirklich poetifcher Werth findet 
fih in dem Gedichte „der erfte Menfh und die 
Erde,” ohne jedoch fo bekannt und beliebt zu fein als 
jenes. Ald Dramatiker ift Eberhard weniger glüdlich. 
Treue Liebe und Mutterfinn zeigen fich in fchönftem 
Lichte in dem Schaufpiel „Treue Liebe; aber ein 
etwas marternded Gefühl begleitet uns, wenn wir unter 
einer Menge von Teufeln umbherwandeln, welche freis 
lich am Ende fich alle felbft einander ermorden. Im 
„Erdbeben” befpöttelt der Dichter recht launig bie 
Schidfaldtragödie, aber weniger die Grundidee und bie 
ganze Richtung, ald vielmehr die Außeren Formen und 
die Abwechfelung und dad Undramatifche der Werdarten, 
was jedoch eben fo fehr auf viele romantifche Schaufpiele 
fich appenden laͤßt. 


J. St. Keil, — Saͤmmtl. Schauſpiele. 
pracnn cr und Leipzig 1800, — 2) ©, Schmid, geb. 
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16. Dez. 1774 zu Friedberg in der Wetterau, ſtud. in Gießen 
und Jena Theologie und Philolog., trat hierauf in das K. K. 
Deſterr. Huſarenregiment Heſſen⸗Homburg, lebte ſpaͤter, pen⸗ 
ſionirt, in Peſth. — Die Heroine, oder zarter Sinn 
u. Heldenftärke, Sch., 5. Frankf. a. M. 1801. — 3) P. 
Cuno, geb. in Pommern, Schauſpieler, ſpaͤter Buchhaͤndler zu 
Karlsbad. — Sardenio, oder das Schweizermädchen, 
hiſt. Gem. unſerer Zeit, 5. Ratibor 1802. Vergeltung, 
oder der alte Harfeniſt, Sch. 5. Neiffe und Xpzg. 1804. 
Dankbarkeit, Sch. Glogau 1806, Freundſchaft und 
Bruderlicebe, Sch. Leipzig 1811. Die Brautfrone, 
rom. Sem. Das Orakel, beide daf, 1811. Die Räuber 
auf Maria Kulm. Lpzg 1816. Das Diadem, ob, die 
Ruinen von Engelhaus, Dr., 5. Karlsbad 1821. — 4) 
®. 8. A. Wieland, geb. 28, Okt. 1777 zu Weimar, früher 
Bibliothekar des Kürften Efterhazy in Wien, privatif. fpäter 1813 
daſ., fpäter in Weimar u. Iena, wo er am12. Dez 1819 ſtarb. — 
Die Familie Schroffenftein, Ir. 5. Zürih 1802, — 
Eveline, oder das Burggefpenft, rom. Dr. 3. Braun: 
fhweig 1804. Luftfpiele, daf. 1805. Die Belagerten, 
Sch. Wien 1814. 5) Ch. A. G. Eberhard (pf. Iſop Las 
fleur u. Ernft Scherzer), geb. im Febr. 1769 zu Betzig 
im Kurkreiſe; ſtud. Theologie, hielt fi wegen entfchiedener 
Neigung zur bildenden Kunft eine Zeit lang in Leipzig u. Dresden 
auf, ging dann nad Halle u, übernahm dafelbft nach dem Tode 
feines Freundes Schiff deſſen (die Renger’fdhe) Buchhandlung. 
£ebte 1830 in Italien. Vgl. Schriftfleller:Caufbahn im 
1. Bd. feiner gef. Schriften. Halle 1830. 20 Bde, Der 
16. Band enthält die ſchon früher einzeln erfchienenen drama⸗ 


tifhen Erzeugniffe, 
§. 138. 


Eine bändereiche Schaufpieldichterin ift Sohanna 
Sranulvon Weiffenthurn ?), die fich fo ziemlich 
in allen Richtungen der dramatifchen Poeſie verfuchte. 
Diefe Dichterin befist eine reiche Phantafie, glückliche 
Erfindungsgabe, bürgerlich » moralifche Gefinnung und 
große Buͤhnenkenntniß, und ihre Stüde empfehlen fich 
faft ale wegen ihrer moralifchen Bedeutung und des 
Buͤhneneffekts, aber es mangelt ihnen meift der eigent: 
lich poetifche Kunftwerth, die Ziefe ded Gedankens und 
die immanente, pſychologiſch; fcharfe Entwidelung der 
Charaktere. Die Moral ift im Ganzen etwas flach und 
gewöhnlih. Wo die Dichterin fich in politifche Anſich⸗ 
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ten und deren Entwickelung einläßt, zeigt fie meift einen 
engen Blid, Die Sprache ift die gewöhnliche rhetori: 
fche Theaterfprache ohne befondere charafteriftiiche Merk: 
male. Die Verfe find mitunter fehr mißlungen. Un: 
ter ihren Schaufpielen, in denen, wie in ihren Luſtſpie⸗ 
len das Rübrende fehr vorwiegt, verdienen vor andern 
Erwähnung „Liebe und Entfagung,” „Totila 
König der Gothen,” Johann, Herzog von 
Sinnland,” mit guter Charakteriftift und wirkfamen 
Situationen; „Herrmann“ nur etwad zu reich an 
Thränen und Sentenzen und „Agnes von der Lille,” 
etwas weinerlich mit viel moralifchem Gerede über Kin: 
des⸗ und Baterlandöpflicht ausgeftattet, in letzterer Hin: 
ficht etwad engherzig, nicht frei poetifh. Ihr Zrauer: 
fpiel „Ruprecht“ if ein mißlungenes Schidfalsftüd 
in rhetorifcher Sprache. Ihre Luftfpiele, in denen wie 
in allen ihren Erzeugniſſen die Dichterin Schidliches 
und Wahres nicht verfehlen wollte, gehören meift zu 
den Rührflüden, die und des vielen moralifchen Gere: 
des wegen dad Komifche nicht unbefangen genug ge: 
niegen Taffen. Bor andern möchten der „Reufauf” 
und die „Radikalkur“ Erwähnung verdienen. 


Anm. 1) 3. 5.0. BWeiffenthurn, geb. 1773 zu Kobs 
lenz; geb. Grünberg; betrat früher die Bühne und lebte an 
verfchiedenen Orten. Jetzt geehrt und geliebt ald K. Hofſchau⸗ 
fpieleein in ®ien. — Schaufpiele 1-6. 8b. Wien 1810, 
RK. Schhaufp. 1—2. oder ber gef. Ausg. 7—8.Bbd. daf, 1817. 
Neueſte Schauſp. 6 We, Berlin 1821 f. ,2—6. Bd, aud 
Wien 1830 f. 
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8. 8% Rümel !) lieferte in fchlechter Sprache 
unbedeutende Stüde, unter denen „Emma von Rau: 
henlechsberg,“ wohl dad befte, ein außerordentlich 
gebehntes Werkift, worin fchlechte Perfonen, Behmgerichte 
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u. a. und langweilen. Nur die Moral, die Tugend ift 
nicht ohne Schuß, welche fich aus dieſem hiftorifchen 
Drama ergiebt, fpriht an, kann aber den poetifchen 
Unwerth nicht vergeffen machen. — Des vortrefflichen 
Bühnendireftord Karl Theodor Küflner?) Erzeug- 
niffe find ohne höhere poetifche Weihe gefchrieben, nicht 
frei von gefuchten Mührfcenen. — Simon Hein: 
rich Gondela 3) macht eine nicht ganz gelungene 
Liebichaft zum Hauptmotiv bei dem Einfall der Mau: 
ren in Spanien unter Tarik's Anführung. Die meiften 
Scenen find, einer innern Motivirung entbehrend, du: 
ßerlich an einander gereiht, chne poetifche Erfaffung 
jener biftorifcheventwürdigen Zeit. — Nach vielen min; 
der bedeutenden Dichtern begegnet und der treffliche 
Dramaturg, der geiftvolle Dramatifer und glüdliche Be: 
arbeiter ausländifcher Produkte, Joſeph Schreyvo: 
gel®), defien „Leben ein Traum,” Don Bu: 
tierre” und „Donna Diana” unfre dramatifche 
Poeſie auf eine würbige Art bereichern und uns fo viele 
franzoͤſiſche Kriminalftüde neuerer Zeit vergeflen Taffen. 
Mit großem Geſchick hat der Dichter feinen fpanifchen 
Originalen ein deutſches Anfehen gegeben, ohne das 
urfprüngliche Kolorit zu verwifchen. Treffliche Charak- 
teriſtik, vafche Entwidelung, künftlerifhe Maßgebung 
und fließende Sprache find fehr zu loben — Julius 
Freiherr Eder v. Eckhoffend) verſuchte fich nicht 
unrühmlich als Ueberfeger. In feinen eignen Arbeiten 
finden fich einzelne Schönheiten und eine blühende, et> 
was rhetorifche Sprache. 


Anm, 4) Sr. 2% Ruͤmel. Dramat. Werte. Augsb. 
1816. — 2) 8. Ih. Küftner, geb. 26, Novmbr. 1784 zu 
Leipzig, wo er fludirte; fpäter Herzoglich Saͤchſ. Coburg, und 
dann Königlich Sächfifher Hofrath, auch feit 1817 Direktor des 
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Theaters zu Leipzig, feit 1830 Großherzogl. Heſſ Geb. Hofr. u. 
Mitglied der Theaterdirekt. in Darmftad, fpäter 1833 als 
Geheim. Hofrath und Intendant des Theaters in München, 
vom König v. Baiern in den Adelftand erhoben. — Dramat. 
Kleinigleiten, Leipzig 1815. — 3) © 9. Gondela 
(pf. Alednog), geb. 26. Sept. 1765 zu Heidelberg (nach ans 
dern zu Bremen), ftud. in Göttingen, ward 1789 Rathsherr 
zu Bremen, 1811 DBicepräfident des Zribunalgerichts, 1813 
wieder Rathsherr (Senator) und lebte feit 1816 als Privatgel, 
zu Heidelberg. — Die Mauren in Spanien, ©ch. 4. Heidel⸗ 
berg 1821. — 4) 3 Schreyvogel (pl. Karl und Tho— 
mas Weft), geb. 1768 zu Wien, ſtud. dafelbft und zu Sena, 
1802 8. 8. Hoftheaterfefret., welhe Stelle er 1804 niederlegte; 
1804 Hoftheaterfetret. und Dramaturg bei den vereinigten K. 
K. Boftheatern, ward im Mai 1832 Krankheitöhalber in Rus 
beftand gefegt und ſtarb 28. Zuli 1832. ©. N. Nekrol. 10, 
©. 572%. — Donna Diana, 2 3. nah Moreto. Wien 
1819. Das Leben ein Traum, nad Calderon, 3. Aufl. 
daf. 1820. Don Butierre, Tr. 5. nach Calderons: Arzt 
feiner Ehre, Wien 1834. Die Wittwen, Sch. 2. Die 
Gleichguͤltigen, Sh. Abofindba, Zr. unvollendet in 
Lemberts Taſchenb. Zabrg. 3. — 5) 3. Frhr. Eder v. 
Eckhoffen. S. Stüde flehen im Orig. Theat. 1820, 21, 22, 
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M. Theodor von Haupt !) gab den meiſten 
feiner dramatiſchen Erzeugniffe die nähere Bezeichnung 
romantifch, die aber fehr Außerlich ift, da von wah—⸗ 
rer Romantik fich wenig findet, weshalb ich es auch 
vorgezogen, dieſen Dichter, deffen hiſtoriſche Schilderuns 
gen aus beutfcher Vorzeit meift kraͤftig und voll Leben 
find, hier zu erwähnen. Seine Dramen, die theild Dri: 
ginale, theild ganz frei bearbeitete Verpflanzungen frans 
zöftfcher dramatifcher Dichtungen find, bringen auf ber 
Bühne Effekt hervor, was die mehrfachen Aufführun: 
gen darthun, aber Meifterwerke find es nicht. Etwas 
überfpannte Charaktere in's Beſſere und Schlechtere, 
eine meift gute Sprache, aͤußerer Theaterfpektafel von 
Sturm und Regen, Gewehrfeuer und Säbelfampf find 
die Haupteigenfchaften feiner dramatifchen Erzeugniffe. — 
Friedrich Heinrih Bothe?) trat in einigen Lie⸗ 
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dern und einigen nach fremden Vorbildern gearbeiteten 
Schaufpielen nicht unglüdlih auf. Bekannter ift er 
ald Philolog und UWeberfeger alt Elaffiicher Dichter. — 
Gute Bühnentenntniß bewährt ber als Erzähler nicht 
zu überfehbende Freiherr Ferdinand Leopold 
Karl von Biedenfeld 3) in allen Erzeugnif- 
fen feiner dramatifchen Mufe, denen aber alle höhere 
Weihe mangelt. Seine Weberfegungen und Bearbei: 
tungen find etwas bequem und ungenirt; feine Drigi- 
nalarbeiten „Johann Sbogar“ ift ein Seitenflüd 
zu Abellino, mit Gemeinheiten und Unmwahrfchein- 
lichkeit ausgeflattet. Seine „Spiele für Winter: 
abende“ ohne poetifchen Werth, auf franzöfiiche An: 
regung und nad) franzöfiihen Muftern gearbeitet, hul⸗ 
digen alle der franzöfifchsromantifchen, ungoetifchen Mo: 
de, und find mit Gemeinheiten, fchlechter Sprache und 
Theatercoups nicht aͤrmlich verfehen. — Unter Franz 
Schil ders ) Erzeugniffen ift die „Erfheinung“ 
wohl das befte, ein. ergreifendes Gedicht vom eigenthuͤm⸗ 
lichen Standpunkte aufgefaßt, an Heinr. v. Kleiſt's Prin: 
zen von Homburg etwas erinnernd. Alles ift einfach Har, 
etwas epifch, in fchöner Profa. Das Luftipiel „Die [el 
tene Bewerbung,” dem zu einem guten Luftfpiele 
mancherlei feblt, enthält fehöne, wenn auch nicht immer 
tiefe Gedanken über das Weſen der dramatifchen Poe: 
fie. — „Ein reiches und edled Gemüth, Elarer Geift und 
tiefes Gefühl für alled Schöne und Große fpricht ſich 
in den Schriften der Dichterin Franziſka Chri: 
ffina Iohanna Friederika Tarnow 5) aus“ 
(Guden), denen ed aber mitunter an tiefer Menfchen: 
fenntniß fehlt. Ihr Schaufpiel, „die Spanier auf 
Fuͤnen,“ verdient Beachtung. 
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Anm 1) M. Th. v. Haupt, geb 2. Februar 1782 zu 
. Moinz. Nachdem er mehrere Aemter feit 1802 bekleidete, lebte 
. ex 1831 in Straßburgz und flarb durch Gelbftmord 1832. R. 
Nekrol. 10. &, 944. Schauſp. Mainz 1825. 2 Thle. — 
2) %9.Bothe (pf. Dapleben u. L. Hotibiuß), geb.1771 
zu Berlin, lebte ald Privatgel, zu Mannheim, fpäter zu Gonftanz. 
Schaufp. Mannh. 1822. N. Schaufp. und Kantaten. 
Halberft. 1824, 2 Thle. — 3) 5 8% K. v. Biebenfeld, ges 
boren 5. Mai 1788 zu Karlörube. Theaterdirektor zu Magde⸗ 
burg und 1836 in Weimar. Winterabende, Lemb. und 
Würzb, 1822. 4 Ih. N. Jahrbuch f. d. Bühne, Weimar 
1835. — 4) 8. Schilder. — Dramen, Wien 1828. — 
5) F. C. J. F Tarnow (pſ. Fanny), geb. 17. Dez. 1783 
(84?) in Guͤſtrow, lebte eine Zeitlang in Petersburg, bann 
abwechſelnd zu Berlin, Lübel, Hamburg und Dresden, jept 
in Weiſſenfels. Die Spanier auf Fünen, Sch. 4, Leipz. 
1828. Ausg, Schriften. daf. 1830 15 Bde. 
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Heinrih Stieglig !), ein vielfach reger Geiſt, 
lieferte bis jeßt mehrere dramatiſche Erzeugniffe. In 
feinem „Dionyfosfeft” und in Gutzkow's „Nero“ 
findet Th. Mundt Normaldichtungen der Uebergangd: 
epoche, oder wenigftens doch ein Streben darnach. Ich 
muß beide Erzeugniffe unvollendet und großentheils un- 
Fünftlerifch nennen. Senes ftelt in feinem modern⸗anti⸗ 
fen Weſen den Sieg dar, den dad göttliche Recht über 
dad menfchliche davon trägt. Aber diefe Idee ift nicht 
in dramatifche Anfchaulichkeit übergegangen. Nicht zu 
überfehen ift Stieglig ald Lyriker; am originelften und 
auch wohl am höchften fteht er in feinen Bildern bed 
Drients. — In Karl Gutzkows ?) „Nero“ findet 
Mundt „das Ringen zwifchen den Ungeheuern feiner 
trogigen und unbiegfamen Skepſis und dem plaftifchen 
Werbeleben jugendliher Schöpfungskraft.” Der Dich 
ter wollte nah Mundt die ganze Gemüthöflimmung 
des heutigen Zeitunglüdd an ferne und fremde Geftal: 
ten einer ähnlihen Vergangenheit hängen und 
er zeichnet in viefenhafter Naturgröße dad wirre Durch: 
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einanderfallen aller Elemente in einer oft großartigen 
und reinen Sprache. — In diefe Lobeserhebungen 
Tann ich nicht einflimmen, da ich in Gußfow (den Un: 
berufene gerne ald den Repräfentanten der ganzen neuern 
Bildung auspofaunen möchten) überhaupt feinen von 
den Mufen geliebten Dichter erfenne, der feinem edeln 
Berufe gemäß dad Feuer ded Achten Humanismus, 
der gefitteten Wereblung in unferer Bruſt entzündet. 
Als Afthetifcher Kritiker flieht er wohl am höchften; auch 
der Epifer ſteht nach meiner Anficht höher ald der Dra⸗ 
matiker. Was follen die grellen Kontrafte in „Nero,“ 
wo ber Mangel an wahrer Poefie durch ein Uebermaaß 
von oft gefuchtem Wit, Spott, Satyre und Perfiflage 
auf unfere Zeit verdedit werden fol? Iſt dieß eine poe⸗ 
tifche Erfaffung jener Römerzeit, die nach Mundt der 
unfern ähnlich fein fol?! Sind hier die Scenen oft an 
einander gereiht, fo find fie ed im „König Saul” 
wohl noch mehr, wo die Perfonen leben und fterben, 
ohne daß und dad wie und warum Far geworben. 
Die vielen Liebeleien (nicht Liebe) find flörend. Jona⸗ 
than ift der mit reiner Liebe ſich hingebende Süngling 
nicht; David ift ganz verfehlt, ebenfo der jähzernige, 
wanfelmüthige Saul und der teuflifche Samuel, der als 
Geift noch einmal an Sauld Leiche erfcheint, ohne daß 
der Grund davon Klar ware. Die Sprache hat nichts 
Hervorftechendes. Phraſen wie folgende find nicht zu ' 
loben: „Mit Waffen Ihlägt man Priefter nicht. Sie reiten, 
nicht zu überwinden, hoch auf Roffen in den menfchlichen 
Gemuͤthern. Gedanken find die Sporen, räume die Ge: 
biffe und das trügerifche Spiel der Worte find die Zügel, die 
‚fie führen.” Mehr befriedigte von der Bühne herab in neue⸗ 
fter Zeit G.'3 Trauerſp. „Richard Savage” (©. Ste. 224.) 
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Anm. 1) 9. Stieglitz, ‚geb. 1803 zu Arolfen, ſtud. 
zu Gotha und Göttingen, ohne einem beflimmten Fade fich zu 
widmen; fpäter flud, er Philolog. zu Leipzig und Berlin, und 
ward 1828 Cuſtos der K, Bibliothek in Berlin. Bilder des 
Drients. Lpzg. 1831 fe 4 Bde. Dionyfosfeft, lyr. Zr, 
Berlin 1836. — 2) 8. Gutzkow, geb. 17. März 1811 zu 
Berlin, ftud, daf. Zheol. und Philolog. Lebte an verfchiedenen 
Orten, Nero, Zr. Stuttgart und Zübingen 1835, Kds 
nig Saul, Zt. Hamburg 1839. 
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Auguft Trarel!) dichtete feine Städe für die 
Bühne Zu der „Frauengröße” war W. Scottö 
Maverly die poetifche, und der vergebliche Verſuch des 
Kronprätendenten Stuart, fi) wieder auf Englands 
Thron zu erheben, die hiftorifche Baſis. Heinrich V. 
ift ein Kompofitum aus Shaffpeare’d5 Heinrich IV. und 
einem franzöfiichen Melodrama. Aus erfterm entlehnte 
der Verfaffer Wis und Humor, aus letzterm die Sn: 
trigue. Beides find Bühnenflüde vol Theatereffekt in 
fließender Sprache; aber der Verfaſſer ift zu wenig 
felbftichöpferifcher Dichter, um ein Ganzed als poetifche 
Einheit zu erfaflen. — Mit diefen Erzeugniffen find 
die Produktionen von Bernhard Neuftädt 2) zu: 
fammenzuftellen, die, in epifcher Breite gehalten, mit 
Theatercoups reichlich ausgeflattet find. Am beften, we: 
nigftend am originelften iſt das Scaufpiel „Süd 
und Nord,” das die deutfche Treue der Liebe, Die 
Ehre, Rechtfchaffenheit und den Muth, der italienifchen 
Verſchmitztheit und dem ttalienifchen Banditen-Wefen ge: 
genüber darſtellen fol. Die Charakteriſtik ift pſycholo⸗ 
gifch mißlungen, beſonders ift der deutſche General 
verfehlt; die Entwidelung ift zu theatraliſch; Dazu erin⸗ 
nert dad Stud in mander Hinficht nicht zu feinem 
Vortheile an Goethes Stelle. — Da ich einmal 


235 


von Buͤhnenſtuͤcken rede, fo will ich auch hier die Dichs 
terin Charlotte Birch-Pfeiffer 3) erwähnen. Sie 
forgte hinlänglich für Buͤhneneffekt, aber ihren Erzeug: 
nifien fehlt durchgängig alle wahre Poeſie. Bemerkenss 
werth bat fich bis jegt befonderd dad nach G. Doͤring's 
Roman „Sonnenberg gearbeitete „Pfeffer: Rd: 
fel” gemacht, ein lebhaftes Theaterflüd vol unmoti: 
virter Auftritte und Handlungen, vol einfältiger Per: 
ſonen, vol Zugendhelden und Lafterbälgen, um eines 
zur Sache paſſenden Ausdrucks mid zu bedienen. 
Bon Poefie und Erfaffung der hiftorifchen Momente 
findet fich eben fo wenig in „Johann Guttenberg,“ 
wo nur die Namen und dad große Werk der Erfindung 
biftorifch find. Die Perfonen find übergute (nebelhafte) 
und überichlechte Zheaterhelden ohne piychologifche und 
biftorifche Zreue. Die Sprache ift, nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Tone zu reden, eine fließende Bühnenfprache ; 
aber gar oft undeutfch und durch falfche Bilder entftellt. 
Außer den Genannten geht auch die dDramatifirte Scharf: 
richterei „Hinko“ über die Bretter, von welchem 
Stüde dad oben Gefagte in erhöhten Maaffiade gilt. 
Dieſe Worte waren niebergefchrieben, als ich ihr neue: 
fles Erzeugniß „Rubens in Madrid” zu Geficht 
befam. Diefes Stud, allerdings auch noch gar fehr 
auf Theatereffekt berechnet, fühnt und mit manchen an: 
dern aus, da Charakteriftit und Sprache weit beffer ges 
lungen. — Anton Pannafch *) auch ald militäri: 
ſcher Schriftfleller bekannt, lieferte in „Marimilian“ 
und „Alboin“ lobenswerthe hiſtoriſche Schaufpiele. 
Seiner „Chriſtnacht“ fehlt es nicht an Poeſie, aber 
fie iſt zu ſchauerlich. — C. W. Koch) gab in ſei⸗ 
nen Bearbeitungen gern geſehene Theaterſtuͤcke. — Theils 
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die Klage über den Verfall der deutfchen Schaubühne, 
theild der Wunſch, die deutfche Lefes und Theaterwelt 
mit den neuern Erfcheinungen der englifhen Bühne be: 
fannt zu machen, bewog Joſeph Wertheimer ©) 
zur Heraudgabe feiner Beiträge Der Verfaſſer hat 
gluͤckliche Wahl und Geſchick bewiefen. Sein Heine 
Driginalftüd „der Hirtenfohn“ führt und einen 
Alt der Gerechtigkeit des Kaiferd Karl VI. vor, in web 
chem die liebenswuͤrdige Perfönlichkeit ded damals an 
Karls Hofe lebenden Dichters Metaftafio eingeflochten 
tft, um dem Stoff etwas mehr poetiſche Zarbung zu 
geben. Eine herzliche, kunſtloſe Kleinigkeit, welche öfters 
zeichifche Negententugenden in fchönem Lichte Darftellt. 


Anm, 1) Auguft Traxel, Shaufp, Köln 1832. — 

MY Beruhord Neuftädt, Mitglied des Theat. zu Breslau. 

Shaufp. Breslau 1836. — 3) CH. Birch, geb, Pfeifs 

fer, geb. 1800 zu Stuttg., betrat 1813 zum erftenmale bie 

Bühne in Münden, Sie lebte als Schaufpielerin und Thea⸗ 

terdichterin an verfchieden. Orten; privatifirt feit 1830, Ihre 

- Gtüde erichienen theils einzeln, theilde im J. d. B. — 4) %. 

Pannaſch. Theater, Prag 1826. Dramatifhe Dis 

tungen. Güns 1835. — 5) 6, W. Kod. Dramatifde 

- Beiträge, Wien 18356, — 6) I, Wertheimer, Dias 
matifhe Beiträge. Wien 1838, 


Siftarifhdes Schaufpiel. 
8. 143. 

Auf den Werth des hiftorifchen und vorzüglich bed 
notionalhiftorifchen Schaufpield hat meines Wiffend zu: 
erft A. W. von Schlegel tm letzten Bande feiner dra- 
maturgifchen Bortefungen entfchieden hingemwielen. Er for: 
dert, daß daſſelbe wirklich nationak fei, d. h. nicht an 
Lebenäbegebenheiten von einzelnen Rittern und kleinen 
Fuͤrſten hänge, die auf dad Ganze feinen Einfluß. hat: 
ten; er fordert ferner, daß es hiftorifch, aus der Tiefe 
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der Kenntniß geichöpft fei, und und ganz in die große 
- Vorzeit: verſetze. Mit Recht behauptet L. Tieck (dra⸗ 
mat. Blätter I. S. 56.), daß die hiftorifche Tragoͤdie 
Feinen edlern und poetifchern Anhalt finde, ald das eige⸗ 
ne Vaterland; die Liebe zu ihm, die Begeiflerung für 
dieſes, die großen Männer, die e8 erzeugt, die Noth, 
Die e3 erlebt, werden dann in unfrer Bruft um fo voller 
Plingen. An einer poetifch gelungenen Darftellung einer 
nationalhiftorifchen That begeiftert fich der fpäte En⸗ 
kel, lernt aus einem folchen Elaren Bilde die Gegen⸗ 
wart erkennen und fich und fein Vaterland lieben. Die 
gefchichtlichen Ereigniffe und Thaten müffen hier nach 
ihrem gefchichtlihen Standpunkte und ihrer gefchicht: 
lichen Bedeutung poetifch erfaßt und dramatiich ver: 
anichaulicht werden, und zwar blos ihrer felbft, ber 
gefchichtlichen Geltung und Wirkſamkeit, Feines andern 
Zwedes wegen; nicht etwa um fchöne und erhabene 
Ideen der Vernunft zu verfinnlihen, was ein Recenf. 
(in der Hal. Allgem. Lit. Zeit. 1825. III. ©. 57.) als 
Zwed der dramatifchen Kunft erkennt. Aber ed muß 
eine große Idee darin fich darlegen, wenn ed und wahr: 
baft intereffiren fol; nur darf der Dramatiker nicht 
einer vorgefaßten Idee wegen ben hiſtoriſchen Stoff 
willtührlich verändern. Es kann nun aber vom Did): 
ter. nicht gefordert werben, daß er am Buchſtaben der 
Geſchichte haftes er fol Dichter fein, aber in der Haupt: 
fache die hiftorifche Wahrheit nicht aus dem Auge ver: 
teren. Die Objektivität des Lebens und des Geiftes 
der dargeftellten Zeit, Schidfale und Charaktere der ge⸗ 
fchilderten Völker, die großen hiftorifchen Verhaͤltniſſe 
und Zuftände müffen gewahrt fein. Der Dramatiter 
wird, wie Solger ſcharfſinnig bemerft (W. Jahrb. Bd. 
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7. ©. 80) feine Aufgabe nur dann vollkommen löfen, 
wenn er fih ganz der wirklichen Gefchichte hingiebt, 
diefe aber nicht blos aus ihren nächften Gründen, fon: 
bern in ihrer allgemeinen Weltbebeutung vollſtaͤndig 
verfieht, und ein folches Verſtaͤndniß in den Handlun⸗ 
gen felbft erichöpfend ausdruͤckt. Shakſpeare hat das 
wahre hiſtoriſche Schaufpiel zuerſt geichaffen, und von 
ihm müffen bier vorzüglich unfre Dramatiker lernen, 
aber dabei Goethe, Schiller u. a. nicht unbeachtet laſ⸗ 
fen, obgleich Goethe im Ganzen auf den hiftorifchen 
Werth zu wenig hält. 

Anm. Außer den Genannten vergl. no (mit Weberge 
hung anderer) die mitunter einander widerfprechenden Srab: 
be im *heater zu Düffeldorf 1835, ©. 145 Raupad in 
der Vorrede zu feinen Hohenſtaufenz; W. von Schüß in ber 
f „Karl. d. K.“ vorangehenden Abhandlung; Ent in Mel: 
pomene. Wien 1827, ©. 154, und denfelben in W. Jahrb. 
Bd. 80. ©. 1295 Rec, von „Schillers W. Zell” in Zen. fit, 
Zeit. 1805. 2, ©, 4005 M. v, Collin in Wien. Jahrbb. 
Bd. 26. ©. 162. Rec. von ‚„„Immermann’s Zrauerfpl. in 
Tyr.“ daſ. Bd. 41, ©. 237. Goethes Werke 48, 177. Ge 
fprähe mit Edermann in 1. u, 2.2. — Sch beabfichtige 
die dramat. Ergeugniffe, welde von 1750 bis jest erfchienen 
und ihren Stoff aus unfrer National: Gefhichte genommen, 
einer Prüfung rüdfichtlid ihres poetifchen und hiſtoriſchen Wer⸗ 
thes zu unterwerfen, wobei vom biftorifchen Schaufpiele etwas 
volftändiger die Rede fein dürfte Die Anzahl der hierher 
gehörigen Stüde ift fehr veih, Ich habe bereitd nahe an 300 
ercerpirt und gefunden, daß beinahe unfere ganze National 
a mac behandelt, aber leider gar zu oft miß⸗ 

andelt if, 


§. 144. 


Als Dichter im hiſtoriſchen Schaufpiele find vor 
allen folgende zu erwähnen. Wilhelm von Schuß!) 
ift mehr Dichter durch Verftand, Ueberlegung und Nach 
denken, als durch Gefühl, Phantafie und innern Drang. 
Er ſtellt das Hiftorifche felten feiner felbft willen, mehr 
einer beflimmten Idee wegen dar. So griff er in ſei⸗ 
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nem erflen Erzeugniffe „Lacrimas“ zu ben bem Mens 
fchen nothwendigen Gefühlen und Motiven: Anhänglichs 
keit an Wohnort, Religion, Eltern, Kinder, Freunde. 
Die verlangende Sehnfurht, die anfprechend durch das 
Ganze weht, wendet fich einerfeit3 auf die verlaffene 
Kirche, andrerfeitö auf die paradiefifhe Natur. In der 
„Niobe” und den „Gleichen“ wirft das Prinzip 
der Orcheftrif in jener mehr überwiegend, in Diefem ges 
meinfchaftlich mit der Pietät. Der Chor, der aber nicht 
ganz gelungen, erinnert in beiden Stüden an die Stä- 
tigkeit in dem ewigen Gange und Leben ber Natur; 
bier (in den Sleichen) hilft er noch befonderd den Be: 
griff der chrifllichen Lehre entfalten, daß bei Gott kein 
Ding unmöglich. — Wo das politifche Prinzip nicht mit 
dem Wefen der menfchlichen Natur eins bleibt, da muß 
Unglüd entftehen, ift die im „Srafen Schwarzen: 
berg” durchgeführte Jdee. — Den Erzeugniffen die: 
ſes Dichterd fehlt im Allgemeinen Die freie Naturan⸗ 
fhauung und das innere wahrhaft dramatifche Leben. 
Das befte dürfte „Karl der Kühne” fein. Diefes 
Stud ift großartig und biftorifch = treu aufgefaßt, aber 
nicht dramatifch veranfdhauliht. Die Charaktere find 
Tonfequent gehalten und gut gruppirt, fo Karl, ber 
in Uebermuth der eigenen Kraft ganz vertrauende Held, 
fo Rene, ber Repräfentant bed edelſten Ritterthums, 
fo die Schweizer in ihrem einfachen Reben und ihrer 
anfpruchölofen Heldenkühnheit. Manche Verhältniffe find 
zu kurz ffizzirt und unklar; die Sprache verdient Fein 
Lob, fie ift oft ganz unverftändlich, mit Metaphern und 
Anfpielungen überladen, dabei nicht felten gezwungen 
und unnatürlih. — Der Vers tft durchaus hart und 
holprig, durch Wörter wie Kön’g’, Bill’g’, 
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Stuͤck'n entflelt. Beinahe noch härter ift Die Sprache 
im Grafen von Schwarzenberg, wo Berfe, wie, „Eu'r 
legt’ Wort war Rel'g'on ald Zaubertrant” und Worte 
wie wechf’l’’ mäß’g’ u. a. Auge und Ohr erfchre: 
fen. Das ganze Werk, dem Geifle und der Charaftes 
riftit nach lobendwerth, ift ganz undramatifh, ein Er 
zeugniß der Neflerion, nicht des feurigen, poetifchen 
Dranges. 


Anm. 1) W. v. Schüs, geb. 13. April 1776 zu Ber 
lin, fräher K. Preuß. Landrath und Direktor der Ritterfchaften 
der Neumark und Zibingen, privat, fpäter in Dresden. Vgl. 
Wien. Jahrbb. 1820, 10. ©. 149 f. wo er feine Dramen 
ſelbſt befpriht. — Lacrimas, Tr. Herausg. von X. W. 
v. Schlegel. Berlin 1802. Niobe, Zr. daf. 1807. Der 
Graf und die Gräfin von Gleichen, Zr. baf. 1808. 
Kart der Kühne, Drama. 3. Lpzg. 1821. Graf von 
Schwarzenberg, Sch. 5, daf. 1821. Dramat, Wäls 
der, daf. 1821. 
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Ein würdiger Worläufer des fpäter erfchienenen 
„Konrad ift „Achilles auf Skyros“, dad Pros 
dukt des damald 1Yjährigen Dichterd Johann Chri— 
ftoph Sottl. Zimmermann !), Achilles ift freilich 
mehr ein Held, wie ihn der feurige moderne Süngling 
fich dent, ald wie ihn Water Homer darftelt. Dabei 
ift dad Stüd etwas epifchbreit und blumenreich, ganz dem 
Juͤnglingscharakter angemeffen. Weit höher fleht „Kon: 
rad,” wo und der Dichter in reiner fließender Sprache 
den liebevollen, Dichterifchen, beforgten, feiner großen 
Ahnen nicht unwürdigen Konradin und deſſen eveln, 
muthigen, aber vom Unglüd leichter gebeugten Freund 
Hriedrich, Die kaltgrauſamen Karl und Robert 
Bari, den Berräther Frangipani u. a. wahr und 
poetifch fehildert und dramatifch entwidelt. Das Stud 
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verdient den beſten dieſen Stoff darſtellenden Erzeugniſſen an 
Die Seite geſetzt zu werden. — Ein angenehmer Scherz⸗ 
macher mit offener, beutfcher Unbefangenheit und Ehr⸗ 
lichkeit, vol Witz und gefunder Laune war Chriſt. 
Sac. Salice Gonteffa ?), der mit feinem „Al: 
fred” in den Zeiten der franzöfifchen Bedruͤckung fich 
zu tröften fuchte. Das Stud ift mit Rüdfiht auf die 
Bühne gearbeitet, aber dafür doch etwas zu groß. Auch 
möchten der Theaterwelt die Walkyren, Nornen, Thor, 
Braga, Iduna und andere Perfonen der nordifchen 
Mythologie, (die übrigens für den Kenner der Edda 
etwas zu modern gehalten find), nicht genug bekannt 
fein und deghalb ihre Wirkung verfehlen. Das Ganze 
ift Eräftig, mitunter großartig in reiner Sprache, die 
nur etwas zu gleichförmig ift, gefchrieben. — Ein 
Schweizer mit ganzer Seele, verfuchte Johann Jac. 
Hottinger?) einige der Großthaten feiner Ahnen dra- 
matiſch darzuitellen und zu verherrlihen. Sein „Ars 
nold von Winkelried,“ durch einfache Naivetät, 
Geiſt, Munterkeit, Laune und Sronie fich empfehlend, 
fann, was hiftorifche Treue betrifft, mit Schillers 
Tell verglichen werden; die Charaktere find einfach, an⸗ 
fchaulih, die Situationen gut gewählt. Des vielen 
Guten wegen wird man einige Anklänge an Goethe’s 
Goͤtz gerne überfehen. Der Dichter bat au3 dem un: 
dramatifchen Stoffe wohl gemacht, was fich daraus ma⸗ 
hen ließ. Diefem Stoffe fehlt alle dramatifche Hand: 
lung, Winkelrieds That iſt zu fehr gedrängt, ein Werk 
augenblidlicher Entſchließung, ald daß eine poetifche 
Motivirung und dramatifche Entwidelung durch vier 
Alte möglich wäre, was bei Schillers Tell ganz anders 
ift. Ein biederer, patriotifcher Ton geht duch „Ruͤ⸗ 
IL. 16 
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biger Maneß,“ welches Stüd aber zu undramatiſch, 
einförmig und kalt if. | 
Anm 1)3. Eh. G. 3immermann, geb. 19. Zuli 1788 
zu Bent bei Bayreuth, ſtud. in Halle Philol., warb dann Pri⸗ 
vatdoc, in Erlangen, Bol. Zicenſcher Gel. Fuͤrſtenth. Bay: 
reuth. Bd. 10. S. 167. Bd. 11. ©. 94. Achilles auf 
Scyros, Sch. 5. Hof 1808. Konrad von Schwaben, 
Tr. 5. Erlangen 1817. — 2) Eh. J. S. Conteſſa (pi 
Ryno) geb. 21. Febr. 1767 zu Hirſchberg, K. Preußiſch. Kom⸗ 
mercienr. und Kaufmann baf., lebte theils bier, theils auf ſei⸗ 
nem Gute Liebenthal bei Greifenberg, wo er aud die legten 
Tage feines Lebens zubrachte, flarb 11. Sept. 1835. ©. N. 
Nekrol. 3. ©. 937. Dramat, Scenen, Breslau 179, 
Alfred, hiſt. Sch. 5. Hirfhberg 1809. — 3) 3. J. Hot: 
tinger, geb. 1750 zu Zürich, feit 1789 daf. Profeffor vers 
ſchied. Rächer, geft. 4. Febr. 1819. — Arnold v. Winkels 
tried, Sch. 4. Winterthur 1810,— Ruͤdiger Manef, va 
terl. Sch. 3, deut, ed, 8 Bd. 
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Math. von Eollin !), der durch tüchtige Stu: 
dien feinen Gefchmad gebildet und in diefer Hinſicht 
ald Redakteur der Wiener-Iahrbücher viel gewirkt, hatte 
Sinn für aled Wahre, Gute und Schöne. Er war 
ein Mann ohne Leidenfchaftlichkeit und Parteilich⸗ 
keit, im Beſitze eined reinen, teligiöfen, vedlichtreuen 
Gemüthes, mit unerfchütterlicher Feftigfeit der Grund: 
füge und Gefinnungen, wie fein würdiger Biograph 9. 
von Hammer ihn nennt. Sein Mufter im biftorifchen 
Schaufpiel war Shakefpeare, und er hat jenem bi jebt 
wohl unerreichten Mufter nicht mit Ungluͤck nachgerun- 
gen. In „Bela’d Krieg mit dem Vater” beab 
fihtigte der Dichter nach Shafefpeared Mufter eine Fol 
genreihe dramatifcher Dichtungen, welche das Leben ber 
beiden letzten Babenberger umfaffen follten. Das Un: 
ternehmen kam aber nicht ganz zur Vollendung; doch 
wendete der Dichter feine poetifche Kraft faft ausfchließ- 
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lich feiner vaterländifchen Gefchichte zu. In den „feinb: 
lichen Söhnen’ behandelt er die erſten Streitigfei: 
ten des glorreichen Leopold VIE mit feinem Sohne 
Heinrich dem Graufamen, fo wie die Hülfe, welche 
Leopold dem Bela angebeihen ließ. — Heinrich, von 
Reue ergriffen, erhält Verzeihung von feinem Vater und 
ftirbt, if der Inhalt vom „Tode Heinrichs des 
Graufamen.” Beide Stüde zeichnen fich aus durch 
biftorifche Treue, Einfachheit, männlichen Ernft, edle, 
erhabene Sefinnung und eine Fräftige, jeden Flitter ver: 
fhmähende Diktioen Den „Tod Friedrichs des 
Streitbaren‘ arbeitete der Dichter nach feinen eige⸗ 
nen Worten nicht mit geichichtlicher Treue, aber doch 
im biftorifhen Style. Das ˖ Stuͤck fpriht wegen Ios 
benswerther Charakteriflif, dramatifchen Fortganges, er; 
greifender Situationen, dramatijch = ernfter, etwas rheto: 
rifcher Sprache und tragifchen Effektes an. Würdig ges 
halten ift „Marius, wo befonderd dad Vorſpiel 
„Annius und die Legionen” zu loben ift. 


Anm 1) M. v Sollin, geb. 3. März (Mai?) 1779 
zu Wien, früher orbentl, Prof. der Aeſthetik u. der Gefchichte, 
der Philofophie zu Krakau, dann daſſelbe an ber Univerfität zu 
Wien, feit 1816 Erzieher des Herzogs von Reichſtadt, geh. 
23. Nov. 1824 als Ritter mehr. Orden. Vgl N. Nekrol. 3, 
&. 1222 und, v. Hammer in Collin’s nachgelaſſ. Gedichten, 
Din 1827, — Dramat. Didtungen. Peſth 1813 f. 
4 nde, 
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Bleibende Verdienfte erwarb und erwirbt fich Freih. 
Sof.v. Hammer-Purgftall!), der große Kenner bed 
Drient3, durch Uebertragung von deſſen literarifch, Schaͤtzen. 
Im Gegenſatze zu Voltaire's tragifchem Ungeheuer fuchte 
der Dichter den Mohamed in ber wichtigften Epoche feis 
nes Lebend, wo dad große Werk feiner Laufbahn burch 

j 16 * 
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die Eroberung von Mekka und den Umfturz ber Idole 
gekrönt ward, treu nah Sitte und Charakter darzuftel: 
len. Er zeigt und den Mohamed, wie er lebte und 
. wanbelte, ſprach und wirkte, mit ben eigenften Zügen 
feiner Biographie, mit feinen eigenften Worten, aus 
dem Koran und den mündlichen Weberlieferungen ge 
ſchoͤpft. Das Irdifche und Sinnliche ift nicht uͤbergan⸗ 
gen, aber auch dem Himmliſchen und Göttlichen eine 
Stelle eingeräumt. ine lobenswerthe Arbeit, vol dich: 
terifchen Feuerd und treuer Erfaffung der Zeit und der 
Perfonen in einfacher Sprache; aber doch mehr ein ge 
lungenes Gedicht in dramatifcher Form, ald em eigent- 
liches Schaufpiel. — Friedrih Auguft von Hey: 
den 2) fchicte feine ‚„Dramatifhen Novellen“ 
ald anfpruchSlofe Kleinigkeiten in die Welt; fie enthal: 
ten gute Einzelheiten, find aber Feine eigentlichen Schau: 
fpiele. Höher ftehen feine hiftorifchen Schaufpiele „Kon: 
radin” und „Der Kampf der Hohenftaufen,” 
die übrigens auch etwas novellenartig = breit geworben. 
In Konradin wollte der Dichter die Kraft der hochge: 
finnten Seele, den reinen Helden, den edlen Sieg des 
Heiligen und Schönen uns befingen. Das Stud, für 
feine theatralifche Aufführung gefchrieben, ift im Allge: 
meinen der Gefchichte treu; mit Eluger Umſicht ift der 
Stoff geordnet, aber ed wird dem Leſer zu viel gebo: 
ten. Procida tritt etwas zu duͤſterfataliſtiſch auf, 
Karl fürchtet fich zu fehr vor einem aftrologifchen Aus: 
fpruche: „Anfangs gut, Ende Blut!” Die Gefühle und 
Leidenfchaften werden zu fophiftifch entwidelt und dark: 
ber in Iyrifcher Begeifterung phantafirt. Unter den Cha: 
rafteren ragen vor allen empor Konradin, die lie 
bende, poetiihe Fiammabella, der teuflifche Gellamo 
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und der vorfichtig = muthige Galvano. Trotz der ge: 
machten Ausftelungen verdient das Stud viel Lob, das 
man dem „Kampfe der Hohenflaufen‘ noch in 
höherm Grade fpenden muß, wo nur die Liebe einiger: 
maßen und die Freundſchaft fehr zu tadeln fein 
möchte. Die Hohenflaufen Friedrich II. und fein Sohn 
Heinrich find Fräftig und klar entwidelt, die Lift der 
Paͤpſte und der Italiener in ihren Gefchöpfen, den Mön: 
chen, anfchaulich dargeftelt. Sprache und Vers find 
rein und fließend. Ä 
Anm 1) J. v. Hammmer:Purgftalt, geb. 9. Juni 
1774 zu Gräß, wurde in der oriental. Akademie zu Wien er: 
zogen; K. K. Hofrath bei der geb. Hof: und Staatölanzlei u. 
Hofdolmeticher in Wien; ward 1838 mit vollem Gehalt pen: 
fionirt. Ritter mehr. Orden u. Mitglied mehr. gel. Geſellſch., 
wurde zu den verfchied. Sendungen nad Perfien, Aegypten, 
die Zürkei u, Moldau gebraudt. Dſchafer oder der Sturz 
der Barmeciden, hift. Tr. 5. Wien 1813. Mohamed 
ober die Eroberung von Mekka, hiſt. Sch. 5. Berlin 
1823 (vom Berfaffer des Schirin und des Rofenöls). — 
2) F. Auguft von Heyden geboren 1789 in Oftpreußen, 
ftudirte zu Königsberg, Berlin und Göttingen, machte den 
Sreiheitsfampf mit, wurde dann Referendar, fpäter Regier.: 
Kath zu Breslau. — Renata, romantifches Drama, 5. Ber: 
lin 1816. Konrabin, Zr, 5. Berlin 1818, Der Kampf 
der Hohenftaufen, Zr, Leipzig 1828, Dramat, No: 
vellen, Königsb, 1819. 
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Sofeph von Auffenberg beſitzt große Anla⸗ 

gen zur dDramatifchen Poeſie. Er zeichnet ſich aus Durch). 
glühende, aber nicht durch gebildete Sprache und thea⸗ 
tralifche Effekte; Doch überfpannt er nicht felten- die 
Kraft, und verfällt, bei Inkonſequenz der Charaktere, 
oft von dem Hohen in's Nieder. Er behandelt hiftos: 
rifche Stoffe mit vielem Gefhmad und weiß die im 
Drama waltende höhere Idee würdig zu erfaflen und- 
zu veranfchaulichen, aber er zerſplittert feine Kraft Durch. 
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Bielfchreiberei. Unter feinen zahlreichen Grzeugniflen 
mögen befonderd folgende erwähnt werden: Dad groß: 
artige Produkt „Albambra” und der „Admiral 
Coligni,” in welchem le&tern aber dad Intereſſe ge: 
fpalten und der edle Admiral, dem weiblidhen Teufel 
Katharina gegenüber, zu wenig hervorgehoben wird; 
ferner „das Opfer des Themiſtokles,“ ein ein - 
fach:großed Stud, das uns den griechifchen Helden am 
perfiichen Hofe zeigt, wo er für fein Vaterland flirbt, 
und wo wir die fchöne Lehre in und aufnehmen: 
„Schön ift dad Leben in des Gluͤckes Armen, doch fchi: 
ner ift der Tod für’d Vaterland!” „Der Renegat” 
ift ein gräßlich wahres Gemälde der fchaudervollen Zeit 
unter Philipp IL. (1570) in ſpaniſch⸗mauriſchem Kolorit. 
Sn-neuefter Zeit gab und der Dichter drei Zrauerfpiele, 
welche von Kortfchritten in der Dramatifchen Kunft zeu: 
gen und unter denen „bad Norbliht von Kafan” 
das befte fein dürfte. Es behandelt die Abficht des do- 
nifhen Koſaken Pugatfchew, die Kaiferin Katharina 
von Rußlands Thron zu flürzen, und fein Ende. Des 
Helden fleigender Uebermuth, fein Hohn ber Religion, 
feine abnehmende Stärke an Außerer Macht, find Feine 
untragifchen Momente. — Mögen auch die Herzen bre: 
hen, ewig lebt das heilige Recht! iſt der Inhalt deö 
fihaurig » düftern Stüdes, „der Shwur des Rich— 
ters.” Dieſer aus der irländifchen Gefchichte genom⸗ 
mene Stoff feheint mir nicht ganz würdig zu einem 
Zrauerfpiele, deffen Held ein zweiter Brutus if. „Der 
Prophet von Florenz” ift eine wuͤrdige Darftellung 
ded Hieronymus Savonarola. Sonft verdienen noch „ber 
Berbannte,” „der Zlibuftier” und „ber Löwe 
von Kurdiftan” Erwähnung — Dr. Eduard 
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Sommer ?) ftrebte bei der Bearbeitung ſeines lobens⸗ 
werthen „Heinrich II.” in der Hervorrufung und 
Entwidelung ded Kampfes Montmorenci's und Riches 
lieu's, fo wie der daraus hervorgehenden Kataftrophe 
als dem Gegenftande feines Trauerſpiels das Geſetz pſy⸗ 
chologifch = gefchichtlicher Wahrheit und Treue unverletzt 
zu erhalten. Bei „Sohbanna Gray” hoffte der Dichs 
ter, nicht mit Unrecht, daß die von ihm dargeftellten 
Charaktere theilnehmende Gefühle finden würden. Das. 
Ganze ift einfach, edel, nach der Gefchichte poetifch auf: 
gefaßt und würdig dargeftelt. Der Dichter hat Feine 
frivole und mit der Würde der Kunſt ganz unverein: 
bare Mittel gebraucht, was der Berfaffer mit Recht 
manchen neuern Stüden zum Vorwurfe macht. Bei 
etwas zu großer Länge erinnert das Stud oft unwill: 
Führlich an das gleiche von Wahlert. Wem hier Re: 
miniſzenzen vorgefchwebt, kann ich nicht behaupten, da 
ih von Sommer's Stüd die erſte Ausgabe nicht kenne. 


Anm. 1) 3. 0. Auffenberg, .geb. 25. Auguft 1798 
zu Freiburg in Breisgau, Lieutenant bei der Giroßberzent. 1 Bad, 
Garde zu Pferde und Großherzogl. Kammerberr, aud Mitgl, 
des Theaterfomitee zu Karlsruhe, .1839 Hofmarfchall, Dram, 
Werte. Bamberg 1823, 4 Bde. Zrauerfp. Karlsruhe 
418238. And. einzeln. — Y)E. Sommer — Heinrich., 
bift. dr, Ged. 5. Wien 1817. Joh. Gray, Tr. 5. 2, Aufl. 
Dresden 1833, 
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Ueber Ernft Benjamin Salomon Raupad 
ein umfafjendes Urtheil auszufprechen, iſt ſchwer, und 
eben fo fehwer, ihm in diefem Werke feine Stelle ans 
zuweifen, da er faft in allen Richtungen der dramati⸗ 
fchen Poefie fih verfucht. Doc zog ich es vor, ihn 
beim hiſtoriſchen Schaufpiel zu nennen, weil feine Be, 
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orbeitung der Hohenftaufen fein Hauptwerk fein 


dürfte. Seine dramatifchen Produkte laſſen fich wohl 


am beiten in Luft: Trauer: und hiftoriiche Schaufpiele 
theilen. Im Ganzen fchreibt Raupach zu fchnell und 
zu viel, und fein leichtes Arbeiten, was er in ber 
Vorrede zu den Hohenflaufen von fih rühmt, muß 
mitunter für leichtfertig erklärt werden. Er fcheint 
die Schaufpieler, und zwar beftimmte, zu fehr in’5 Auge 
zu faffen, wie wir dieß z. B. von dem Charakter Schelle 
wiffen, der blos wegen des Schaufpielerds Gern in 
Berlin fich fo oft wiederholt. Daher die vielen Pracht: 
zuͤge, die effeftreichen Abgänge, die Sentenzenjagd, die 
fhmwülftige, mit barofen Bildern überladene Sprache. 
Seinen Stüden fehlt es nicht felten an immanenter 
Entwidelung, an deren Stelle ein außered Aneinander: 
reihen von Theater : Situationen tritt. Trotz dem ge: 
bören feine Erzeugniffe zu den gelungenen unferer Zeit, 
obwohl ich weit entfernt bin, ihn mit Kühne blos 
„wegen der Wahl der Hohenftaufen” über: So: 
phokles und Shafefpeare zu feßen und ihn als Dichter 
des Staatdmanned neben, ja vielleicht gar über Goethe 
zu ſtellen! Was nun das Luftfpiel betrifft, fo er 
firebte Raupach ein reines, unbefangeneds Scherzipiel. 
Seine Ironie ift harmlos, unbefangen und frei von 
Verletzung, obgleich er, wie es der wahre Luſtſpieldich⸗ 
ter fol, die Erfcheinung feiner Zeit zum Vorwurfe 
nimmt, fei es nun Schickſals- und Zufalldunfug in der 
Poefie, fei es der. Streit über politifche und philofophi- 
Ihe Begriffe, oder feien es die wechfelfeitigen Angriffe 
der Homövpathen und Allopathen. Es zeigt fich in 
feinen Luftfpielen viel Einfeitiged und Aeußerliches, aber 


ich glaube daß Raupach bei Concentrirung ſeiner Kraͤfte 
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. im Luftipiel etwas Tuͤchtiges leiften könnte. Unter ſei⸗ 
nen Zuftipielen mögen erwähnt werben: „Kritik und 
Antikritik,“ mit anfprechender Laune, Myſtifikation 
und fatyrifhem Lächeln auögeftattet. Sm „verfie: 
gelten Bürgermeifter” finden ſich einige gefunde 
Wise, welche fih im Munde des hochgelahrten Luͤtke, 
der feine philofophifchen Schlüffe überall anzubringen 
fuht, gut ausnehmen. Sn ten „Schleihhänd: 
lern, worauf in andern Stüden zumeilen angefpielt 
wird, herrſcht viel Verwirrung, Laune und Lebhaftig- 
keit; dabei finden fi) manche Hiebe auf Walter Scottö: 
Manie, falfche Romantik u. a. „Denk an Cäfar,” 
„Schelle im Mond” und „der Zeitgeiſt“ beld- 
heln recht anfprechend (leßtered weniger, wo ohnehin 
auch der Junker Kafper aus G. Müller’! Sieg: 
fried von Lindenberg entlehnt ift), den verkehrten 
Freiheitöfchwindel und die oft verfehlten Landtagsfigun: 
gen, wo der unbedachtſame Neuerer Schelle fih in 
feiner großfprecherifchen Feigheit zeigt, den wir in ſei— 
nem falftaffiichen Inſtinkt auh im „Nafenftüber” 
wiederfinden, wo er die Hauptrolle fpielt neben dem 
nedifchen, ſchadenfrohen Till, welcher lestere übrigens 
weit hinter feinem Vorfahren zurüdfteht. Aus beiden 
fuchte der Dichter ſtehende Figuren für das Luftfpiel zu 
bilden, was ihm theilmeife gelungen. Außer den ge⸗ 
nannten verdienen noch „Die feindlihen Brüder“ 
Erwähnung, was jedody troß mancher wißigen Stelle 
und droliger Laune nicht recht befriedigt, indem bie 
Auflöfung des Knotens etwas gewaltſam iſt. 


$. 150. 
Sm Trauerſpiel verdienen befonderd Erwäh: 
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nung „Timoleon,“ wo, bei großer Kraft und fließen: 
der Sprache, übertriebene Großherzigfeit, epifche Breite, 
- Sentenzenfülle und verfehlter, moderner Chor fich fin: 
den, „die Erdennacht,“ etwas zu Iyriich, dreht ſich 
in der Grundidee um Xriftofratie und Demokratie, 
was, wie Goethe bemerkt, Fein allgemein menfchliches 
Interefie hat. Mit peinigendem Gefühle verlaffen wir 
das Stud, das in feiner, aber weniger gelungenen, 
Kicchhoficene zu fehr an Hamlet erinnert. — Mit einem 
politiichen, etwas gefpenfterartigen Prinzip haben wir 
es in den „Leibeigenen” zu thun, weldes Stüd 
böchft unbefriedigt läßt; eine ungeheure Anftrengung, 
um am Ende, mit wahrem Knalleffeit (die Haupthelden 
erichießen einander), den Knoten zu zerhauen. Die 
Leibeigenfchaft möchte Fein Stoff für die Tragödie fein 
(oder nur etwa in der Art, wie M. Beer feinen 
„Paria“ gefaßt) und Olga zu diefen Barbaren we 
nig paffen. Ohne gerade ein Meifterftüd zu fein, ſpricht 
„Rafaele“ doc fehr an. Etwas bunt geht ed in der 
„Tochter der Luft” ber, mas aber bei diefem myſti⸗ 
fhen Stoffe weniger zu tadeln fein dürfte. In der 
„Genoveva,“ wo die Hauptheldin zu fehr Amazone 
ift, find unmotivirte Handlungen, Gräßlichkeiten und 
Theatereffekte zu fehr gehäuft. Vor allem fehlt ber 
alterthümliche, religiöfe, diefem Sujet zufommende und 
wohlthuende Zauber. Etwa Effekthafcherei, ohne welche 
es bei Raupach nun einmal nicht abgeht, und Einmi⸗ 
fhung moderner Elemente abgerechnet, ift „der Nibe— 
lungen Hort’ ein lobenöwerthes, Fräftig-poetifches Er: 
zeugniß. Attila, Brunhilde und befonderd Chrim— 
bilde ragen, ald am beften gelungen, über die andern 
Charaktere empor. Zuletzt verdienen noch „Taſſos 
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Tod“ Erwähnung, welches vielfach lobenswerthe Stüd 
die übrigen Fortfegungen des Goethe'ſchen Stuͤckes wohl 
alle übertrifft, aber mit den etwas gebehnten Schilde 
rungen und einer von Ueberladung nicht freien Sprache 
Die BVergleihung mit dem Goethe'ſchen Meifterwerke 
freilich nicht aushält. 
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Im biftorifchen Schaufpiele verfuchte fih Raupach 
an einer großen, denfwürdigen Zeit, deren Darſtellung 
vor allen geſchickt fein dürfte, deutfches Leben der Vor: 
zeit im Großen und Ganzen und vorzuführen. Dan 
bat diefe Zeit, was eine dramatiſche Bearbeitung der: 
felben betrifft, haufig mit der in Shakeſpears hiſtoriſchen 
Schauſpielen dargeftellten verglichen; doch zeigt fich beim 
erſten Blid eine große Verfchiedenheit. Dort ift es mehr 
ein Kampf der Perfonen und ihrer Leidenfchaften, bei 
den Hohenftaufen mehr ein Kampf der Ideen und ber 
flaatörechtlihen WVerhältniffe, wad dem Drama gewiß 
ungünftiger if. Seine Anficht über das Hiftorifche Schau⸗ 
fpiel und hiermit feine eigene Verfahrungsart giebt uns 
der Dichter in der Vorrede zu den Hohenflaufen mit 
den Worten: „Berfteht man unter dem Verändern der 
Gefchichte das Zufammendrängen der Begebenheiten, das 
Wegſchneiden aller Zwifchenfpiele des Lebens, Das Ueber: 
fpringen der Stunden, wo die Geſchichte wie zuweilen 
Vater Homeros fehlummert oder zu fchlummern fcheint, 
das Ausfüllen der Lüden, die fie gelaffen, dad Ergaͤn⸗ 
zen der Motive, die fie verfchwiegen hat; fo darf der - 
Dichter nicht allein die Geſchichte verändern, fondern er 
muß ed. Verſteht man aber unter dem Berändern ein 
fogenanntes Ausfchmüden mit eigenen Erfindungen, im 
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Umbilden der VBerhältniffe und Begebenheiten, ein Ums 
geftalten der Charaktere; fo kann ich dem Dichter das 
Recht dazu nicht einräumen. — Mit Uebergehung bes 
mit Nednerblumen und Vergleichen überlabenen, an 
Liebesgeſchwaͤtz allzureichen, an Poeſie und Charakteriſtik 
der Zeit allzuarmen „Zauberfreifes der Liebe“ 
wollen wir uns gleich zu dem großen Kreife der Hohen: 
flaufen wenden. Sm Ganzen läßt fich behaupten, daß 
Raupach den Stoff zu diefen Dramen nicht recht in fich 
reif werden ließ und ihn viel zu Außerlich gefaßt. Aus 
Raumer's trefflichem Werke find Verhäliniffe und Be: 
gebenheiten, denen ein theatralifcher Effekt ſich abgewin⸗ 
nen ließ, Außerlich neben einander geftellt, ohne Er: 
faffung jener Heldenzeit, die in unzähligen Kleinigkeiten, 
aber nicht in ihrer impofanten Größe wiedergegeben ift. 
Am wenigften ift die Gewalt der Kirche in jener Zeit 
gefchildert, dazu tft Raupach überall ein zu moderner, 
veritändiger Proteftant, ohne Einweihung in die Ge 
fchichte. Auch das Volk in den italienifchen Freiftaaten 
war ein anderes, als ber rohe, bornirte Pöbel Rau: 
pachs. Epiſche Breite, Bühneneffelte und Schauge 
pränge finden fich durchgehends; die Charakteriſtik ift 
Außerlich und flach, die Sprache rhetorifch ohne charakte⸗ 
riftifche Eigenthümlichkeit, der Vers laͤßt vieles zu wün- 
fohen. In „Friedrich I.” vermißt man Friedrich 
Kraft, die Deutfchen treten zu wenig auf, um einen 
Charakter entwideln zu koͤnnen; das Gräßliche von Mais 
land tritt und zu greil entgegen; ermüdend und undra= 
matifch find die langen Berathungen, Schilderungen 
und Erzählungen. Alle hiftorifchen Kleinigkeiten find. 
zu gewiffenhaft berührt, mad. die Farben des Hauptge: 
mäldes verwifcht. Der Papft Alerander bat feine 


253 


Kraft verloren, und ift ein gewöhnlicher ſpießbuͤrger⸗ 
licher Bühnenheld geworden. Wor allen ift jedoch hier 
zu loben, daß der Dichter den großen Gedanken von 
Friedrichd Leben erfaßt, Wohl und Sicherheit des Stans. 
tes auf Recht und Gefe zu gründen. — In „Dein: 
rich” ift der Dichter gegen fein Verfprechen von der 
Gefhichte abgewichen, was den Tod des Haupthelden 
betrifft. Graͤuel- und Effetfcenen machen die Falte Kom- 
pofittion widerlih; das Ganze ift zu gedehnt, die Cha: 
rakteriſtik ſchwach und hiftorifch nicht gelungen, befon: 
ders in Heinrich und Dem rohen und plumpen Richard 
Loͤwenherz, welcher letztere bald „bei Gottes Zähnen‘, 
bald „bei Gottes Blut’, bald „beim Satan’ fchwört. — 
Sn „König Philipp” hat die Gefchichte wohl weni: 
ger einzuwenden, als die Poeſie. Wenn dort die Haupt: 
charaftere auch verzeichnet und unhiftorifch dargeftellt find, 
befonders Dtto und Heinrich von Iflrien, und 
die Haupthandlung troß aller Anftrengung doch nicht 
recht motivirt iftz fo find hier Theatereffekt und falfcher 
Schmud mit Gewalt herbeigezogen.. Dazu finden fich 
tollhäuslerifche Fluchfcenen, flimmernde Abgänge und 
fchwilftige Sprahe. Das Gräßliche des Koͤnigsmordes 
ift, gegen Horazend Negel, dem Auge zu nahe gerüdt. — 
„König Friedrich 11.” ift Fein hiſtoriſches Schaufpiel; 
Dtto’s Charakter ift vor alleın verfehlt. — Von „Kais 
fer Sriedrih I. Hat fich befonderd der zweite Zheil, 
„Friedrich und fein Sohn”, bereitö ald Bühnen 
ftü@ bewährt. Won den vier Theilen gilt in Furzen 
Morten: daß der Dichter das Gefchichtliche zu Außerlich 
gefaßt und auf Prunfreden und Prachticenen zu viel 
Nüucdfiht genommen. Ein Außerer Schein biftorifcher 
Charafteriftit fann und den Mangel der pfpchologifchen 
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Tiefe nicht verdeden. So viel auch bin und wieder 
über Künfte und Wiffenfchaften etwad modern und pro: 
faifch gefprochen wird, fo tritt Doch dieſe Seite Fried: 
rich8 nirgends anfchaulich genug hervor. Die Gegner 
Friedrichs find mit zuviel Schatten dargeftellt, fie find 
feine würdigen Gegenfämpfer diefed Helden. — Ganz 
auf Theatereffekt berechnet ift „König Enzio“; dafjelbe 
gilt vom „Fürften Manfred.” Wohl noch niedriger 
fleht der „König Manfred.” Auch von dem lebten 
Helden „Konradin“, aus dem und Raupad) ein füßes, 
ſchwaches Konrädchen macht, fcheiden wir unbefrie: 
digt, wenn wir vor dem Fallen des Vorhanges fehen, 
- wie er, nachdem er feine Abfchiedsrede beendigt, das 
junge Haupt auf den Richtblod legt !). 
Anm 1) E83. S. Raupach (pf. Lebr. Hirfemenzel), 
geb. 21. Mai 1784 zu Straupig in Schleſien, ftud. in Halle 
und Fam 1804 ale Hauslehrer nach Petersburg, 1816 wurde 
er ald Hofrath und ordentl. Profeffor der Philoſ. an der Uni: 
verfität daf, angeftellt, wurde aber 1822 als foldher fuspendirt u, 
lebt feitdem in Berlin feiner dramatifhen Mufe. Dramat, 
Werte tom. Gattung 1—4 Th. Hamburg 1829—36. Dram. 
Werke ernfter Gatt. 1—4 Th. daſ. 1830—35. 5—8 Th. daſ. 
1835—37, Die Hohenftaufen, ein Cyclus hiſt. De. daſ. 
1837 f. 8 Th. (Vgl. darüber befondere Ent, Wien. Zahrb, 
Bd. 80. 82. 85. Roͤtſcher in Berl, Jahrb. für wiffenfchaftl, 
Kritit 1838, Nr, 81 f.). 
$. 152. 

Als Lyriker bekannter, denn als Dramatiker ift So: 
bann Ludwig Uhland !) in erfter Hinficht mit Recht 
der allverehrte Liebling des deutſchen Volkes geworden. 
Ihm ift es mehr ald andern gelungen, die antike Plaftik 
mit der modernen Romantif zu verbinden. Seine Er: 
zeugniffe, in denen Natur und Menfchenleben auf das 
Sinnigfte und Schönfte vereinigt dargeftellt find, zeichs 
nen fich durch vaterlandifche Gefinnung aus, und neh 
men ihren fchönften Stoff aus der freien Natur und 
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ben Sagen der deutfchen Vorzeit. Aber auch die Gegen: 
wart umfaßt der Dichter in feinem reichen Geifte und 
tiefen Gemüthe. Ballade, Lied und Sonett find e3 be: 
fonderö, die Uhland glüdlich bereichert. Hohe poetifche 
Reife und Feinheit des Afthetifchen Urtheild befunden faft 
alle feine Gedichte. Die Sprache iſt gebildet, mit etwa3 
alterthuͤmlichem Anftrich ausgeftattet, was feinen Balla: 
den einen hohen Reiz verleiht. Als Dramatiker lieferte 
Uhland in „Ludwig dem Baier” ein nicht ganz 
vollendetes hiſtoriſches Schaufpiel. Es fehlt das innere 
dramatifche Fortfchreiten der Handlung. Zu den Vor: 
zuͤgen dieſes Stuͤckes gehört vor allem die Charafter: 
zeichnung des gemüthlichen, edeln, befcheidenen, ben 
Bürgern wohlmollenden Ludwig, des taktfeſten Schwep: 
permann, bed ritterlichen, zartfühlenden Friedrich 
und des fühnen, feurigen Ritters Leopold. Sch kann 
bas Stud nicht fo hoch fielen, ald e8 L. Wienbarg 
ſtellt. Weit höher in jeder Hinficht flieht „Ernft, Her 
309 von Schwaben”, weldhes Stud rüdfichtlich des 
nationalen Stoffes die vorzüglichfte Nachahmung von 
Schillers Wallenftein genannt werden dürfte Das Ges 
Dicht umfaßt das Leben des Herzogs von feiner Zurüd: 
Funft aus der Fefte Giebichenftein (1030) bis zu feinem 
Tode bei dem Scloffe Falfenftein. Hiftorifche Zreue, 
Einfachheit und poetifche Haltung, weilen biefem Ge: 
dichte einen ehrenvollen Platz in unferer dramatijchen 
Literatur an. Edel im fchönften Sinne des Wortes find 
die Hauptcharaktere, Ernft und Werner, die ein Bild 
Der wahren, in den Stürmen des Lebens feften Freund: 
fchaft find. Giſela iſt eine wahre Mutter. Das Maß: 
gebende, die Strenge in der Entwidlung, Situationen 
und Sprache verdienen gleiches Lob. 
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Anm. 1) 3. 8% Uhland (pf. Volker, der Recenf, 
Spindelmann), geb, 26. Apr. 1787 zu Zübingen, Dr. Sur. 
u. Abvofat in Stuttgart, dann Prof. der deutfchen Literatur 
an der Univerfität zu Tübingen, welche Stelle ex fpäter nieder: 
legte. Bol. „Uhland und Rüdert” von & Pfizer, Stuttg. 
u. Züb, 1837, & Wienbarg ‚die Dramatiker der Jeptzeit‘ 
1. Heft. Altona 1839, wo aber nur von Friedrich geipro: 
hen und Herzog Ernft im Vorübergehen erwähnt wird, Her⸗ 
zog Ernfivon Schwaben, Zr. 5. Heidelb. 1818. Zub: 
wig der Baier, Sch. 5. Berl. 1819. (Bruchſt. von Schild: 
eis, Ständhen, Normännifher Braud, Konradin, 
finden fi in feinen Gedichten, deren 1fte Ausg, Etuttg. 1814 
u, die 12te daf, 1837 erfchien,) 
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Als ausgezeichneter Dichter trat Wilhelm Frei: 
berr von Blomberg !) in feinen „Satyren über dad 
göttliche Volk“ auf. AS Dramatiker hat er und zwei 
Erzeugniffe gegeben, die beide lobenswerth find, „ho: 
mad Aniello” und „Hermannd Tod.“ Jenes iſt 
eine kraͤftige Kompofition, durch Situationen, dramati⸗ 
She Entwidlung und Sprache fi) empfehlend; dieſes 
ergreift durch feine einfache Erhabenheit in Charakteriſtik 
und dramatifcher Darftellung, wenn auch die Wahrheit 
nicht überall gewahrt fein, und der Hauptheld dem ab: 
ſcheulichen Zuge feines Schwiegervaterd etwas zu viel 
trauen ſollte — Andread Erhard 2) lieferte zwei 
lobenswerthe Beiträge zum hiftorifchen Schaufpiel. Sein 
in München gefröntes Preisftüd „Heimeran’ führt 
und die Ausbreitung des Chriſtenthums in Baiern vor. 
Ein kraͤftiges, national: und religiöswohlthuendes Stüd. 
Bei hoher Einfachheit des Planes find dad Schwanfen 
in Theodorich, der nur Durch dad Irdiſche fich überzeus 
gen läßt, dad Gefühl in Srmenhild, der blinde Haß 
in Lampert und der fromme Glauben in Heimeran 
gut Fontraftirt. Aber die gehäuften und gedehnten Mos 
nologe hemmen zu fehr die dDramatifche Raſchheit; der 
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Vers ift der vielen Elifionen wegen oft hart; der Chor 
(Alt 3, Sc. 3) ift zu rauf und gebrüllartig, dabei zu 
mythologifh und mit zuviel ach und weh auögeftat- 
tet. — „Wallace“ flelt den Kampf der Schotten 
und Engländer unter Eduard 1. Eräftig, dramatifch, in 
rafcher Entwidlung und edler Sprache dar. Doch fine 
det fi manches Gedehnte. Wallace, der Eräftige 
Kampfesheld mit milden Herzen, ber für Wahrheit und 
Recht flreitet, der Held, der noch im Munde des fchottis 
fhen Volkes lebt, und feine Gattin Emma find die 
gelungenen Hauptcharaktere. — Ph. Schmid 3). vere 
fuchte in „Konrad Herzog von Franken”, den 
Schwiegerſohn des großen Otto 1. in feinem Wirken dar: 
zuftellen. Das Stüd hat feinen Zweck erreiht. Die ° 
Sprache ift männlich, gedrängt, bie Situationen find 
dramatiſch, die Charakteriftif gelungen, der Effekt tragiſch. 


Anm. 1) W. Freihr. v. Blomberg, geb. 6.Mai 1786 - 
zu Iggenhauſen im Kippifchen, ſtud. in Halle und Heidelberg, 
privatiſirte, dann trat er 1813 in Preuß. Kriegsdienfte, "wo 
: er Premier: Lieut. ward. Thomas Aniello, Zr. 5. Hamm 
1819. Hermanns Tod, Tr, 5. daf. 1824. — YX. Er⸗ 
bard, geb. zu Bogen, Profeffor in München. Heimeran, 
. Ze. 5 nebft Vorfp., Münden 1819. Wallace, hiſt. rom, 
- Zr. 5. Stuttg. 1831. — 3) Ph. Schmid lebt in Müns 
den. Konrad, Herzog der Franken, geld. Sch. 5. in 
. Adams deut. Theater 1819. Das glüdlihe Wiederfin: 
_ den, oder fo Lohnt die Zugend, daf. 1822, | 


$. 154. 

Den „Admiral Coligny” des Dichters 
Eduard Marfchner!) Eenne ich nicht, aber deſſen 
„König Heinrih VIII und Anna Boleyn.” 
Heinrich fteht als launifcher, mißtrauifher Tyrann und 
Liebesheld, fo wie Anna Boleyn in ihrem freien, guten 
Charakter vor und. Auch Gardiner, Granmer, Crom⸗ 
"well .und. der römische Kardinal Coſaldi liefern Charak⸗ 

ll. 17 


258 





terzüge zu einem Bilde jener Zeit. Das Stud ift, ob: 
gleich nicht ganz vollendet, ein würdiger Beitrag zum 
biftorifchen Schaufpiel. Der Vers iſt oft hart, die Diks 
tion nicht natürlich genug. — Ganz der Gefchichte fich 
anfchließend lieferte Adrian Grob 2) in feinem „Abt 
Euno von Staufen’ ein lobendwerthed Gemälde, 
worin ‚die Charaktere gut gruppirt find. Ergoͤtzlich if 
der Probft Hans von Bußnang, der aber fehr an 
Goethes Hauptmann der Reichötruppen im Göß erin⸗ 
nert. Das Liebesverhältnig zwilhen Heini und Ans 
tonie (vieleicht durh Schillerd Rudenz und Bertha 
veranlagt?) ift nicht ganz durchgefuͤhrt. Schwächer ift 
„Herzog Johann und die Schweizer.” 
Albrecht Ermordung ift nicht gerechtfertigt, und Tann 
es nicht fein, obwohl Johann hier etwas unfchuldig er⸗ 
fcheint. Die Sprache ift nicht ganz rein. Beſſer if 
"der Gegenftand in „Albrecht und die Eidgenof: 
fen” behandelt. Glüdlicher in der Wahl des Stoffes, 
ald in der Ausführung ift das Drama aus „Guſtav 
Adolph Leben.” | 


Anm. 1) E. Marſchner. Soligny, Abmiralvon 
Frankreich, Zr. 5. Lpzg. 1820. König Heinrich VI. 
und Anna Boleyn, Zr. 5. baf. 1831, — 2) A. Grob, 
geb. zu Appenzell, Artillerie: Hauptmann in St. Gallen. Reue 
dram. Bilder, St. Ballen 1820, Neuefte dram. Bilder, 
daf, 1825 —27, 2 Bde, 
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Gotthilf Auguft Freiherr von Maltitz!) 
hielt fich eines innern, reinen Dranged wegen für einen 
Dichter. Ihm gelangen komiſche und fatyrifche Dars 
flelungen am beften, fowohl in der Profa als aud in 
der Poefie. Seine erſte dramatifche Arbeit „Schwur 
und Rache”. ifl zu wenig frei⸗poetiſch mit bitterer 
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Galle gegen Katholiten gefchrieben.. „Der alte Stu. 
dent” war für den Dichter von trauriger Folge. Es 
iſt Fein kunſtgerechtes Drama, und mit Recht vom Verf. 
für ein unbedeutended Produft erklärt, das mit einigen 
derben Ausfällen und einiger Liebe zu den Polen aus 
geftattet if. Im „Pasquill” wird bie unfchuldige 
Idyllenwelt der überfiugen, mit geheimer Polizei vere 
fehenen gegenübergeftelt. Derbe Wise, harte Angriffe 
auf Berlin und freifinnige Gedanken charakterifiren das 
Stud, dem aber poetifch- freie Unbefangenheit fehlt, 
„Der Dichter und ber Ueberfeger” iſt miß« 
lungen; beſſer ift der fatyeifche „Ritter Rockſtaub“ 
und „Iodo am Styr”, welded Stud die in Tha⸗ 
liend Xempel eingedrungenen Thiere, fo wie ben Thea⸗ 
terſpektakel lächerlich ‚zu machen ſucht. Doch erlaubte 
fih der Berf. in „Hans Kohlhaas“ manches un: 
poetifche Geräufh, fo wie überhaupt das Stud nicht 
fehr hoch zu flelen fein möchte, wenn man die Myſtik 
mit. dem verhängnißvollen Zettel und das öftere, ſatyri⸗ 
fhe Beſprechen ded Naturrehtd und der Stände in’s 


Auge faßt. Höher flieht „Olivier Erommweli”, we 


fi der Dichter von allem Politifchen und Satyriſchen 
frei zu halten, und mehr eine allgemeine Schilderung 
jener Zeit, ald des Cromwell beſonders zu geben ſuchte. 
Die Zeit und die Charaktere find kraͤftig gefchilbert, nus 
mit etwas patriotifcher Bitterkeit, die der Verf. Ibew 
haupt nicht fchont, wo er auf das beutfche Vaterland: 
zu fprechen kommt, das er überhaupt, befonders Preußen, 
mehr höhnt, ald er demfelben aufzubelfen fürchte, 


Anm, 1) ©. A. Freiherr von Maltig, geboren-d. Jull 
1794 bei Königsberg in Preußen; widmete id anfangs dem 
Forſtfache, das er fpäter mit. —— Bei nn vete 
taufyte, Wurde 1823 aus Berlin verwieſ 
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. führung feines alten Studenten auf ber Koͤnigſt. Bühne zu Bers 

lin; lebte dann in Hamburg und Paris, flarb in Dresden. 
7. Suni 1837. Seine Städe erfhienen feit 1826 zu Berlin 
‚und Hamburg. oo : 
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Ein fchönes, mit romantifhen Zügen (Angelika) 
auögeflatteted Zrauerfpiel lieferte der Graf Konrad: 
von Dyhrn !) in feinem „ode Konradind.” — 
Zu ben vielen Dramatifern, welche ſich an Schilderungen 
bed letzten griechifchen Freiheitöfampfed verfuchten, ges 
hört auch der pfeubonyme F. Metellus 2), der in fe: 
nem „Scioten” eine Epifode zu Grunde legte, aber 
dabei dad Ganze zu umfaffen firebte. Ber manchem Gu⸗ 
ten bat das Stud auch Fehler, befonders die verzeichnen: 
ten,. wejenlofen Frauen. Weit höher ſteht „Karl 
der Kühne” - Drei Schlachten bilden den: Inhalt; 
alle find wahr und doch verfchieden gemalt. Die Haupt:. 
beiden Karl und die Seinen find voll Stolz, Ueber: 
muth und Vermegenheit; Bubenberg und die Schweiz’ 
zer vol edeln. Patriotismus und feften Vertrauens auf 
Gott und die gerechte Sache. Der Ausführung fehlt es 
etwad an Energie, die Spracde ift nicht frei von Uebers 
ladung. Mit Fiuger Umfiht hat der Dichter alle fabe 
Liebeleien und weibifchen Sammer fern gehalten. In 
„Dtto dem Großen” wollte der Dichter ein eins’ 
faches, prunklofes Bild geben, fo wie Leivenfchaften und 
einen Zweck, der unferer Zeit fremd if. Die dramatis 
ſche Entwidelung ift ſchwaͤcher, als in Karl dem Kuͤh⸗ 
nen; die. Erpofitionen und Reden find zu lang, bie 
Charakteriſtik iſt nicht tief genug. Die Sprache ift oft 
rhetorifch= breit und gemein fchimpfend. Ein Bild ber 
Zeit. erhalten wir wohl nicht. Otto iſt verfehlt, Kons 
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rad zu inkonfequent und flegelhaft, Ludolf ein kecker 
Eifenfreffer. — €. Fifher?) gab und mehrere Er: 
zeugniffe, unter denen „Peter Wlaſt“ das befte fein 
möchte, eine Eräftige Kompoſition. Wlaſt war es vor 
züglih, der in Schleſien dem Chriftentbum Eingang 
verichaffte. Deshalb ift hier der Sieg des Chriftenthums 
fhön gefeiert. Der Hauptcharafter entfchwindet zu lange 
unfern Augen, was eine immanente Entwidelung etwas 
verhindert. Bei fonft Iobenswerther dramatifcher Ente 
widelung und gelungener Charakteriftit in Agnes, bie, 
von Ehrgeiz getrieben, gerne Beherrfcherin bed ganzen 
Reiches fein möchte, und dem ſchwachen und doc, graus 
famen Wladislaus, iſt die mit falihen Bildern und 
griechifcher Mythologie uͤberladene Sprache nicht zu loben. 


Anm. 1) &© Graf von Dyhrn auf Ulleröderf und 

. Oberfhönau, flarb 20. Apr. 1826 zu Ullersdorf in Schle⸗ 
fien als Landfchaftsdireftor, Konradins Tod, Tr. 5. Dels 
1827. (Ausfährl. beurtheilt von Dr. v. d. Hagen im Berliner 

. Konverf.: Blatt 1827. Nr. 89.) — 2) F. Metellus (pf.?) 
Die Scioten, bramat. Geb. 5. Berlin 1828, Karl der 
“ Kühne, Herzog von Burgund, Drama 5. baf. 1828, 
Dtto der Große, König der Deutſchen, Sch. daſ. 
1830, — 3) ©. Fiſcher, Schaufpieler, Dramatifde Ver: 
fuche, Liegnig: 1829, u 


6. 157. 

Otto von Ravensberg *) beabfichtigt, wie ed 
fcheint, den Dreißigjährigen Krieg in einem dramatifchen 
Eyclus darzuftelen. In dem erften Stuͤck zeige fich eine 
gluͤckliche Wahl und Anordnung ded Stoffes, treue, feſte 
Sharakterzeihnung und fließende Sprache. Die Volks⸗ 
fcenen find originell und wahr, aber (befonders Alt 4. 
Sc. 2.) empörend:graß: Das Ganze ift ein treffliches 
Stud, das, obgleich Friedrich der Hauptheld ift, doch 
mehr an die Zeit, al& au einzelne Perfonen gelnüpft 
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ift. Deshalb ift auch Fein Charakter audgemalt, fon: 
dern mit einigen kräftigen Strichen gezeichnet. Ein 
wilde ungeheured Treiben, wie die Zeit ſelbſt. Auf 
einer großartigen Bühne (ed gehören uͤber 100 Perfonen 
zur Ausführung) müßte dad Stud ergreifend und be 
Ichrend fein. — Julius Mofen ?), ald Lyriker nicht 
zu überfehen, als Epiker in feinem „Ahasver“ hoch 
zuachten, führt und in „Heinrich Dem Finkler“ des 
Helden ganzes Leben vor. ‚Alles ift voller Leben, kuͤhn 
und großartig. Des Hauptcharabter iſt trefflich aufge: 
faßt und durch dramatifch lebendige Handlung darge: 
ſtellt. Die Entwidelung ift raſch, wenn auch bie Ans 
ordnung nicht überall kuͤnſtleriſch fein ſollte. Die Sprache 
iſt im jeder Hinficht lobenswerth. Auch fein „Cola 
Rienzi“ hat reiches Lob geerntet, — Wuͤrdig reiht ſich an 
bie genannten Dramatiker der In vieler Hinficht thätige 
Hermann Marggraff%), der mit freiem Blicke bie 
neuen literarifchen Wirren überfchaut und in feinem Werte 
„Deutſchlands jüngfle Literaturs und Cul— 
turepache” (Leipzig 1839) wichtige Bemerkungen nie 
berlegte, wenn er auch in feinem Eifer für dad Gute 
zuweilen ein wenig zu viel ſchwarze oder Doch wenig: 
fiens graue Zarbe auftrug, und auf der andern Seite 
manches zu vofenfarh hinſtellte. Seinem „eins 
rich IV.“ wich Shaffgeareomanie vorgeworfen. Gein 
„Taäubchen von Amfterdam”, nidt fie 
von Anklängen an Shaffpeare, die ich übrigens nicht 
table, gehört mit au ben beſſern Erzeugniffen ber 
neuen Zeit. Der Dichter nahm dad Verhaͤltniß Chris 
fians und der ſchoͤnen Duͤveke zum Vorwurf eines 
dbramatifchen Werkes, dad uns eine hiftorifche und pſy⸗ 
Aalngiiche, lobenswerthe Charatteriftit giebt. Schade, 
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daß Chrifliand Verhältnis zu Politik und Religion nicht 
mehr hervorgehoben ift. | 
Anm, 1) DO. von Ravensberg. König Hiarne, 
ze. 5. Berlin 1835. Der böhmifche Krieg, Ir. Des 
dbreißigiährigen Krieges erfier Theil, daf. 1836. — 
2) J. Mofen, Abvolat in Dresden. Heinrich der Fink⸗ 
ler, König der Deutfden, bifl. Sch, 5. Leipzig 1836, 
Cola Rienzi, Zr. Bol. oben S. 2724. — 3) 9. Marge: 
graff. Das Zäubhen von Amflerdam, Zr. 5. nebſt 
Borfpiel, Leipzig 1839, 


$. 158. 


Den genannten Dichtern wohl im Allgemeinen 
nachfiehend, fo viel ich nach den mir bekannten dramas 
tifchen Erzeugniffen urtheilen kann, verdienen nachfol- 
gende Dramatiker, mitunter vieled, wenn auch nicht 
unbedingte3 Lob; der eine übrigens mehr ald der ans 
dere, wovon an gehöriger Stelle dad Nähere gelagt 
werden möge. — Gottl. Bertrand !) lieferte. in - 
„Eva von Trott“ ein ziemlich gelungened® Stüd 
mit ergreifenden Situationen und gut gruppirten Cha: 
rakteren. Beſſer hätte der Verfaſſer fich rein an die 
Gefchichte gehalten, und dad Berhältniß der Antonia 
weggelaſſen. Ganz mißlungen ift „Sigismund und 
Sophronia” mit verfehlter Charakteriftif und Ver⸗ 
fen, die fich nicht ffandiren laffen. — Manche von den 
Stüden des fruchtbaren, aber zu viel fchreibenden Karl 
Philipp Bonafont?) wurden mit Beifall aufgeführt. 
Seine nach Anekdoten gearbeiteten biftorifchen Stüde 
find einfache, gutgemeinte GErzeugniffe, ohne eigentlich 
poetifhen Werth. In „Friedrich dem Großen” 
find mehrere Anekdoten aus des großen Herrſchers Le: 
ben ohne Poeſie nebeneinandergeftelt. Eben fo ift ed 
in den „beiden Joſeph,“ wo Kaifer Sofeph I. auf 
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einem feiner nächtlichen Spaziergänge einer armen Waife 
feine väterliche Huld zumenbet. Ein gutes Herz ift in 
diefem Erzeugniß zu loben, das aber auf Poefie keinen 
Anſpruch machen kann. In grellem Widerſpruch mit 
diefer Einfachheit fteht der Geifterfpuf und Die Ueberla: 
dung in dem unromantifchen und unpoetifhen „Her: 
309 Lesko.“ — Höher in feinen, wenn auch nicht 
vollendeten Romanen, als in feinem hiftorifchen Trauer⸗ 
fpiel Johann Friedrih der Großmuͤthige ſteht 
Benjamin Silber). In diefem Erzeugniß leuch— 
tet, wie Goethe fagt, die Wallenfteinifhe Sonne aus 
einem eben nicht ganz reinen Gefäß zurüd. Der Ver: 
faffer wollte die Thatſachen treu darftelen; aber es 
flieht alles zu Balt und flizzenartig neben einander, ohne 
großartige Erfaffung der Gefchichte. Durch das Ganze 
zieht fich ein Verhältniß zwifchen Clara und Trotte, 
dem Scillerfchen Liebespaare Mar und Thekla ſchwach 
nachgebildet. — Joſeph Alois Gleich *) if Fein 
Dichter, dem die Würde der Poefie etwas gilt. Er 
ſchrieb unzählige Räuber», Ritter und Geiflerromane 
ohne Werth, und Spektakelftüde voller Gemeinheiten 
in Gedanken, Sprache und Entwidelung, und voll ‚Has 
fcherei nach dem Beifall der Gallerie Die gilt von 
feinen hiftorifchen, aber noch mehr von feinen komiſchen 
Stüden. Sein „Albert der Bär“ ift ein wahre 
Sammelfurium von Rohheiten aller Art. Mehr bat 
fih der Verfaffer in „Anna von Bretagne“ zu— 
fammengenommen, wo wenigftend dad Anftreben dans 
kenswerth anzuerkennen. Mit einer Entführung war 
Gleich in Kunz von Kauffungen nicht zufrieden 
und zog dad Ganze etwas in's Gemein-Spaßhafte her: 
unter. Die Charakteriftit ift mißlungen. Die einge: 
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legten Lieber find als lyriſche Kleinigkeiten nicht: zu 
verwerfen. Es finden ſich viele Anklaͤnge, beſonders 
was den Koch Schwalbe betrifft, an das lateiniſche 
Stuͤck von Cramer, das ich nach der erſten Ueberſetzung 
vom J. 1595 kenne. 


Anm. 1) G. Bertrand, geb. zu Bettmar im Braun⸗ 
ſchw. Kaufmannsd. fpäter mit dem Theater beſchaͤftigt, zuletzt 
Uhrmacher in Oſterwyk, geſt. 1811. Eva von Zrott, vat. 
Sr. 5. 8üneb, 1801. Der Verftoßene, Sch, 5. Braun: 
fhweig 1805. Zoresko von Genua, Xr. 5. daf. 1808, 
“ Sigismund und Sophronia, Sch, 3. d. Schaub. Bd. 
. 21. — 2) 6. Ph. Bonafont (pf. Philippiu. B. Fons 
. tano), geb. 22. Zuli 1778 zu Raftadt, Prof, der franz. Sprade 
zu Weimar, lebte dann zu Magbeb. u. Halle. Vgl, Hartleben Bes 
fchreib. der Stadt Karisruhe 1817. Raßmann, Pantheon der 
‚ Dichter, Halberftadt 1823. Thaliens Spenden, Leipzig 
- 4826. 2 Thle. Andere einzeln, theilweife im Origin, Th. — 
. 3) B. Silber (pl. K. Sebald und &, Blum), geb. 29, 
Dez. 1772 zu Waldheim, geſt. als Sächf. Milit. 7. April 1821, 
: Zohann Friedrich der Großmüthige, hiſt. Tr. 4 
. 2eipz. 1818. Vgl. Goethe 33. S. 215). — 4) I. A. Gleich 
(pf. della Rofa und A. Blum), geb. 14. Sept. 1772 zu 
. Wien, wo er Theaterdichter am Joſephſt. Theat. war. Seine 
aahir. Stüde erfdhienen zu Wien von 1803 an, viele auch im 
riginal Theater. 
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- Der Schotte, Freiherr von Sinclair!) vers 
fuchte ſich nicht allein in kleinern deutſchen Gedichten 
. fondern auch in drei Trauerfpielen, worin er die Zeit 
des fchredlichen Krieges unter Ludwig XIV. wohl in 
einzelnen Gräuelfcenen, aber ohne höhere Erfaffung 
fchilderte. Bei theilmeife gelungener Charakteriftit find 
die Situationen wenig ergreifend, die Sprache oft feh⸗ 
lerhaft und hart. — Karl Auguft de Lamotte?) 
batte bei feiner „Ida Muͤnſter“ unftreitig Komareck's 
gleichnamiged Gedicht vor Augen, dad er aber in Char 
rakteriſtik und fließender, etwas überladener Sprache in 
etwas übertroffen hat. — „Den Ton, welchen Goe: 
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the's Goͤtz im ber dDramatifchen Poefie angegeben, fuchte 
Georg Philipp Ludwig Leonhard Wächter?) 
in die Romanliteratur einzuführen. Bei allem Rohen 
und Stellen findet fih in feinen Sagen doch eine ge: 
wiffe Originalität und Kenntniß des Mittelalters.‘ 
(Suden). Haft gleichzeitig mit unferem verehrten Schil- 
Ver verfuchte fih Wächter an „Wilhelm Tell,“ 
einem Stoffe, woran Schiller feine Meifterfchaft be: 
währt. Wächterd Stüd ift zu lang; der Einzelheiten 
find zu viele, und man möchte fagen, mit zu gewiſſen⸗ 
hafter hiſtoriſcher Treue hervorgehoben, was eine Mare 
Entwidelung der Charaktere und ein lebendiged Ins 
terefje verhindert, Die Schlußfeene, die bei Schiller 
auf Goethes Rath fo fchön motivirt und lebendig raſch 
ift, iſt hier zu gebehnt, obwohl treffliche Einzelhei⸗ 
ten, wie 3. B. die mütterliche Angft. fich finden. Mu: 
fterhaft ift die Beſchreibung, wie Tell ſich aus dem 
Kahne vettet, wo der Zufchauer mit fleigender Angſt 
jeder Bewegung des Kahnes folgt. Die Sprache ift 
tanzleiartig, provinziel und durch abentheuerliche Dr: 
thographie entſtellt. M. H. Mynart *) gab in 
räftiger Sprache und gehaltener Charakteriftif einzelne 
Scenen von „Rudolph von Habsburg,“ Otokars 
Ende darſtellend. Ob das Ganze erfchienen, ift mir 
unbelannt. — Heinrich Keller 5) lieferte eine all 
zugebehnte WBefchreibung der ‚drei berühmten Schlach⸗ 
ten Karld des Kühnen, aus der wir, eben ber 
Länge wegen fein Hares Bild entnehmen koͤnnen. Die 
Charakteriſtik ift ungenügend, die Sprache gedehnt und 
matt. Eben fo leblos aneinander gereibt ift „Dans 
Waldmann.” Waldmann’s Charakter iſt ziemlich ge- 
ungen, diefer große und glüdliche Manu, wenn Leiden: 
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ſchaft ihm über die Billigkeit und Tühner Sinn tiber 
feine Zeit und Lage nicht getäufcht hätten, v wie 93. von 
Müller fagt. 


Anm. 1) Freiherr v. Sinclai® (pf. Erifalin) ein 
eborner Schotte, der ald Freiwilliger den Feldzug gegen 
Sranteig mitmadıte, und ald ernannter Heſſ. Homb. Geh. 
ath und K. K. Oefterreich, General, . . plöglich flarb 1815 
u Wien. Bol. Morgenbi. 1815. No. 146. Seine drei Er 


ber den Gevennenkrieg erfh. zu Beidelb. 1806. — 2) K. A. 


be Lamotte. Ida Münfter, Sch. 5. Mannheim u, Hei⸗ 
deiberg 1806. — 3) &. Ph Lubw. Leonh. Wächter (pf. 
G. 9. 8% Leonhard u. Beit Weber), geb. 25. Nov. 1762 
zu Uelzen im Lüneburg., ſtud. in Göttingen Theol., machte von 
Hamburg aus einige Feldzüge gegen die vanzofen mit. Rad 
feiner Ruͤckkehr ward er Mitarbeiter am Erziehungsinftitut des 
Fa Voigt zu Hamburg , defjen Direktion er feit 1814 allein 
uͤhrte; farb 1821. —— Tell, Sch. 5. Berlin 1804. 
(Hamburg 1794?) — 4) H. Mynart. Rudolph v, 
— (Sc. in Sr Niedie deut. Muſ. 1812. Bd. 2.) 
5) H. Keller, Bürger von Zürich, Bildhauer in Rom, 
Baterlänb, Schauſpiele. Zuͤrich 1833-16. 3 Bde, 
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Caͤſar Mar. Heigel !) verfuchte ſich in mehres 

ren dramatifchen Erzeugniffen, die aber meift unbedeus 
tende Theaterftüdte geworden find. Seine „Zeitalter 
haben fich lange auf der Bühne erhalten; es finden fich 
"Darin manche gute Andeutungen, fie find aber wirklich 
flüchtig, welches Beiwort ihnen der Verfaffer in der 
Ueberſchrift felbft beilegt. Sn der „Schlaht von St. 
Jakob“ ift der Gegenfland, fo gut es eben gehen 
wollte, mit biftorifcher Zreue behandelt. Aber troß al 
lee Anftrengung ift es kein Schaufpiel fondern ein 
Kampfipiel geworden. Die Charaktere find hiſtoriſch 
geichildert, und in wenig aber guten Umriffen darge: 
ſtellt. Es wird, um nur fünf Afte zu füllen, gar zu 
viel uber Vaterlandsliebe gefprochen. Mißlungen ift 
„Merimil. Emanuel.” Eine gewohnliche Liebelei, 
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einige. Wachtmeifler: Flüche und etwas Theater⸗ Groß: 

muth biüden den Inhalt des Dramolet3 „Sobies« 

ky.“ — €. Müller ?) nannte feine „Grafen von 

Toggenburg,“ eine romantifche Tragödie. Aber das 

Erzeugniß nähert ſich mehr dem hiftorifhen Schaufpiel. 

Das Stud, gerade nicht übel gerathen, leidet Anfangs an 

Stodung der Handlung und überladener Kiebelei, und am 

- Ende tritt dad Größliche zu fehr hervor. Der Hauptheld 

Diethelm iſt Anfangs etwas zu weinerlich, fpäter ift er 

allerdings der gewaltige Charakter der Geſchichte. — Fried⸗ 

rich Förfter?) lieferte, neben lobenswerthen lyriſchen und 
epiichen Erzeugniffen und biftorifchen Schriften, in fei- 
nem „Suftav Adolf’ ein ſchwaches Stud. Die hi: 
ftorifchen Kleinigkeiten find. zu viel hervorgehoben; Qui⸗ 
roga und Schwarzenberg führen zu viel’aberwigi: 
ges Gerede. Ob Guſtav Adolf in Nürnberg fih 
fo betragen? Er und feine Gattin fpielen mit den ehr: 
wihrdigen Reichöinfignien auf eine etwas Eindifche Art, 
und fehen fich fchon als Kaifer und Kaiſerin. Das Las 
ger Wallenfteins bei Lüben ift eine ſchwache Copie des 

Schillerſchen. Die Sprache ift fließend, aber die Wort: 

foiele und gemeinen Ausdrüde nehmen fi im Munde 

hoher, tragiicher Perfonen zu unwürbig aus. 

Anm 1) M. Keigel, geb. 25. Juni 1783 zu Müns 
den, war 1799—1803 im franzöf. Kriegsdienfte, wohin er na 
einigen theatral. Anftellungen 1805 zuruͤckkehrte. 1815 trat 
er wieder als Schaufpieler auf, — Die Zeitalter, drei 

- flüädhtige Skizzen zu einem Charaltergemälde 

Wien 181%. Dram. Bagatellen. Aarau 1824. Kleiner 
Plutarchef. die Bühne. Stuttg. 1836. Einige andere ein: 
zen. — 2) ©. Müller. Die Grafen von Zoggens 
burg, rom. Zrag. 5. deut, Schaub. Bd. 27. — 3) Fr. Kür 

. fter, geb. 24. Sept. 1792 zu Müncengofferftäpt bei Alten: 

. burg; ftud. in Sena Theologie, machte den Kreiheitstampf mit, 


ward 1816 Lehrer der Gefchihte an der Artilleriefchule zu 
Berlin, wegen eines politifchen Auffatzes (1818) vor ein Kriegts 
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- gericht‘ geftellt und aus%bem Dienft entlaſſen; lebte fpäter als 
Privatmann und ald Redakteur verfchiedener Zeitfchriften; ſeit 

"1829 ift ee mit dem Titel eines Hofraths als Kuftos bei ber K. 

- Kunftlammer angeftellt. Das Hermannsfeft, dram, Geb, 
Dresden 1815. Guſtav Adolf, hiſt. Dr. 5. Berlin 1833, 
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Georg Ernft Adolph Wahlert !) ließ fi 
auch von dem neuen Freiheitskampf begeiftern zu einer. 
Darftelung Hermanns, aber fein Feuer glüht nicht 
reht. Der Dichter nahm jene Heldenzeit zur Folie 
eines Lobgedichted auf den Fürften von Bluͤcher, das 
bei vielem Mißlungenen einige wahrhaft dichterifche Ein- 
zelheiten hat. In einer aus 26 Stanzen beftehenden 
Drophezeifung am Ende werben die Einzelheiten ber 
deutſch⸗franzoͤſiſchen Feldzuͤge vorhergeſagt. Mag man 
dieß auch nicht dramatiſch nennen, ſo fehlt es dieſem 
Gedichte durchaus nicht an poetiſchem Werthe. Die 
Sprache des Ganzen iſt mitunter niedrig, was Aus⸗ 
drüde wie: Einem Ruthenſtreiche aus dem Salz 
aufzählen, fattfam dartyun. In „Johanna Gray” 
wollte der Verfaſſer objektiv fein und keine fubjektive 
Meinung ausfprehen. Das Erzeugniß ift einfach: ruͤh⸗ 
rend, die Situationen find gewählt; die Befchichte iſt 
nicht ganz gewahrt. — Karoline Pichler 2), dieſe 
finnige, mit Gemüth, Gefühl und Flarem Verſtande aus⸗ 
geftattete Dichterin lieferte vielgelefene Romane. Auch 
in dem dramatifchen Fache verfuchte fie fi) nicht ganz 
ohne Gluͤck. In „Ferdinand Il.” Lieferte fie übrigens 
mehr ein Gerippe, ald ein vollendetes hiſtoriſches Schaus- 
fpiel. Das Ganze ift etwas nüchtern,. Doch befriedigen 
Ferdinand, ber umfihtige Zierotin, die religiäßs 
ftomme Marie und der wilde Eradmus von Tſcher⸗ 
nembel.durch.theilweife gelungene Charakteriftif, „Ru+ 
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dolph von Habsburg” ift eilt Verzerrung der Ge: 
ſchichte, um einer Liebelei Pla zu machen. Eine 
gleiche, vielleicht noch größere Verzerrung iſt „Dein: 
rih von Hohenftaufen.” Heinrich erftrebte Deutſch⸗ 
lands Einheit und deklamirt wie ein Freiheitäheld von 
1813 gegen die Franzofen. 


Anm. 1) G. © A. Wahlert, geb. 28. Sept. 1782 zu 
Keindorf im Balberftäbt, Direktor ber Schule zu Lippftadt. 
Hermann, oder die Befreiung Deutfhlands, Och» 
5. Dortmund 1816. Johanna Gray, Zr. 5. Elberfeld 
und Düffeldorf 1821. — 2) K. Pichler, geb. im Dltober 
4769 zu Wien, Tochter des Hofrathıe und Neferendars von 
Greiner daſ., verheirathete fi, duch eine geiftvolle Mutter 
fehr forgfältig erzogen, 1796 mit bem Regierungsrat A. Pide 
ler zu Wien, Selbſtbiographie in Schindel's deutſch. 
Schriftftellerinnen des 19. Jahrh. Epzg. 1825. Dramat. Dice 
tungen. Leipzig 1822. 3 Thle. Sämmtl. Werke, Wien 
1828 f. 50. Bd. daſ. auch 1811f. 24. 3b, und 1820f. 49.86. 
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Georg Nikol. Baͤrmann!), der Verf. nicht 
übel gerathener plattdeutfcher Gedichte und ein Lobenss 
werther Weberfeger, lieferte mehrere theilweife gelungene 
dramatifche Erzeugniffe. Unter feinen Beinen Euftipielen 
bürften die „Charade”, „Staatöpapiere”, die 
Briefe” und „Welder ift der Retter” genannt 
werben. Sn feinen hiftorifch = Dramatifchen Gedichten bes 
fchäftigte er fich befonderd mit einer Darftelung der 
beutichen Hanfa und ihrer Verhältniffe. In „Alerans 
der von Soltwedel” fprechen die Charaktere an, die 
Situationen bringen Effekt hervor, ohne ein Hafen 
Darnad) zu verrathen. In „Claus Stoertebeder” 
wird der Kampf gefchildert, welchen der Hanfabund mit 
den Viktualienbruͤdern auf Heiligland zu beftehen hatte. 
Dad Stud hat manche Schönheiten, unter benen bie 
Charakteriſtik des tragiſchen Haupthelden nicht bie ge⸗ 
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ringſte iſt. Ein gewiſſes Schickſalsunweſen zieht ſich 
ſtoͤrend durch das Ganze. Ob „der Koͤnig und der 
Kuͤnſtler“ hiſtoriſch, weiß ich nicht; poetiſch iſt das 
Stuͤck nicht, am wenigſten in den ſchlechten Verſen. 
Seine neueſten Erzeugniſſe verdienen nur die Anerken⸗ 
nung, daß ſie nicht aus dem Ausland entlehnt ſind. — 
Karl Friedrich Gottlieb Wetzel?) lieferte ge⸗ 
lungene Kriegslieder, aber er konnte als Dramatiker in 
„Hermannfried“ feine Galle gegen die Franzoſen 
feiner Tage nicht zurüdhalten, was den äfthetifchen 
Werth feine nicht ganz mißlungenen Trauerſpiels 
ſchwaͤcht. Die Charakteriftit läßt vieles vermiffen, der 
Vers ift hart, die Situationen find meift Dramas 
tifch= lebendig. Hohe Kraft, aber nicht überall poetifche 
Maßgebung geht durch das Ganze, das, befonders im 
Anfange fehr an Macbeth erinnert. — Wielleicht ein 
befferer Statiftifer ald Dichter war Heinrich Schordy ®), 
obwohl er in lesterer Hinficht nicht gering zu achten. 
Sn feiner „Entfheidung Luthers” wollte er nicht 
felbft fprechen, fondern Zeitalter und Helden fprechen 
laffen. Aber er lieferte darin ein etwas magered Werk, 
ohne Mark und Blut, ohne dramatiihen Fortgang und. 
äfthetiichen Gehalt. Der Verf. fcheint alled gefammelt 
zu haben, was Klingemann und Werner etwa auöges 
laffen. Luther zeigt fih, mehrere Häusliche Kleinfcenen 
abgerechnet, oft in wärbigem Charakter, Hutten Rest 
ihm gut zur Seite. 


Anm 1) GS. N. Bärmann, geb. 19. Mai 1785 zu Ham⸗ _ 
burg, wo er alö Dr. Phil. und Direktor eines Erziehungsinftis 
tuts lebt. Dold und Maske, Bremen 1822. Theater, 
Mainz 1838. 3 Thle. Viele Stüde ftehen in Lebruͤns Alm. dr. 
Spiele. — 2) K. 5. G. Wepel, geb. 14. Sept. 1779 zu 
Baugen, früher Dr. med. und Privatgel. zu Dresben, feit 1809 
prakt, Arzt zu Bamberg, we es 29. (27,8) Juli 1819 ſtarb. 
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Jeanne d’Xrc, Zr. 5. Altenb. 1817. Bermannfried, 

„Ilegter König von Thüringen, Tr. 5. Berlin 1818. — 

3) 9 Schorch, geb. 12. Zuli 1777 zu Erfurt, fpäter dafelbft 

Prof. der Philof. und ber fchönen Wiffenfchaften, auch Univerfis 
täts: Bibliothelar und Sekret. der Akademie gemeinnüg. Wiſſ., 

geſt. 27. San. 1822. Luthers Entfheidbung, dram. Geb, 
4. Weimar 1817. Harlelins Wiedergeburt, Intriguens 
fpiel, Erfurt 1805, 
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3. 3 M. Biergans !) wollte in „Karl dem 
Großen” ein Sittengemälde des neunten Zahrhuns 
derts darftellen, was ihm jedoch wenig gelungen. Einige 
Chronik⸗ und Volldfagen vom Satan (der in etwa 
jämmerlicher Geſtalt auftritt), von Merlin's Zauberring, 
vom Schach von Perfien und Emma’d Vermählung mit 
Eginhard bilden den Inhalt des Stüdes, dad, in ge 
wöhnlicher Sprache gefchrieben, ohne lebendige Hand: 
lung if. — Heinrich Joſeph Koenig 2) verfuchte 
fich nicht ohne Gluͤck ald Romanfchriftiteller. Als Dras 
matifer gab er in „Otto's Brautfahrt” ein nidt 
gelungenes Werl. Es find der. Fäden zu viele ange: 
fponnen, die Feine Gefammtintereffen zulaffen; die Une 
garnfchlacht leidet an undramatifcher Breite; Konrad’ 
od ift unmotivirt, er kommt, ein Wetterichlag aus 
beiterm Himmel. Die Sprache Elingt. mitunter etwas 
geichraubt und wunderlich. Höher fleht „die Buß- 
fahrt‘, obgleich auch hier die pfychologiiche Entwide: 
lung nicht unbedingt zu loben. Die Art der Vergiftung 
des jungen Otto HI. ift zu kuͤnſtlich, als dag fie befrie-- 
digen Eonnte. Dramatifche Entwidelung und Diktion 
find hier beffer, als dort. — Höher fleht Friedrich 
Albreht Franz Krug von Nidda 2) ald Epiker, 
benn ald Dramatiker. Sein „Heinrich ber Fink 
ler”, in welchem wir des Verfs. wohlwollenden, vater 
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ländifchen Sinn erkennen, ift ein Aneinanderreihen von 
Scenen ohne dramatifches Leben, ohne Entwidelung und 
Zufammenhang. Die Charakteriftif laͤßt vieles vermiffen; 
der Hunnenführer Zoltan ift zu ſchwach, der Hun⸗ 
nenaftrolog zu gelehrt und modern =fchillerifch; der Werd 
ift Durchgebends fchlecht. — Karl Theodor Beil) 
- erkennt zwei Arten menfchlicher Größe an, eine gläns 
zende, welche durch weitgreifendes, jebem Auge bes 
merkbares, Einwirken in die Begebenheiten ber Gefchichte 
fi zeigt, und eine in fich gefchloffene, wenig ers 
kannte, welche, allen Prunk verſchmaͤhend, in der Rein- 
heit ded Charakters lebt. Diefe fuchte er in „Raphael 
von Aquillas” poetifch zu entfalten, jene in „Alexan⸗ 
der von Macedonien” darzuftellen. Der Verf. gab 
fehöne Einzelheiten, denen aber innere Einheit fehlt. — 
Johann Baptift von Zahlhas 5) verdient wegen 
feiner Bearbeitung Galderon’fcher und Shakſpeare'ſcher 
Stuͤcke mehr Lob, al3 wegen feiner eigenen dramatifchen 
Erzeugniffe. Denn felbft in „Karl von Bourbon“, 
was zu feinen beften Arbeiten gehört, find bie hiſtori⸗ 
ſchen Helden verzerte Bühnenhelden geworden. Wenn 
viele Leichen ein dramatiſches Erzeugniß zu einem tragi= 
fchen ftempeln, fo ift „Thaſſilo“ gewiß ein Trauer: 
fpiel. Wie in diefem Stüde, fo iſt auch in „Sacobe 
von Baden” der Bühneneffeft zu ſehr berüdfichtigt. 
Zeufeleien finden fich bier in reicher Anzahl; der Haupt: 
heldin, die etwas zu mobern ift, mangelt eine würbige 
Umgebung. Es fehlt nicht an Dramatifchern Leben, das 
aber oft gemein und karrikirt erfcheint; die Diktion hat 
nicht3 Hervorſtechendes. 


Anm. M. Biergans, geb. 177.. zu Altenho⸗ 
ven bei adhnt en fpäter Notar und Prof. amt 
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Gymnafium zu Aachen. Karl ber Große, bram. Geb. 5. 
Köln 1818. — 2) 9. J. Koenig, geb. 1791 zu Fulda, 1816 
Finanzſekr. zu Fulda, 1819 zu Hanau, gerieth durch feinen 
Rofenkranz eines Katholiken (Franff. 1829) in Etreit 
mit dem Domkapitel zu Fulda und ward 1831 vom Bifhof von 
Fulda von der katholiſchen Kirche ausgefchloffen ; lebte 1833 als 
Landtagsmitglied in Heflenkaffel, fpäter in Hanau. Vgl. ihn 
ſelbſt im Freihafen, Altona 1838. 1. Heft. Otto's Braut: 
fahrt, Sch. 5. Elberfeld 1826. Dramatifhes, Hanau 
1829. Des Zufalls Launen, in dramat. Blüthen der Ce: 
res, Ronneburg 1832, Die Bußfahrt, Zr. 5. %pz. 1836. 
— 3) 8 A. F. Krug von Nidda, geb. 14 Mai 1776 zu 
Satterftädt bei Querfurt; Negierungsdireltor zu Arnöberg, 
dann K. Saͤchſ. Hauptmann, privat. auf feinem Rittergute zu 
Gatterſtaͤdt. Heinrid der Finkler, hiſt. Dram. 4. Lpsg. 
1818. — 4) K. T. Beil, Sohn bed Schaufpielers Joh. Da: 
vid B., Schaufpieler. Die Eindde, Sch. 4. 1809. Dietrid 
von Ruben, 2, 1. 1809. Raphaelv. Aquillas, Zr. 4. 
1819. Aler. von Maced. Sch. 4. 1821. Vergeltung, 
1826. Alle zu Mannheim. — 5) 3. 3. von Zahlhas, geb. 
. 1780 zu Wien, wo er aud ftubirte, 1817 trat er in Leipzig 
ale Schaufpieler (unter dem Namen NReufeld) und Zheaterdichter 
ein, lebte fpäter ale Schaufpieler an m. O., feit 1834 zurüd: 
ezogen feiner dbram. Mufe zu Franff. a. M. gl. biogr. Za: 
Abend. der Buͤhnenkuͤnſtler dv. Alvensleben, Lpzg. 1836. Neue 
Schaufpiele, Bremen 1824. Andere einzeln, 
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Joſeph Chriftoph Anton Mar. Freiherr 
von Aretin!) machte ſich als fleißiger Literarhiftori- 
fher Sammler verdient. Sn feinem „Ludwig der 
Baier” ift alles einfach, fehlicht, ohne dramatifche 
Kunft, ffizzenartig nebeneinander geftelt. Eine tiefere 
Anſchauung und poetifche Erfaffung jener wichtigen Zeit 
erfieht man hier nirgends. Ludwig, den ber Verf. mit 
Vorliebe behandelt, ift ein gutmuͤthiger Schwächling, der 
gar viel über Landes: und Fürftenwohl redet, aber 
dabei wenig Kraft beſitzt, etwas Tuͤchtiges auszufüh 
ren. Die Sprache ift bei allen Perfonen gleich und 
gewöhnlich, nirgends von poetifcher Begeiſterung geho⸗ 
ben. Ein flörender Charakter, ber die beiden Haupt: 
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beiden nicht felbfiftändig handeln läßt, ift Ludwigs Bru- 
der Rudolph. — Johann Georg Graetfch 2) gab 
in feinem „Zug der Normannen nah Jeruſa— 
lem’ einen nicht zu überfehenden epifchen Werfuch. 
Auch diefer Dichter trat mit Erhard, Uhland, v. Aretin, 
Deötouched u. X. mit feinem „Arnulph“ um den, 
von der K. Hoftheater: Intendanz zu München ausge⸗ 
festen Preis auf. Das Stud wurde nicht gefrönt, aber . 
doc) wiederholt aufgeführt. Arnulphs Verbannung, feine 
Zurüdfunft und Ausföhnung mit Heinrich find in einem 
lebendigen Bilde vorgeführt. — Fr. €. Weidmann?) 
verfuchte fih an mehreren dramatifchen Produktionen, 
unter denen „der Verbannte“ ein gemöhnliches 
Theaterſtuͤck iſt. Nicht höher flieht „Erasmus Luͤger“, 
bad großartig beginnt, dann aber in Sprache und Ents 
widelung plöglich in's Bereich der Schickſalstragoͤdie über; 
tritt. Hiftorifche Erfaffung möchte ſich wenig finden 
laſſen. Die Diktion verdient Fein Lob. Sonderbar neh- 
men ſich die wohlgeſetzten Reime im Munde des fters 
benden Haupthelden aus. Kin lobendwerthed Stüd, 
dem die Wirkung auf der Bühne nicht fehlen kann, ift 
die „Belagerung von Solothurn” mit ge 
Schichtlicher und pfychologifcher Charakteriſtik, von patrio⸗ 
tifchem Gefühl durchweht. Am beiten find der-ritterliche 
Leopold und der freie Schweizer Hugo.von Buch 
egg, der dad Vatergefuͤhl hochſchaͤtzend, Doch daſſelbe 
dem Baterlandögefühle nachlegt. 
Anm. 1) 3 Chriſt. A. M. v. Aretin, geb. 2, (12.2) 
. Dez. 1772 (73%) zu Münden (Ingelftadt?), 1793 Hofrath in 


Münden, 1799 Generallanbesdirektionsrath, 1803 Dberhof 
- bibliothefar mit dem Charakter eines Direktors daf., ward ſei⸗ 


ner leidenfchaftlichen Streitigkeiten wegen 1811 als Direktor des 


Appellationsgerihts nach Neuburg verfegt, 1819 war er Land: 
ftand in der baierfchen Ständeverfammlung, erhielt dann bie 
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Appellationsgerichts: Praͤſidentenſtelle zu Amberg, w. ſtarb als 
Ritter m. Orden und Mitgl. m. gel. Geſellſch. 24. Dez. 1824. 
Vgl. N. NRekrolog 2. ©. 1246. — Ludwig der Baier, 
vaterl. Sch, Münden 1820, — M 3. G. Groetfch, geb, 
zu Anfbah, K. B. Hauptmann zu Ingolftadt. Arnulph, 
Dr. 5. Nürnb, 1820. Ariftodemus, Zr. 5. Bamberg und 
Würzb, 1822. — 3) 5. ©. Weidmann, Hoffdhaufpieler in 
Wien, Saͤmmtl. Werke, Brünn 1821, 3 Bde, 
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Wilhelm Carnoni!) verftand es nicht in feiner 
„Zerftörung der Reihöftadt Speyer“ die Ger 
ſchichte poetifch aufzufaffen. Das reiben jener fchreden- 
vollen Zeit, wo bie Franzofen gefühllos mit den Schaͤ⸗ 
bein ehrwirdiger im Dom zu Speyer begrabener beut: 
ſcher Kaifer fpielten, ift durchaus nicht erfaßt. Weber: 
fpannte Charakteriftif Tann uns nicht ſchadlos halten. 
Der Spion Werth ift ein unfünftlerifches Ungeheuer. 
Die Situationen find, befonders in ber zweiten Hälfte 
dramatiſch⸗lebhaft. Tiefer fleht feine „ewige Liebe”, 
das Heinrichs IV. Liebe zu dem Gärtnermädchen Florette 
zum Thema hat. In den „zweiwunderbaren Näd- 
ten’ herricht Phantafterei, aber Feine Poefie. — Ein 
eigentlich für die Bühne gefchriebeneds Drama lieferte 
Sofeph Denk 2) in feinem „Otto III.“ nicht. Der 
Berf. fuhte mehr den Charakter Dtto’3 von allen Sei: 
ten zu beleuchten, der uns dann im ſchoͤnſten Lichte 
entgegentritt. Aber Died gefchieht mehr durch undrama⸗ 
tifches Belprechen, ald durch Handeln. Ueberall offen- 
bart der Verf. einen edeln, patriotifchen, gemuͤthlichen 
Sinn, was in dem Lefer einen angenehmen Eindrud 
zurüdtäßt. — Ludwig Ehrift ®) fchrieb feinen „Ar: 
nold von Winkelried“ ebenfalld nicht für die Bühne. 
Es ift alles in einer unüberfehbaren Breite dargelegt, 
mit weitläuftigen Erzählungen, Schilderungen und Sen: 
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tenzen ausgeſtattet. Hiftorifche Treue und fchmeizerifches 
Kolorit vermißt man durchgängig, wofür und eine ver: 
fchleierte Dame und ein etwas einfältiger, fehr wortrei⸗ 
cher Narr nicht ſchadlos halten koͤnnen. — 8. Wil 
heim *) gab in feinem „Regen“ ein Bleined mit 
etwas Laune audgeftatteted Luftfpiell. In den „Dun: 
nen vor Augdburg” überließ er fich zu fehr ber 
fataliftifchen Richtung und der Effefthafcherei. Der Cha: 
rakteriftit der Alles zerflörenden Hunnen fehlt ed an 
Kraft und Wahrheit. — Der treffliche Literator Georg 
von Saal 5), mit Imagination, Humor, Wig und. 
Gefühl begabt, Tieferte Lobenswerthes in der Erzählung, 
Romanze und Idylle, in letzterer Hinficht befonders Die 
lobenswerthe epifche Idylle „bie nordifhen Säfte.” 
— Die Türken wollen im Treffen vor allen auf Joh. 
Hunyady anflürmen, das hat Simon Kemeny 
erfahren, er nimmt Hunyady's Rüftung und flirbt fo 
im Treffen, um feinen Feldherrn und in ihm fein Va⸗ 
terland zu retten, das if der Inhalt feines „Simon 
Kemeny.” Die That iſt tragifch, aber zu Bein für 
ein Drama, befonderd da die Türken nicht auftreten, 
wir alfo ein Gemälde jener Zeit (1441) vermiffen.. Ab: 
fchiedg: und Klagefcenen fülen zu. viel Raum. 

. nm 1) 8. Sarnoni, Schauſpieler. &. dream. Er⸗ 
zeugniffe ftehen im Orig. : Zheater für 1821. — N. Denk, 
Ötto III, genannt der Xeltere, Graf zu Scheyer 
und Wittelsbad, baier. Nat. Sch. 5. Paffau 1820, — 
3).8. Chriſt. Arnold von Winlelried, Zr. 5. Bürid 
1821. — 4) 8% Wilhelm, Die Hunnen vor Augsburg, 
vaterl. Sch. 4. im Orig.⸗Theat. 1821. Der Regen, 2. dal. 
1820. (Sft auch das, nicht bedeutende, Stüd von ihm, das 
unter dem Namen Joh. Leonh. Wilhelm mit d. &.: Der 
Liebe Allgewalt, dram. Geb. aus den Zeiten des heimlis 
chen Gerichtes, in 5 %. in Adams deut, Theater 1819. Bd. 4, 


ftept?) — 5) ©. v. Baal, geb. 21. Apr. 1783 zu Presburg, 
Bud, Philoſ. u, Iurispr, auf mehreren Uniperfitäten u, wurde 
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1804 vom Zärften Efterhazy bei feinee Domänenregier. in Gi: 
fenftabt, und 1811 als wirkt. Efterhaz. Bibliothekar in Wien 
angeftelt. Simon Kemeny, vaterl. Orig. Dr. 2. Leipz. 
1824, Theater ber Magyaren, Brünn 1820, 
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Heinrich Friedrih Lubwig Reilftab?), be 
kannt durch gefällige Erzählung und fatyrifch » wigige 
Darftelung der Zeitverhältnifje lieferte in „Karl dem 
Kühnen“ ein Stüd, dem mandherlei zu einem poeti- 
ſchen Kunftwerke mangelt. Die Charakteriftit ift im 
Ganzen verfehlt und nur einigermaßen gelungen in 
Karl und dem italienifchen Verraͤther Campobaſſo, 
deffen Intriguen aber oft gar plump find. Die man: 
cherlei Liebfhaften ziehen den Blick von der Haupthand: 
lung ab. Die vielen Sentenzen und Die funfzehn 
Monologe möchten nicht an rechter Stelle fein. Die 
Sprache ift fließend, aber der Werd nicht Überall rich 
tig. — Albrecht Friedrich Rebewein 2) ſtellte 
und in feinem „Melchior von Zobel“ eimen nicht 
untragifchen Stoff dar, nämlich dieſes Biſchofs Streit 
mit dem Naubritter W. von Grumbach, und des er: 
ſtern Tod. Aber das Stud, in welchem wir nicht den 
Kampf der Freiheit und des Geiſtes mit dem Böfen 
und Endlichen erbliden, fondern den ganz Unfchuldigen 
finfen fehen, erfüllt uns höchftend mit ftummem Mit: 
leid, nicht aber mit Seelengröße, einen ähnlichen Kampf 
zu wagen. Die Sprache ift rein, ich möchte fagen zu 
rein für jene Zeit (1558). Wie wohl thut die etwas 
alterthümliche Sprache in Gib von Berlichingen. — 
A. R. Carl Spindler 3), Verfaſſer mehrerer Eräfti- 
ger und gehaltreicher Charaktergemälde, die jedoch nicht 
durchgängig der poetifchen Wahrheit treu bleiben, ein 
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würbdiger Nacheiferer Walter Scott’3, der durch feinen 
„Suden” und „Baftard“ allgemein befannt gewor: 
den, verfuchte fih, aber mit weniger Glüd, auch als 
Dramatifer. Sein Luftfpiel „Gott befcheert über 
Nacht,‘ behandelt einen Stoff aus der frühern Baſe— 
ler Geſchichte, wie fich dort die Bürger vom Adel frei ' 
machen. Das Stüd ift etwas derb und luſtig; aber 
ich bin der Ueberzeugung, daß gerade ber Luftfpieldich« 
ter fih an die Gegenwart halten fol. Sein „Hans 
Waldmann“ ift lebendig, etwas romanartig. Hans 
Waldmann, über ben dad oben bei H. Keller Gefagte 
zu vergleichen, hat bier Kraft, iſt aber ein Wüftling, 
ſorglos, verbuhlt, graufam und egoiſtiſch; das Gute 
nur in fofern wünfchend, als es für ihn taugt, heim⸗ 
lich und eigenmächtig, gegen fein gegebenes Wort, das 
thuend, was er andern öffentlich verbietet. — Ein an: 
fprechendes, aus gutem Herzen entiprungened, wenn 
auch nicht mit Meifterhand gefchriebenes Stud lieferte 
Eduard Wehrmann‘), in „Sriedrih Wilhelm 
dem Großen,” dad und Rathenau's Errettung 
durch den großen Kurfürften darftellt. Die Charafteri« 
ſtik ift einfach, wenn auch nicht großartig, das Intereſſe 
fleigt immer, bis es zuletzt fchön befriedigt wird. 
nm. 1) 9. 8.2. Rellſt ab (pſeudon. Feeimund Zu- 
fchauer), geb. 13. April 1799 zu Berlin, wo er, als K. Pr. 
Sarbe:Artillerie: Offizier außer Dienft privatifirt. — Karl der 
Kühne, Tr. 5. Berlin 1824. Die drei Zanzmeifter, 
9. 1. in Cosmar. Theat. Alman. 1836. — 2) A 5. Rebe 
wein. Melchior v. Zobel, Fuͤrſt-Biſchof von Wärzb,, 
Or. Tr. 5. Eichftädt u. Lpzg. 18247 — 3) A. R.C. Spindler, 
geb. 1795 in Breslau, erzogen zu Etraßburg. Als er hier 
wegen eines unangenehmen Vorfalld vor die Aflifen geladen 
werden follte, ging er weg und zog barauf als Dr. Phil. und 
Privatgel, unftät in Deutfchl. umher, an vielen Orten lebend. — 


Sott befheert über Nacht, vaterl. &. 4. Zürich 18258 
Hans Waldmann, hift, Sch. 5, nebſt Vorſp. Stuttgar. 
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1837, Sämmtl, Werte, Gtuttgart 1831 f. 48 Be. — 
4) Ed, Wehrmann. Dad Zurnier zu Hohened, Rit⸗ 
terſch. 5. Queblinburg 1821. Friedrich Wilhelm der 
große Kurfürfl von Brandenburg, ober Rathe: 
nau’s Errettung, vaterl. Sch. 4. Rathenau 1826, 
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Ludwig Karl Studert*) bearbeitete denſel⸗ 
ben Stoff, den der obengenannte U. Erhard in fei- 
nem Heimeran bargeftelt. Der Verfaſſer, beffen 
Produkt, wie er in der Vorrede fagt, durch die Lektüre 
befferer neuerer Schriftftellee und dur dad Studium 
der Alten geregelt ift, fehrieb zunächft nicht für's Thea⸗ 
ter, weßhalb man auch, wohl theatraliichen Effekt, Funft: 
gemäße Scenerie und befonderd Rüdfiht auf den Mo: 
degeſchmack vermiffen werde. Er läßt „Die Handlung 
nicht durch ein Fatum, fondern vermittelft einer durch 
Thatſachen bedingten Nemeſis gefchehen.” — Wer Blut 
vergoß, beffen Blut muß wieder fließen! ift die am 
Ende des Stüdes ausgeſprochene Moral. Ob ich aber, 
wegen ber Ermordung eines andern dazu verurtheilt, 
mein Leben bei Hunnen und ‚Bulgaren zuzubringen, 
mich felbft ermorden fol? — Kraft und edle Sprache 
geht Durch das Ganze, aber es ift zu mobern und ges 
gen dad Ende zu nonnens und möndartig. Um ber 
Schidjaldtragödie zu entgehen, verfiel ber Verfaſſer in 
die Zufallötragödie. — Sohann Sründler 2) lieferte 
in dem „VBorabende des Reichstages zu Aug: 
burg” kein Drama, aber ein männliche, jedoch nicht 
ganz unbefangened Gedicht, das. uns. die berühmteften 
Derfonen der Reformation vor den Augen vorüberführt. 
Seinem „Sriedrih dem Großen” fehlt alle drama: 
tifche Entwidelung. Friedrich philofophirt, aber nicht 
ganz in feinem Charakter, flatt zu handeln. Seine 
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Aeußerungen über Gottſched ſcheint Friedrih aus 
einem neuen literarhiftorifchen Werke gelernt zu ha⸗ 
ben. - - Wilhelm Nienftädt’s 3) „Hohenflau: 
fen” kenne ich nicht aus eigener Lektüre, aber nach al- 
lem, was ich Darüber gelefen, find fie nicht hoch zu 
ftelen. Dramatifche Gewandtheit und poetiſche Auffaf- 
fung follen ganz fehlen; die Entwidelung, dem weiland . 
langgedehnten Schlenkert fih nähern; die Charaktere 
aus Reflerionen zufammengefegt und oft verzerrt, bie 
Zeit zu modern=proteftantifch aufgefaßt fein. — Wil: 
belm von Normann *) wollte in feinem aus Ne: 
flerionen entfprungenen nach der Gefchichte gearbeiteten 
„deutfihen Bauernkriege“ laut Borrede zeigen, 
daß der Bauernkrieg, fonft wie ein mit Blut geduͤng⸗ 
tes Feld, das Feine Frucht getragen, betrachtet, eine tie 
fere Bedeutung habe; daß jene Bauern’ fallen mußten, 
weil fie die Sdee, für welche fie fampften, nicht verſtan⸗ 
ben. Das Stud ift in ber angedeuteten Idee durchges 
führt und höchft tragifch, indem der edle Wertheim 
für die hohe Idee der gebildeten, geiftigen Freiheit 
kaͤmpft und faͤllt. Das Stuͤck verdient wegen ber 
Sprache und des dramatifch = lebendigen Ganges ber 
Handlung vieles Lob, ſollten die Charaktere auch nicht 
überall individuell genug hervortreten. Sein erzählens 
des Gedicht „Moſaik“ ift eine fehöne Zierde unferer 
erzählenden Poefie. —' Hermann Gottfried Kod) 
lieferte in feinem „Lullus“ ein in fließender Sprache 
gefchriebened Stüd, dem aber vor allem die Achte Weihe 
des Chriftenthbums fehlt, daS bier gar nicht in ein Ela: 
red Licht fritt. Auf der andern Seite hat ber Verfaffer 
feine ganze Kenntnig der deutſchen Mythologie breit 
und ungelegentlich. entwidelt. Bon Charakteriſtik fine 
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det fih wenig. Die Noten die und über Die deutſche 
Mythologie belehren ſollen, find eine fehwache, Leicht 
entbebrliche Zugabe. | 


Anm, 1) & 6. Studert, Diafonus und Lehrer am 
Paͤdagog. zu Loͤrrach. Theodo's Geriht, Zr. 4. Bafel 
1825. — 23. Gründler, geb. 17. Febr. 1777 zu Bres⸗ 
lau; 18017 Rektor an ber evangel, Schule zu Großglogau, 
dann Paftor zu Quarig in Echlefien. Friedrich d. Große, 
oder bie Shladht bei Kunnersborf, dram. Charafter: 
gem. 5. Glogau 1826. Der Vorabend bes Reichstags 
zu Augsburg. daf. 1826. — 3) W. Nienftädt, Prin- 
zenlehrer zu Berlin. — Die Hohenflaufen, cykliſches Dra⸗ 
ma in 7 Abth. Leipzig 1826. 7 Bde. — 4) W. v. Kor: 
mann, geb. 1802, ftud. in ‚Heidelberg und trat dann in K. 
Preuß. Staatödienft im Kameralfadhe, flarb 6. April 1832, 
Der deutfhe Bauerntrieg, Tr. 5. Berlin 1827. — 
5) 9.8. Koch. Lullus, od. die Belehrung der Hei: 
ben, deutfch:vaterl, Dr. 3. Hersfeld 1827, 
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Als reflektirender und poetifirender Held tritt Fried» 
rih in der „Prager Schlacht“ von Moriz Rapp!) 
auf, welches Stüd durch viele Volksſcenen bereichert, 
in der Form an Shakeſpeare und Goͤtz von Berlichin- 
gen erinnert. Der Hauptcharafter tft mißlungen. Sehr 
gerühmt werden Rapp's fpätere Erzeugniffe „Atella- 
nen.” So heißt es u. a. (in der Allgemeinen Literat. 
Zeit. 1838 No. 187): „Der Wolkenzug iſt ein 
deutfchzariftophanifched Luftipiel. Da bier unbedeutende 
Befonderheiten, aber nichtd allgemeined von bedeuten: 
dem Einfluß perfiflirt wird, fo ericheint dad Ganze ver 
altet; allein es ift geiflreich, wisig, und Die Charakteri⸗ 
ſtik meifterhaft und kuͤhn.“ — Bebeutender, wenn au 
nicht geiflreicher ift das Schaufpiel „Die Gegenfai: 
fer” (Friedrich von Defterreih und Ludwig von 
Baiern),, mit Acht deutſchem originellen Geifte gebildet, 
zugleich ein aͤchtes Bild jener Zeit und deutſchen Hu: 
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mord. Bon den verfchiedenen Dialekten der deutfchen 
Sprache ift bier ein glüdlicher Gebrauch gemacht. — 
Der Student von Coimbra, oder de ogleiche 
Schweftres;s e Shwäbifher Schnaf in fierr 
Act, ift zwar feinem Inhalte nach unbedeutend, aber 
hoͤchſt naturtreu und ergoͤtzlich. Der Dialekt ift mit 
großer Gewandtheit in aller feiner naiven Eigenthüms 
lichkeit und Derbheit angewendet. — Treffend ift bie 
Uebertragung der Aharner des Ariſtophanes in 
ſchwaäbiſcher Mundart.” — Friedrich Wilhelm 
Waiblinger?) hielt fih, von Lehrern gehätfchelt, 
fchon in feinem 16. Lebensjahre für einen großen Dich: 
ter, und fuchte, wie ed im Nürnberger Gorrefpondenten 
beißt, feine vermeintliche Originalität Durch Verachtung 
aller Moral an den Tag zu legen. Den „Wallen: 
ftein” Eenne ih nit. Sn der „Anna Bulen” 
ift der Verfaffer nach feinen Worten, in der Schilde: 
rung der Hauptcharaktere der Gefchichte gefolgt, und 
fuchte überall auf dem Wege der Natur zu bleiben. — 
Die Zeufeleien und Unwahrfcheinlichkeiten kreuzen fich 
zuviel; die tragifche Würde fehlt nicht felten; Anna's 
Tod ift nicht motivirt. Sie mußte wohl dur ein 
etwas leichtfinniged Spielen mit gefährlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen ihre Nemefid weden. Das Stüd .verräth übris 
gend poetifhen Gef. — Arnold Ruge ), ein 
eifriger Anhänger der Hegel’fchen Philofophie, fuchte 
Schill's und der Seinen rafche That uns dramatiſch 
barzuftellen. Aber des Helden raſche That iſt gar zu 
ſehr in’d Breite getreten, woburd fein ganzer Charakter 
verloren geht. Vor allem tadelnswerth iſt die gezierte 
Sprache, indem etwas gerade hin nicht genannt wird, 
fondern immer in gebrechfelten Phrafen, die nicht ein: 
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mal immer ſprachlich richtig find. — Wie Schillers 
Wilhelm Zell manche poetifche Erzeugniffe in's Leben 
gerufen, fo verdanft auh Fr. Doͤrne's 2) „Jo—⸗ 
bann von Schwaben” demfelben fein Entftehen. 
Bon der Gefchichte ift nur der Mord vorhanden, der 
aber durchaus nicht motivirt, und ganz entftellt iſt. 
Mas die Charakteriftit betrifft, fo ift Johann zu ſchwach 
und giebt fih zu leichtgläubig Palm's Schlingen hin. 
Die Sprache ift rein, aber nicht charakteriftifch; denn 
eine Perfon läßt fich wie die andere in gleich fchön ge 
festen, phrafenreichen Jamben hören. 


Anm 1) W. Rapp (pf. Jovialis) Dramat. Stus 
bien, 1. Stüd. Stuttgart 1827. Luftfpiele. Tuͤbingen 
1834 — 35. Atellanen, Meine Sammlung dramat. Dicht. 
Gtuttg. 1836. 2) F. W. Waiblinger, neb. den 21. Rov. 
. 1804 zu Heilbronn, flud. in Tübingen Philof. u. Theologie 
und ftarb als peivatgel, auf einer Reife, zu Rom 17. Januar 
"4180. S. N, Nekrolog 8. S. 62. Nürnb, Correfpons 
dent 1830. No. 54, Anna Bulen, Königin von 
England, Zr. 5. Berl. 1829, Werte, 1839. — 3) Ar, 
Ruge, Privatdoz. in Halle. Schill unb bie Seinen, 
Sr. 5. Etralfund 1830. 5) Ih.Doene. Johann von 
Schwaben, Tr. 5. Berlin 183 
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Ein baͤndereicher Schriftſteller iſt Eduard Duller?). 
Dieſer Dichter iſt im Ganzen zu phantaſtiſch, ohne kuͤnſtleri⸗ 
ſche Ruhe, nicht ſelten forcirend in Sprache und Gedan⸗ 
ten. Als Dramatiker lieferte er in, Meiſter Pilgram“ 
eine ergreifende Kompoſition, worin der Frevel unter⸗ 
liegt; denn untergehen muß, wer dem Teufel ſich er= 
giebt, doch die Seele wird. gerettet. Weber das Ganze 
ift ein dichter Schleier gehült, erſt am Ende erfahren 
wir den Bund mit dem Boͤſen, deſſen Schrecken wir 
aber ſchon ahnen, wenn dad Volk fcheu dem Puraz 
baum audweidht. . Das Ganze ſcheint Durch. die Cha⸗ 
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raktere Fauſt, Mephiftopheled und Gretchen hervorgerus 
fen; und in fofern wird der Werth der Originalität ge: 
fhmälert. Weit hinter diefem Probuft ſteht „Franz 
von Sidingen,” wo die Gefdhichte ziemlich trem 
gewahrt, was aber auch das einzige Verdienft if. Das 
Stüd ift vol Sonderbarkeiten, die fich auch in des Ver: 
fafferd Romanen reichlich wiederfinden: eine wild ums 
berfpringende Phantafie, die Hohes und Gemeined 
durcheinander wirft; Mangel an individueller Charaftes 
riftit; UWeberfluß an Barodem und Gemeinem in Sprache 
und Gedanken. Somebrief und Hilden Lord 
follen den originellen Falftaff und zuruͤckrufen, was aber 
nicht gelingt. Die Hauptcharaktere Lucie und Sidins 
gen find ganz verfehlt. Der Vers ift ungelent, uns 
rein und bolprig, es finden ſich mehrere jambifche 
Verſe, wie folgender: „Der in bie Welt flog, ge: 
tragen von allen vier Winden.” — Oskar Ludwig 
Bernhard Wolff 2), der ald Improvifator Bewuns 
derung erregte, verdient auch wegen feines „Johann 
Friedrichs VI.” Beachtung, wo die Gefchichte treu 
und Farin individuellen Charakteren uns entgegentritt. — 
Guftav Herrmann’5?) Erzeugniß „Mori, Kur: 
fürft von Sachſen“ wurde in Leipzig verboten, weil 
darin Morigend Charakter entitellt, oder eigentlich, weil 
deffen hiftorifcher Charakter zmeideutig ſei. Moritzens 
Leben und Thaten werden und mit ziemlicher äußerer 
Treue vorgeführt, aber im fchönften Lichte, von den ebels 
fin Motiven geleitet. Man fieht dem Werfaffer die 
Mühe, alles zu loben, zu fehr an, und fo erfcheint uns 
-ber Held gerade in ungünftigem Lichte. Den tragifchen 
Hebel, dur die den Franz Moor an Verworfenheit 
überragende Gräfin Emilie geführt, kann ich nicht loben. 
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Anm. 1) © Duller, geb. 1809 in Wien, wo er Phi: 
lof. und Jurispr. ftud,, lebte in verfchiedenen Städten Deutid: 
lands als Privatgel., gegenwärtig in Darmftadt. — Meifter 
Yilgram, Tr. 4 Wien 1829, Franz von Sidingen, 
dramat. Ged. Frankfurt 1833, Der Radhe Schwanens 
lied, Sch. Stuttgart 1834. — 2) D.8& B. Wolff, geb. 
29, Zuli 1799 zu Altona, früher Smprovifator, jeit 1826— 30 
Profeffor d. alten Sprahen am Gymnafium zu Weimar, fpür 
ter daflelbe an der Univerfität zu Zena. — Johann Fried: 
rih VI., Herzog von Sahfen: Weimar, hiſt. Novelle 
in dram. Form, L£pzg. 1831. — 3) & Herrmann. Mos 
zig, Kurfürft von Sadfen, vaterl. Sch. 5. Epzg. 1831. 
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J. M. Srienwald!) gab in „Wien erfter 
Belagerung durch die Tuͤrken“ ein einfaches 
Gemälde mit fraftigen Zügen, worin die VBaterlandd: 
liebe feine der Beinften Zierden ift: die Sprache dürfte 
reiner und gefchmeidiger fein. — An dem „Tod des 
Malachowsky“ von Guſtav Callenius?) werden 
kuͤhne Erfindung, gute Charakteriſtik, Kraft und Bluͤthe der 
Sprache gelobt. In dem „Prinzen von Oranien“ 
zeigt der Verfaſſer uns Steenwycks Belagerung durch 
Alexander von Farneſe und deſſen Entſetzung durch Mo: 
ritz von Oranien, ſo wie Wilhelm's von Oranien gro⸗ 
ßen Sinn und ſeinen durch Meuchelmoͤrder erfolgten 
Tod. Bei lobenswerther Charakteriſtik und raſcher Ent⸗ 
wickelung iſt das Ganze zu flizzenartig, der Vers mits 
unter fehr hart. Wilhelm von Dranien ift ein treffli= 
cher Charakter; er kaͤmpft nicht für fih, fondern für 
Bolt und Vaterland. — Friedrich Wilhelm Rog— 
ge’53) Erzeugniffe, „Kaifer Friedrich Barbarof: 
fa,’ fehlt vor allem die Kraft, die Friedrich im Leben 
entwidelt. Die erften Akte find gar zu matt, wohin 
befonderd die Schlacht bei Legnano zu rechnen. Beſſer 
find die legtern Akte, wo bie beffere Seite Heinrichs 
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des Löwen mit Liebe hervorgehoben if. Die humori⸗ 
ftifch-fatyrifchen Scenen, wo der Narr des Kaiferd auf- 
tritt, gehören zu ben befjern, die Sprache und der Vers 
find fehr lobenswerth. — An Ernft Willfomm’st) 
„Bernhard von Weimar” wird tiefe Auffaflung 
des hiftorifchen Stoffes und große Sprachfähigkeit ge⸗ 
lobt, ebenfo die Elare, feſte Charakteriſtik des Haupthel⸗ 
den. — 9. 5 Bahrdt 5) fuchte „den wilden Mei« 
nungöfrieg, den Kampf für Irrthum, für dad Höchite 
und Wahre, den Sieg des Lichted über. die Nacht in 
Wort und Bildern der Mit: und Nachwelt, warnend 
treu zu Schildern.” Ein großes Unternehmen! dad der 
Verfaſſer nicht meifterhaft ausführt. Nur einzelne 
Bilder erhalten wir aus jener Zeit, dabei aber viel Ges 
rede über Toleranz und Aufklärung aus unferer 
Zeit. Die Charakteriſtik läßt vieles vermiffen. Dorn 
und Fides erinnern nicht zu ihrem Vortheil an Mar 
und Xhella. Der Charakter des Hauptmannd Hurka 
fcheint den Berfaffer beangftigt zu haben, den er, um 
ihn nur lo8 zu werden, vom Blitz erfchlagen läßt, da 
Schwert und Kugeln nicht auf ihn eindringen. „Die 
Grabesbraut“ fleht weit tiefer ald „die Lichs 
tenfteiner.” Doch ift der Verfaſſer nicht arm an 
poetifchen Anlagen, die bei gehöriger Pflege uns noch 
Treffliches liefern können, 


Anm. 1) J. M. Grienwald. Wiens erfte Belas 
gerung durch die Tuͤrken, vaterl, Dr. 5. Wien 1832, — 
2) ©. Sallenius. (pf.?) Der Tod des Malachowsky, 

. biftorifh, Dr. 5. Ilmenau 1833, Die Prinzen von Dra 
nien, gefh. Gem, in dramatifcher Form. 5. Wien 1836. — 
3) 8 W. Rogge. Kaiſer Friedrich Barbaroffa, 
Rat. Tr. 5. Luͤneb. 1833. Kaiſer Heinrich IV., Zr. Lpzg. 
1839. — 4) Ernſt Willkomm, lebt in Leipzig. Berns 
hard, Herzog von Weimar, Tr. 5, Leipzig 1833. 
Krone und kiebe: 1) König Manfred, 2) Bianta 
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Vanozzi, zwei Tr. awerin 1837, — 5) 7 ® Bahrdt. 
Dramat. Dichtungen. 1. Bd. Leipz. 183 


Ritterſchaufpiele. 
$. 171. 


Als mit dem hiſtoriſchen Schauſpiel nahe verwandt, 
ja in ſeinem Weſen eins damit, iſt das Ritterſpiel zu 
betrachten, das beſonders in dem letzten Viertel des ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderts mit Liebe gepflegt wurde. In 
dieſer Periode begegnet es uns nur noch in einzelnen 
mißlautenden Nachklaͤngen, die ich mit wenigen Wor⸗ 
ten beſprechen will. Die hierher gehoͤrigen Dichter ſind 
außer dem bereits genannten Wehrmann und dem 
weiter unten vorkommenden Guttenberg beſonders 
folgende, die uͤbrigens ihren reiterartigen Erzeugniſſen 
nicht immer den Namen Ritterſchauſpiel beilegten. — 
Karl Ernft !) lieferte in „Adolph von Grauen: 
feld,” ein gewöhnliche mit Spektakel audgerüftetes 
Ritterſtuͤuk. „Die Mühle bei Auerfiädt“ ift ein 
unbedeutendes Rührftüdt ohne alles Bild der Zeit (1806), 
dem eine wahre Gefchichte zwifchen Napoleon und den 
Preußen unterliegen fol. — ©. Reldies 2) gab in 
„Kuno von Kyburg” ein Reiterftüd der fchlechtern 
Art, worin gezecht, geprahlt, gefluht und gefehmt 
wird. — Höher ſchwang fih B. Lögler ?),. obgleih 
auch er von wahrer Poefie Feine Ahnung hatte. Seine 
„Edelfrau von Bofenftein” ift ein langgedehntes 
mißlungenes Bild von Räubereien, Entführungen u. a. 
der Art. Etwas beffer ift „der Geift von Hohen: 
kraͤhen.“ Noch höher fteht „Kaifer Heinrich der 
Vogler,“ wo eine Motivirung der Charaktere nicht 
unglücklich verfucht if. Im „Zurnier von Kon: 
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ſtanz“ begegnen uns einige fchöne Scenen, aber das 
Gefühl wird durch dad Schauder- und Graußenhafte 
zerriffen.. — Heinrich Beyer *), führt uns in 
feinem „Gottes urtheil“ ald Hauptbeftandtheile 
ein Paar verworfene Mönche, einen brutalen Ritter, 
einen ehrlihen Haudegen, Kerker und Gericht vor. 
Die Sprache ift oft unrein, der Gedanke fehr modern, 
beſonders was den fo gepriefenen „Nierenfteiner 
Rheinwein“ betrifft. Sm „Geſchenk“ wird den 
. Sranzofen ein Kompliment gemacht. „Die beiden 
Tanten“ ift eine anfprechende Pofle, worin zwei Lieb 
haber betrogen werden und der dritte die Braut erhält, 
„Der Hausherr in der Klemme” ift ein unfchuls 
dDiger Scherz. — Der Maler Heideloff ?) wurde 
durch den 18. Oftober 1813 zu feinem „Marimis 
lian I. angeregt, „worin er, Laie und Dilettant, blos 
feine Vaterlandsliebe an den Tag legen und ein Ge 
mälde entwerfen wollte, wie unfere deutfchen Vorfahren 
Schon in jenen alten Zeiten den Kampf mit dem gallie 
fchen Erbfeinde zu beftehen hatten und ruhmvol beſtan⸗ 
den haben.” Hätte der Werfafler doch Horazens me- 
diocribus esse poetis fich zu Herzen genommen; er hätte 
dann lieber die Feder nicht in Bewegung gelebt, als 
Saufgelage, Schwertergeflire, Fauftfämpferprahlerei;, 
etwas von einem fogenannten Hofnarren und einer Lieb- 
[haft uns flatt dramatifcher Poefte geboten. — In 
Guſtav Krieg's) „Agnes von Hochberg” fehen 
wir manche Elemente ded.13. Sahrhundertd aber ohne 
innern Zufammenhang, mehr Außerlich, nebeneinander: 
gereiht und feineswegs Träftig und klar gezeichnet. 
Doch verdient dad Stud in Sprache und Charakteriftil 
manches, wenn auch nicht unbebingtes 
11. 
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Anm 1) Kari Ernf, Schauſpieler. Abolph von 
- Srauenfels, oder der Kampi um Mitternadt, 
Gem. der Vorzeit, 4. Bafel1806. Die Mühle bei Auer 
flädt, oder unverhoffte Erbſchaft, Schaufp. 4. daſ. 
4810. — 2) ©. Reldies (pl. Seidler). Kuno von 
Kyburg, Ze 5. Bartenftein 1812. — 3) 8. Lögler, 
eb. 26. San. 1790 zu Schuttern, ward 1812 Cooperator in 
Sfingen und bald darauf Pfarrvikar zu Dedingen, flarb 20, 
.” Rebe. 1820 zu Augsburg als Frühmeßpftündner zu Unzhurſt 
‚Im Badenfhen. Dramatifhe Werke, Augsb. und Leipz. 
1815—17. 2 Bde. Andere einzeln im Orig. Theat. 1820 und 
- in Adams beut. Theat. 1819. — 4) H. Beyer. ©. Stüde 
ſtehen in ber deut. Schaub. — 5) Heideloff, Maler. 
° (Sf es K. Alexander, Lehrer and. polytechn. Schule zu Nuͤrnb.?) 
Marimilian l., oder der Zweikampf in Worms, 
deut. Ritterfch. 5. mit Gefängen. Gemünd 1818. — 6) ©. 
Krieg, geb, 179. zu Biegelheim bei Waldenburg, Poftfchreiber 
u Amberg. Agnes v. Hochberg, oder das 13, Jahrh. 
itterftüd, 3. Leipzig 1822, 


Malerfdaufpiel. 
17. 

Hier find außer den bereit erwähnten Deblen: 
fhläger, Braun, Schier w U befonderd folgende 
gu nennen: 

Johann Friedrih Kind !), einer unferer vor 
zuͤglichern Dichter mit reicher Phantafie und leichter, 
lebendiger Darſtellung ausgeftattet. Beſonders gelingt 
ihm eine vortheilhafte Gruppirung feiner Geftalten, weni: 
ger die Durchführung beflimmter Charaktere. Als Dra: 
matiter führte er die malerifchen Schaufpiele ein und 
gewann mit feinen Durch Weber komponirten Frei⸗ 
ſchuͤtz entſchiedenen Beifall”, fagt Guden mit etwab 
zu viel Nachfiht. Kinds Produkte, in denen durch 
gängig ein idylliſches Element vorberrfcht, laſſen fid 
am beiten in Schaufpiele, Luftipiele und Opern theilen. 
Im Schaufpiel begegnet und zuerft „der Minftrel”, 
eine unmotivirte Schickſalstragoͤdie, mit Mordſchlucht und 
Jaͤgergeſchwaͤtz noch entſtelt. Die Eroberung von 
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England” ift nicht großartig genug aufgefaßt und im 
biftorifchen Style dargefielt. „Petrus Apianus” 
ift fließend mit Dramatifcher Lebendigkeit und Hiftorifcher 
Treue behandelt. „Schön: Ella” verdient niel Lob. 
„Das Nahtlager in Granada” behandelt recht 
artig das bekannte Abentheuer Marimilians II., ber bei 
Granada fih auf der Jagd verirrte, von Hirten ermor⸗ 
bet werden follte, aber von einem braven Hirtenmaͤd⸗ 
den gerettet wird. Dad Stud verdient vieles Lok. 
Das Auge wird durch die fremde abentheuerliche Deko⸗ 
ration, das Gemüth durch den Kontraft zwifchen deut⸗ 
ſchem Heldenmuth gepaart mit Biederfinn und fpanis 
ſchem Banditencharakter fchön und angenehm unterhalten. 
Zu ben bramatifchen Idyllen gehören befonderd „die 
Vergeltung‘, worauf Ifflands Familiengemälve zu 
viel Einfluß gehabt, und der einfach:ichöne „Abend 
am Baldbrunnen.” Im Malerfchaufpiele ſchlug 
Kind mit Dehlenfchläger zuerfi diefe Saiten an. Unter 
feinen Erzeugniffen fieht „Ban Dyks Landleben” 
oben an, das wohl fein dramatifched Kunſtwerk ift, 
aber wegen des idylliſchen Geiftes fehr anfpriht. Van 
Dyk und Lenchen find fchön entwidelt. Dad Gange 
ift leicht und fließend. Unter feinen Luftfpielen perdies 
nen Erwähnung der artige fatyrifch-fomiiche „Orangen 
baum’, die drolligzlaunige „Truhe“ und die ans 
fprechende Kleinigkeit „das Luftfpiel auf der 
Treppe” Auh „der Weinberg an der Elbe” 
und „die [hwarze Frau” find micht ganz mwerthlofe 
Erzeugniffe. Seine Opern, „der Freiſchuͤtz“ um 
„Alzindor“ find wohl mit etwas viel Spuk und Baus 
berwerk audgeflattet, aber fie haben auch ſelbſtſtaͤndigen 
poetifchen Werth, wad man von vielen Opera nicht ber 
19* 
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baupten kann. — Johann Ludwig Franz Dein 
hardftein 2) gab bis jest mehrere Dramatifche Erzeug- 
niffe und darunter manch fohöned. Zu erwähnen duͤrf⸗ 
ten befonderd folgende fein: „Der Gaſt“ hat bei mans 
chem Unnatürlihen und geichraubten Großmutbfcenen 
einzelnes Trefflihe; das Stud ift ergreifend und läßt 
einen bleibenden Eindrud zurüd; „dad Bild der Da: 
nae”, ein Malerftüd, ganz wie Kranz Horn fie fdhils 
dert; „dad Diamantene Kreuz”, eine anſprechende 
Kleinigkeit mit artiger Verwirrung; „Erzherzog 
Marimiliand Brautzug”, ein treffliched Erzeugniß, 
dad Jeden anfprechen muß, der Sinn für dad Sagen: 
haft: Romantifhe hat; die Hauptcharaftere Mar und 
Maria ragen Schön über Die andern empor. Die Sprache 
ift durchaus lobenswerth, Doch ſcheint das Ganze unfer 
Theaterpublikum nicht anzuziehen. : Bellere Aufnahme 
ward dem Luftipiel „Sarrid in Briftol.” Nicht 
‚ganz vollendet ift „Hans Sachs“, das und mehr dad 
innere, als das Äußere Leben bed reichen und gemüth: 
lichen Meifterfängers darzuftellen fuht. Hans Sachs 
und Kunigunde find frifche Naturen. Aber diefem 
Liebeöverhältniß ift zu viel Raum gegeben und die Auf: 
loͤſung des Knotens gefchieht undramatifh durch einen 
Deus ex machina. Ginzelheiten und die Sprache find 
fehr zu loben. — A. W. Griefel?) zeigt uns in fei- 
ner „Skizze“ den trefflihen Albrecht Dürer nur 
in feiner Kunft, wie er fich über dieſes und jenes aͤußert. 
Dramatifches Leben ift nicht viel zu finden, da uns ber 
Verf. nur Dürer’d frommes, filled Künftlerleben dar 
fielen wollte. Auch fehen wir barin ein recht anfpre- 
chende Miniaturgemälde von dem n Segenſate der Poeſie 


und Proſa. 
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Anm. 993.8 Kind (pſ. Oskar), geb. 4. März 1768, 


zu Leipzig; zuerft Amtsaccef. in Delisfh, dann 1793 AÄdvokat 


in Dresden, wo er als Sachſ. Koburg.: Bothaifher Hofrath- 


noch lebt. Theaterſchriften, Leipzig 1821 f. 4 Bde. — 
2)%R8 F. Deinhardflein, geb. 1792 (94? 97?) zu Wien, 
wo er feit 1825 Prof. an der K. 8. Thereſien-Ritterakad., 
übernahm 1829 bie Redakt. d. Wien. Jahrb., wobei er ſegens⸗ 


veih wirkte, 1832 Hoftheaterfefr,, 1834 NRegierungsr., Ritter 


m. DO. Dramat. Dichtungen, Wien 1816. Theater, baf. 


1827. Andere einzeln. — 3). Griefel (pf. Renat 
Münfter), geb. 1783 zu Prag, geft. daf. als Privatgelehrter 


17. Mai 1825. Albr. Dürer, dream. Skizze, Prag 1820, 
Monaldesdi, hiſt. Zr, 5, n. d. Engl. daf, 1821, 


L uftfpyierl 
$. 173. 


Das Allgemeine hierüber iſt bereits oben gelagt, 
deshalb will ich gleich zu den einzelnen Dichtern über- 
gehen, die fich vor vielen andern befonderd auszeichne⸗ 
ten. Außer vielen, die bereits bei andern Richtungen 
der dramatifchen Poefie in diefem Zeitraume. genannt 
wurden, wie Tied, Kleift, Brentano, Eichen: 
dorff, Müllner, Klingemann, Körner, Di: 
sing, Houwald, Schenk, Immermann, Zeb: 
lig, Beer, Weißenthurn, Bird: Pfeiffer, Raus: 
nah, Maltig, Kind und mehrern andern minder 
bedeutenden greifen auch noch die fchon in der vorigen 
Periode genannten, Goethe, Schiller, Soden, 
Kobebue, Sffland, Schröder u. And, herüber 
und liefern zum Theil in dieſer Zeit ihre beften Er- 
zeugniffe. Won den neu. auftretenden ift zuerfl zu er— 
wähnen Georg Reinbed !). Schon. ald Knabe fühlte 
er große. Neigung zur dramatischen Poeſie, und dedte 


foäter manchen faulen Fleck unferer Bühne auf, 309, 


fich, aber dadurch, und weil feine, wohl nicht zu. vera 
werfende, Theorie mit manchen Zagesanfichten nicht. har 


— — — — — 


monirte, manchen bittern Tadel und harte Anfeindung 
zu. Er wollte durch ſeine Erzeugniſſe moraliſche Ge⸗ 
fuͤhle erwecken und trat ſomit der Tendenz Kotzebue's u. A. 
feindlich entgegen. Er bewies mehr Einſicht in das Theo⸗ 
retiſche der Kunſt, (und hier hat er in ſeinen „Beitraͤ⸗ 
gen zur Theorie der deutſchen Schauſpieldichtung“ ein: 
zelne trefflihe Bemerkungen niedergelegt) als ihm das 
Praktiſche gelang. In feinen Luftfpielen, an denen durch⸗ 
gängig eine gebildete Sprache zu loben, nehmen Onkel 
und Vormund, die faſt in allen vorkommen, zu viel 
Raum ein und beurkunden eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit 
der Erfindung, obwohl die Situationen immer verſchie⸗ 
den ſind. Als die beſſern duͤrfen angefuͤhrt werden: 
„Graf Roſtowsky“, „der Virginier“, des Verfs. 
erſtes Erzeugniß, ein auch von Schroͤder, Juͤnger, Kotze⸗ 
bue bearbeiteter Pruͤfungsſtoff, „die Doppelwette“, 
vielleicht das beſte; „der Schuldbrief“, voll komi—⸗ 
ſcher Laune; „der Quartierzettel“, argloſe, lau: 
nige Kleinigkeit; „der Dichter“ und die nach frem⸗ 
den Vorbildern gearbeiteten Stuͤcke „der Weſtindier“ 
und „Nachbar Specht.” Auch das Trauerſpiel „Gor⸗ 
don und Montrofe” ift nicht zu überfehen, das, in 
ſchoͤner Sprache gefchrieben, uͤbrigens mehr Außerlich zu: 
fammengedichtet,.. ald innerlich entwidelt if. Sch finde 
ſonſt darin raſche Entwidelung, ergreifende Situationen 
und tiefe Blicke in pſychologiſche Charakteriſtik, To fehr 
Böttiger Died auch verneint. Noch ift fein nach Moliere 
gearbeiteter „Herr von Hopfenkeim”, der Vater 
ber reichen Familie Rohus Pumpernickel zu erwäh: 
nen. — Ein wirdiger Nachfolger Schröders als Schau: 
fpieleer und Dichter zeichnet fih Friedrih Ludwig 
Schmidt 2) ruͤhmlichſt aus. Unter feinen vielen Luft: 
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fpielen ift befonberd zu erwähnen fein gebröntes Preis: 
ftü® „der leichtfinnige Lügner” Den laſter⸗ 
haften Lügner hielt der Dichter mit Recht für feinen 
Gegenftand der dramatifchen Kunftz er ftellte deshalb 
den leichtfinnigen dar, der aber, nachdem er in verfchiebe: 
nen Situationen durch Lügen fich burchgeholfen, aber 
auch manche Unannehmlichkeit fich zugezogen, am Ende 
befhämt dafteht, und zu einer ernflen Reflerion über 
fi) gezwungen if. Alle handelnden Perfonen leiden an 
Heinen Thorheiten und bilden ein Dramatifch + lebendiges 
Zufammenleben. Doc, ift der moralifche Zwed vielleicht 
zu: viel hervorgehoben, was, an fich recht guf, uns je⸗ 
doch die Luft nicht unbefangen genug genießen läßt. 
Das Acht komiſche Stud „die Theilung der Erde’ 
zeigt und unbefangene Natur in ergößlichem Gegenſatz 
mit pebantifcher Wichtigkeit und leerer Vornehmthuerei. 
In den „Neugierigen”, die immer nach nichtigen 
‚Schattenbildern haſchen, herrſcht komiſche Laune, Nedes 
rei und dramatifche Lebendigkeit. „Der Brautſtand“, 
öfterd aufgeführt, ift etwas gedehnt, und mit Recht tabelt 
der Verf. felbjt daran, „daß fo viel von außen nad 
innen geführt werde, flatt daß ed umgekehrt fich ent: 
wideln follte.” — Die biftorifhen Schaufpiele, „die 
Belagerung Magdeburgs“ und „Johann Bas: 
mer’ find etwas zu viel auf Effekt berechnet. Leben: 
digkeit der Darftelung und Anftrebung hiftorifcher Treue 
und pſychologiſcher Charakteriftit find lobend anzuerken- 
nen. Johann Vasmer ift ein großer, unerichutterlicher 
Mann, aber nicht wie ein ſtarrer Stoiker der Menfchs 
heit entfremdet, mit welcher er Durch manched Band 
noch zufammenhängt. Ä 

Anm, 1) 8 Reinbed, geb, 11, Okt. 1766 zu Berlin, 
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wurbe 1795 Oberlehrer u. Prof. der Aeſthetik u. deut. Sprache 
an der deutfchen Hauptfchule zu St. Petersburg, fpäter Mit: 
direltor an dem daf. neuerrichteten deutfhen Theater; bereifte 
feit 1805 Deutſchland und ließ fih um 1807 in Stuttgart nie: 
der, wo er 1811 K. Würtemb, Hofrath und Prof. der deut: 
fhen Sprache und Literatur am Obergymnafium wurde. Bol. 
ihn felbft im 1. Bd. ſ. Sämmtl. dramat. Werke, 6 Bde 
Coblenz 1817 — 22. — 3) F. % Schmidt, geb. 5. Aug. 
41772 zu Magdeburg (n. A. zu Hannover), Schaufpieler und 
Direktor des Theaters zu Hamburg. Schaufp., Leipz. 1804, 
Neue Schaufp., daf. 1808—11. 2Bde. Almanach) für 
Sheat., Bamb. 1809 — 12. Dram. Zugendfreund, dal. 
1812, Neuefte Luftfp., baf, 1823, Neue Hamburger 
Bühne, daſ. 1824. 


$. 174. 


Mit Beifall wurden die Lufifpiele von Georg 
Ludwig Peter Sievers!) aufgenommen, unter de: 
nen „Leffing’3 Schädel” und „der Eilfertige” 
vieleicht die beften find. Dort wird mit vieler Laune 
die Gall'ſche Schädellehre verfpottet, bier werden ber 
Eilfertige, der Dichterwüthige und andere überbildete 
Perfonen vorgeführt, die alle.die Graͤnze des gebildeten 
Handelnd überfchreiten, und fo zu mancher Tomifchen 
Situation Beranlaffung geben. — Auguft Sriedvrih 
Sreiherr von Steigentefch ?) gehört zu den befiern 
Schriftftellern Deutfchlands im Allgemeinen, und zu den 
Luflfpieldichtern im Befondern. Er zeigt fi in feinen 
kleinern Gedichten begeiftert für die höhere Anficht. des 
Lebend. Seine Romane und Luftfpiele fchildern mit 
Lebendigkeit und Wahrheit Scenen aus den höhern Lebens: 
verhältniffen. In allen berrfcht Reinheit und Wohllaut 
der Sprache, zarter Spott, fchimmernder Wis und feis 
ner Weltton. Erwähnung verdienen unter denen, bie 
ich kenne, befonders. das mit pfpchologifchem Blick er- 
faßte, recht artig durchgeführte Luftfpiel, „Die Zeichen 
ber Ehe‘, die heitere Kleinigkeit, „Liebe nedt fi“, 


+ 
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der heitere, verwirrte, fih gut auflöfende „Schiffe: 
bruch“ und „der Briefwechfel” vol Tomifcher. 
Laune und luſtiger Scenen. 


Anm. 1) G. 8 9. Sievers, geb. 1766 zu Braun⸗ 
fchweig, Privatgel,, lebte abwechfelnd in feiner Vaterſtadt und. 
zu Kaffel, und wandte fich dann nad) Paris. Seit 1822 lebte 

er ein Zahr in Wien u. ging dann nad Italien, wo er von dort, 
aus als Mitarbeiter an den wiener. Zeitſchr. die Mittheilungen 
über Kunft, Wiffenfchaft und Leben der Italiener beforgte. Aus: 
wahl aus franzöf. Schaufpielen, Leipz. 1803. Andere. 
einzeln. — 2) A. 5. Freihr. v. Steigentefdh, geb. 123, Jan, 
1774 zu Regensburg, K. K. Oeſtr. Generalmajor, Geh. Rath: 
und Nitter mehr. Orden, geft. 3. San. 1827. VBgl. N. Nekro⸗ 
log 4. ©. 737. (wo er Aug. Ernft heift und 30. Dez. 1826 
ftarb), und Allg. Beit. 1827. Nr. 29. Dramat, Verſuche, 
Osnabr. 1798. 2 Thle. Luftfp., Wien 1809, 2 Bde, Ges 
fammelte Schriften, Ausgabe legter Hand, Darmſtadt 
. 1810, 6 Thle. 


$. 175. 


Karl Wilhelm Salice Conteffa !) erwarb, 
ſich durch feine Novellen und Luftfpiele einen bleibenden. 
Namen. Wenn jene durch reichen Humor, Tiefe des 
Gefuͤhls und Einheit in Darftelung und Sprache fich. 
auszeichnen, fo gefallen in diefen freie, geiftreiche Be⸗ 
handlung ded Stoffes, Wahrheit der Charaktere, reine. 
Sprache und fließender Versbau. Des Dichters Erz. 
findungägabe ift minder hoch anzufchlagen, da er den 
Charakter von Goethe's „Launen ded Verliebten“ zu oft 
wiederholte; aber er lieferte recht unterhaltende, anmu⸗ 
thige Variationen auf diefer einen Saite. Unter feinen 
Erzeugniffen, die fich faft alle die Liebe des Publikums 
erwarben, mögen befonderd erwähnt werden: „Der 
Brief ohne Adreffe” mit guter. Charakteriftik, Fomi: 
ſchen Situationen, vielfacher Verwirrung und befriedi⸗ 
gender Auflöfung; „der Weiberfeind”, der, vecht- 
ergöglih, am Ende ald Herkules am Spinnroden er: 
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fcheint; „das Raͤthſel“, eine anfprechende Nachahs 
mung ber Laune des Werliebten; „Ich bin mein 
Bruder”, voller Laune und fpannender Erwartung, 
und das artige Gegenflüdhen, „Ih bin meine 
Schweſter.“ „Wer zulegt lacht, ladht am 
beften” ift eine artige Kleinigkeit nach Goethe's Buͤr⸗ 
gergeneral. Die Opern enthalten manche fchöne lyriſch⸗ 
melodifche Stele. „Almenorado”, „Lebenshar: 
monie” und beionderd „Ehen werden im Him: 
mel gefchloffen”, theilen geißelnde Hiebe aus auf 
gewiffe Spiele, worin „das Herz in die Klemme kommt, 
bald von der, bald von jener Seite gepreßt, gezwidt, 
chikanirt, troquirt, mitunter auch etwas maltraitirt wird; 
worin Seufzer, Angftichweiß, Thraͤnen das Beſte thun“ 
und gegen Stüde, „worin dem Zufchauer der Seibel: 
baft einer rechtichaffenen Ruͤhrung aufs Herz gelegt, 
und dafjelbe mit der Butter einer gefehmeidigen Moral 
gefehmiert, und worin die Nafe, damit ed und nidt 
übel werde, mit dem Salze einiger Anfpielungen auf 
Stadt: und Zeitgefchichten gekitzelt wird; worin ferner 
Dekorationen, Gefechte, Kanonenfchüffe und Feuerwerk 
thätig eingreifen.” 

Anm 1) K. 8. 8. Conteffa, geb. 20. Aug. 1777 zu 
irſchberg in Schlefien, ſtud. zu Halle und Erlangen, lebte feit 
802 ald Privatgel. zu Weimar u. nad dem Tode feiner erften 

Gattin feit 1805 zu Berlin, und zog nad bem Tode feiner 
zweiten Frau 1816 zu feinem Freunde E. v. Houmwald nad Sel⸗ 
lendorf, fpäter nah Reuhaus bei Lübben, und ſtarb 2. Zuni 
41825 zu Berlin, wohin er fi 1824 begeben, um bie Hülfe 
ausgezeichneter Aerzte zu gebrauhen. Vgl. N. Nelrolog 3. 
68.600. Sämmt!. Schriften, herausg. von E. v. Houwald, 


Leipz. 1826 f. 9 Thle. Dream, Spiele, mit feinem Bruder 
(f. ©. 241) herausg. Hirſchb. 1811 f. 2Bde. 


8. 176. 
Lobendwerth im heiterm leichten Liede verſuchte ſich 
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 Ranay Friedrih Gaftelli !) in fehr vielen bramas 
tifhen Erzeugniffen, denen. hohe poetifhe Vollendung 
fehlt, die fich aber auszeichnen durch Leichtigkeit, Leben: 
digkeit, Anmuth und Wiener Humor. An feinen zahl: 
reihen aus dem Franzöfifchen uͤberſetzten Stüden if 
meift eine gute Wahl und Ungezwungenheit in der Bes 
handlung zu loben. Won feinen eigenen Luftfpielen 
dürften die fatyrifchen, „der Schickſalsſtrumpf“ 
und „Roderih und Kunigunde” oben an jtehen. 
Jenes treibt recht launig den Schidfaldglauben auf die 
höchfte Spise, um ihn fo in feiner Unhaltbarkeit zu zei⸗ 
gen; dieſes ift gegen Spektafelftüde gerichtet. „Der 
eilende Zauderer”, der durch Befinnen und Spres 
hen immer die Zeit zum Handeln verfäumt, ift eine 
Artige Kleinigkeit; gleich anfprechend ift „Daß allen 
MWeibern,” wo der von einer Geliebten betrogene 
Hauptheld allen Weibern Haß ſchwoͤrt, ſich jedoch, wie 
die rechte kommt, eines beffern belehren laßt. Ein 
wohlthuender Seift weht aus, „Ein Tag Karls V.“, 
dem Gemälde eined guten und weiſen Fürften, der fein 
Gluͤck in dem feiner Untertbanen fieht. Seine Opern, 
meift Nachbildungen, find leicht und gefällig. 
Anm. 1)8 F. Saftelli (pf. Bruder Fatalis), geb, 
6. März 1781 zu Wien, wo er K. K. Deftr. Hofoperndichter, 
Redakteur des Konverfationsblattes und ftändifher Official ift. 


Seine meiften Erzeugniffe ftehen in feinen dramat. Sträußchen 
1809, 1817 f. 


8147. 


Sulius von Voß!) befaß große Anlagen zu 
komiſchen Darftellungen, und wußte mit reichem Witz 
die Schwäche feiner Zeit in anfprechenden Bildern dar⸗ 
zuftellen. Dramatifche Lebendigkeit geht Durch al’ feine 
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Erzeugniffe, die aber, mitunter etwas unzuchtig und ver 
legend, nicht alle über die Bretter gehen koͤnnen; auch 
ift der Dichter nicht ganz frei von Haſchen nach Bei: 
fal. Bon feinen vielen Produkten erwähne ich befon- 
ders „Pfeudopatriotismus,” das ein fräftiges 
Wort zu feiner Zeit war und die Harmonie mit fi 
und der Welt darftellen follte; „die eiferfüchtigen 
Eheleute,” vol Laune und Wis; „Euer Bers 
Lehr, eine anfprechende Satyre. „VBerfailler Hof: 
Luft‘ giebt manche Seite jened Hofes von 1713 in 
launigen Auftritten, die und befonders dad Drehen des 
Manteld nach der Hofluft vorführen. In „Berlin 
in drei Sahrhunderten” fehen wir im erften Stud 
Fleiß, Beſchraͤnkung, deutfchen Biederfinn; im zweiten 
äfthetifche Tcheeverfammlungen und Abendfränzchen, und 
im dritten Luftfahrten aller Art, eine wahre Dampf: 
zeit. Es find drei mit Witz und Laune gearbeitete an: 
fprechende Charaftergemälde. Im „erften April” wird 
ein Onkel recht artig in April geſchickt; „Das ob des. 
Genies” ift mit [charfem Blid gefaßt. „Des Künft- 
lerd Erdenwallen“ fehildert treffend und ergoͤtzlich 
dad Treiben der pilzartig ‚auffchießenden Sournaliften. 
und Schöngeifter, an denen nur da3 Aeußere glänzt 
und fihimmert, die aber innerlich einander das Leben 
mißgönnen und durch Kabale fich verunglimpfen. „Char: 
Lotte Virier“ behandelt eine Begebenheit aus ber 
franzöfiichen Schredenszeit einfach, kunſtlos mit unges 
heurer Baſis im Hintergrund. Im „Fauſt“ widmet 
der Held fein Leben der Menfchheitz ex ftrebt nach dem 
Hoͤchſten, verfchreibt fih dem Xeufel, um feinen in 
Schulden gerathenen Vater zu retten; er bereut feinen 
Schritt aber zu fpat und geht zu Grunde Die reine 


301 


Idee verliert zu viel burch unnöthiged Beiwerk, und der 
Hauptheld ift nicht groß genug. 
Anm. 1) J. v. Voß, geb. 24. Aug. 1768 zu Brandens 
burg an der ‚Havel, im Königl, Preuß. Militärdienfte bis 17983 
privatifirte fpäter zu Berlin, geft, daf, 1. Nov. 1832. Vergl, 
Blätter für lit, Unterh. 1832. Nr. 346. Luftfp. 1807 — 18. 
9 Bde, Neuere Luftfp.-1821 f. 6 Bde. Auswahln. Luftfp. 
1824. Beiträge zur Bähne 1809, Farcen der Beit 1811. 
Doffen u. Marionettenfp. 1816. Neue dram. Schwaͤnke 
1817. Zheaterpoffen 1821. 2 Bde. N. Theaterp. 1822, 
Neue Poffen u. Mar. 1826, 25 dramat. Spiele nad) den 
Epridw. 1822. Sphynr 1823, Zrauerfpiele 1823 
Alle zu Berlin erfchienen. 


$. 178. 


Schade, daß Karl Gottfr. Theod. Winkler !) 
zu fehr der Ausländerei fi) hingiebt und des gar 
oft unpoetifchen und zurüdftoßenden Fremden foviel und 
vorlegt, da er in ſich .ein nicht gemeined Talent für 
- Sronie und für das ächt Komifche befist. — Selbſtſtaͤn⸗ 
diger ift Johann Stephan Schüße ?), ein freunde 
licher, heiterer Schriftfteler, ausgeftattet mit Phantafte 
und der Gabe einer Fräftigen und doch leichten Darftellung. 
Seine Schrift über „Die Theorie des Komiſchen“ 
und fein „unfihibarer Prinz” ftehen höher als 
feine nicht zu überfehenden Luftfpiele, unter denen „der 
König von Geftern” eine launige, luflige Kleinig⸗ 
keit ift; eben fo launig ift „was Doch die Vorftel: 
lung tbut,” wohl fein beftes. — Ein fcharf epigramte 
matifch-fatyrifher Dichter ft Ernft Sriedrih Ludwig 
Robert ?), Bon feinen Trauerfpielen zu fprechen, ift hier 
nicht der Ort; unter feinen Luſtſpielen find beſonders zu bes 
merken: der harmlofe, erfreulich = heitere „Staberl in 
höhern Sphärenz” die derbe Nederei, „Er wird 
zur Hochzeit gebeten; die anfprechende Kleinigkeit 
„Blind und Lahm,” worin der Alerandriner nicht 
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unglüdlic etwas freier behandelt if. Die Wahrheit 
fteht hoch; doch fol man auch die Menſchen in ihrem 
Wahne nicht flören, wenn er fie nur zufrieden und 
ſchuldlos gluͤcklich macht, ijt der Hauptinhalt. Ganz fei: 
ner fatyrifch + derben Laune überließ ſich der Dichter in 
den „VBerbildeten,” das von Geift und Witz fpru: 
belt und bei feinem erften Erfcheinen (1803) dad Dama: 
lige literarifche Treiben geißelte, und des Kuͤnſtlers 
Erdenwallen von 3. v. Boß u. a. hervorrief. In 
den neuen Umarbeitungen ift ed den fpätern Verhält: 
nifjen angepaßt und richtet ſich ergößlich beionderd gegen 
Die Hyperromantif. Eben fo reich an Wis ift „Kal: 
ſius und Phantaſus,“ eine derbe Satyre gegen 
Myſtik, riefenhafte. Natürlichkeit und hochpoetiſche Juͤng⸗ 
linge; gegen Dramen, in denen fein Inhalt, fondern 
aur Harmonie der Sprache, Muſik des Verſes, Wohls 
Fang des Reimes fich finden, wie auch romantifche Un: 
geftalten, verworfene, dabei uͤbergroßmuͤthige Modecharak⸗ 
tere ohne Charakter, interefjante ſtumme Perjonen, Ge: 
müthlichkeit und Todfünde, alte Sittenfprüche und Flüche, 
Schidjal und Zraume mit Erhabenheit und Wahnfinn 
und Leidenfchaft und Vernunft vermifcht, Schickſalsunfug, 
Sprachmengerei, gelehrtsverkehrte Damen und fchiefnaive 
Mamfells, Rezenfentenunfug, Dichter alter Novellen für 
neue Almanache, alte Reden und Schutzgeiſter.“ 
Anm. 1) K. G. Th. Winkler (pf. Theod. Hell), geb. 
9. Febr. 1775 zu Waldenburg, zuerft Aktuar am Stadtgeriht 
zu Dresden, 1815 Sekret. des K. Theaterö und der Akademie 
der bildenden Künfte, 1815 Herzogl. Sothaifch., 1823 K. Saͤchſ. 
Hofrath, Ritter des Weimariſchen Falkenordens. Luftfpiele, 
Leipz. 1805. 2 Bde. Neue Luftfp., daſ. 1808—17. 5 Bde, 
Andere einzeln. Buͤhne der Ausländer, Dresd. 1819f. 5 Bde. 
. Diam. Vergifmeinnicht aus den Gärten bes Auslandes 


nach Deutſchland verpflanzt, daſ. 1823. fortgefest bis jetzt. — 
2) J. St, Schuͤtze, geb, 1,Row, 1774 zu Avenkädt bei Magbes 
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burg, Privatgel. zu Weimar, fpäter Dr. Philoſ. und Hofrath 
daf., geft. 19. Mir 1839. Seine etlde Raben meift im Alm, 
dram. Sp. 1823f. — 3) €. F. & Robert, geb. 16. Dey 
1779 zu Berlin, ſtud. in Halle u. lebte dann als Privatgel. im 
verfh. Städten. Die Sylphen, Op, Leipz. 1804. Die 
Macht der VBerhältniffe, Tr. 5. Stuttg. 1809. Die 
Tochter Jephta's, Zr. 5. daf. 1820. Kaffius u. Phans 
tafus, erzrom. Kom. mit Muſik, Tanz, Schidfal und Vers 
wandlung, Berlin 1825. Staberl in hoͤhern Sphären, 
Karlsr. 1826. Andere St. im Sahrb. d. Bühnenfp. 1824 f. 


6. 179. 

Der bandereiche Friedrih Auguft Schulze !) 
lieferte außer feinen vielen Romanen, die fich Durch beis 
tere Tendenz, Raivität, Geift und Witz empfehlen, auch 
lobenswerthe lyriſche und erzählende Gedichte. Unter 
feinen dramatifchen Erzeugniffen verdienen befondere Ers 
wähnung das anipruchölofe, drollige „Schidfal,” eine 
Satyre gegen die Schidfalötragödie, wo aber dad Ganze 
von der leichten Seite gefaßt wird; der „Herr von 
Wallfifch; und die „Reife in’3 Schlaraffen> 
land” mit viel fatyrifcher Laune ausgeftattet, aber nicht 
unbefangen genug, — Mit Beifall wurden die Luſt⸗ 
fpiele von Wilhelm Vogel?) aufgenommen, bon 
denen ich befonderd nenne: „Der legte Pagen: 
ſtreich,“ vol Leben und Laune; „die junge In— 
dianerin,“ anfprechend; ebenfo „General Moos 
reau.“ Laune, Verwirrung und fhöne Entwidelung 
finden fich in der „Prozepvermittlung;” im „Erbs _ 
vertrag” werben die fließenden Werfe, der lebhafte 
Dialog, die raſche Entwidelung und ergreifenden Si⸗ 
tuationen fehr in den Hintergrund gedrängt durch fors 
cirte Kraftanftrengung, Schickſalsaffekt, Ueberladung in 
Sprache und Gedanken, in Sturm und Donner — 
Gern gefehene Kleinigkeiten gab Karl Ludwig 
Goftenoble 2), von denen befondere Erwähnung ver- 
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dienen: „Der todte Onkel”, befonders aber „Fehl: 
gegriffen” und „Amor hilft”, voller Leben und 
Laune, menn auch ohne höhere Poefie; fie erfchüttern 
das Zwergfell und find, ferne von allen Anftößigem in 
fließender Sprache gefchrieben. — Bilderreihthum, Wit 
und tiefe Menfchenfenntniß finden ſich neben viel Ge: 
fuchtem, Dunflem und Ueberladenem in ben Werten 
des huchherzigen, patriotifch > freimüthigen Grafen Chri: 
ftian Ernft von Benzel:Sternau *), deſſen Ro: 
man „das goldene Kalb’ unvergefien bleiben wird. 
Unter feinen Luftfpielen find viele von den Sprichwort: 
fpielen zu loben, befonderd „Ulrih von Hutten“, 
der und dargeftellt wird, wie er im Kloſter zu Fulda 
ſchon als Juͤngling in feiner originellen Kraft gegen - 
moͤnchiſche Sleisnerei auftritt. „Weiß und Schwarz” 
und „Mein ift die Welt“ enthalten treffliche mit 
Menichenkenntnig, Wit und fatyrifcher Laune gezeichnete 
Parthien, find aber etwas gedehnt. 


Anm. 1) 8. A. Schulze (pf. Fr. Laun, Hans Helldunkel, 
Jeremias, ©. H. Spieß, Zeutobald und F. Wohlgemuth), geb, 
1. Zuni 1770 zu Dresden, ftud. in Leipzig die Rechte, privat, 
dann in Dresden, ward 1807 Sekret. der Landes-, Manufac- 
tur: u. Kommerzdeput. daf. u. 1820 Commiſſionsrath. Schau 
fpiele, Dresd. 1807. Poffenfpiele, Leipz. 1808. — 2) 
W. Vogel, Scaufpieler, fpäter Direkt. des Theaters an der 
Wien. Nahfp. für ſtehende Bühnen u, Privatth. Frankf. 
1809. 2 Bde. Kleine dram. Spiele für ftehende Bühnen u, 
Privatth. Aarau 1818. — 3) 8.8 Coſtenoble, geb. 25. 
Dez. 1773 zu Herford, Schaufpieler, geft. in Wien 1837. 
Alm. dram. Spiele für 1810. 11. 16. Hamburg. Euftfp. 
Wien 1830. Andere ftehen in Alm. dram. Spiele 1824 f, — 
4) Ch. E. Graf von BenzelsSternau (pf. Hor. Gocles), 
geb. 9. Apr. 1767 zu Mainz, lebte bis 1803 als Kurf. Mainz. 

 Regier.:Rath und Gerichtsaff. zu Erfurt, dann ale Kurkanzl. 
Staatör, zu Regensburg, wurde 1808 Großh. Badenſch. Seh. 
Rath u. Minifterialdir. zu Karlsruhe, 1812 Staatsr. und Fi⸗ 
. nanzminifter des Großherz. von Frankfurt, ging 1827 mit fe: 
nem Bruder zur proteft. Rel. über und lebte nun in ſtiller Zu⸗ 
rüuͤckgezogenheit, theils auf feinem Landſitze zu Emerichhofen bei 
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Aſchaffenburg, theus zu Mariahalden am Bobenfee, nachdem. 
er fi) 1825 und 28 ale Abgeordneter auf bem K. Baier. Lands 
tage durch gruͤndliche Kenntniß, wahre Vaterlandsliebe u. ernfte 
Freimuͤthigkeit ausgezeichnet. Hoftheater von Barataria, 
oder Sprichwortfpiele, Leipz. 1828. 4 Bde. 


$. 180. 

Schade, daß Theodor Heinrich Friebrid !) 

fi) nicht immer auf der reinen Höhe der Kunft hielt, 
ſondern in's . Platte. und Gemeine herunterfiel, ſowohl 
in feinen fatyrifchen Erzeugniffen, ald auch in dem fonft 
wisigen Schwanf „die Scheintodten”! Mit dem 
„Gluͤckspilz“ forderte er feinen Recenfenten F. W. 
Gubitz in die Schranken, mehr auf dad große Publis 
tum, ald auf Iournal:Necenfenten fich berufend, Das 
Stüd zeigt von viel trefflihem Wi, aber es läuft auch 
manches Gemeine mit unter. Es tft zu vielerlei zus 
fammengewürfelt und: die in zu großer Anzahl auftre 
tenden Parafiten. und Betrüger verwirren den Blid, 
„Studentenpfiffe” ift eine bunte Kleinigkeit, erins 
nert aber zu fehr an Kotzebue's „gefährliche Kante‘ 
und an die Haarbeutelgefchichte in Kömerd „Nachts 
waͤchter.“ Drollige Laune und fatyrifche Hiebe finden 
fih in dem „Geift”, wo am Ende flatt des Einen 
Geiftes in Shakſpeare's Hamlet deren drei auftreten. 
Das Trauerfpiel „Julius von Medicis” iſt zu buͤh⸗ 
nenmäßig behandelt, obwohl nicht ohne Geſchick und 
poetifhen Sinn; doch dürfte manches beffer motivirt 
und Lorenzo's Charakter Elarer gezeichnet fein, in dem 
Klugheit und Liebenswuͤrdigkeit fich vereinigten. — Ob 


Sriedrih Wilhelm Gubi& 2) die Herausforderung 


de3 ebengenannten Dichter angenomimen und mit einem 

Stüde in die Schranken getreten, weiß ich nicht. Unter 

feinen ‚mit Wie und Sronie gearbeiteten dramatiſchen 
II. 20 
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Exrzeugniſſen erwaͤhne ich zuerſt „Die Prinzeſſin.“ 
Das Stud enthält treffliche Situationen, gute Be⸗ 
merkungen und komiſche Scenen; aber die Perſonen tre⸗ 
ten zu oft in andern Masken auf, was den Blick ver- 
wirt; auch läßt das viele Moralifiren die Luft nicht 
recht auffommen. „Hans Sachs? ift ein artiger 
Schwank in Sachſens Manier, der einerfeitd den von 
feiner profaifchen Gattin geplagten ehrlichen Dürer, und 
andrerfeitd ben luſtigen moralifirenden Sache und vor⸗ 
führt. — Mit Beifall wurben bie Lufifpiele von Karl 
Gottfried Klähr?) aufgenommen, unter denen bie 
drolligen und artigen „Pfirſchendiebe“, und bie 
allerliebfien Stuͤcke „Wachsfigurenlabinet” und 
„&heaternoth” mit Recht gefallen. In der „Ret⸗ 
tung” verleiben unerquidliche Fomifche Scenen den Ges 
nuß. Ein Tauber, der Die Worte anderer falſch ver 
ſteht, ift wohl Beine komiſche Zigur, da ex mehr Mitlei⸗ 
den ald Luft erregt. 


Anm 9) Th. 8 Friedrich, geb. 30. Dit. 1776 gu 
. Königsberg in der Neumark, hatte zuerft in Stettin die Hands 
lung erlernt, ſtud. dann die Rechte, war hierauf Reg. : Affeffor 
zu Plod, dann Maler in Dresden, fpäter Oberrath in Stets 
. tin, prioatifiete zulegt in Berlin, Wien und Hamburg, wo er 
ih 12. Dez. 1819 in die Elbe flürzte. — Better Kukuk, 
. 2% 4, Berlin 1811. Sonnerionen, oder der Weg zum 
Amte, 2. 5. daf. 1815. Julius von Medicis, od. Liebe, 
Rache und Freiheit, Tr. 5. daf. 1815. Almanach) Lufti: 
ger Shwänte für die Bähne, baf. 1816. Der Glädin 
pt, umd bie Giücksritter, 8 5. daf, 1816. Andere in 
Bibl. für Privatgef, dal. — 2) F. W. Subig, geb, 27. 

br, 1786 zu Leipzig, ordentliches Witglied der 8. P 
abemie ber Künfte und Wiſſenſch. und Prof. der Form: und 
SHolzfchneidelunft zu Berlin. — Schriften, Berlin 1815 f. 
2 Bde, Mehrere St. in Jahrb. der Bühne 1827 f.— 3) 
K. G. Klahr Ipſ. ©. Fero), geb. 12. Mai 1777 zu Dresden, 
Maler bei ber Koͤnigl. Porzella zu Meißen. — Dream, 
Ephemeren, Meißen 1809 Neue Luftfp., daſ. 1814 
Sheaterfp, daf, 1816, Neue Theaterlpn daf. 1817. 
Bäpnenfp, 293. 1819, Zwei neue Suftfp,, Meißen 1834. 
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8. 181. 
Anſpruchlos übergab Kerl Meifl !) fein „thea 

tralifhes Quodlibet“ dem Publikum, und ver 
ficherte nur, baß die Stüde auf ber Bühne meiſt gefallen, 
Drollig genug werden in den mythologiichen Karrika⸗ 
turen: „Die Entführung ber Prinzeffin Eu 
ropa“, „Orpheus und Euridice”, „Ampr und 
Pſyche“, „die Arbeiten des Herkules“ u. a. 
die alten Perfonen in neues Koſtuͤm gefledt, bie dann: 
unfere Zeit mit ihrer Ueberbilbung verlachen. Die Laune 
ift durchgängig heiter und gutmuͤthig, höhere Poeſie fehlt, 
die Sprache dürfte etwas gebildeter fen. In der „Eli⸗ 
fabeth von Thüringen” fehen wir nur bie fromme 
Dulderin, keineswegs aber den zarten Frauenfinn 
und den ausdauernden Muth der liebenswuͤrdigen froms 
men Schwärmerin. Die feſte Charakteriſtik fehlt, fo 
wie überhaupt ein Bild ber Zeit und ber handelnden 
Perſonen. — Karl Lebran?), dem Talent zum 
Zufifpiele gewiß nicht abzufprechen, vergeubet feine Kraft 
am. Uebertragung des ganzen Audländerframes, wobei 
die Wahl nicht immer zu loben, wenn auch bie Auss 
führung durch Geſchick und dramatifche Lebendigkeit am 
ſpricht. Er will,. wie er fih in der Worrebe zu feinen 
Bübhnenfpielen Außert, den Vorzuͤgen bed verewig⸗ 
ten Beherricherd des deutſchen Luſtſpiels (Kobebue) nach 
eifern, aber es fehlt ihm, wie auch fehr häufig feinem 
Borbilde, der wahre deutſche Sinn. Unter feinen zahl 
zeichen Erzeugniffen möchten beſonders zu erwähnen fein 
„Nummer 777”, teefflich in jeder Hinficht, obwohl 
nicht originell. „Vielliebchen“ wird mit Recht gerne 
geſehen; „die Drillinge‘ voller Laune und Verwir⸗ 
zung; „die Sympathie” af entpeederb Baus 
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Luft” wirb gerne gefehen, wie auch die „hHumorifti- 
fhen Studien” und die „Empfehlungsbriefe” 
„Shakſpeare“, ein unter andern auch von: Kurlaͤn⸗ 
der. bearbeiteter Stoff, ift eine anfprechende Kleinigkeit 
mit rafhem Dialog. 
. Anm. 1) 8 Meifl, K. K. Marine: Kriegslommiffair in . 
Wien. — Die Kroaten in Zara, milit. Sh.3. Wien 1814. 
Amors Zriumpb, alleg Gem. 1. daf. 1817. Die Fee aus 
Frankreich, Zauberfp. daſ. 1822. Giſele von Baier, 
bift. Sch. daf. 1825. Sheatral. Quodlibet, od, fämmt: 
lihe dram, Beitr. für die Leopoldſt. Bähne, Peſth 
1820 f. 10 Bde. — 2) 8. kebrän, geb. 1791 zu Halber⸗ 
ſtadt, Schaufpieler an verfch. Orten. — Kleine Luftfp. u. 
Hoffen 1816. Neue El. Euflfp. 1818. Neuefte kl. Luſtſp. 
41820. Tuftfp. Orig. u. Bearb. 1822, . Alm. dram. ‚Spiele - 
4821 f. Bühnenfp. 1825, Luftfp. u. Erzähl. 1827. Neue 
Bühnenfp. 1830. Spiele für die Bühne 1838, Bor: und: 
Nachſp. 1833 f. Ale zu Mainz erfcienen. . | 
8. 182. — 
Iſt der genannte Dichter wenig originell, fo iſt e& : 
Georg Daniel Arnold !) in feinem „Pfingfe 
montag” defto mehr, welded Stud, da der Volks: 
ſchwank im’ Ganzen weniger "bearbeitet. iſt (doch erinnere 
th hier an ©. Sailer, 3. v. Voß, A. Baͤuerle md 
8: Tieck) befondere Beruͤckſichtigung verdient.: Ueber die: 
ſes Luftipiel, da8 Guden mit Recht ein unvergängliches 
Denkmal 'altftraßburgifeher Sitte und Sprache nennt, 
weiß ich nichtö beflered zu fagen, als was Goethe, ber 
hier ein in jeder Hinficht Fompetenter Richter ift, bereits 
gefagt. Er rühmt daran einfache und wirklich Dramas 
tifche Anlage, treue, - überlegte, gewiſſenhafte Ausfüh- 
zung, hohe Menfchentenntniß, ungezwungenes Einfüh: 
ven in alle häuslichen, gefelligen. und örtlichen Zuftände 
und gelungenes Sylbenmaß. Die Perfonen, meifterhaft 
entwidelt und gruppirt, handeln und reden. alle meifl 
dramatiſch lebhaft; unter fie. ſind alle Abſtufungen der. 
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Sprache vertheilt, an welchen man Stand, Beſchaͤfti⸗ 
gung und Sitten auf dad entſchiedenſte gefondert erken⸗ 
nen kann. Weil fie ihre Zuftände ausführlich entwideln 
follen, fo zieht fich die Behandlung in's Epifche, und, 
damit und ja die fammtlichen Formen vorgeführt wer: 
ben, weiß der Verf. den anmuthigften Iyrifchen Schluß 
herbeizuführen. Died Erzeugniß des geiftreichen Diche 
ter, unter. deffen kleinern Gedichten - die '„Elegie auf 
den Tod Bleſſigs“ unvergeljen bleibt, iſt mit P. He⸗ 
bels bezaubernden Gedichten ein ſchoͤnes Denkmal der 
- allemannifchen Mundart, zu denen man noch die freilich 
in der Sprache verfchiedenen originellen Gedichte des 
Nürnberger& Grübel und mehrere Erzeugniffe von 
Mor. Rapp rechnen kann, um fo ein in. verfchiedenen 
Abftufungen ſich budended Ganzes zu erhalten: — Karl 
Schall 2), der. Breölauer Sir John Falſtaff, wie 9: 
Laube ihn nennt,. machte aller Welt Vergnügen. . Er 
hatte ein weiched und empfindliched Herz, einen lieben 
würdigen Charalter und war ein inniger. Verehrer 
Shafipeare'$ und Goethe’ und arheitete den Charakter 
der Egle in des letztern Launen .ded. Verliebten artig 
und mit Laune aud. Seine Luftipiele empfehlen ſich 
darneben durch reine, fließende Sprache, „Mehr Gluͤck 
ald Berftand” ift artig, launigz .ebenfo „der Kuß 
und die Ohrfeige.“ „Theaterſucht“ zeichnet ſich 
aus durch heitere Laune und: unfchuldige. Satyre,. wenn 
aush nebenbei die Geißel auf Werner, Kotzebue und bie 
Gallomanie geſchwungen wird. Mielleicht höher. als die 
genannten fteht die „eigene Wahl“, welches Luſt⸗ 
fpiel noch lange auf unfern Brettern fich erhalten möge! 


"Anm. 1) G. D. Arnold, geb, 18. Febr. 1780 zu Straß: 
: bung, ſtud. zu Göttingen und Varjs, wurde nach einigen; Rei⸗ 
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en Prof. zu Koblenz und fpäter ld Prof, nach feiner Waters 
—F zurädherufen. — Der ine montag in Straß: 
Burger Mundart, Steaßb. 1816 (anonpm). Bgl. Goethe 
Wh. 45.8. 160 f. — 2) K. Schall, ge 
or) zu Breslau, wo er als Penaigel, Fr Rebakteur der 

eslauer Beitung flarb 18. zug. 18 1833. Bol. H. Eaube, mo: 
berne Gharaktere. Mannheim Bo. 1. Zuftjpiele, 
Breslau 1817. R. X, 1829, | 

$. 183. 

Ich bedaure, daß mir die neuen Luſtſpiele von 
Johann von Ploͤtz !) noch nicht zu Seficht kamen, 
von denen „die Choleramanen” in Berlin gegen 
funfzigmal gegeben werden fein follen. Gute Ans 
lage und raſcher, Dramatifcher Dialog werben befonderd 
daran gerühmt. Mit Recht behauptet ver Verf. in der 
Borrede zum „Stadttag zu Kraͤhwinkel“, daß 
erſt die Beziehung auf das öffentliche Leben ber Komoͤ⸗ 
bie Bedeutung und Inhalt gebe, und fo finden wir in 
genanntem Luflfpiele ergögliche, unbefangene Laune über 
septäfentative Verfaffungen, Verſammlungen, Volksver⸗ 
treter u. a. in fließender, raſcher Entwidelung, reinem, 
dramatiſchen Dialog und lobenswerther Charakteriſtik. 
En den „Zwillingen“, einem Trauerſpiele, wozu 
Otway's the orphen den Impuls gegeben, wagte fü 
der Dichter auf ein ihm nicht zuſagendes Keld. Möge 
ex lieber ber heitern Thalia treu bleiben, deren Gunft er ſich 
ga erfreuen bat! — Johann Repomuk Adolph 
von Schaden 2) fchrieb außer vielen üppigen, unfltts 
lichen, ja fchmuzigen Romanen und fatprifchen, oft in’s 
Pasquill übergehenden Schriften, auch mehrere Luflfpiele 
und andere dramatifche Erzeugniſſe. Unter jenen mich 
ten befonderd „Aurelius Gommodus” und „bie bei⸗ 
den Dorotheen” zu erwähnen fein. Erſteres iſt 
wigig, gränzt aber zuweilen an's Unfittliche; in letzte⸗ 
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rem wechſeln Liebe, Eiferſucht, Narrheit, Habſucht, Zu⸗ 
fall, Freud und Leid in buntem Gemiſch. An Schmuzereien 
fehlt e8 auch hier nicht. Großartiges bürfen wir in dem 
fonft fchönen und einfachen Gedichte, „heodor Kür: 
ner’5 Tod“ nicht erwarten. Höher fleht die anſpte⸗ 
chende Kleinigkeit, „Schill”, mit lebhaften Situatio 
nen, geichichtlicher Treue, gelungener Charakteriſtik und 
fließender Sprache auögeflattet. Weniger gelungen ift 
„Mozart's Tod“, wo man bie gehörige Motivirung 
zumeilen vermißt. — In den „Berfleideten“ von 
€. G. von Bülow 3) herrſchen Verwirrung, Laune 
und Intrigue, was ſich am Ende recht gut dahin auf: 
loͤſt, daß der Gute belohnt, der Boͤſe beftraft wird, ohne 
daß der Dichter fich gerade auf Moralifiren einläßt. 
Die Charafteriftik ift lobenswerth; der dummdreiſte Ba: 
filius ift eine Bomifche Figur. — Ein belannter Lich 
ling der Romanlefr iſt Karl Franz van ber 
Velde*), der fchöpferifche Phantafie mit Lebendigkeit 
in Handlung und Vortrag und blühender Diktion vers 
bindet. Doc fehlt feinen Romanen nicht felten pfochos 
logiſche Wahrheit, Ziefe und wahrhaft künftlerifche Schoͤn⸗ 
beit. Im dramatifchen Fache ift. befonders zu nennen 
„die Heilung ber Eroberungsſucht“, ein in 
fließender Sprache und reinen Werfen geichriebened, mit 
Menfchenkenntnig aufgefaßted Stud. Durch die im 
Traum gefchebenen und erlittenen Schredden des Krieges 
wird. der Eroberungsfüchtige geheilt. 

Anm 1) J. von Pidk Poefie und Proſa, 2.1, 
Münden 1817. Die Zwillinge, Zr. 3. daf, 1821. Die 
Bunft der Kleinen, ober die Hintertreppe, L. 1. 
Drig.: Theat. 18922. Ber Stadttag zu Krähmintet, 


&. 5. daf. 1824. Luftifpiele, baf. 1835. — 2) J. N. % 
v. Schaden, geb. 18. Mai 1794 zu Oberborf in Baiern, von 


1805—15 in 8, Baier, Militärbienfien, privat, dann am mehre· 
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: zen Orten, zulegt, nachdem er als Rittmeiſter noch einmal dem 
Feldzug der Griechen beigewohnt, in Münden. Theater: 
poffen nah dem Leben, von ihm und %. v. Voß, Berlin 
41819 — 20. Andere Städe einzeln. — 3) &. G. v. Bülow. 
Die Berklleideten, 2% 4, deut, Theat. Ir 1819. Bd. 1. — 
4) 8. F. van der Belde, geb. 27. Sept. 1779 zu Breslau, 

- ud. daſ. und in Frankfurt, ward dann Kalkulator zu Breö- 
lau, 1804 Stabtgerichtedirektor zu Winzig, 1814 Stadtgerichts⸗ 

- affeffor zu Breslau, 1818 Stadtrichter zu Zobten und 1822 
Juſtizkommiſſair zu Breölau, wo e 6. April 1824 ſtarb. Vgl. 
aan u ‚Bde. ber Werke, = sat gi n. Gern. —3 

e af. von iger u. Theo e usg. 182 
25 Thle. und daſ. 1830 f. 27 Thle. 


‘8.184, 

Als Schaufpieler von Schiller und Goethe geachtet 
und geliebt, zeichnete fih Pins Alerander Wolff!) 
auch ala Dichter nicht unvortheilhaft aus. Iſt auch 
„Pflicht um Pflicht” recht anfprechend, fo fteht die 
anmuthige und gern gefehene, von einzelnen Krititern 
verfegerte „Preciofa‘ doch weit höher. Die Entwide: 
lung ift vafch, der Dialog lebendig. Forfcht man tie: 
fer, fo finden ſich allerdings Verſtoͤße in der Charakteri⸗ 
ſtik. Denn man kann wohl mit Tied fragen, wie 
konnte Die edle und liebenswuͤrdige Preciofa es 16 Jahre 
unter den Räubern aushalten? Machte fie denn gar 
feinen Verſuch, ihre Eltern kennen zu lernen? Caͤſario 
ftelt eine befehrte Spröde recht anfprechend dar. Sulie, 
die Heldin verkleidet fi, um verliebte Männer und 
Frauen mit Liebe und Eiferfucht zu necken, verliebt fich 
aber am Ende felbfl. Raſche Entwidelung bei viel Ber: 
wirrung, Acht komiſche Scenen, die natürlich herbeige: 
führt find, zeichnen dad Stüd aus, dad zu unfern beffern 
Luftipielen gehört, die bed Lebens unbefangenen Scherz 
ohne Abficht darftellen blos der reinen Luft wegen. Da: 
bei geht eine ergößliche Ironie durch dad Ganze. — 
- Ein ebenfo heiterer, unbefangener - Scherzmacher iſt Al: 
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bin Johann Baptift von Mebdblhammer 2), be 
Eannter unter dem Namen Albini. Seine Stüde er: 
mangeln meift der höhern Poefie, Tprechen aber wegen 
der unbefangenen Laune, der dramatifchen Lebendig- 
feit und des rafchen Dialoged jeden Lefer und Zu: 
ſchauer an. Sch erwähne befonders die „Bekehrten“ 
und die „Menagerie”, in denen Laune, Scherz, 
raſche Entwidelung, Fomifche Situationen und Charaftes 
riſtik befonders zu loben. Das finnreihe „Kunſt und 
Natur”, worin Unnatur und Kinftelei niederliegen 
und beſonders „die gefährlihde Tante” erwarben 
fih mit Recht viele Freunde. — Karl. Ludwig 
Blum ?), ald Opernregiffeur wegen feiner Kenntniß 
der Muſik gerühmt, bearbeitete wie einige ber bereits 
genannten Dramatiter den ganzen ‚Ausländerfram für . 
die deutfche Bühne. Doch werden mehrere feiner Stüdle 
gern gefehen. In feinem nicht ganz unpoetifchen „Fried: 
rich Auguft in Madrid” find zu viele Theatercoups. 
„Sapricciofa” bat manche luftige Scene; „Liſette“, 
ein Feines, ländliches, mit Anmuth und Grazie aus« 
geftattetes Luftfpiel, in dem aber dad naiv: junge Mäd- 
chen zu fehr auf Profit auögeht. Hoͤher fteht der: komi⸗ 
fhe „Abend vor dem Potsdamer Thor” und 
dad wißige Stud „Bär und Baſſa.“ „Des Gold 
ſchmieds Toͤchterlein“ ift eine anfprechende Klei⸗ 
nigkeit, aber zu fentimental; von altdeutichen Sitten 
möchte fich nicht viel finden. Die Hauptheldin „Wal: 
purgis“ fcheint bei Kotzebue's Gurli ein wenig in die 
Schule gegangen zu feinz fie ift naiv, fpricht aber dann 
wieder. wie eine unferer mobernen Romanfräuleind. Die 
neue Operette „die Flucht nah der Schweiz“ 

wird fehr gerühmt. wegen dramatiſcher Handlung und 
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einer Fülle komiſcher Situationen; ich Terme fie micht 


genauer. 
. nm 1)9 % Wolff, geb. 3. Mai 1784 zu Xugsburg, 
gefföaufpielee in Weimar und feit 1816 Regiffeur der Königl, 
Schauſp. zu Berlin, ftarb bei einem Beſuche in Weimar 28. Aug. 
1828. Dramat. Spiele, Berlin 1823. Andere in Jahrb. 
der Bähnenfp. 1822 f. — 2) A. 3 B. v. Mebdbihammer 
(pf. Albini und Eltrich), geb. 1777 (2), geſt. 8. Febr. 1838 
als Prof. der ital. Sprache am koͤln. Gymnaſium zu Berlin. 
Spenden fuͤr Freunde des Scherzes, Berlin 1827. Viele 
: andere in Jahrb. der Buͤhn. 1924 f. — 3) 8: B. Blum, 
eb. zu Berlin. Seit 1822 Regiffeur bei der Königl. Oper zu 
erlin. Luftfpiele für die Bühne nah dem Franz., Berlin 
1824. Baudevilles nah dem Franz, baf. —— Neue 
. Bühnenfp. aus dem Franz, Engl. und Stal., daſ. 1828, 
Reue Theaterfp., daf. 1830. Dram. Werke, Leipzig 
1832, Jucunde, dram. Taſchenb. für 1836. Andere einzeln, 
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Franz von Elsholtz !) hat Treffliches im Fache 
des Lufifpield geleiftet. Vor allen hoch ſteht die „Hofs 
Dame”, die von Goethe (Bd. 45) mit vielen Empfehs 
kıngen in dad Publikum eingeführt wurde. Der Did: 
ter wollte darin die Belehrung eined in unſerer Zeit 
nicht feltenen Vorurtheils gegen die Ehe durch Liebe 
dorftellen. Alles ift in dieſem geichmadvollen, feinen 
Stuͤcke wohl erfunden und verftändig geleitet; die mit 
Umficht angelegte Erpofition führt und durch lebendige 
Handlung fogleih. in die Mitte aller VBerhältniffe und 
giebt fammtlichen Perfonen Gelegenheit, und mit ihrer 
Dentweife befannt zu machen. Die Neigungen find rich: 
fig motivirt, das Intereffe Dauert fort, der Schluß ik 
geſchickt und natürlich herbeigeführt. Die Grenzen bed 
Moralifchen, die man überfchreiten zu fehen fürchtet, 
find trefflich gewahrt; die Sprache ift gelungen. Daß 
übrigens dad Stud auf der Bühne keinen Effekt maden 
ſoll, leſen wir in manchen chenterrescnfienen. „Der 
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ſprechende Hund” ift hin und wieber komiſch genug, 
ift aber nicht für die Bühne „Komm ber”! und 
„Seh bin“! erfordern Studium der Natur, muͤſſen 
aber, fo Hein fie find, von tüchtigen Schaufpielern dar⸗ 
geftelt, gefallen. — Die geiftreiche, hoͤchſt gebildete, 
für dad Wahre und Edle begeifterte Prinzeffin Marie 
Amalie Zriederife Augufte von Sadfen 2) 
ſcheint dem eigentlichen Konverfationsftüde, die Bahn 
brechen zu wollen. Ihre Erzeugniffe geichnen fich ſaͤmmt⸗ 
lich aus durch einfache Anlage, dauernde Spannung des 
Intereffes, gelungene Charakteriſtik, fließende, durchaus 
reine, gebildete Sprache, moralifhe Wirkung, fo wie 
durch dad Kernhalten von jeder Effelthafcherei,. obwohl 
Theaterkenntniß durchaus nicht vermißt wird. Das hier 
Gefagte gilt befonderd von dem „Oheim”; aber auh 
Die übrigen auf der Bühne mit Recht gerne gelchenen 
. Stüde dürfen nicht übergangen werben. Ich nenne des⸗ 
halb noch „Lüge und Wahrheit”, audgezeichnet 
durch gute Charakterzeichnung und Sefthaltung des Ins 
tereſſes, mit der etwas leichtfinnigen, aber gebildeten 
Juliane, der liebendwürdigen Friederife und dem 
fdenachtenden Willmarz die „Fürftenbraut” mit 
trefflicher Entwidelung und Gruppirung der Charaktere 
und Schilderung höherer Lebensverhaͤltniſſe; den „Land⸗ 
wirth“ mit dem ehrlichen, offenen, rechtlichen Ru⸗ 
dolph und der geraden, liebenswuͤrdigen Marie; den 
„Verlobungsring“ mit dauernder Spannung, be⸗ 
friedigendem Intereſſe, und den wirkend und ſprechend 
kontraſtirenden Charakteren Wilden hain und Adolph, 
Franziska und Eleonore; den „Better Heins 
rich“ mit guter Charaktergruppirung und den „Zoͤg⸗ 
ling” mit bem offenen, jeden Unbefangenen anfpres 
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chenden Gruͤnau. Ein Hauptthema der hohen Dichterin 
ift eine Darlegung der Nichtigkeit fchwärmerticher Lei: 
denfchaften, beſonders der eraltirten Liebe. Sie legt dem 
Grafen die bezeichnenden Worte in den Mund, die Je 
der unterfchreiben wird: Schönheit, Geift, Einfachheit, 
Talente, Herzendgüte find die Eigenfchaften einer wah: 
. ven Frau. Wir haben die gegründetite Hoffnung, von 
dieſer hohen Hand noch manche treffliche Gabe zu erhal⸗ 
ten. — Ferdinand Raimund ?). war .ein ebenfo 
audgezeichneter Schaufpieler ald dramatiſcher Dichter, letzte⸗ 
rer in eigenthümlicher Richtung. Sittliche. Reinheit, 
ernſter Wille und geläutertes Streben trieben ihn. an, 
ohne daß ex aus der Eigenthuͤmlichkeit der Leopoldſtaͤd⸗ 
ter Bühne getreten wäre, bie Volksbuͤhne zu verebeln 
und dad Yublitum für das Beſſere empfänglich zu machen. 
Dem: ehrlich gutmüthigen öfterreichifchen Nationalcharak⸗ 
ter ift Raimund im Ganzen treu geblieben, fuchte ihn 
nur etwad zu veredein. Schade, daß er, um feinen 
Publikum zu genügen, manchen gezwungenen Spaß ein: 
flocht, da er felbft auf einer höhern Stufe der Bildung 
fand! In feinen Stüden greifen Ideales und Reales, 
Geifterreih und Erbenleben in einander. . Der Held 
fteht unter dem Schuße einer Fee, die aber, wie in den 
perfiichen Mährchen, felbft wieder an einen höhern Macht: 
fpruch gebunden ift. Tiefe Lehren und mmoralifche. Be- 
deutung, Natur und. Wahrheit fpielen durch Raimunds 
Erzeugniffe. „Der Alpenktönig“ und „der Ber: 
fhwender“ dürften wohl. die .beften ſein; doch. find 
auch das rührende Stuͤck „Moiſafur's Zauberfluch“, 
dad „Mädchen aus der Feenwelt“ und das phans 
taftifche Luftfpiel „die gefeffelte Phantaſie“ nicht 
zu uͤberſehen. — Am’ Schluffe biefer Reihe moͤge noch 
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ber in unferer Zeit viel gelobte und viel getadelte, jeden⸗ 
falls vielfach wirkende Zheodor Mundt *) erwähnt 
werden, der eine dauernde GSelbftftändigkeit und Feſtig⸗ 
keit des Gefchmades noch nicht gefunden zu haben fcheint. 
Er wird mitunter ein Berftandesmenfch, ein Hegelianer, 
dann ein Anhänger Tiecks und zulest ein Partheigäanger 
der Rahel genannt. . Wie viel von diefen Vorwürfen 
wahr oder falſch fei, kann hier wohl dahingeſtellt bleis 
ben, befonderd auch deshalb, da jene Urtheile von Par- 
theifucht fchwerlich frei fein Dürften. In feiner allerdings 
mehr mit dem Verſtande als mit poetifchem Geifte und 
lebendiger Phantafie gefaßten „Komödie der Nei— 
gungen” fcheint der Dichter den Charakter unferer 
Zeit in feiner vielfachen Zerriffenheit ‚haben darftellen 
wollen. Ob dies wohl dramatifchs Fünftlerifch ift? Die: 
fem Erzeugniffe fehlt in Sprache und Entwidelung Hars 
monie und Angemefjenheit. Die Charafteriftil iſt vers 
fehlt, befonderd ‚die Zerriffenheit der Miß Coraly, 
weldhe dem Dr. Nelk anhängt, dann dem beutfchen 
Hofmeifter Johannes fich ergiebt, ohne uns durch güls 
tige Darlegung und Motivirung der Gründe zu befriedi⸗ 
gen. Auch Nelk ift nicht ganz zu billigen, ber blos Die 
rein finnliche Liebesluft gefannt zu haben fcheint. Moch 
verfehlter ift wohl der nafeweife, fentimentale neuns 
jährige Eäcil. Die Durchführung‘ ift mehr epiſch als 
dramatifch und mit manchen Unbefonnenheiten auögeftat: 
tet, 3. B. der langen Erzählung im Kerker. 


Anm 1) F. v. Els holtz, geb. 1. Okt. 1791 zu Berlin, 
1816 Reg.:&e vet. zu Köln, fpäter RK. Preuß. Prem.:Lieuten. 
außer Dienft und Ritter des Ruff. St. Georg. Ord., privatif. 
zu Berlin, 1827 zur Organ. des H. ©. Eob. Both. (?) Goftbens 

- ‚ters berufen u. zum &.: 8. ernannt. (1837 2.:R, u. K. ©. Ges 
fchäftstr. in München?) Schauſp., Stuttg. 1830. verm. %. epig. 
1836. 2 ahler — 2) M. A. F. A. von Sachſen (pſ. Ama⸗ 
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Ike Heiter), Tochter des Prinzen Marimilian von. Sach⸗ 
ſen, geb. 10. Au . 1794 in Dresden, machte nach einer treff: 
lichen Erziehung Reifen durch Deutichland, Stalien, Frankreich 

. und Spanien und fludirte fleißig in= und ausländijhe Literatur, 

Driginal:Beiträge zur deutfhen Schaubühne, Dresden 
- — 1836. 37. 38. 39, 4 Ihe. (anonym). — 3) %. Rais 

mund, geb. I. Zuni 1790 zu Wien, Schauſpieler an verfchied, 
Orten, ward 25. Aug. 1836 von feinem Bunde gebiffen, bit: 
- dete ſich eim toll zu fein, gerieth Dackber in Verzweiflung, ſchoß 

Eh 30. Auguft mit einem Terzerol und flarb 5. Sept. 1836. 
Sammtl. Werke, herauögeg. von I. N. Bogl, Wien 1837. 
4Bde. — 4) Th. Mundt. Die Komöbie der Neigungen 

flept in feinem D elphin, Altona 1839, 

Ä 8. 186. 

Als Dramatiker des zweiten Ranges im Luftipiele, 
nach dem mirvon denfelben bekannten Stuͤcken zu urtheilen, 
find nachfolgende Dichter zu nennen. Auguſt Hein 
rich Julius Lafontaine !) überlebte fih in der 
Vielſchreiberei. In. feinen zahlreichen Romanen bericht 
bei viel Weichlibem und Falich-Sentimentalem doch 

Kenntniß ded menichlichen Herzens und gefällige, unter 

baltende Darftelung. Seine „Antonie“ läßt ein peis 
nigendes Gefühl in dem Lefer zuruͤck; „bie Tochter 
ber Natur” ifi ein fentimentaled Gurli: Gefhwäg in 
fließender Sprache. Als beftes iſt „Die Prüfung der 
Treue“ zu nennen, ein Luſtſpiel voller Laune und 
raſcher Entwickelung, mit tiefen Blicken in das menſch⸗ 
liche Herz. — Friedrich Rochlitz ) im Fache 
der muſikaliſchen Beurtheilung ausgezeichnet, auch als 
guter lyriſcher und erzaͤhlender Dichter bekannt, gab 
einige anſprechende Luſtſpiele, unter denen „die neue 
Zauberfloͤte“ nicht arm iſt an komiſcher Laune. — 
Andreas Joſeph von Guttenberg?) lieferte außer 
feinem Ritterſchaufpiele, „Jakobine von Baiern“, 
noch mehrere andere dramatiſche Erzeugniſſe. In jenem 
iR die patriotiſch⸗ baieriſche Geſinnung, die Sich überall 
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ausfpricht, zu Toben, fonft tft es aber ein Ritterſtuͤck 
ganz gewöhnlicher Art, vol Theaterprunk, Spektakel 
und Waffengeklirr, mit einigen Teufeln von Fauftrits 
tern, verliebten und betrogenen Dirnen und ehrlichen 
Dummkoͤpfen audgeftattet. Unter den Luftipielen find 
befonders zu erwähnen: „Der eitle Liebhaber”, eine 
artige Kleinigkeit ohne piychologifchen und höhern poeti⸗ 
fhen Werth; „die Bedraͤngten“, naͤrriſch genug 
und „die Freier mit hölzernen Beinen”, das, 
närrifh und komiſch, guten Stoff zu einem Luftipiele 
enthält. — Johann Daniel Falk) der nichts uns 
befprochen ließ, obwohl er fich Dadurch manche Verdrieß⸗ 
lichkeit zuzog, ift binlänglich durch feine Satyren, be⸗ 
fonderd. „die Gräber zu Rom” und „die Gebete“ 
befannt. Er befaß reichen Wis, joviale Laune und feu⸗ 
rigen Geiſt. Sein fatyrifches Stud „Die Uhu“ bezieht 
fih auf den damaligen Weligiondzuflend im Preußen, 
wo Einige die alte Finſterniß und den Gewiffensgwang 
einführen wollten. | 
Anm. 1)% 9.3 Lafontaine (pf. Buft. Breier, 
Miltenberg u. Selchow), geb. 20. Okt. 1758 zu Braun: 
ſchweig, K. Preuß. Feldprediger 1789—95 ; privatifirte bann als 
Dr. phil. und Canonicus zu Halle, geforben 20, April 1831, 
Leben nach Gruber, Halle 1833. .Nekrol. 9. ©. 342. 
Dramat, Werte, Halle 1806, R. * 1823. — 2) Friede, 
Rochlitz (pſ. Am. Will), geb. 12, Febr. 1770 zu Leipzi 
mwibmete fid anfangs der Theologie, dann aber der Poefte, w ul 
der muſikal. Theorie unb Kritil, wurde 1802 Herzogl. Sachf. 
Weimar. Rath zu Leipzig, fpäter (1809) Hofrath. et piele 
für Privattheater, Leipz. 1795. Luſtſp., Zuͤllichau 1803. 
Auswahl des Beſten aus feinen Echriften, baf. 1824 f, 
6 Thle. — 3) A. 3. von Buttenberg, geb. 22. März 
1720 zu Wien, Privatgel., ftarb 1807 79 in Kroatien, 
Dram. Werte, Augöb. 1801 f. 3 Bde. Andere theild einzeln, 
theild im Augsb. Drig.s Theat. 1820. 21. — 4) ID. Falk 
(pf. Johannes von der Oftfee), geb. 1770 zu Damit, 


bildete ſich unter ſehr ungünftigen Umfländen und flud. endlich 
in Halle, 1798 ind er wi. —ã um ee als Ha nad ker 


ngig zu 
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Jenaer Ehlaht um Weimar erwarb, ernannte ibn 1806 ber. 
Großherzog zum Legationsrath mit Fark 1813 errichtete er 

den Verein der Freunde in der Noth für die Bildung verlaffes 
ner und ‚verwilderter Kinder, der in vielen Städten Nachah⸗ 
mung fand und fehr wohlthätig wirkte. Er fand Unterftügung 
und Anerlennung von Seiten des Großherzogs, der ihn 1816 
zum Ritter bes Falkenordens erhob; flarb 14. Febr. 1826. Vgl. 
N. Nekrolog 4 S. 40f. Zördens Le. I. ©, 495 f. 
Kalle Leben, Liebe und Leiden in Gott (von Ad, 
Wagner), Altenb. 1817, BZeitgenoffen, Heft 44. ©. 1 ff. 
Falkianag, Hamburg 1811. Sämmtlihe Werke, Leipzig 
1826. 7 Thle. 
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Auguft Wilhelm von Thümmel !) erreichte 
feinen auf einem andern Felde der Poefle wirkenden 
Stiefvater nicht. Seine Erzeugniffe gehören fo ziemlich 
alle .in die Klaffe des rührenden Schaufpield. Die 
„dramatiſchen Sprihwörter” find einfach, leb⸗ 
haft; höhere, wahre Komik fehlt, und nur einigermaßen 
fhimmert fie in „Weiberlift gebt über alles”, 
und in den „kleinſtaͤdtiſchen Freiern.“ — Frühe 
unterlag der mit trefflichen Anlagen ausgeftattete Joſeph 
Ludwig Stoll?) dem Drude der Außenwelt. Ergöb: 
liche Laune und Satyre finden fih in dr „Schneden 
komoͤdie“; höher fteht wohl „Scherz und Ernft”, 
worin die Eiferfucht auf. eine ergößliche Weife geheilt 
wird. — „Ein fruchtbarer Roman: und Luftfpieldichs 
ter, beliebt durch die heitere Laune, die feine Erzeug: 
niffe durchdringt“ (Guden) ift Karl Stein ?), beflen 
Luftipiele mitunter etwas gebehnt find. „Der neue 
Proteus“ dürfte wohl dad Beſte fein, das aber befler 
in zwei Akte zufammengefaßt ‚wäre; dann würde bie 
dramatifche Lebendigkeit, die drolligen Einfälle und 
Fomifchen Situationen mehr in einander greifen. Im 
„Guͤnſtling“ fehen wir. mehr Großmuth und KRührung, 
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. als eigentlich dramatifche Poefie. Eine ſchoͤne, wenn 
auch Feine tiefe Würdigung des britifchen Genius ift 
„Shakſpeare's Beflimmung”, nur find die Verſe 
zu bunt. Die Zeit ift 1588 und doch ift bereitd Ro⸗ 
meo und Julie ſchon gefchrieben, was nah Tieck 
einige Sahre fpater gefchrieben ward. Doch diefer chrono⸗ 
logische Fehler: ift Fein poetifher. — Sohann Hutt*) 
lieferte einige Luſtſpiele, die zwar ohne eigentliche Kunſt⸗ 
bedeutung, aber doch nicht ganz unintereffant, und hin 
und wieder pfychologifch erfaßt und komiſch find. — 
G X. 3. Hanfings >) Erzeugniffe ‚fprechen wegen 
theilweife gelungener Charakteriftit und ungezwungener 
fomifcher Situationen an. 


Anm. 1) A. W. von Thuͤmmel, Stieffohn von Morig 
Aug. v. Th. Dramat. Scenen zum gefelligen Vergnür 
gen, 1 Bdch. Koburg u, Leipz. 1804. — Y)%8 Stoll, 

eb. 1778 zu Wien, wo er aud) 22. San. 1815 in Armuth 
Kar, ohne ein Amt bekleidet zu haben, obfchon er ſich fräber 
- zus Arzneilunde beſtimmt. Poetiſche Schriften, 1 Th, 
Deidelberg 1811. — 3) 8. Stein (pf. Georg Schiller, 
Guſtav Linden, K. Jents), geb., 1773 im Mecklenburgi⸗ 
Then, K. Preuß. Hofraty, Großh. Sachſ. Weimar. Rath und 
Prof. in Berlin. Thalia, Beitr. für die deut. Schaubühne, 
Berlin 1818. Deutfches Theater, daf. 1820. Andere ein: 
zeln meift von 1805 an. — 4) 3, Butt, geb. 1773, Kanzs 
lift bei der 8. K. Polizeidirektion zu Wien, flarb 29. Sept, 
1809. uftfpiele, 1. Boch. Wien 1805, 2. Boͤch. 1812. 
2te Aufl. daf. 1824. — 5) G. A. F. Hanſing, Schaufpies 
ler. Künftllerglüd, oder die Proberollen, L. 1. Linz 
1807, Entdedung durch Zufall, Sch, 4. 1808, 0, O. 
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Mehr auf Effekt berechnet, als eigentlich poetifch 
find die oft rafchen Produktionen von Franz Ignaz 
von Holbein!). Dem Kenner und Liebhaber des 
Schiller'ſchen Fridolin wird Holbein’d auf Effekt bes 
rechneter, an Foßebueartigen Zhränen nicht armer, ge: 
dehnter und unmotivirter „Fridolin“ nicht genügen. 

ll. 21 
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“ Die Fortſetzung, worin unterirbifche Gewölbe und 
Zufall als Haupthebel Dienen, iſt noch weniger gelungen. 
Hier erhält Fridolin eine Gaftin, die er dort ſchon als 
Geliebte gekannt; aber zu ihrer Erlangung muß auch 
Raubritter: und Vehmweſen mithelfen. „Der Verraͤ— 
ther” ift eine Fleine, nicht unintereffante Nederei; 
„das Wiederfehen” eine artige Kleinigkeit; „Leo: 
nidas“ ift der Charaftergröße des griechiichen Helden 
nicht angemeſſen, obwohl einzelne Schönheiten ſich fin: 
den. In den „beiden Blinden’ wird recht feelens 
von die Liebe zweier Blindgebornen, deren Augen ope⸗ 
rirt werden, behandelt. Die bihnenhafte Zuftugung 
einiger Kleiſt'ſchen Stüde kann ich nicht Toben. — Gerne 
gefehen, aber davei mittelmäßig find die Erzeugniffe von 
Johann Wilhelm Lembert ?), die faſt alle frem: 
den Muftern nachgebildet find. Zu erwähnen find be: 
fonderd: „Das öffentlihe Geheimniß”, das mit 
Recht überall mit Liebe aufgenommen wurde; die fehr 
anfprechende „Brautwahl” und „der Ehrgeiz in 
der Küche’, wo befonderd der Küchenmeifter Vatel, 
der im Zone eined kommandirenden Generals, im hoͤch— 
flen Ernfte alles vorbringt, wirklich komiſch if. — Eben⸗ 
fall3 meift nach) auslandifchen Vorbildern arbeitend lie: 
ferte Karl Konrad Freiherr von Thumb: Neu: 
burg 3) mehrere Erzeugniffe, die fich aber alle durd 

reine fließende Sprache, leichten und gewandten Dialog 
und raſche Entwidelung auszeichnen. Unter den Origi: 
nalarbeiten find befonderd zu nennen: „Alte Zeit” 
und „Neue Zeit”, die und, nach des Verfs. Wor—⸗ 
ten, den Charakter der Franzofen zwar von Feiner lies 
benswürdigen, aber wahren Seite zeigen follen. Dort 
fehen wir ein getreues Bild des franzöfifchen Adels beim 
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Beginn der Revolution, bier fehen wir den neuen unter 
Napoleon gefchaffenen Adel etwa‘ 27 Jahre darnach, der 
nicht minder adelftolz ift ald jener, wenn auch in etwas 

‚anderer Hinfiht. — Johann Georg Karl. Har 
rys *) iſt Verfaffer mehrerer gelungenen Sarcen, unter 
denen „der Sturm von Kopenhagen” und „der 
Aneldotenfreund” wahre Eomilche Scenen haben. — 
Gottlob Heinrih Adolph Wagner), der fich 
als Afthetifcher Kritiker und Ueberſetzer befannt gemacht, Lies 
ferte auch einige, nicht zu überfehende Luſtſpiele. „Ein 
Augenblid” iſt eine anfprechende Kleinigkeit vom 
April der Liebe; „Ummege” voller Verwirrung, Laune 
und fchlagenden Witzes; die Grenze des Unmoralifchen 
wird berührt, aber doch nicht überfprungen. „Liebes 
netze“ ift eine artige Kleinigkeit, der man dad Goethes 
fche „Und wer Fühn ift und verwegen, kommt vielleicht 
noch befier fort” ald Motto vorſetzen könnte. 


Anm, 1) F. J. v. Holbein, geb. 1779 zu Bizzersdorf 
bei Wien. Zuerſt Kanzlift bei dev Lortodireftion zu Bamberg, 
zeifte dann ald Sprad: und Muſiklehrer, trat 1798 In Berlin 
zur Bühne, war fpäter Theaterdicht. zu Wien, Theaterdirekt. zu 
Bamberg, Würzburg, jest zu Hannover. Theat,, Nudolſt. 
4511 f. 2 Be N. Theat., Peſth 1820 f. Dilettantene 
Bühne für 1826. Andere einzeln. — 2)3.%. Lembert, 
Schaufp., jest Redakteur des Miener Telegraphen. Schaufp., ' 
Frankf. 1813. Dram. Spiele, Leipzig u. Altenburg 1816. 
Taſchenbuch für Schaufpieler, Stuttg. 1816 f.E Dramat. 
Reujiahrsgabe, Wien 1827. Alm. dram. Spiele, daf. 
1834 f. — 3) 8.6. Freihr. v. Thumb: Neuburg, geb. 
28. Jan. 1785 zu Ctuftgart. Buerft Landjunter beim Kurf, 
Sriedrih von Würtembergs damit unzufrieden wählte er das 
diplom. Kuh und fo kam er zuerft (1806) nach Regensbur 
dann nah Wien; 18309 kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤ 
Geft. 28. ai 1831 als K. Wuͤrtemb. Kammerhetr, Erbmars 
Thal, Beifiser der Adelödeputation 2zc. & N. Nekrolog 9% 
©.996. Zwei Theaterftäde, Tübingen 1814. Beiträge 
für die Schaub., Franukf. 1818. Zwei Bühnenfl., Tübingen 
1820. Neue Bühnenft,, —7 1824. Neueſte Buͤh⸗ 
nenſtücke, daf. 1820. — 4) J. G. K. Harrys, geb. 19. 
San, 1781 zu Hannover, wo er als penfion, Hoſpitalinſpektor 
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ſeit 1815 lebte; geh 41. Dez. 1838. S. Rotermund Ge. 
Bannover, Bd. 2. ©. 695, Politifheg Quodlibet, od, 
muſik. Probelarte, Bannover 1814. 3, Aufl. daf. 1818. 2a: 
fhenbuch dram. Blüthen, daf. 1835—27. — 5) 3.9. % 
Wagner (pf. R. Ralph), geb. 15. Nov. 1774 zu Leipzig, 
wo er ald Privatgelehrter geft, 29. Zuli 1835. Zheater, 
Leipz. u, Altenb, 1816, 


$. 189. 
Großes Auffehben erregte Karl Gottlieb Sa— 
-muel Heun !) (mehr befannt unter dem Namen Claus: 
ren) in der Lefewelt und entlodte feinen weichlichen Le: 
"fern manche Thräne, wenn er den fentimentalen Leſerin⸗ 
nen die hypernatürlichen und hyperfentimentalen Helden 
und Heldinnen vorfuͤhrte. Das Unfittlihe in feinen 
Schilderungen konnte durch ein Anfchmiegen an Zeiter: 
eigniffe, Wis und lebendige Darftellung nicht verdedt 
werden, und forderte befonderd den Verfaſſer der „Me: 
moiren ded Satans” in die Schranken. Seine Luft: 
fpiele find alle von der weinerlichen Art, worin die Pers 
fonen theild Teufel, theild mehr ald zuderfüße Engel 
find. Won eigentlicher vis comica findet fich wenig. 
Sprache und Situationen find weich und fentimental: 
verführerifich. Dazu ift der Verf. kindiſch-wortreich in 
„ Angabe des Sceniſchen und Mimifchen, was nicht fel- 
ten dem Text an Umfange gleich kommt. — Franz 
Joſeph Siegismund Graf von Riefch ?) zeigt 
in „der Werbung”, „dem Zaubergürtel” und 
einigen andern Kleinigkeiten Wis und Laune, aber feine 
Trauerſpiele find nicht gelungen. „Der Freiſchuͤtz“ 
ift unmotivirt, ebenfo „Gabriele, das fich den 
Schickſalsſtuͤcken in vieler Hinficht nähert. — Dr. Karl 
Töpfer ?) reiht meift Anekdoten, Scherze, Schwänke, 
Sprihwörter, Wortipiele, Späßchen und Gemeinheiten 
an einander, denen leider nur das geiſtige Band 
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fehlt. „Die Freier nah Borfchrift” erhalten ſich 
mit Necht auf der Bühne, da in diefem Stüde manche 
ergößliche Laune, Verwirrung, rafche Entwidelung und 
fließender Dialog fich finden. Genieße die Frauengunft 
mit Schweigen, tft der Inhalt des anfprechenden Spie: 
led. „Die blonden Locken.“ Das kleine Stud „der. 
Zagsbefehl” kann die Wirkung auf der Bühne nicht 
verfehlen, wenn auch von Sroßartigfeit und poetifcher 
Erfaſſung der Zeit fich wenig findet. Im „Parifer - 
Taugenichts“ mußte der originelle, Tede und fröh: 
lihe Gamin in das Koſtuͤm eined gemeinen Hamburger 
Straßenjungen fih fügen. „Hermann und Doro 
thea“ läßt fich mit dem Driginal nicht vergleichen; der: 
Stoff ift gar nicht für ein Drama. Den pedantifchen 
Rektor an des würdigen, die Poefie ded Lebens faffen: 
den Pfarrers Stelle kann ich nicht billigen, der unmög- 
lih den humanen Höhepunkt der Dichtung, wie der 
Pfarrer es dort thut, einnehmen Tann. Das. Verhälts 
niß zwifchen dem Wirth zum goldenen Löwen und feiner 
Gattin ift bier eine gewöhnliche Familienzaͤnkerei geworden. 


Anm. 1) K. G. © Heun (pl. H. Elauren), geb. 
20. März 1771 zu DobrilugE, ftud, zu Leipz. u. Götting. die Rechte 
u. Fam hierauf als Privatfekr. zum Minifter v. Heinis nad) Ber: 
lin; fpäter warb er geb. Sekretair u. Aſſeſſor beim Berg: Hüt: 
ten: und Salzdepartementz; von 1801 — 11 lebte er in Polen 
ald Verwalter der Güter. des Kanonikus von Treskow; dann 
fam er in K. Preuß. Dienfte zucüct und wurbe in der Kanzlei 
des Staatskanzlers ald Hofrath angeftellt und zu verfchiedenen 
Geſchaͤften gebraucht. In den Sahren 1813:—14 wohnte er den 
Beinügen bei und erhielt mehrere Orden; feit 1820 ift er al& 

eb. Hofrath beim Generalpoftamt zu Berlin angeftellt, — 
Luftfpiele, Dresden 1817. 2 Bde, Andere einzeln. — 2) 
% 3. 6, Graf v. Rieſch (pf. Sr. Seewalbd), geb. 1. Zuni 
1794 zu Presburg, Königl, Preuß. Kammerherr, lebt abwech⸗ 
felnd zu Berlin und Wien. Bühnenfpiele, 4 Bde. Wien 
1820 — 21. — 3) Dr. K. Töpfer, Schaufpieler an ver: 
fhiebenen Orten, Spenden für Thaliens Tempel, 
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Leipzig 1823, euffpiele, Berlin 1830. 35. 38. 3 Bde. 
Andere einzeln. 


$. 190. 


C. %. © von Ernfihaufen !) lieferte in der 
„Herzensprobe” eine anfprechende Kleinigkeit. Nicht 
ohne Laune, aber doch unbeveutender ift die „falſche 
Braut.” — Friederike Elmenreich 2) fchrieb 
nur für die Bühne, ohne fih viel um die Forderung 
der Poeſie zu befümmern; befonders zahlreich find ihre 
überfesten und bearbeiteten Operntexte. — Befler find 
die, wenn auch nicht immer originellen Erzeugnifje von 
Auguft Lewald 2), deſſen kleines Luftfpiel „Der 
Großpapa“ eine ergögliche Laune ift, mit treffenden 
Geitenhieben auf nebelnde Hyperromantik, arrogante 
Dichterlinge, Schickſalsſpuk, Kraftgenie, göttliche Grob: 
beit und äfthetiiche Theegeſellſchaften. — Anfprechende 
Saune findet fihb in Sebaſtian Willibald Scief 
bers *) Erzeugniffen, der übrigens mehr Vergnügen an 
- feinen falfchen Benennungen zu haben feheint, als ber 
Lefer an feinen Luftfpielen, unter denen „der Welt 
Ende”, „der geprellte Bräutigam” und „ein 
Seheimnig für Alle” die beſten fein dürften. — 
£ouis Angely 5) lokaliſirte einige franzöfiiche Stüde 
recht gut, befonderd „die Schneidermamfells” 
und „das Ehepaar aus der alten Zeit.” Gerne 
gefehen werden „Schülerfhwänte”, „bie beiden 
Hofmeifter”, „Lift und Phlegma“ und bie nied- 
lichen „lieben Mädchen in Uniform.” Sehr luflig 
iſt das Stüdchen „Wohnungen zu vermiethen”, 
auch ift „das Feſt der Handwerker” nicht zu über: 
fehen, das den meiften felbfiftändigen Werth hat. Aber 
er verſchaffte andern gehaltloſen franzöfiichen Kleinigkei⸗ 
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ten zu viel Eingang und Aufnahme nicht zum Gluͤcke 


des deuffchen Theaters. 

Anm 1,6% E von Ernfihbaufen Die falſche 
Braut, % 2. Alm. dramat. Spiele, Leipz. 1824. Die Der: 
zensprobe, 8%. 2. daf. 1825. — 2) F. Elmenteid, geb. 
1777, Schaufpielerin an verfhiebenen Orten. Luftfpiele, 
frei nach dem Franz. 2 Bde, Main; 1827. Andere einzeln. — 
4) U Lewald or Kurt Waller, Der Großpapa, 
e. 1. Jahrb. d. B. 1522. Der Patia, Tr. 5. nach dem 
Franz, Nürnb. 1825. Es ift die rechte Zeit, & 2. Alm, 
dramat: Sp, 1829. Der VBaterfenen, daf. 1330. Sams 
burger in Wien, daf. 187. — 4) © W, Schießler 
(pf. Frieder. Nud. Bayer; Belvogliv; Suflus; Dr. Mül 
ler; 68 Robert; F. R. Stiber; Theodorz Herm. 
v. Waldenroth; 8. E. Waller?), geb. 17. Juli 1789 zu 
Prag; K. K. Feldkriegskommiſſair daſ. Thalia, Almanach 
dram. Spiele für Öffentl. ſtehende und Privatb. 
Prag u. Wien 1820 — 27. Neues deutfhed DOriginak 
Theater, daſ. 1929. 3 Thle. mit Beiträge: von Andern. — 
5) & Angely, geb. in Berlin, Schüufpieler an verſchiedenen 
Orten, bis er {s30 der Bühne entſagte und einen Gafthof in 
Berlin errichtete; ſtarb 1336. Vaudev. u. Luftfp:, theils 
Drig., theils Veberf. u, Dearbeit,, Berlin 1828, 30, 

34.3 Bde. Neueftes vom, T,eater, Hamb. 1836. Andere 
einzeln und in Sammlungen. 


$. 191. 

Georg Wilhelm Heinrih Häring ) arbei- 
tete fich fo in W. Scottd Manier hinein, daß es ihm 
gelang, das Publitum Durch einige angeblich noch Manuſc. 
überfegte Romane, befonderd Walladmor eine Zeit 
lang zu täufhen. Im Ganzen ift Häring zu zerriflen, 
daher oft bizarı und unnatürlich, und bald dieſen, bald 
jenen nachahmend. Auch ald Dramatiker liefert: er nicht 
Merthlofes in den „Sonetten” und in „Aennden 
von Sharan.” Jenes ſtellt mit Laune und unbe 
fangenem Scherz dad Treiben der Schaufpielerinnen und 
ihrer Recenſenten dar, dieſes giebt uns einige treffliche 
Gharakterzüge aud Simon Dach's Leben, der fein ges 
liebtes Aennchen. dem Rittmeiſter von Oſten abtritt. 
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Aber wie jenem Dichter in Italien keine trdifche Ges 
walt feine Laura entriß, fo bleibt dem Dichter S. Dad) 
ewig fein Aennchen von Zharau. Im neuerer Zeit ward 
Häring wegen feiner politifchen Anfichten vielfach an: 
gegriffen. — 93 €. Mand?), auh Jemand ge- 
nannt, lieferte gern gefehene Berliner Lolalpoffen, unter 
denen „Sein Onkel und ihre Tante”, fo wie 
„Demoifelle Bock“ fehr gefallen. „Das Rath: 
fel”, vielleicht durh Turandot veranlaßt, führt nicht 
fehr geiftreich die Idee durch, daß die Frauen ihren 
Willen haben wollen. „Die Räuberbräute” find 
etwas gebehnt:fchwaghaft und erinnern manchmal an 
Raupachs Schleihhändler. „Der ewige Jude” hat 
‚einige treffliche Parthien und wahre, hohe Gedanten. 
Die Idee, daß man Gott mit Liebe und Wertrauen 
nahen müffe, bildet den Hauptinhalt. Die Charaktere 
find nicht überall richtig, auch dürfte Die Sprache und 
beſonders der Vers beffer fein. — Karoline Bern 
fein 3) führt uns den guten ehrlichen Gellert im 
Schlafrock vor, wie ein naives Mädchen zu ihm koͤmmt, 
und ihn um ein gutes Wort bittet, weil ihr Water fie 
zu zwingen (im Spaß) gebrohet einem alten General 
ihre Hand zu geben. Mit vieler Laune wird und ber 
fittfame Dichter vorgeführt, der nicht ohne Schüchternheit 
mit einem Mädchen zu fprechen wagt. — €. Bauern: 
feld *) weiß feinen Perfonen Fein rechted Leben einzu: 
hauchen. Sie find nicht antik, aber auch nicht recht 
modern, obwohl fie an die neuefte Zeit fich anlehnen. 
Uebrigend find „die Bekenntniſſe“ ein munteres, 
launiges, in fließender Sprache gefchriebened Luftipiel; 
„Franz Walter” ein anfprechendes Charaktergemälde; 
auch iſt das aus der reichäbürgerlichen Vorzeit genom⸗ 
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mene Genrebildchen, „der Muſikus aus Augs— 
burg“ nicht zu uͤberſehen. Auch „der literariſche 
Salon“ verdient Beachtung, wo unſere heutigen Jour⸗ 
naliſten etwas gegeißelt werden. — Dr. W. Förfter) 
beabſichtigte und traf auch den Konverſationston in ſei⸗ 
nen kleinen meiſt nach franzoͤſiſchen Muſtern gearbeiteten 
Luſtſpielen, denen uͤbrigens hoͤhere Poeſie mangelt. Laune 
und eine reine Sprache ziehen an. — Anſprechend und 
lobenswerth iſt Eduard Devrient's 6) „Gunſt des 
Augenblicks.“ Seine „Verirrungen“ ſuchen in 
die Zeit einzugreifen, und Th. Mundt's Lieblingsthema, 
die Emancipation der Frauen darzuſtellen. Die Ber: 
- irrungen einer einfeitig begriffenen, und einfeitig aus: 
geführten Emancipationsfucht in einem genialen weib: 
lichen Wefen (Marianne) ſucht der Dichter zu fchil: 
dern. 


Anm. 1) G. ®. Häring (pl. Wilibaldb Alexis), 
geboren 29. Juni 1798 zu Breslau, fludirte zu Berlin, dann 
in Breslau Jurispr., madte die Kreiheitstämpfe mit, ward Dr. 
Dhil, und ehemal, Kammergerichtsreferendar, lebt nun zu Ber: 
lin. Die Sonette, % 1. Zahrb, d. B. 1828. Aennchen 
von Eharau, Dr. 3. baf. 1829. (Der verwunfdene 
Skhneidergefelle; der Prinz von Pifa. gedr.?) — 
2) 3. E. Mand (pf. auh Wilhelm Semand) war Schaus 
Tpieler in Berlin. Die Lolalpoffe, Jahrb. d. B. 1830. 
Das Heirathsgeſuch, P. daf. 1831. Demoifelle Bod, 
£, 1, daf. 183%. Das Räthfel, 8 5. daf. 1834, Dra 
matifhes, 1. Bohn. Berlin 1834. Der ewige Jude, 
didact, Zrag. Sferlohn 1831. — 3) 8. Bernftein (pl. © 
Karoli) Das eingebrahte Stünddyen, oder Gels 

lert im Schlafrod, Or. &% 1. Zahrb. der Bühne 1831. 
Sedem das Seine, Dr. & 3. Iſerlohn 1832. — 4) E. 
Bauernfeld. Luftfpiele, Wien 1833. Theater, Manns 
beim 1835. Taſchenbuch dram. Drig. Leipz. 1837. Andere 
einzeln. — 5) Dr. ®. Förfter. Eurynome, dramat. 
Zafhenb, für 1837, Breslau (enthält 6 meift nach franz. 
Vorbild, gearb, Stüde). — 6) Ed. Devrient, Echaufp. zu 
Berlin. Die Gunft bes Augenblids, Or. L. 3. in Gubig 
Jahrb. 1838, (Verirrungen, bürg. Sch, 5. gedr.?) 
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Satyriſches Luftfpiel. 

$. 192. | 

Am fatyriihen und parodifchen Luftipiel find außer . 

den bereit genantten 3. v. Eichendorff, ©. W. 
Conteſſa, Caſtelli, Rovert, Schulz, Schall, 
Schaden, Lewald noch befonders nachfolgende Dich: 
ter zu erwähnen, die ihre Haupikraft diefer Richtung, 
wenn auch nicht ausfchließlich widmeten. Im Ganzen 
richten fie ihre Pfeile gegen verkehrte Richtungen in der 
Poeſie; denn eigentlich politifche Luſtſpiele haben wir, 
einige etwa von Voß, Raupad u. X. audgenommen, 
ſehr wenige, und dieſe find von Feiner befondern Be 
deutung. Diefer Richtung, der einft Ariflophunes fein 
Zaleni gewidmer, flehen unfere politischen Verpaͤltniſſe 
entgegen. | Ä 
Ein naturphilofophifher Myſtiker iſt Johann 
Arnold Kanne!), der ſich auch als Dichter einiger 
fatyrifcher Luſtſpiele bekannt gemacht, die ich aber nur 
"aus kurzen Andeutungen kenne. Hoͤher flieht Kanne ald 
Zorfcher auf dem Gebiet der Religiondgefchichte und ber 
Mythologie. Seine mit Scharffinn und Wis reich aus: 
geftatteten „Blätter von Aleph bis Kuph“ und 
feine „Beine Handreife” erklärte Ian Paul für 
bie witigften Bücher, die je in beutfcher Sprache ge 
fchrieben worden find. — Defto bekannter im ſatyri⸗ 
chen Lufifpiel ift Siegfried Auguft Mahlmann?), 
. ein mit reichem Gemüt und fiöhlihem Sinn begabter 
. Dichter. AUS Luftfpieldichter -trat Mahlmann befonders 
der feichten, unmoralifchen und thränenerregenden Ten⸗ 
denz Kotzebue's entgegen, deſſen „Huſſiten vor 
Naumburg‘ er zur Zielicheibe nahm, um feinen Spott 
gegen die ganze Richtung außzulaffen. „Der trium: 
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phirende Viertelsmeiſter“ ift mehr eine gutmüs 
thige Laune, als ein beißender Spott gegen falfche Ruͤh⸗ 
rung. Den wahren Schmerz einer Niobe erkennt der 
Dichter mit Recht an, aber nicht die Thraͤnen einer heis 
rathsluſtigen Gurli und anderer byperfentimentalen 
Sammerhelden. — Ernfi Mori Arndt ?), ein be 
geifterter Schriftfteler, voll patriotifchen Sinned, mit 
Verſtand und feuriger Phaniaſie ausgeftattet, wirkte viel 
mit ſeinem kraͤftigen Worte zur Zeit des Freiheitöfams 
pfes, wenn er auch zuweilen, vom Affekte hingeriffen, 
die Farben etwas zu dunkel aufgetragen haben mag. 
Wahrheitsliebe, Scharfblick und Klarheit, verbunden 
mit eier edeln, kraͤftigen Sprache, zeichnen feine „Rei: 
fen” und vwoiffenfchafilihen Werke aus, unter denen 
„Geiſt der Zeit” mit Recht allgemeines Auffehen er 
vegte. Als Lyriker iſt Arndt unvergeffen, wie auch 
manche feiner „Maͤhrchen“ hohes Sutereffe gewähren. 
Als Dramatiker lieferte er in „ber Storch und feine 
Familie” eine gutmüthige, ziemlich wißige, aber 
etwas gedehnte Satyre gegen die poetifhen Müden- 
fänger, die philofophifhen Bänfelfänger und 
die luftigen Educationderperimente. Schade, 
daß Arndt und Schlegel in unmännlichen Balgereien 
ihre Wuͤrde vergaßen! — Eine geiftreihhe und wißige 
Verfpottung der Pſeudoromantik iſt „Die Karfunkel⸗ 
weihe“ von dem trefflihen, theoretifchen und praßti- 
fohen Arzte Johann Ludwig Caſper y. — An 
ton Richter 5) griff, ſich befonderd an Müllner’s 
„Februar“ anlehnend, den Schidialdunfug an. Sein 
„Eumenides Duͤſter“, eine treffende Parodie, vers 
dient genaue Beachtung, theild wegen der Verfpottung 
ded Unwefend, theils wegen bed gelungenen Epilogs 
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über den eigentlichen Werth des Schiefald in der Poefie, 
wo der Verf. tiefe Blide in deffen Wefen gethan. — 
2. 9. Chr. Geyer ®) zeigt in feinem „Bethlehemi- 
fhen Kindermord” einen Maler in feinen hausli: 
chen Leiden und Plackereien recht munter in rafcher Ent: 
widelung. Dabei giebt ed Seitenhiebe auf Schidfals: 
unwefen und Spektakelmuſik. Diefelbe Richtung finden 
wir in der „neuen Delila”, wo der Dichter mit: 
unter noch etwas derber wird. Schade, daß beide Stüde 
von feinem böhern, frei poetiſchen Standpunkte ge. 
faßt find! 


Anm. 1) 3% Kanne (pf. Walther Bergiusd und 
Joh. Author), geb. 1773 zu Detmold, ftud. zu Göttingen 
und wurde, nachdem er eine Zeit lang in mehreren Städten 
privatifirt und in öfter. und preuß. Kriegsd. geftanden, 1809 
Prof. der Gefch. am Realinftitut und 1817 Prof. am Gymnaf. 
zu Nürnberg; 1818 kam er als Dr. philos.- und Prof. der 
oxientalifhen Literatur nah Erlangen, ftasb 17. Dez. 1824. 
Selbftbiogr. im „Leben merkw. Chriften.” Leipz. u. Bam: 
berg 1819. N. Nekrol. 2. ©. 1240. Nicolai’e literar. 

- Liebesbrief, Dr. 5. Leipz. 1803, Comedia humana, 
0d. Blepfiademus Hochzeit u. Kindtaufe, 8.2. Bai⸗ 
reuth 1814. — 26. %. Mahlmann (pf. Sul. Heiter) 
geb. 13, Mai 1771 zu Leipzig, ftud, auf der Fürftenfchule zu 
Grimma und auf der. Univerfität zu Leipzig, Herz. Sachſ. Go: 
thaifher u. Königl. Sähf. Hofrath u. Privatgel, zu Eeipzig, 
Nitter des K. Ruff. Wladimirordens, Redakteur der Zeit. für 
die elegante Welt (1805 — 10) und ber Eeipziger polit. Zeitung 
(1810 — 17), ftaeb 16. Dezember 1826. S. N. Rekrol. 4, 
&. 724 Saͤmmtl. Schriften 1. Bdo. 8. 1839, Leip, Hero 
des vor Bethlehem, od. ber triumphirende Vier— 
telömeifter, Leipz. 1803. 4. Aufl. 1818. Marionetten 
theater, daſ. 1806. Neue Drig.:Luftfpiele für große 
unb Privattheater, daſ. 1810 (anonym). — EM. 
Arndt, geb. 26. Dez. 1769 zu Schoritz auf Rügen, Made 
nach beendeten Studien Reifen durch Deutfchland, Frankreich 

und Italien, ward 1803 Adjunft, 1806 Prof. ber Philof. auf 
der Univerfität zu Greiföwalde, floh 1808 vor Napoleon nad) 
Schweden, fpäter ward er Prof, der Gefch. zu Jena u, 1818 
zu Bonn, bier aber war er bald ohne Amtöthätigkeit wegen 
polit. Umtriebe. Der Storch und feine Familie, Zr. 3. 
GSteifswalde 1804. Leipz. 1809 u. 16. Die Gefhmifter 
von Rimini, Ir. Breslau 1829, — 4) 3.8. Caſper (pr 
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Till Balliſtarius), geb. 11. März 1796 zu Berlin, ſtud. 
daf. u. zu Halle, lebte dann als prakt. Arzt zu Berlin, madıte 
von 1820—22 Reifen durch Frankreich und England, trat 1824 
zu Berlin ald Privatdocent auf und wurde 1825 Medicinalrath 
u. Prof. der Medicin, Ritter des rothen Adlerordend. Die 
Karfunkelweihe, rom. Zr. Reipz. 1817. — 5) A. Rich⸗ 
ter (pf. Ludw,. Stablpanzer), geb. 17, Zuni 1797 zu 
Langendorf bei Weißenfels, Eonditionirte als Buchdrucker bei 
Zauchnig in Leipzig, privatifirte dann daf. u. flarb zu Pegau 
bei einem Befudhe 17. Aug. 18277. Gumenides Dülter, 
Zr. in Müllner’s Weife, Leipz. 1819. — 6) 8. H. Chr. 
Geyer, geb. zu Eisleben 21. Ian. 17805 geft. 30. Sept. 1821 
ald Maler u. Hoffhaufp. zu Dresden. Das Erntefeft, Alm, 
dr. Sp. 1822. Der Bethlehemitiſche Kindermord, 
dramat. kom. Situation aus dem Künfllerleben, 2. Deutſche 
Schaub, f. Leffing, Wien 1825. Bd, 14. Die neue Delila, 
ein Anfangs luſtiges, aber gegen das Ende hoͤchſt 
trauriges Schäfer: und NRitterfpiel, 1. Alm. Leip, 1823, 


$. 193. 
Bon dem vielfach verunglimpften Karl Auguft 


Mar Grafen von Platene Hallermünde !), ber. 


Heine’ und anderer böswillige Verfpottung am beften 
ganz unbeachtet gelaffen, fagt ein Fompetenter Richter, 
Goethe, kurz und bezeichnend: „Man fieht bei ihm Cal⸗ 
deron’d Einwirkung. Seine Stüde find geiftreih und 
in gewifter Hinficht vollendet, aber e8 fehlt ihnen Schwere 
des Gehalteds. Sie berühren die Saite unferd Innern 
zu vorübereilend; der Deutſche liebt Ernft und Größe 
der Sefinnung. Platen entwidelt reiche Bildung, Geiſt, 
treffenden Witz und kuͤnſtleriſche Vollendung; man fin: 
det bei ihm Einbildungsfraft, Erfindung, Produktivi⸗ 
tät, aber ihn hindert die unfelige polemifche Richtung; 
ihm fehlt die Liebe zu fich, feinen Xefern und Mitpoes 
ten.” Platen hielt vielleicht etwad zu viel auf die hohe 
Bollendung feiner metrifchen Kunft, worin ihm freilich 
Feiner der mitlebenden Dichter gleichlam, und war darauf 
etwas ſtolz, was mancher andere nicht ertragen Fonnte. 
In der Igrifchen Poefie hat Platen fich einen unver: 


v 
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welflichen Kranz errungen. Doc, gehen wir über zu 
feinen dramatifchen Erzeugniffen. Seine erſten Produfte 
„ber gläferne Pantoffel” und „Berengar” 
mit leichtem Dialog, heitern Scherzen und unbefange- 
nem Wie audgeftattet, gehören in die Klaffe ded roman: 
tifchen Kuftipield. Am hoͤchſten flieht der Dichter wohl 
in der „verhaͤngnißvollen Gabel”, wo Koßebug, 
Müllner, Clauren u. a. die fatyrifche Geißel fühlen 
müffen. Aber an die Stelle der freien, unbefangenen 
Satyre tritt oft zu viel perfönliche Erbitterung. Letztere 
ift in dem vielfach verfehlten „romantifhen Debi 
pus“ noch höher gefteigert, wo Clauren, Smmermann, 
Kind, Raupach, Fouque u. a. Gegenftand des Angrifs 
fe find. In beiden Stüden find einzelne Parthien un: 
übertrefflich und befonderd die metrifch vollendeten Pas 
rabafen wahrhaft hinreißend. Der Chor ift in beiden 
Stüden verfehlt. In anderer Hinficht, und im Ganzen 
wohl unbefangener fchwang der Dichter im „Schatz 
des Rhampfinit” die Geißel gegen Reiſebeſchreiber 
und Pedanten mancher Art. „Treue um reue” 
ift eine anfprechende Liebes- und NRittergefchichte; doch 
fcheint dieſes des Deutfchen Ariſtophanes Feld nicht ges 
weien zu fein. — Sm Fade der Novelle, der Kunfts 
gefchichte und ber Ueberfeßung ift Georg Wilhelm 
von Lüdemann ?) vortheilhaft bekannt. Sein mit 
Laune und Wis gefchrievener „Myſtiker“ geißelt an 
den Bätern Böyme und Hardenberg dad Unmelen 
des Myſticismus. Der Dichter hat Anlage zu komi⸗ 
fhen Darftelungen; möge er biefelben nicht unbe 
# nutzt ofen: 


4) K. A. M. Graf v. Platen: Ballermünde, 
geb. — Oft. 1796 (95?) zu Anſpach, war erft K. Baier. Ka: 
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vallerieoffizier,, ſtud. dann zu Erlangen, warb fpäter K. Wuͤr⸗ 
temb. Kammerherr zu Stuttgart und flarb 5. Dez. 1835 auf 
einer Reife zu Syrakus. Gchaufpiele, Erlangen 1824, 
Schaufpiele, baf. und Züb. 1828. Sämmtl, Werte, 
1. Bd. daf. 1838. — 2) H. W. v. Luͤdemann (pf. Koss 
mopolita und Ernſt Scherzhlieb), geb. 15. Mai 1796 
zu Küftrin, ſtud. zu Berlin, machte den Freiheitskampf als 
Freiwilliger mit und feste dann feine Studien fort, ward 1816 
Referendar, madte dann feit 1820 große Reiſen und ließ fich, 
nachdem er fih am Nhein, zu Breslau, Dresden u.a. D. aufs 
gesalten, 1827 zu Freiftadt in Schleflen nieder, wo er als 
Privatael, lebte, Der Myſtiker, od, bie Schuld, %, 1 
Jahrb. de: Bühne 1833, 


Poſſe und Schwank. 


$. 194. 

Die Poſſe, die im Allgemeinen dad Niedrigkomt: 
fche (nicht da3 Gemeine) zu ihrem Vorwurfe nimmt 
und fih im Ganzen viel freier und ungebundener 
bewegt, als da3 höhere Luftfpiel, ift in Deutfchland 
vielfach und mit Gluͤck verſucht worden, beionderd die 
Lokalpoſſe. Ich erinnere yier nur an bie bereits ges 
nannten Gaftelli, Voß, Robert, Schaden, Schulz, 
Meiil, Meddlhammer, Blum, Angely u. a. 
Hier find noch b:fonderd, ald mehr oder minder lobends 
werth, folgende zu nennen. Andre. Ad. Bäuerle®), 
dem es in feiner Stellung ald Zheaterdichter in Wien, 
wie er fagi, darum zu thun war, durch komiſche Chase 
taftere, frappante Situationen und einen lebendigen, 
wisigen Dialog zu erheitern und nie müde zu werden, 
duch Scherz und Frohſinn zu wirken, Eonnte auf afthes 
tifhe Regeln und fichere dramatiihe Motivirung weni: 
ger Aufmerkjamkeit verwenden. Sein „Staberl”, dies 
fer luflige Wiener Parapluimacher, hat einen feſten Cha⸗ 
rafter der unvertilgbaren Laune gewonnen und fpricht 
mit Recht jeden unbefangenen Lacher an. „Die Buͤr⸗ 
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ger in Wien” und „die falfhe Prima Donna” 
fanden und finden die befle Aufnahme. Sehen wir 
dort die gutmüthige Ehrlichkeit der Bürger aus der alten 
Kaiferftadt, fo finden wir bier einerfeitd die Uebertrei⸗ 
bung enthufiaftifcher Verehrer, andrerfeit die Anmaßung 
der Gefeierten im Allgemeinen, ohne daß der Dichter 
der gefeierten Sängerin Catalani den wohlverdienten 
Lorbeerkranz entreißen wollte. Um freien Raum zur 
Perfiflage zu gewinnen, verlegte der Dichter die Scene 
nad) dem allbefannten unbekannten Krähwintel. 


Anm 1)% X Bäuerle, geb, 9. Apr. 1784 zu Wien, 
wo er als Zheaterdichter des Leopoldft. Theaters lebt. Komi: 
ſches Theater, Pefth 1820 f. 6Bde, Viele Stüde einzeln, 


$. 195. 


Zu ben Wiener Poffendichtern gehören noh Mat: 
thias Stegmeyer !) und Neftroy 2). Jener lie 
ferte Wiener Faftnachtöftüde vol gemeinen Witzes, aber 
reich an derben Kachfcenen in dem uns allen befannten 
„Rohus Pumpernidel” und feiner ehrenmwerthen 
„Familie.“ Diefer ſteht hinter Bäuerle weit zurüd. 
Seine Stüde, etwa „Zu ebener Erde. und im 
erften Stode” einigermaßen ausgenommen, . entbeh: 
ren aller wahrhaft Fomifchen Laune, find aber Dagegen 
reich an Krähwinkeleien, Albernheiten, Gemeinheiten 
und mehr beflagend- als belachenswerthen Dummheiten. 
Uebrigend gefallen dieſe Stüde einem großen Theile 
unſers fchauluftigen Sonntagspublitums. — Auf einem 
- andern Felde begegnet und Karl Boromaͤus Aleran- 
der Seffa ?) mit feiner Poffe „unfer Verkehr“, 
worin der Schachergeift der Suden zum Vorwurfe ge: 
nommen ift. Das Stud gewährt in feiner Acht juͤdi⸗ 
hen Sprade manchen Spaß, ift aber ohne höhere 


337. 


poetifche Ergreifung. Launig und komiſch ift „die 
Sonntagsperüde” Die „Luftichiffer”, eine 
drollige Kleinigkeit, geben der falfch verftandenen Erpe- 
rimentalphufit manche Nuß zu Tnaden. Unfer Ber: 
kehr rief die mir unbelannten Stüde „Jakob's 
Kriegsthaten”, „die Verlobung” und die Er: 
zeugniffe von Johann Ferdinand Leps *) und 
Karl Friedrih Solbrig 3) hervor. — Haben und 
einige der genannten Dichter nach Wien geführt, fo 
zeigt und Karl Malß ®) in feinen verfchiedenen Ham: 
pelmanniaden Frankfurt und feine Umgebung. Vor 
allem bekannt ift „Herr Hampelmann fudht ein 
Logis”, reich an treffendem Wige und unbefangener 
Laune; und der weit höher ſtehende „Borger⸗Capi⸗ 
tain”, ein Meifterftüd in naturgetreuem Portraitiren. — 
Franz Theodor Ludwig Dorfch ?) lieferte mehrere 
anfprechende Kleinigkeiten. In der „Brautfhau” 
wird ein geiziger Onkel auf eine recht aprilartige Weife 
geprellt; etwas feiner und launiger ifl eine Onfelprelle- 
rei im „Telegraphen“ dargeftelt; ein närrifcher 
Spaß, nicht ohne pſychologiſche Wahrheit ift der „Ehe: 
Prokurator.“ — Beinahe diefelbe Bahn wandelt 
Joſeph Auguft Adam). Auch er läßt auf eine 
bald mehr bald minder anfprechende Weife in der „Ci- 
tation” und der „Abendmufif” die lieben, fchon 
fo oft genedten Onkel geprelit werden. Beſſer ift „ber 
Abenteurer”, der ale Mädchen in fich verliebt glaubt, 
aber von naiven Landleuten genedt und in feiner Blöße. 
- Hingeftelt wird. Der Reuige findet Erbarmen, der 
Böfewicht feine Strafe, iſt die Moral der „Wallhaide“, 
worin es etwas bunt durcheinander geht, was dem Maͤhr⸗ 
chen uͤbrigens nicht unguͤnſtig iſt. 
ul. | 
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Anm. 1) M. Stegmeyer, Scaufpieler in Wien, geft. 
daf. 10. Mai 1890. Rochus Yumpernidel, muſik. Quod⸗ 
lidet 3. Wien 1811. Die Familie Pumpernidet, muſik. 
Quodlib, 3. daf. 1811. — 2) Neftroy, Shaufpieler in Wien. 
Das Haus der Temperamente; Eumpaci:Bagabun 
dus; Bu ebner Erbe und Im erfien Stod; Till Eu: 
lenfpiegelwu am — 5) 8 B. % Seſſa, geb. 1787 

u Breslau, wo er aud als pralt. Arzt flarb 4. Dez. 1813, 

nfer Verkehr, 9. 1. Berlin 1814. 6. Aufl. daſ. 1832, 
Der Euftfhiffer, P. 1. Jahrb, der Bühnenfp. 1824. Die 
Sonntagsperüde, 9. 1. daſ. 1825. (Jakob's Krieges 
thbaten und Hochzeit, P. 3, als Fortſ. von unfer Vers 
tehr, 3. Aufl. Kanaan (Frankf.) 1817, Die Verlobung, 
od, der Bräutigam im Felleiſen, Faſtnachtsp. 1. von 
J. Treuherz jun. Schwedt 1833) — 4) J. 5. Leps (pf, 

erd, Zreu) Die Ohnmacht, GSeitenft. zu „Unfer Verk.“, 
eipz. 1816, — 5) K. 5. Solbrig. Baterliebe, od. ber 
Engländer in Amerila, Tr. 3. Magbeb. 1811. Dram. 

offen, 2 Bde. Leipz. 1826. 27. — 6) K. Malß, geb. im 

e3. 1792 zu Frankf. a. M., lernte bie Kaufmannſchaft, machte 
dann Reifen nach Frankreich, fo wie den Freiheitskampf als 
Offizier mit. Fruͤher durch Privatſtud. fchon vielfach gebildet, 
fludirte er fpäter in Gießen und ward 1819 Architekt bei der 
ae on gu Koblenz, fpäter Theaterdirektor in 
einer Vaterſtadt. Die Entführung, od, der Borger: 
Sapitain, Zranfforter heroiſch-borgerlich &, 2% 
ranff. 1819, 4, Aufl, daf. 1833. Dad Stelldihein im 

ivoli, od. Schufter und Schneider als Rebenbuh—⸗ 
ler, Lokalp. mit Gef. 2. daf. 1832. Die kanbparthie 
nah KRönigftein, Kofalftizze 4 Bild. baf. 1833. Die Ham: 
pelmannladen erſch. daf. 1834 anonym, — 7) F. T. E 
Dorſch. ©. Stuͤcke flehen im beut. Theater für 1819 und 
im Orig.-Theater für 1820. — 8) 3. A. Adam lebte in 
Augsburg, eutfhes Theater für 1819. 6 Bde. Augeb, 
1819 mit Beiträgen von andern. Andere St. von ihm ftehen in 
der deut, Schaub, 1817. u, der neuen d, Schaub, 1818. 20, 21. 


$. 196. 

Friedrich Heinrich's!) „Sriehen in Kräb: 
winkel“ erinnern fehr an Klingemann's Deklama— 
torium in Krähminfel und an mehrere Raupach'⸗ 
ſche Stüde, fo wie auch an Kotzebue's Kleinftädter 
und Karolus Magnus, und ift eine derbe, oft ge 
meine Poffe gegen die Kapitalphilifter. Die Ver 
gleihung der genannten Stuͤcke iſt nicht umintereffant, 
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doch Fann fie hier nicht vorgenommen werden. — K. 
Ferdinand Holm?) tritt in feiner nicht mißlunge: 
nen, wenn auch nicht fehr hoch zu ftellenden „Zeitungs: 
braut“ unferer Dampf» und Mafchinenzeit zuweilen 
etwas nahe und ‚macht darauf aufmerfiam, Daß dem 
Dampf doch eigentlich wenig höherer Gehalt inwohne. — 
Sr. Ziegens®) „Spleen” gefällt auf der Bühne. — 
Leopold Bartfch *) Tieferte in feiner bramatifirten 
Anekdote „Schildwahz Abenteuer” eine unbeben: 
tende Poſſe. Schön und wohl auch neu iſt Die in ber 
„Macht der Toͤne“ durchgeführte Idee: durch bie 
Macht ded Geſanges und der Muſik einen Wahnfinni: 
gen zu heilen. Ob bie Idee pſychologiſch, wage ich 
nicht zu entſcheiden. — Wolfg. Adolph Gerle >), 
ein gewandter und angenehmer Erzähler, bearbeitete mit 
Gluͤck die Volksſagen feines Landes (Böhmen). Sein 
dramatiſches Erzeugniß „letzter April” iſt nicht bes 
deutend. Dagegen erhielt die von ihm und Uffo Horn, 
(ebte 1839 in Wien), gearbeitete „Bormundfchaft” 
den. in Stuttgart für das befte Luſtſpiel ausgeſetzten 
Preis, Einer der Preisrichter fagt von diefem Stüde: 
„Kine etwas lodere Kompofition, Fed und jugendlich 
frifh, dramatiſches Intereffe, dankbare Rollen, obgleich 
nicht neu, Komik und Wis in den Situationen unb 
leichter Dialog,” 


Anm, 1) $r. Heinrich. Die Griechen In Lräbs 
winkel, 9. 3. Das Volksfeſt, 9. 3. beide. Ulm 1825. — 
2)K. 8 Holm. Luffpiele, Närnd. 1828, — 3) Br, 
Tietz. Spleen, ob. der Beliebte in ber Einbildung, 
Schw. 1. Jahrb. der Bühnenfp. 1829, — 4) 8 Bartſch. 
Die Macht der Toͤne, dramat, Sc. Jahrb. ber Buͤhnenſp, 
1830, Shildwadh:Abenteuer, 9, 2. daſ. 1834, — 5) 
W. A. Serte (pf. Meifter Konrad Spät, gen. Zrüht 
auf, Fior d'’Espino, Hilar. Kurzweil, Hans Sack 
ud 8. 5, Wagner), geboren zu Prag, früher Buchhaͤnd⸗ 

22* 
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ler, fpäter Prof. der Geſchichte am dortigen Konfervatorium. 
Der lepte April, 9, Alm. dramat, Spiele 1832. Die 
Vormundſchaft, & 1. 
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Wilhelm Fricke's !) Luſtſpiel „Die Kranken” 
ift verfehlt, Dagegen giebt die Poffe „Peter und Paul” 
hin und wieder Gelegenheit zum Laden. — B. A. Herr: 
mann ?) gab einige nicht unbedeutende Erzeugniffe. 
In dem Kleinen Luftipiele „Die Liebe im erften und 
dritten Stod” ift Herr Breitfuß anfprechend, ber 
überall zu früh, und am gehörigen Orte doch zu fpät 
tommt. Der Schwank „drei Stunden vor der 
Hochzeit” nähert fih in etwas dem Ruͤhrſpiel; doch 
bringen die vielen Gläubiger ded Heren von Blumen: 
bach denfelben in manche Fomifche Verlegenheit. — Eb. 
Mar. Dettinger’5®) „Regenfhirm” ift komiſch, 
aber anftößig; doch bleibt es zulegt noch beim Kuſſe. 
Einige komiſche Scenen finden fih auch im „Sour: 
naliften” und mehr in den „Setäufchten.” — 
Derbe Laune und viel Komik herrfcht in dem „König: 
veich ber Weiber” von Friedrih Genée *), wel 
ches Stüd zuweilen, wenn auch nur in ſchwachen Zuͤ⸗ 
gen an Ariftophanes erinnert. Möge der Dichter fein 
Talent nicht unbenugt laffen! In einem noch-zu ent: 
deckenden Lande haben die Männer alle Gefchäfte 
unferer Frauen, und die Frauen die Gefchäfte unfe 
rer Männer übernommen. Die Frauen werden dur 
- zwei Fremdlinge eined Beffern belehrt, treten den Man: 
nern ihre Rechte ab und wollen in Zukunft den 
Männern allen Anſchein der Gewalt über: 
laffen, indeffen fie dDiefelbe in der Wirklich— 
feit behalten. 

Anm, 1) W. Fride Euftfpiele, Muͤnchen 1834. — 
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2B. X Herrmann. Drei Stunden vor der Hoch 
zeit, Schw. 1. in Dettinger's dramat. Deffert 1836. Das 
Shredensgewebe, 9. 1. daf, 1837. Die Liebe im 
erften und dritten Stode, 8. 1. dal. — 3) E. M. Det: 
tinger, Dramatifdhe Defferts für 1836. 37. Ham: 
burg. — 4) F. Sende Das. Königreih der Weiber, 
oder bie verfehrte Welt, Burleske 2. in Dett, dramat. 
Deffert 1836, 


Kleinere Luft: und Kinderfchaufpiele. 

$. 198. _ ZZ 

Hierher gehören fehr viele einaktige dramatifche Er: 
zeugnifle, die meiftend unter dem Namen Vor- und 
Nachfpiel erfchienen. Es wird darin ein Heiner Scherz 
Elein und unbefangen wie er ift entwidelt. Viele von 
den bereitö genannten Dramatitern, wie Herrmann,. 
Dettinger u. m. a. koͤnnten bier genannt werden. 
Als Verfaſſer von foldhen Kleinigkeiten, fo wie von gut 
gemeinten Kinderfchaufpielen nenne ich hier folgende: 
Better E) zeigt in „Liebe und Betrug’ recht viel 
tomifche Laune. Ein franzöfifcher Lüftling muß einem 
ehrlichen Deutfchen den Preis überlafien. Als Bin: 
bungömittel find ein alter, die Jagd über alles lieben: 
der Edelmann und ein pedantifcher Magifter nicht un: 
geſchickt benutzt. — Erheiterung aber keine poetifche 
Freiheit, etwas Laune aber wenig: eigentliche Komik fin: 
det fih in „der Liebe Luftgewebe” von TE. ©. 
Bartholdy 2), das, wie der Verf. fagt, feine Frucht 
eines ruhigen, feohen Geiftes ift, fondern als Aufheite⸗ 
rungsmittel in den trübften Stunden diente, da ded 
Dichters Vaterland und Gemüth zerriffen waren. — 
Franz Auguft von Kurländer 2) lieferte eine 
ganze Reihe dramatifcher Kleinigkeiten, bie bald rühr 
vend, wie „„Dichterfreundfchaft”, bald launig und 
lebendig, wie „ber verwunbdete Liebhaber”, bald 
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Bizarr und barod, wie „Narciß“, aber burchgängig 
an wahrer Poefie ziemlich arm find. Der Dichter ifl 
wenig originell, fondern arbeitet meiftens nach franzoͤſi⸗ 
fihen Vorbildern. Karl Thienemann’s }) 
„Dreisaufgabe” ift ein anfprechendes Luſtſpielchen. — 
Wilh. Jürgenfen 5) behandelte recht fließend ein oft 
benutztes Thema, einen eiferfüchtigen Gatten zu befeh: 
ven und ihn dahin zu bringen, daß er die Einwilligung 
sur Vermaͤhlung feiner Nichte und feines Neffen giebt. — 
Wenn nur der Mechte koͤmmt, laͤßt auch die Sproͤdeſte 
fich belehren ift der Inhalt, ven Heinrich Schmelta ®) 
in einem Pleinen Luſtſpiel mit angenehmer Laune ent: 
wickelt. Guftav von Barnelomw T) lieferte in 
Rein”! eine drollige Kleinigkeit. Die Geliebte fagt 
auf ihres Waters Gebot dem aus der Kerne kommenden 
Geliebten immer nur nein, wodurch fie ihn anfangs 
in Trauer, fpäter aber in Freude verſetzt, da er feine 
Fragen anderd fielt. — Hermann Herzenskron?) 
gab und eine ganze Reihe nach franzoͤſiſchen Vorbildern 
gearbeiteter Kleinigkeiten, unter benen manche recht anz 
fnrechend, wenn auch ohne höhern poetifchen Gehalt 
find. — Wilh. Martell's 9) Acht Fomifche „Mond 
ſchein-Bekanntſchaften“ Finnen den Effekt nicht 
verfehlen. — In dem „Heirathögefud von Karl 
Krickeberg !°) finden ſich fchöne Einzeldeiten. — . 
Wilh. Marfano !:) verfuchte fi an einigen Stof 
fen, aber ohne befonbern Berufe Sein „Aurelie” 
iſt ein mißrathener Sprößling von Houwald's Bild, 
In dem Zrauerfpiel „der Speffart“ tritt Mordge: 
ſchichte und Wahnfinn an die Stelle der Poeſie. Beller 
iſt „ber Phlegmatiker“, worin füh viel Tollheit 
zum Lachen, wenn auch wenig Tomifche Poeſie findet. 
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Auf eine recht Taunige Art wird im „Spiegelbild” 
ein Mann von feiner Eiferfucht geheilt. — Unother!?) 
führt ung in „unfere Frau Generalin” mit vie: 
ler Laune zwei Bramarbad von Kapitain vor, bie ſich 
früher ald prahleriſche Eifenfrefler, dann aber in Fal: 
Haffichem Inſtinkt zeigen. — Bon den Luftfpielen von 
Guſtav Ritter v. Frank 13) ift „Der Telegraph” 
recht luſtig; hoͤher ſteht jedoch wohl „ber Herr im 
Haufe”, ein komisches Familiengemälde Der Mann 
thut alles, was die Frau will, nimmt aber immer bie 
Miene an, ald ob es fein eigener Wille wäre, und 
koͤmmt dabei in die größte Verlegenheit,. dba Die Frau 
fo oft ihren Willen wechſelt. Seine „BZeitbilder” 
- haben, fo heißt es, antiaxiflofratifche Tendenz, und fol: 
len anfprechende Bilder und Gegenbilder von Adel und 
Bürgerthum in reiner Sprache und dramatiſcher An: 
Ihaulichkeit geben. Sch Eenne bdiefelben nicht näher, 
was mich auch veranlaßte, den Dichter bier und nicht 
unter einer andern Rubrik aufzuführen. | 

Kinderfchaufpiele, Die ich jedoch nicht alle weiter 
kenne, haben wir von Karl Auguſt Engelhardt, 
Joh. Gottl. Ziehnert, Morig Thieme, Iof. 
Bil. Straßer, Lina Reinhard, dem Verfaſſer der 
Oſtereier und mehreren andern, die bier nicht weiter 
sharakterifirt werben Tonnen. 


Anm. 1) Vetter, Liebe und Betrug, 8. 2 Lübeck 
1809, Panbora, Lebensgem., Riga 1810. Karl v. Bour⸗ 
bon, Zr. 5. Leipz, u. Riga 1813. — 2) 3.8. ©. Bartholdy, 
geb, gu Berlin, K. Pr. Seh, Beg.: Sekret. u. Gensraltonful zu 

. Rom, gell. 27. Juli 1825. ©. Lußfp. fteht in bem von ihm 
u. ©. Wolfart herausg. Taſchenb. für Tr.⸗ u. Luſtſp., Berlin 
1809. — 3) $. 3, v. Kurlönder, K. 8. Landrechtsſekret, 
zu Wien, geft, daf. 6. Sept. 1836. Luftfp. oder bram, Alm, 
für 1811—36. Wien u, &p5, (1811—18 u. d. T. Alm, dram. Sp. 

tür Geſellſchaftath.) — 4) 8, Thienemann, Schaufpieler, 
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fpäter Buchhändler zu Münden. S. St. flehenin Adams beut. Th. 
1819. — 5) W. Jürgenfen, geb. 5. März 1789 zu Schleö: 
wig, geft. daf. 5. April 1827 als Advofat, Die Brüder, 
Zr. 1, Schleswig 1821. Warum? 2. 1. in Eebrän’s Alm, 
dram. Sp. Hamburg 1827. — 6) H. Schmelka, ©. Luſtſp. 
fteht im Jahrb. der Bühne 1822. — 7) G. v. Barnekow. 
S. Euftfp. im Jahrb. der Bühne 1824. — 8) G. Herzens 
kron (pf.?) lebt in Wien. Dram. Kleinigleiten, Wien 
1826 — 35. 4 Bde. — I) W. Martell. ©, Luftipiele im 
Jahrb. der Bühne 1826. — 10) K. Krideberg. ©. Luſtſp. 
im Alm. dram. Ep. Hamburg 1838. — 11) W. Warfano, 
Aurelio, dram. Ged. Prag 1824. Der Speffart, Tr 
daf. 1825. S. andern Gtäde im Alm. dram. Sp. 1829. 30, 
31, — 12) Another (pf.?) ©. Luftfp. im Zahrb. d. Schaub, 
1836. — 13) G. R. v. Frank, geb. 1807 zu Wien, ftud, 

daſ. Jurispr., trat 1831 zum Militair, wo er bald Lieut. ward. 
Taſchenb. dram. Drig. Leipzig 1837 — 39. Dram. Zeit: 
bitder, daf. 1836. 


Oper und Liederfpiel 
$. 199. 
In diefer Periode begegnen und wenig Operndich⸗ 
. ter von einiger Bedeutung, welde ſich befonderd ber 
Oper zugemwendet. Einige Dramatiker, wie Conteffa, 
GSaftelli, Robert, Kind, Winkler, Gehe, Rau: 
pad, Collin, Blum, Dehlenfhläger, Wolff, 
Seidel, Haupt, Bäuerle u. a. verfuchten fich nicht 
ohne Glüd in der Oper, wendeten jedoch ihre Kraft 
mehr andern Richtungen zu. Andere Dichter, welche 
in dieſer Periode die Bühne mit Opern verforgten, find, 
da ihre erften Erzeugniffe in eine frühere Zeit fallen, 
auch bereit3 früher genannt. In neuerer Zeit find «8 
beſonders franzöfifche Erzeugniffe, die uns in Weber: 
feßungen und Bearbeitungen vorgeführt. werden. So 
bat Zert und Muſik ein undeutfches Anfehen gewon⸗ 
nen. Deshalb will ich nur Eurz nachfolgende Dichter 
erwähnen. David von Apell!) lieferte mehrere nicht 
fehr befannt gewordene Dpern und Ballete. — Nicht 
ohne Beifall wurde „Merope” von Karl Ehriftian 
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Bauer?) aufgeführt, der ſich auch in andern poeti: 
fhen Erzeugniffen, aber mit weniger Glüd verfucht. — 
Franz Xaver Huber?) lieferte in dem „unter- 
brochenen Opferfeſt“ eine gern gefehene Oper, wozu 
freilich die Mufit von Winter bei weitem dad Meifte 
beiträgt. — Joh. ©. Friedrich Zreitfchte *) gab 
und eine ganze Reihe nach franzöfifchen Vorbildern ge⸗ 
arbeiteter Erzeugnifle, worin er nicht felten Die eigent: 
lihen Geſaͤnge von andern Dichtern einfchob. Doch 
wenige haben fich einer guten Aufnahme zu erfreuen 
gehabt. — Auch der gefchmadvolle Ueberfeger Johann 
Ferdinand Koreff5) bearbeitete vorzüglich franzöfi- 
ſche Erzeugniffe. — Wilhelmine Chrifliane von 
Chezy ®), eine Dichterin mit edlem Gemüth und zars 
tem Gefühl, in deren Novellen man nur zumeilen tiefere 
Menfchentenntnig vermißt, lieferte in der „Euryanthe” 
eine gern gefehene Oper, wozu natürlich die Mufif eines 
EM. v. Weber das ihrige beiträgt. — — W. A. Wohl. 
bruͤck ) gab den Zönen des befannten Marfchner 
im „Zempler und die Juͤdin“ u. a. eine paffende 
Unterlage: — Häufig dargeftellt und gern gefehen wird 
Ludwig Meyer's 2) Melodrama „bad Irrenhaus 
zu Dijon.“ Andere Uebertragungen aus dem Franzoͤ⸗ 
fifhen, deren Zahl in neuerer Zeit eine für den Acht 
deutfhen Mann bedauernswerthe Höhe erfliegen, mögen 
bier übergangen werden, fo wie auch die Verfaſſer un- 
poetifcher Ballete. Ä 


Anm. 1) D. v. Apell, geb, 23. Febr, 1754 zu Kaffel, 
feit 1801 geh. Kammerrathb und Direktor des Theaters daf, 
©. Stüde unter denen mehrere Ballete, erfchienen alle zu Kaffel 
von 1798—1806. — 2) 8. Ch. Bauer, geb. im Okt. 1788 
zu Wixhauſen bei Darmftabt, ſtud. in Gießen Theol., machte 
1814 ben Zug ber freiwilligen Zäger mit und ward 1816 Leh⸗ 
rer am Gymnaflum zu Darmfladt, was er noch ift, Chimene, 
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Op. 3. nach bem Franz. Darmflabt 1821. Merope, trag. 
Op. 3. daſ. 1823. — 3) F. &. Huber. Das unter 
brochene Opferfeſt, ber. tom. Op. 2. Frankf. u. Münden 

1803. — 4) 3. G. F. Treitſchke, geb. 1776 zu keipz., Privats 
"gel. daſ., K. K. Hofburgtheater:Deconom, Ritter des K. Ruff. 
-- Stanisl.D. zu Wien. Singſp. nad. Franz. 52V de. Wien 1808, 
Andere einzeln. — 5) J. 8. Koreff, geb. 1. Febr. 1783 zu 
Breslau, ging nad) vollend. Stud. 1807 als prakt. Arzt nad 
» Paris, machte dann eine Reife durch Italien und die Schweiz 

und wurde 1816 Prof. der Mebicin und 1818 auch geh. Ober: 
Reg.⸗Rath in dee Kanzlei des Staatskanzlers zu Berlin, fpäs 
. ter begab er fih wieder nach Paris. Don Zacagno, Op. 3 

"Berlin 1819. Aucaffin u. Nicolette, Op. 4. daf. 1820. — 

6) W. 6. v. Ghezy (pf. Helmina und Sylvandra), geb. 
. %. Zan. 1783, Tochter der 8. 2. v. Klende u. Enkelin der 
Dichterin Luife Karſch. Schon in ihrem 16. Jahre verheirathet 
nit dem reiben. v. Haſtfer, aber von ihm nach einigen Jahren 

geſchieden; 1803 verheirathet mit dem Drientaliften Prof. und . 
Bibltioth. A. 8. v. Chezy zu Paris; mit deſſen Bewilligung 
kehrte fe 1810 nach Deutſchland zuruͤck und lebte dann abwech⸗ 

felnd zu Heidelberg, Berlin, Dresden u. (1838) München. Eus 
xryanthe von Sapoyen, Dp. 3. Wien 1524. Der Wurm 
derquetl, dram, Kleinigkeit 1. daf. 1824, — 7) W. A. Wohl 

bruͤck, Schaufpielee. Der Templer u, die Juͤdin, rom. Op. 

3, Leipz. 1829. Der Vampyr, rom. Dp. daſ. 1828. Text⸗ 
. buch zu des Fallners Braut, kom. Op. 3. daf. 1831, — 

8) 8. Meyer, Echaufpieler. Das Irrenhaus F Dijon, 
ad. des Wahnfinnige, Melodr. 3, N. b, Frauz, Leipz. 1833, 


$. 200. 

Am Liederſpiel find außer einigen bereits ge 
aaunten Dramatikern nur noch zwei zu nennen, naͤm⸗ 
Eh: Dh. Thielmann) und befonders Karlv. Hol 
tei 2). Thielmann's „Mathilde“ ift ein verfehltes 
Kraft: und Graͤuelſtuͤck; „Die Franzoſen in Algier”, 
sin Mintaturgemälde nach Holtei's altem Feldherrn, 
ift eine anfprechende Kleinigkeit mit ungeheurer Bafis, 
der Zeit naͤmlich, wo Louis Philipp ben franzöfifchen 
Thron beftieg. In dem „jungen Feldherrn“ ift 
das erfte Auftreten Napoleons zu groß und gewaltig 
fuͤr ein Meines Liederfpiel. „Des Meifters Geburts: 
und Ramendtag” iſt eine anfprechende Lokalyoſſe, 


". 
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ein Seitenftüd zu Angely's Feſt der Handwerker. 
Höher fleht Karl v. Holtei. Seine Erzeugniffe, faft 
alle auf einen engen SKreid berechnet, find heiter und 
froͤhlich, mit Gemüthlichfeit und Ernſt gemifht. Das 
Großartige, Tragiſche, fo wie das eigentlich Komiſche 
‚ fehlen meiftens, was zu erreichen übrigens auch gar 
nicht des Dichters Abficht ift, der nur erheitern. und 
unterhalten will. Hinlänglich bekannt find „die Wie . 
ner in Berlin” und „die Berliner in Wien”, 
„der alte Feldherr“ und einige andere. Auch unter 
ben allerneueften Erzeugniffen dieſes Dichterd befinden 
fih einige recht artige, fo „das Liederfpiel.” Bon 
den andern Produkten Holtei's iſt „Johann Fauſt“ 
ein Fauſt fuͤr das gewoͤhnliche Theater, aber nicht nach 
der Fauſtidee; „Robert der Teufel“ iſt zu viel, 
doch im Ganzen wohl weniger als bei Raupach auf 
Effekt berechnet; das vaterlaͤndiſche Schauſpiel „Le os 
nore“ iſt aͤcht patriotiſch-preußiſch, wenn auch minder 
poetiſch erfaßt und lebhaft entwickelt. Bürgers un: 
vergeßliche Ballade liegt dem Stüde zum Grunde; der 

Buͤrger'ſche Wilhelm ift hier ein preußifcher Soldat 
- im fiedbenjährigen Kriege geworden. Wem dad Buͤr⸗ 
ger’fche Meiſterwerk einmal liebgeworden (und wer liebt 
ed nicht, wenn er es Eennt?) den wird Doltei weniger 
befriedigen. 


Anm 1) Ph. Shielmann, geb, zu Mainz 28. Juli 1796, 
Kaufmann daſ. S. Stüde erfchienen in Mainz u. in Stuttg. 
feit 1830. — 2) K. E. v. Holtei, geb. 24. Jan. 1797 zu 
Breslau, Schaufpieler, Theaterdihter und Zheaterdireftor an 
verfh. Orten. Feftfpiele, Prologe u. Zheaterreden, Bres⸗ 
lau 1823. Beiträge für das Koͤnigsſt. Theater, Wiesbaden 
1832. 2 Bde, Karben, Sterne, Blumen, brei dram. 
Sp. daf. 1829. Alm. für Privatb, 4. Jahrg. Leipz. u. Riga 
1839, ‚Viele Stüde flehen im Jahrb. der Buͤhnenſp. 1823 f. 


Erftes Regiſter. 


Die mit * bezeichneten Dichter find nicht als Dramatiker aufs 
geführt; fie werben auch nicht weiter beſprochen, fondern bei der 
Ueberficht der einzelnen Zweige der fchönen Kiteratur nur kurz er- 
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Da fo viele Dichter ihre Erzeugniſſe unter fatfchen Kamek 
herausgegeben , fo folgt hier ein Verzeichniß von “einigen derfels 
ben, wobei hinter .dem Zeichen — ber wahre Namen angegeben 
it, den man dann leicht im erften Regifter auffinden kann. Dis 
mit * bezeichneten Namen tragen auch noch andere außer den vr 


neben ftehenden Dichtern. 


A rein — Meddlhammer. 
Alednog == Gondela. 
Alexis, W. — Haͤring. 
Altdovfer zur : Ampähl. 
Angelila = Weftpbalen, 
Author — Kanne, 


Balliftarius = Gaſper. 
Bayer, F. R. — Schießler. 
Belvoglio == Schießler. 

Berg, A. — Ludekus. 
Bergius — Kanne. 

Betulejus == Birken, G. 
Biares, B. v. — Galler, 
Bider = Mylius, W. ©. ©. 
Blauen — Zeſen. 

Blum, A, — Blei, 

Blum, E. — Gilber. 

Brey, Pater — Immermann, 


Chasmindo — Dad. 
Chilias — Harsbörfer, 
Civilis = Weife, 
*Slauren == Heun. 
Siauren = Hauff. 
Glauren — Herloßſohn. 


Cocles, H. um Benzel,Bternan, 


Concord — Dedelind, 8, ©, 
Grifalin — Ginclair. 


Daphnid — Riſt. 


—* taurenbarg. 


— 


— 
“_ ⸗ 


Daßleben — Bothe. J 
Denare == Bahrdt, 8. 8. 


Effinger == Bodmer. 

Ehrlich = Hahn, 

Elife = Rede. 

Erichton — Bilder, 6. % 

Erlebach = Bodmer. 

Ernſt = Houwald. 

Erwachſene — Birken, ©, Bu; 
ächer wm Zied, ®, 
anny == Zarnom, Jr 


Fatalis = Gaftelti, 
ero = Kilähr. 


mn Befen, 

Filidor = == Schwieger, 

ior d'Esp. — Berie. 

lorenz — Eichendorff. 

loridan — Birken, S. v, 

luͤchtige — Schwieger. 

ontano — Bonafont. 
Forſtmann — Herloßfohn, 
Bee — Xpel, 

zeier —= Lafontaine, 
Beheben = Fiſcher, 6% 
Srühauf == Gerle, 
Gibronte — Schwenter. 
Gleichviel = Weiſe. 
GSlycere = Gersdorf. 
Grenadier — Gleim. 
Grün == Aueräperg.. 
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m — Münd : Bellingh. 
rtwid us Anborn. 


+Maria — Brentano, X, 
WMaromaſtix = Gronegf, 

Martin = Filder, ©. A. 
dr Medius = Mitternacht, 


iter, 3. =" Mäh © Menantes — Bmold, 

U = Winkter. Mercator — eife, " 

Udunkel:m Schulz .. Meta — Geibl oo 

Imina — Shezy, WB. . WMeywerk = Knigge, 

rcules — Schwenter. Miltenberg — Lafontalie. 
nfeleb ⸗Bobmer. “Minna = Beröberf.- 


emenzel — Raupach. WModeſtin so Mällner.: : : 
Worxgenſtern um 2.0: 

Bo Müller, De. —= Schießler. 
ubelfchmeißer = Raogeorgus. Muͤnſter = Grieſel. 


Jean P. — Riäter, I. P. F. 
Jemand — Mand. .. Neubauer — Raogeorgus 


Jents — Stein. 
Jeremias == Schu. 
Socofus = a 
Jovialis MAP . -. 
Era — Loͤbhen. 

smar — Wolter. 
Juſtus we Schießler. 


Karoli — Bernſtei ein. 
Keufhe — Homburg, 
Kichbauer 
Kirchmair.. 
Kirchmayer {= 


Koigge pl —X 


Kurd — =; 
Kurzweil = Gerle. 


eammermeier —  Müllner. | 


Lafleur = —— 

Zaun = Schulz. 

Lebrecht = Ziel. 

genau = Nimptſch. 

Lenz, H. — Rambaf), 

Benz, B. = Trarel, 

Leonhard = Wähler, 

Linden — Gtein. 

gopeber, zum Rollenhagen, 
Londy — Bürde, 


Madſen — Gerftenberg, 
Magdeburg ZIſchokke. 


Raogeorgus. 


Noldmann == Knigge, 


" | Nord — Schoͤne. 


I Obereck — Mobmer. — 
DObermeyer zu Blumaues, 


Orientalia — Loͤben. 


. Dikar me Ki 
Oſtſee = —— 


| —— 


*Peganius * 
e egrin = quaue, . 
Philipps — nmafonl, F 


Kosmopolita == Südemanin. 5 Pille — Knigge. . 


——— Schatten = Mällger, N 


icander ⸗ neilie u 
Pierre — Schöpfel, 
Prutenio wur Kongehl. 


.. Yeuzum = Silber, SE 


Quittendaum = $Bippel, 


Ralph —= Wagner, & H. A. 


Rageburger — Wagenfeil, 
Reinberg — Gremeri. 
Reiſer — Maritz. 
Rhangher Harring. 
Zichter — Gersdarf. 
Ringulph — Kretſchmann. 
Robert = Shieher 
ee —— 

oos == Enge t. 
Roſa = Sid. 
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Ruben == Bobmer. 
Ryno — Gontefa,- GE. J. 4 


Sachs ⸗ ‚Berk. er 
Ecävola — Senden, _ 
Schaflopf — Knigge. 
Schellenberg — Muſaͤus. 
Scherzer — Eberhard. 
Scherzlieb = Luͤdemann. 
Schiller G. * Stein. 
Sälrgl, 4. 5 . Re 
bue. 
Shwanun == = Bilder, s. % 
Sebald — Silbe, -- : 
Seewald — Rieſch. 
Selchow — Lafontaine. 
Severus — Mitternacht. 
Sichamond — Dach. 
Siegprangende — Ant. Ulr. v.; 
Braunfdhw. . 
Skaldo = Gerftenberg. 
Eolona = Mofengeil, 
S paͤt, K. — Gerle. 
Spaten — Gtikfer. 
Spielende — Harsdoͤrfer. 
Spieß, 
Spießglas — Knigge. 
Epindelmann — Uhland: 
Sprofiende = Neumark, 
Stahlpanzer — Richter, A. 


[ee FL 


Sturm == Rambad. 
Eunde == Gchwenter, 


" ® Zhale, 4.0 


Thyeone = Artner. 


. - Waller, .* 
Waller, K. E. —— Schießler. 


C. N. A 2 r Milmfen —. —2 — Ba 


: SS  — = Bahr, 8. i 


Sylvandre = Ehezy, W. €, v. 


.. Evpoeher — ‚Spangenberg. 
5 Zalander ze. 


Bohfe, 
egartem, kn 


.. Deier. , * 
Theocritus — Dpitz. 
* Theodor = © ießler. 0 


Tellow =‘ 
Teutobald == 


“ Zhuring — Bulpius, 
Zreu = Lepß — 
Tromlig — Vzleden. 7 


Viſurgin == Halem. 
Volker wm Uhland. 


u Wagner, K. 3. — Gerle, 


Wahludo == Höuwalb, 
Waidbruder u Töbn. 
Waldenroth = Schießler. 
Wall — 


Weber, V 


* 


Bohlgemu 
Wurmbrand = =: Knigge, 


Stiker — Schießler. 8 wurde ai: weile. - 


Ziegra = Bahydt, 8. 8, 
- 3u Sauer —* Reüflab. 8. 


| Verbeſſerungen und Zufäße. 


Bor dem Lefen beliche man folgende Verbeſſerungen vorzu: 
nehmen, wobei jedoch einzelne fehlerhafte Unterſcheldungszeichen 
übergaugen find; bie man leicht finden wird, 


Erſter Band 


@ 
2 
—W 
8 
* 


o. Ga Th. Zugleich M Dakior Kioprod 
— 11 — 23 ©. u. Tracdinierinnen ſt. Tradinerinnen 
— 332 — 14 © 0. auftrebte f. erfirebte 
— 4 — 3 u 9. kiterar⸗Aefßhetik K.Literatue⸗ Neſthetilk 
— 50 — 99 9. Weſſobrunner ſt. Meflobrunner 
— 53 — 11 ®. 0, treten fl. traten 
— 11 — 3’ o. nugliches R. mugliches 
— 112 — 13 v. m. Rol ſt. Vou 
— 113 — 10 » u Gagan ſt. Sagen 
— 117 — 4 9 u picta fl. pieta 
— 133 — 7 v0. Bichgres ſt. Wichgow 
— 18 — 6 v. ©. Theagene ſt. Theagena 
— 1538 — 1 9 © Ficker ſt. Faber 
— 160 — 16 v. a. Taunengeſeuſchaft ſt. Tannergeſellſchaft 
— 161 — 4 nu Robert ſt. Robart 
— 181:— 12 9 u. Schimpffpiel ſt. Singpiel 
— 198 — 3 9. 0. Grob ſt. Grol 
u 206 — 4 v. u. Augſtburg ſt. Augsburg 
— 211 — 15 ». o. von ſt. im 
— 212 — 6 v. o. noch ſt. nach . 
— 220 — 15 v. o. trefflich ſt. trefflichen 
— 228 — 8 v. u nad erwerben iſt; zu fehen nud baum einias 
wWieben ferner ermähne ig _ . 
— 29 — 11 v. 0. dem fl. der 


— 2353— 2 u 9 Prins ſt. Donik 
— 20% — 12 v. u. zu viele ſt. zuweilen 


Zweiter Band 
ee 2 32.93 v. u if und zu flreichen 


—- 9 — 3 » 0 edeln fl. allen 

— 1 — 12 vo iſt; na A ins er zu ſtreichen und nach Dich: 
ter ju fegen 

— 1 — 11 » u Raccchky ſt. Barkhtg 

— 141 — 6 v. 0 von fl. und 

— 2 — 6 v. 0. überfinnlichen fl. finnlichen 

— 36 — 5 » u. if der Kommentar von. Dendi, Koblenz 1334 


einzuſchieben. 


©. 48 
— 52 — 19 
— 53 
— 1 — 15 
75 — 16 
— 87 — 7 
— 88 — 16 
— 104 — 1 
— 134 — 13 
— 138 — 17 
— 142 — 11 
— 165 — 4 
— 187 10 
— 193 3 
— 198 9 
— 236 — 14 
— 239 — 17 
— 266 — 13 
— 174 — 
— 301 — 41 
— 314 — 8 
— 319 — 44 
= 327 — 8 
— 338 — 17 


3.21 v. o. if dad Leben Sch’. von G. Schwab einzufchieben. 


v. o. Grob fl. Stab 


— 7u.54 v. o. Steinsberg fi. Reinsberg 


v. ©. erinsen iſt nach neuern Nachrichten geſtorben 
5. Maͤrz 1836. 
v. o. empfohlen ſt. anzuempfehlen 
v. o. Feßler it geft. au Pereröburg als General⸗Superint. 
' 15. Dei. 1839, 


v. o. Dichtweiſe fl, Dichterweiſe 
v. o. Stoffes ſt. Styls 

v. o. Mendeiſtadt fi, Mendelſtedt 
vo Bitte fl, Wille 


vn, iſt das kehrgedicht won Rückert, Erod und 
Pſyche von C. H. A. Clodius und das Les 
a! Dflanze von I. Minding einzus 


v. 0, Seidl ift gef. daf. im Jan. 1840. 

v. o. Armida fl. Amide 

v. 0. Beengung ſt. Bewegung 

vu. Schweigens ſt. Schweizers 

v. o. Der bier genannte Dichter A. Traxel (Victor 
Lenz) ift geſt. zu Manchen 12. Dir. 1839. 

v. o. N tik — vor Prinzip und 

er Orcheſtrik gu Are 
v. 0. Scyußfene fl. ren 


13 u. 15 v. 0. Gutterſtaͤdt ſt. Gatterſtaͤdt 


». o. deutſchen A. den 
v. o. Albini if geb. 1777 zu Brüffel 


v. o. Kom fl, Rom 
v. 0. Lewald ar if in Schleſien geboren, war Scaufpiee, 
Theaterdirecetor und iffeur in verfichiedenen 


Städten und — nun zu Stuttgart als Redacteur 
der Zeitſchrift Europe. 
v. o. Dear ift geb, zu Leipzig Rx Fa 1773 u. ge 
u Draunſchweig 14. ot si. 


Drud von Theod. Höhm jun. 














